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Beutfche Siteratur. - 


Goethe, fammti. Werke. XXVI. 


Hecenfionen in die Frankfurter gelehrten Anzeigen. 
m 
ber Jahre 1772 und 1778, Ä 


Allgemeine Theorie ber fchönen Künfte, in einzelnen, nach alpha⸗ 
betifcher Ordnung ber Kunftwörter auf einander folgenden Artikeln 
abgehandelt, von Johann Georg Sulzer. Erſter Theil 
von A.5is I. Leipzig 1771. Bel Weidmanns Erben und 
Reh. 4 5685 


Bir glauben, e8 kann ein Werl der allgemeinen Erwartung nicht 
entfprechen, weil e8 nad. einem ben Kräften bes Verfafſers, aber nicht 
der Natur feines Stoffs angemeflenen Plan ift bearbeitet worden; es laun 
bei einzelnen Bolllommenheiten ein mageres Ganzes varftellen, ımb doch 
von derjenigen Seite, wohin ihn fein vorzägliche® Talent zog, ein. Mo⸗ 
nument feines Urbebers bleiben. Herr Sulzer umfafte einen Weltkreis 
von Materie; feine Schultern waren zu ſchwach: er fonderte alfo ab, 
was fie nicht tragen konnten, und handelte hierin als ein Mann, ber 
für die Sache der Wahrheit und feines eigenen Ruhmes forgte. 

Es enthält dieſes Buch Nachrichten eines Mannes, der in Bas Land 
der Kunſt gereift ift; allein ex ift nicht in bem Lande geboren und er⸗ 
zogen, bat uie darin gelebt, nie darin gelitten und genoflen, nur Ob⸗ 
fervationen, aber nicht Erperimente hat er angeftellt. Es ift Poly- 
bins, der Taltifer, und nicht Thucypides und Zenophon, ber Ge- 
neral, Hume, der Scribent, und nicht Burnet, der Staatsmann, ber 
fgreibt. Wir wollen ihn felbft hören, was er von feinem Plane jagt: 

„Ih habe über die fchönen Künfte als Philofoph und gar nicht 
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als ein ſogenannter Kunſtliebhaber geſchrieben. Diejenigen, die mehr 
curiöfe als nützliche Anmerkungen über Künſtler und Kunſtſachen bier 
ſuchen, werben ſich betrogen finden. Auch war es meine Abſicht nicht, 
die mechaniſchen Regeln der Kunſt zu ſammeln, und dem Künſtler, 
jo zu ſagen, bei der Arbeit die Hand zu führen. Zudem bin ich kein 
Künftler, und weiß wenig von den praftifchen Geheimniffen der Kunft. 
Für den Liebhaber, nämlich nicht für den curiöfen Liebhaber over ven 
Dilettanten, der ein Spiel und einen Zeitvertreib aus den ſchönen Künften 
macht, fondern für ben, der den wahren Genuß von den Werken des 
Geſchmacks haben fol, Habe ich dadurch geforgt, daß ich ihm viel Vor⸗ 
urtbeile über die Natur und die Anwendung ber fchönen Künſte benehme; 
daß ich ihm zeige, was für großen Nuten er aus denjelben ziehen könne; 
daß ich ihm fein Urtbeil und feinen Gefchmad über das wahrhaftig 
Schöne und Große jhärfe; daß ich ihm eine Hochachtung für gute und 
einen Ekel für fchlechte Werke einflöße; daß ich ihm nicht ganz. unfichere 
Merkmale. angebe, an denen er das Gute von dem Schlechten unter⸗ 
ſcheiden kann.“ 

Dieſes war der Plan, den ſich Herr Sulzer vorheſchiehen hatte; allein 
war es ber einzige und beſte zur Fortſchreitung der Kunſt? Und war 
dieſes Werk überhaupt das überlegte Unternehmen eines Mannes, ber 
mit. Scharfficht des Geiftes und Ehrlichkeit des Herzens das unermehliche 
Feld überfieht, das er zu bearbeiten unternimmt ? Die wefentlihen Mängel 
entfpringen wohl aus der erften und wahrften Quelle, weil «8 unmöglich 
ift, daß ein einziger Mann alle dazu erforberlicden Kenntniffe in fich vers 
einige. Wir kennen ein Genie in Deutſchland, das ben bildenden Geift 
Platos mit der taftenden Erfahrungsphilofophie und dem manuichfaltigen 
Reichthume des Kunſtrichterwiſſens vereinigt; und body glauben wir, viefer 
Mann würde die Theorie ber Kunft nut in Geſellſchaft eines Lef- 
fing, Heyne, -Ramler, Sulzer angreifen wollen, und die Literatur 
eine® Hagedorn, Füßli und Heineden zu Rathe ziehen. Nächſtdem 
ift das Auditorium des Verfafferd zu Hein gewählt. Warum barf ber 
Kunftliebhaber nicht über die Kunft zubören? Wir, die wir, nach des 
Berfaffers Ausdrud, mit ven Künften Unzucht treiben, hätten 
immer gewünſcht, daß er, als Philofoph, und aus Allgemeinen Grund» 
fägen die mannichfaltigen Phänomene erflärt hätte, von denen der Vir⸗ 
tuofe ſagt: Das muß fo feyn! das läßt! das thut Wirkung! 
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Immer ein bißchen mehr Dogma und dafür weniger moraliſche Predigt 
über unſere Unzucht! 

Die pſfychologiſchen Erffkeungen abftracter Ideen machen beinahe 
zwei Drittheile des Werks aus; fie find meiſt nach dem einmal feſtgeſetz⸗ 
ten Plane gut geſchrieben, und ſind Beilagen zu dem Ruhme des Ber⸗ 
faſſers, als eines unſerer erſten Landwirthe der Philoſophie, der Einöden 
in urbares Land zu verwandeln weiß. Allein auch in dieſen Artikeln 
wünſchten wir nicht bloße Darzählung der Marlſteine, ſondern Bemer⸗ 
fung der Plätze, wie fie verſtellt werden können; auch immer ein wenig 
Baconifche Bilverftürmerei,. Fingerzeig und Ahnung zu Entdeckungen 
Columbs. Wir wundern uns, daß der Berfaffer dem Faden nicht ge- 
folgt it, den Leffing und Herder aufgewunven haben, der die Gränzen 
jeder einzelnen Kunft und ihre Bedürfniſſe beftimmt. Nachdem bie Herren 
Theorienſchmiede alle Bemerkungen in ber Dichtkunſt, der Malerei und 
Sculptur in Einem Topf gerättelt hatten, fo wäre «8 Zeit, ‘daß man 
fie wieder heransholte und für. jede Kunſt fortirte, beſonders bie der 
Sculptur und Malerei eigenen Grundſätze. Allein dazu gehört frei- 
[ich eine noch zu erfindende Pfuchologie, zu der alle Jahre vielleicht nur 
Ein Bruchflein Erfahrung Hinzufommt Wir vermiffen gerade bagegen 
dasjenige, was in einem nad) alphabetifcher Ordnung abgetheilten 
Werke vorzüglich ftattfinden kann, d. i. Kritik, Literatur, Charal- 
teriftil einzelner Känftler. Der Recenfent weiß aus eigener Er- 
fabrung, wie undankbar es iſt, in einer nach Epochen abgetheilten Ab⸗ 
handlung über die Kunſt das Porträt eines großen Mannes an das 
andere zu flellen.. So richtig jede einzelne Zeichnung ſeyn mag, fo 
ermübdet fie doch den Geift des Leſers; allein wenn er fie unter jeben 
Buchſtaben vertheilt antrifft, fo gefällt ed. Der Berfafler hat es mit 
einigen Büften des Alterthums verſucht, allein ben Muth finfen Laffen, 
da die Galerie ver neuern Zeiten zahlreicher wurbe. Indeſſen ift bie 
Mannichfeltigleit noch nicht Entſchuldigung genug‘ fir die gänzliche Ab- 
weſenheit, und das Genie war zu allen Zeitaltern eine fo fparfame Er- 
fheinung, daß die Sammlung und Auswahl ver Charaktere gewiß feine 
Maſſe geworden feyn wilde. ©. 459 ſpricht Herr Sulzer ſelbſt für dieſes 
unfer pium desiderium. „Es würde angenehm feyn und zu näherer 
Kenntniß des menschlichen Genies ungemein viel beitragen, wenn Kenner 
ans ben berühmteften Werken der Kunft das befondere Gepräge des 
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Genies der Känftler mit pfychologiiher Genanigfeit zu beftimmen ſuchten.“ 
Man Hat e8 zwar mit einigen Genien ber erſten Größe verfuht; aber 
was man in biefer Art bat, ift nur noch als ein ſchwacher Anfang der 
Naturhiftorie des menichlichen Geifte® anzuſehen. Dazu gehört freilich 
mehr als Junius de pietura veterum, Gravina, du Bos, Bru- 
moy, und alle Collectaneenſammler alter und neuer Zeiten! 

In Anfehung des Plans haben wir ferner bemerkt, daß vie Theorie 
für ven Liebhaber ver Kunſt, der noch nicht zum Kenner erwachlen ift, 
nicht genug zuſammengehalten wirb, fonbern daß dasjenige, was unter 
"Einem Artikel hätte ftehen und worauf man in den andern nur hätte 
verweifen bürfen, zu fehr aus einander gerädt ift; und dadurch geht ber 
Augenpunkt verloren. 3.8. Entwurf, Anfang, Ende, Ganz, 
Unordnung hätte Einen Artikel forniren können, fo wie Yalten und 
Gewand, Faffung und Begeifterung, Beweis, Beweisarten 
und Beweisgründe, Einheiten nnd Drama. 

- Wir würden undankbar feyn, wenn wir nicht bemerken wollten, 
welche Artikel vorzüglich unfern Beifall gefunden haben. Dahin gehören: 
Anorbnung, Ausprud, Baukunſt, Banmeifter, Charakter, 
Comödie, eigentbümlihe Farbe, Entfernung, Farben, Ge: 
bit, Geſchmack, Haltung u. a. m. In allen bemerkt man das 
vorzügliche Talent des Bhilofophen, die verwideltften Ideen der Empfin- 
dung auseiimberzufegen, und ans den erften Kräften der menſchlichen 
Serle herzuieiten. Dagegen wirb es uns erlaubt ſeyn, aud bie Flecken 
anzuzeigen. Zuweilen fiheint ber Verfaſſer fein Auditorium ans ben Augen 
zu laffen, und nicht zu bedenken, daß hier. muß gelehrt und nicht cons 
verfirt feyn; zum DBeifpiel bei dem Artilel Abdruck hätte man für den 
Gelehrten, der fein Kunſtkenner iſt, der Paften gebeten follen; venn 
fonft glaubt ein jeder, man babe nur Abdrücke in Siegellad und Schwefel 
nöthig, ‚um .eine Xippertiche Fabrik anzulegen. Yu der Anorbnung 
wird zweimal der pyramidalifhen Gruppirung gebadht, allein doch 
nicht ber rechte Fleck fo getroffen, daß biefer ſonderbare Lehrſatz des 
Michel. Angelo für den Unwiffenden anſchaulich wird. Der Xrtifel Alle- 
gorie ift lang, allein wir fürchten, baß bei biefer Weife um die Welt 
bie Meine Inſel vorbeigeſchifft worden, wo bie erften Beſtandtheile zu 
finden waren, nad denen man die Allegorie komiſcher und ernfter 
Gattung vom Homer bis auf Swift Hätte ordnen können... Antike 
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Bier iſt ein wenig Literatur, aber alles fo unter einander angegeben, wie 
bei einer Stedhaufifchen Bibliothek. Die Artikel Horaz, Analreon, 
Homer überlaffen wir den Lennern, um über ihre Vollſtändigkeit, 
Richtigkeit oder Dürftigkeit das Enburtbeil auszuſprechen. Sehr 
ſchiefe Srempel find uns aufgeftoßen, wenn unter andern bei ber Er- 
findung bemerkt wird, daß ber Geift im Hamlet zu dem Geift-in 
der Semiramis Gelegenheit gegeben babe. 

Durch das Ganze herrſcht überhaupt eine beftänbige Strafpredigt 
gegen Wieland, Gleim und Iacobi. Hingegen find faft alle Bei- 
fpiele des Großen und Erhabenen aus der Noachide genommen. Nad- 
bem ſich die Waſſer der epifchen Suündfluth im Deutfchland verlaufen, fo 
hätte man bie Trümmer der Bodmerſchen Arche auf dem Gebirge ber 
Andacht weniger Pilgrime überlaffen könuen. Wäre Herr Sulzer jelbft ein 
Dilettant, fo würde fein Kunftfuften nicht trüßfinniger Eifer, fon- 
dern heiterer Glaube feyn, der nie fchmählt. Ueber die Moralität 
feiner Schriften ift der BVerfafler des Agatbon und ber Muſarion 
bei allen gefunden Köpfen längft gerechtfertigt, und Kenner des wenſch⸗ 
lichen Herzens mögen enffcheiben, -ob eine Leitung und Verfeinerung bes 
Gefühle durch Blumenpfade einer lachenden Landſchaft nicht gefchwinber 
zum Biel führe als bie kürzeſte mathematiſche Linie des moraliſchen 
Raiſonnemente. 


Ueber den Werth einiger deutſchen Dichter und uͤber andere Gegen⸗ 
ſtaͤnde, ben Geſchmack und bie fchöne Literatur betreffend, Ein 
Briefwechlel, Erſtes Stud: Frankfurt und Leipzig 1771. 8. 
20 Bogen. 


Es iſt eine undankbare Arbeit, wenn mian Ketzer retten ſoll, wie es 
dieſe Verfafſſer in Anſehnng der allgemeinen Orthodoxie des Geſchmacks 
find, gegen die ſie ſich auflehnen. An Gellert, die Tugend, und bie 
Religion glauben, ift bei unferne Publicum beinahe Eins. Die fogenannten 
Sreigeifter in Sachen bes Genies, worunfer leider alle unfere jetzt lebenden 
großen Dichter und Kunftrichter gehören, begen eben bie Orundjäge:biefer 
Briefſteller; nur find fie fo Hug, um ber Tieben Ruhe willen eine eſoteriſche 
Lehre daraus zu bilden. Es thut uns leid, daß dieſe Berfafler die Regeln 
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einer Srhauungsicrift verkannt und nicht mehr erlaubte Charlatanerie bei 
ihren Patienten angewenbet haben. Sie wollten ben-Iallenben, ſchlafenden 
umd blinzenden Theil des Publicums curiren, und fie fangen dabei an, 
daß ſie ihm ſeine Puppe nehmen. Vilderſturmer wollen einen neuen 
Glauben prebigen! 

Gellert if. bet ihnen ein mittelmäßiger Dichter ohne einen 
Funken von Genie: das iſt zu hart! Gellert iſt gewiß kein Dichter 
auf der Scala, wo Oſſian, Klopſtock, Shakſpeare und Milton ftehen, 
nach dem Maaßſtab, womit Warton mißt, ‚und wo felbft Pope zu kurz 
file, wenn er den Brief ferner Heloife nicht gefchrieben hätte; allein hört 
er deßwegen .auf, ein angenelmter Fabuliſt und Erzähler zu fen, einen 
wahren Einfluß auf die erfte Bildung der Nation zu haben? Und hat 
er nicht durch vernünftige und oft gute -Rirchenliever Gelegenheit gegeben, 
ven Wuſt ber elendeſten Gefänge zu verbannen und wenigſtens wieder 
einen Schritt zu einer unentbehrlichen Berbefferung des Kirchenrituals zu 
thun? Ex war nichts mehr als ein Bel Efprit, ein brauchbarer Kopf; 
allein muß mau ihm daraus ein Verbrechen machen und ſich wundern, 
wenn ber gemeine. Haufen nur Augen und Ohren "für vergleichen Art 
von Schriftftelern bat? Nicht allein bei uns, fondern in allen Ländern 
wird die Anzahl der denlenden Menſchen, der wahren Gläubigen immer 
eine unſichtbare Kirche bleiben. Der Recenſent iſt Zeuge, daß der ſelige 
Mann von der Dichtkunſt, die aus vollem Herzen und wahrer Empfindung 
ſtrömt, welche die einzige iſt, keinen Begriff hatte. Denn in allen Vor⸗ 
leſungen über den, Gefchmad hat er ihn nie die Namen Klopſtock, Kleift, 
Wieland, Geßner, Gleim, Leſſing, Gerſtenberg, weder im Guten noch 
im Böſen, nennen hören. Bei der Ehrlichkeit ſeines Herzens läßt ſich 
nicht anders ſchließen, als daß ſein Verſtand ſie nie für Dichter erkannt 
hat. Es war vielleicht auch natürlich, daß er, bei der gebrochenen Con⸗ 
ſtitution ſeines ganzen Weſens, die Stärke des Helden für Wuth des 
Raſenden halten mußte, und daß ihm bie Klugheit, die Tugend, bie 
nad Wieland die Stelle aller andern zuweilen in biefer Welt vertritt, 
anrieth, nichts von biefen Männern zu ſagen. 

: Wir wünſchten, Daß die Ausfälle. der. Berfaffer weniger heftig wären; 
die Revensarten bethronifizen, “aus der Schanze verjagen und 
vergleichen klingen zu feinvlid oder zu ‚niedrig. Inpeffen ift dieſe Schrift 
fein Gewäſche, wie man fie unter dieſem Titel dem Bublicum bat ans 
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den Händen räfonniren wollen. - "Unter ver nadläffigen Weitfcjweifigfeit 
biefer Briefe verlennt man nie die benfenven Köpfe, und wir empfehlen 
bie Erinnerung Über die Journaliften gleich zu Aufang, die Be⸗ 
merkung über den Unterfchieb der Zabel ©. 142 und 148, bie 
Rettung Miltons gegen die Ausmeffungen des Herrn Profeffor Käftuer - 
S. 164, über das Rehrgedicht ©. 195, und- die vortrefflichen Gebanfen 
über Wielands Verdienſt als Lehrbichter in ver Mufarion ©. 196, 
bie Rangordnung Gellerts mit. Dufh und U; S. 200, den 
Augenpunft, woraus fie vie Gellertfhe Moral betrachten, ©. 243 
und 250, unb den ganzen Schluß ünfern Lejern zur Beherzigung. 
Borfag zu ſchaden fieht man aus dem Detail der Kritiken; aBein’ deß⸗ 
wegen find fie nicht nnrichtig. - Man hat unter den Fabeln freilich nicht 
bie beften gewählt, und bei ben Erzählungen bie ſchwache Seite Gellerts, 
das ift, die Malerei unterfucdht, und ihn am Ende gar mit Ariofto 
gemefien. Wir find aber doch verfichert, daß viefe Protuckien mit allen 
ihren fauern Theilen ein nigliches Ferment abgiebt, um das erzeugen zu 
helfen, was wir dann deutſchen Beihmad, deutſchee Geräht: 
nennen Wwürben, 


Schreiben über dem Somer, an bie Freunde der Griechiſchen Litera⸗ 
tur. Von Seybold, Vrofeſſor in Jena. Eiſenach 1772. 8. 
15 5 


Herbei, meine jungen Freunde, herbei! die ihr end Kängf ttach dem 
Anſchauen Homers gejehnt, euch tft ein neuer Stern aufgegangen, ein 
neuer Marſchall, einzuführen zum Throne des Königs, ein neuer Prophet, 
der fein Handwerk meifterli treibt! -Erft lagen über dieſe legten 
Zeiten, über die Wolfe der Irrlehrer, die herumtaumeln, das Boll zu 
verführen, und ſprechen: Siehe Gamer ift- Hier! Homer ift ba! „Ich 
aber,” ruft er, „bring' euch in's Heiligthum; nicht nur zu ihm, auf feinen 
Schooß ſetz' ich euch, in feine Arme leg’ ich euch! Herbei, ihr Kindlein!! 

Wär’! nur eine Büfte des Altvaters, vor die er euch inzwifchen 
ftelkte, end; deutete auf der hohen Stirne würbige Runzeln, auf ben 
tiefen Blick, auf das -Schweben: per Boniglippe,.daß. der heilige Sinn ber: 
überirbifchen Geftalt über euch läme, ihr anbetetet und Wärme und Muth 
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euch entzändete! welcher ift unter euch fo unglüdlih, der neologifch Fritifch 
fragen dürfte: Warum bebedit er ‚ben kahlen Scheitel nicht wohlanftändig 
mit einer Perrüde? .. 

Hinaus mit ihm! daß er Profeffor Seybolds Fingerzeige folge, 
herumgetrieben werde in Wüſten, wo kein Waſſer iſt. 

Alfo den Charakter Homeriſcher Geſänge zu beftimmen, teitt er auf, 
anzugeben, was und wie Homer gebichtet hat, den Maaßſtab zu bezeich- 
nen, wornach feine Fehler und Schönheiten zu beredinen find! 

Bür’s erfle denn Homerd Stoff, und wie er weislih ben inter- 
efiauteften für feine Nation wählte — den Tro janiſchen Krieg zur 
Rias, deſſen Folgen zur Odyſſee. 

Der Trofjaniſche Krieg Stoff zur Ilias! Man ſollte denken, 
er kenne nur das Gedicht aus ber Ueberſchrift; aber der Herr Profeflor 
haben's gelefen; ſchlimmer! finbirt! immer ſchlimmer! Wer interefirt 
fih einen Augenbid für Troja? Steht nicht durchaus die Stadt nur 
ale Eouliffe va? Iſt zum Anfauge die Rede von Eroberung ber Stadt 
oder von mas anderm? Erfährt man nicht gleich, Troja wird troß 
aller Beinlhungen der Griechen biegmal nicht eingenommen? Setzt ja 
kaum einer einmal einen Fuß an die Mauer. Iſt nicht das Hauptintereffe 
bes Kampfs bei ven Schiffen? Und dann die Handelnden! Weſſen ift 
das Intereſſe, der Griechen ober des Achilles? Wenn Homer feiner 
Nation fchmeicheln wollte, war's der Weg, das Unglüd ihres Heers durch 
ben Eigenfinn eines Einzigen beftimmen zu laflen? Wo ift Nationalzwed 
im ganzen Gedicht? Der Verdruß und die Befriedigung eines Einzigen ; 
woran. die Ration Theil nehmen mußte als Nation, ift bie und ba das 
Detail, nirgends das Ganze. 

Nm Stoff der Odyfſee! Ragkehr der Griechen! Der 
Griechen? vder eines einzigen, einzelnen, und noch dazu bes abgelegenſten 
ber Griechen, deſſen Rückkehr ober Nichtrückkehr nicht den minveften Einfluß 
auf "die Nation baben Fönnte? Und auch hier wieder ſucht der Herr 
Profeflor das Interefie in- ber gänzlichen Revolution biefer zwanzig Sabre, 
in der entfernteften Nebenve. - 

Er kommt auf Homerd Art, den Stoff zu behandeln, und 
fragt, nach Aulaß ſeiner trefflichen Prämiffen: Mer gab Homeren ein, 
den Trojaniihen Krieg um die Rückehr der Griechen befonbers zu 
behandeln? Warum theilte er die Ilias und Odyſſee? Und mehr ſolche 
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Warums, die ihm die Ungereimtheit beantwerten mag, bie- fie ihm ein- 
gab. Ferner plappert er dem Horaz nah: „Wer lehrte ihn, die Lefer 
in die Mitte der Begebenheit reißen?" Das iff doch nur der Specialfall 
der Odyſſee, um auch Gefchichte der Einheit näher zn bringen. Daraus 
hat man eine Regel der Epopde gemacht. Und wo werden wir in ber 
Ilias in medias res gerifien? Wohl nad dem Herrn Profellor, da 
res ber Trojaniſche Krieg iſt. IM und bleibt aber ber Zorn bes 
Achilles Stoff der Sins, fo fängt fie unflreitig ab ovo an, ie noch 
ehe das ovum empfangen war. \ 

Darauf vom Einfluß des Beitalters auf feine Gedichte! Da 
fängt der Herr Profeffor wieder von außen an; auch ift das bißchen 
Außenwerk alles, was er kennt. Bon Krieg und Streitbegier, und 
wie das nicht fo honnet und ordentlich zuging, wie bei uns, bann “einen 
Federftrich, mit dem er dns Religionsverhältniß umreißt. \ 

Hier endigt fi der allgemeine Theil feiner Abhandlung, und ber 
Herr Brofeffor fpriht: „Aus dieſer Beichreibung, bie ih, wie man fieht, 
ans dem Homer ſelbſt zufammengetragen babe — wohl zufammengejcharrt, 
geftoppelt! — läßt fich der Einfluß, ven die Zeit des Trojaniſchen Kriegs 
auf die Sittenbefchreibungen und Sprache ber Homerifchen Gedichte 
hatte, angeben.“ Da ifl’8 uns denn aud) gegangen, wie Leuten, bie im 
Haufe eines prahlenden Betilers imventiren: durchaus die Hoffnung be⸗ 
teogen! leere Käften, leere Köpfe und Lumpen! 

Sitten! Und da, anftatt Gefühle des höchſten Ideals menfchlicher 
Natur, der höchſten Würde menfchlicher Thaten, entfchulbigt er den Homer, 
baß feine Zeit Tapferkeit für die höchſte Tugend Bielt, daß bie Stärke 
ber Leidenſchaft den übrigen Stärken ‚gleich war; entſchuldigt das in dem 
unbeventenden Tone profeflorlicher Tugenblichleit, ben wir in Deutſchland 
über die Sitten Griechiſcher Dichter ſchon mehr haben beräfonniren hören. 
Und wirft über das noch hie und ba fo fein fpöttelnde Vorwürfe an unfere 
Zeiten, daß man beutlich erlennt, er babe weber jene Zeiten noch unſere, 
noch irgend welche Zeiten berechnen können. 

Beſchreibungen. Archäologiſcher Tröpelltam!- _ 

Sprache. So wenig, was junge Freunde herbeilocken tznnte, 
als bisher. Allotria, kritiſche Weitläufigkeiten. Doc dunkt ihn das der 
Geſichtspunkt zu ſeyn, aus welchem man von den wahren Fletken und 
wahren Schönheiten Homers urtheilen ſoll. 
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Da 68 nun aber auf den Nutzen kommt, den wir aus dem Stubium 
bed Homer fchöpfen können, findet ber Herr Profeffor auf einmal, daß 
fein Schriftchen fchon- zu lang fey, Uns wenigftens bünft, das hätte der 
Sanptzwed des Deren Brofeffor ſeyn ſollen, und da ftreicht er dran hin, 
unb aus dem, mas er fo furz binwirft, Tieße ſich auch ohne ieblofigfeit 
fchliegen — er .babe hier gar nichts zu fügen gewußt. 

„Ein junges Genie lerne von ihm, Dichter feiner Nation werden, 
wie Virgil.” Wann war Birgil Dichter feiner Nation? ben Römern 
das, was Homer den- Griechen war? Wann konnt’ 'er es feyn? Wenn 
fie fonft nichts aus ihn lernen, als was Vitgil, was mehrere aus ihm 
gelernt haben, mit Hyacinthen, Lotos, Violetten ihre Gedichte 
auszupugen, braucht's all ven Aufwand nicht. Drum wünſchen wir and 
zum Beten Homers und unferer Literatur Herrn Sepbolb- feinen Schüler 
und Nachfolger. Befler unwiffend als ſo belehrt. 


- 


Sranfen zur Griehifchen- Literatur. 1. Abſchnitt. Wuͤrzburg 1772. 
8 176 ©. nn 


Unter dieſem myſtiſchen Titel kommt in Würzburg eine ‚Art von 
periodiſcher Schrift heraus, deren Plan von dem Verfaſſer S. 4 dieſes 
Abſchnittes erzählt wird, „Er will und das Genie und ven Geift aller 
Griechiſchen Schriftfteller, Hiſtoriker, Dichter und Philoſophen kennen 
lehren; er will nachher einen forſchenden Blick in alle Schriften ſeiner 
Originale wagen; zuerſt ſte im ganzen, hernach in ihren einzelnen Thei⸗ 
len betrachten; die Verbindung des Plans, fo wie die Ausführung deſſel⸗ 
ben beurtheilen; auf Schönheiten und Fehler merken; die farbe bes 
Ausoruds unterfuhen; Scherffinn, Witz, Enthuſiasmus, Moral, Poli- 
tif, Nichtigkeit ver Erzählung prüfen, und feine Lefer in das Zeitalter 
zurüdführen, in welchem unfer (d. i. jeber) Autor für ſeine Welt fchrieb.” 

Uns ſchwindelt! Der Himmel gebe diefem Mann Methufalems 
Alter, Neftors Beredtfamfeit und das Genie aller feiner Autoren zu⸗ 
ſammen! Was wird er dann nad 960 Jahren - für ein Werk liefern! 
Die vorliegenden Blätter, die einen Auszug aus ker Iliade — Home- 
rum in nuce — ungefähr" enthalten, vermuthlich für die, welche nicht 
Zeit haben, den Homer zu lefen — diefe Blätter, fagen wir, werben 
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ohne Zweifel vorausgeſchidt, um das große Werk nach 96D.Yahren ba- 
mit zu emballiven. Wir wilßten wicht, was wir font damit zu" machen 
— 
O ihr großen Griechen! und du, Some! Homer! — — er fo 
überfegt, commentirt, ertrabizt, enucleirt, ſo ſehr verwundet, geſtoßen, 
zerfleiſcht, durch Steine, Staub, Pfützen geſchleift, getrieben, geriſſen — 
Otòs vi ol Zpas Innerar, ovds nv svlal 
Esdovd. — — 
:"25 rot andorras uaxapss Feol 
Kal vinvog ep dovrog — — .. \ 
(Berührt nicht Verwefung fein Fleiſch, nagt nicht em Wurm. an ihm; 
denn für ihn forgen die feligen Götter auch ‚nach dem Tode.) 


Robert Woods Verſuch über bad Originalgenie bes Homer. Aus 
dem Englifchen. Frankfurt am Main. In der Andreaͤſchen 
Buchhandlung. 8. 314 ©. 


Außer ver Brittifchen beſitzt keine ber jebigen Guropäifen Nationen 
den Enthuſiasmus für die Ueberbleibiel des Alterthums, ber weber Koften 
noh Mühe ſcheut, um fie, wo möglich, in ihrem völligen Glanze wieder 
berzuftellen. Wenn neulich ver Franzöſiſche Kaufmann Guys bie alten 
und neuern Griechen verglih, fo war‘ dieß nur eine fprelenbe Unterhal- 
tung gegen das Berbienft, das ſich Wood um ben Homer erworben bat. 
In 208 Genie dieſes Dichterpatriarchen einzubringen, können uns weber 
Ariftoteles noch Boſſu Dienfte leiften. Vergeblich wirbe man baher bier 
den Regelkram fuchen, den. Blair zur Erläuterung des Dffian und eine 
Dame zur Apologie des Shaffpenre angewendet haben. Wenn man das 
Driginelle des Homer bewundern will, fo muß may ſich lebhaft über- 
zeugen, wie ex ſich und ter Mutter Natur alles zu danken gehabt‘ habe, 
Ohne die genanefle Kenntniß aber der Zeiten umb bes Orts, wo er ge 
fungen, wird dieß nie möglich ſeyn. Die: Zeiten muß man, da und 
außerdem keine Denkmale davon übrig geblieben, aus ihm felbft, und 
ben Ort durch Reifen kennen lernen. Beides Hat bie große Schaar 
ſeiner Ausleger. bisher ganz vernachläſſigt. Wood finbivte feinen Homer 
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Da es nun aber auf den Nutzen kommt, den wir aus dem Stubium 
des Homer fchöpfen können, findet ber Herr Profeffor auf einmal, daß 
fein Schriftchen fchon- zu lang fey, Une menigftens dunkt, das hätte ber 
Hauptzweck des Heren Profeſſor ſeyn ſollen, und da ftreicht er dran hin, 
und aus dem, mas er fo furz binwirft, ließe ſich auch ohne Fieblofigfeit 
ſchließen — er.babe bier gar nichts zu ſagen gewußt. 

„Ein junges Genie Ierne von ihm, Dichter feiner Nation werden, 
wie Virgil.“ Wann war Virgil Dichter feiner Nation? ven Römern 
Das, was Homer den- Griechen war? Wann konnt' ‘er e8 fen? Wenn 
fie fonft nichts aus ihm lernen, als was Birgit, was mehrere aus ihm 
gelernt haben, mit Hyacinthen, Lotos, Violetten ihre Gebichte 
auszuputen, braucht's all den Aufwand nicht. Drum wänfhen wir and 
zum Beften Homers und unferer Literatur Herrn Seybold feinen Schüler 
und Nachfolger. Beſſer unwiſſend als fo belehrt. 


- 


Sranfen zur Griechiſchen⸗ Literatur. 1. woiti Wuͤrzburg 1772. 
8. 176 S. u 


Unter viefem myſtiſchen Titel kommt in- Würzburg eine Art von 
periobifcher- Schrift heraus, deren Plan von dem Berfafler S. 4 dieſes 
Abſchnittes erzählt wird. „Er will uns das Genie und ben Geift aller 
Griechiſchen Schriftfteller, Hiſtoriker, Dichter und Philoſophen Iennen 
lehren; er will nachher einen ſorſchenden Bd in alle Schriften feiner 
Originale wagen; zuerft fte im ganzen, hernach in ihren einzelnen Thei- 
[en betrachten; die Verbindung bes Plans, fo wie die Ausführung: beffel- 
ben beurtheilen; auf Schönheiten und Fehler merken; bie Farbe bes 
Auspruds unterfuhen; Scherffiun, Wit, Enthuſiasmus, Moral, Boli- 
tie, Richtigkeit der Erzählung prüfen, und feine Leſer in das Zeitalter 
zurüdführen, in welchem ünſer (b. i. jeder) Autor für feine. Welt fchrieb.“ 

Uns ſchwindelt! Der Himmel gebe viefem Mann Methufalems 
Alter, Neſtors Berebtfamkeit und das Genie aller. feiner Autoren zu⸗ 
ſammen! Was wird er banı nad 960 Jahren für ein Wert liefern! 
Die vorliegenden Blätter, die einen Auszug aus her Slide — Home- 
rum in nuee — ungefähr" enthalten, vermuthlich für die, "welche nicht 
Zeit haben, ven Homer zu Iefen — dieſe Blätter, fagen wir, wer 
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ohne Zweifel vorausgeſchidt, um das große Werk nach 96D.Yahren ba- 
mit zu emballiren. Wir müßten nicht, was wir ſonſt damit zu machen 
hauen | a 
D ihr großen Griechen! und du, Homer! Homer! — — döch fo 
überfegt, commentirt, eyteahirt, enucleirt, fo fehr verwundet, geftoßen, 
zerfleikcht, durch Steine, Staub, Pfügen gefcjleift, getrieben, gerifien — 

Ovds ri ol Zpos dynszaı, ovöi uw svlal 

Esdovd. — — 

Mi ro andovras —— —XR 

Kal vixvog sen dövr .. 

(Berührt nicht Verweſung fein Fleiſch, nagt nicht” ei em Wurm. an ihm; 
denn für ihn forgen die feligen Oötter auch nach dem Tobe) 
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Robert Woods Verſuch über das Driginalgenie des Homer. Aus 
bem Englifchen. Frankfurt am Main. In der Andreaͤſchen 
Buchhandlung. 8. 314 ©. 


Außer der Brittifchen beſitzt feine ber ichigen Gropeiſchen Nationen 
ben Enthufiasmus für bie Ueberbleibſel des Alterthums, der weder Koſten 
no Drühe ſchent, um fie, wo möglich, in ihrem völligen Glanze wieder 
berzuftellen: Wenn neulich ver Franzöſiſche Kaufmann Guys bie alten 
und neuern Griechen verglich, fo war‘ dieß mur eine ſpielende Unterhal- 
tung gegen das Verdienſt, das ſich Woob um den Homer erworben hat. 
In das Genie dieſes Dichterpatriarchen einzudringen, körnen uns weber 
Ariftoteles noch Boſſu Dienfte leiſten. Vergeblich würde man daher hier 
den Regelfram ſuchen, ben. Blnie zur Erläuterung des. Ofſian und eine 
Dame zur Apologie des Shalſpeare angewendet haben. Wenn man das 
Orig inelle des Homer bewundern will, fo muß may ſich lebhaft über⸗ 
zeugen, wie er ſich und ver Mutter Natur alles zu danken gehabt habe. 
Ohne die gemanefle Kenntniß aber ver Zeiten unb bes Orts, mo er ges 
jungen, wird dieß uie möglich fegn. Die: Zeiten muß man, da und 
außerdem leine Denkmale davon übrig geblieben, ans ihm felbft, und 
den Ort durch Reiſen kennen lernen. Beides Hat’ die große Schaar 
Ausleger Fr —— mashläffigt. Wood ſtudirte feinen Homer 
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mit philoſophiſchen Augen, und ftellte hierauf mehr denn Eine Reiſe in 
bie Gegenden an, bie durch bie Iliade und Odyſſee berühmt geworben, 
und deren phuftcdlifche Lage im ganzeh unverändert geblieben ifl. Er 
war einer von der Reiſegeſellſchaft, vie ſich aus ven Ruinen von Balbek 
und Palmyra ein unvergängliches Denkmal errichtet hat. Er weihte dem 
Studium des Homer den größten Theil feines Lebens, das leider ſchon 
geendet if. Was wir bier davon lefen, find nur VBruchftüde eines all- 
gemeinen Commentars, ben er über ben Bater ver Dichter ſchreiben 
wollte, unb ber einzig in feiner Art geworden wäre. Der Mangel an 
einer wohlüberbachten Orbnung, viele Lüden und bie öftern fingerzeige 
auf ein Fänftiges. ausgearbeiteteres Werk geben ber Abhandlung das An- 
fehen des Unvollendeten. Indeſſen find es vie ſchätzbarſten Fragmente, 
bie ums den Verluſt des Hauptwerls bebauern machen, wenn nicht ber 
Erbe des Verfaſſers, Herr Bryant, es unter feiner Verlaſſenſchaft ge- 
enbigt gefunden "hat. Mit ven ſcharfſichtigſten Bliden bringt er durch 
bie. Nebel eines fo fermen Abſtandes His zur eigentlichen Cultur bes Ho« 
merifchen Zeltalters hindurch, und lehrt es uns aus dem philofophifchen 
Standpunkte ber Geſchichte der Menſchheit betrachten. Wan fehe zur 
Probe die Betrachtungen über bie damalige Schifffahrt und über bie Bil- 
bung der Griehifchen Sprache nad. Die Unwiſſenheit in biefen Dingen 
bat unzählige elende Beurtheilmgen erzeugt, die leider noch vor kurzem 
in gewiſſen zu Wien heransgefommenen Anmerkungen über bie Iliade 
wieberholt worben find. Woods Loealeinfichten haben ibn zum Beifpiel 
in ben Stand gefegt, über die Homerifchen Maſchinen ein neues Licht 
zu verbreiten, bie Fehler der Popefchen Karte auseinanderzuſetzen, bie 
berühmte Streitfinge über die Entfernung ber Sufel Pharns vom Lande 
zu entfcheiven u. |. w. 

Auch Virgils Genie wirb bei mehrern Gelegenheiten wortrefflich 
detaillirt. Selbſt in ſo kühnen Muthmaaßungen, in die fi ber geſchäf⸗ 
tige Geiſt des Verfaſſers verliert, als die über Homers Vaterland, über 
die Chronologie der Homeriſchen Epoche und dergleichen ſind, muß man 
in ihm deu Denfer bewundern, wenn man ihm auch nicht ganz beipflich⸗ 
ten kann. Aus dem Buche herausgerifien, muß es eme ſtolze Behaup- 
tung, feheinen, wenn er fagt, daß felbft die Alten ihren Homer nicht fo 
Iocal und temporell finbirt haben, als es fich gehört. " Lieft man aber 
das ganze Buch felöft, fo wird man ‚einräumen, . dag vie kritiſchen 
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Betrachtungen, bie uns ven den Witen über ben Homer übrig geblieben find, 
wirfli tief unter ben Ausſichten flehen, die und Wood eröffnet. Zur: 
Ehre des Altertkums wollen wir indeſſen muthmaaßen, daß ihre beſten 
Unterfuchungen über den Homer ein Raub der Zeit geworden ſind. 

Wood ließ feme Schrift 1769 nur als Mauufcript für Freunde 
druclen. Als ein Geſchenk tam fie nach Gottingen, wo fie Herr Heyne 
ausführlich beurtheilte, deſſen Recenfion hier der Borrede des Ueberfegers 
eingeſchaltet worden iſt. Das Heyneſche Rob und bie Seltenheit des 
Werks reizte manche überfegungebegierige Hand, darnach zu trachten, aber 
alle Verſuche waren vergebens. Herr Michaelis, der Befiger jenes 
einzigen Exemplare: in. Dentfchland, ſuchte in allen feinen Schriften bie 
Berleger zu locken, um es dem Meifbietenben zu verhandeln. Wie ber 
gegemmärtige Ueherfeger a Jahhäft gemotben fe, hat er midt fr gt 
befunden zu entbeden.- 

Drud und Bapier- malen ber Kubreäfgen viel: Ehre. 


Die ſchoͤnen Künfte in ihrem nnprum ; ihrer wahren Natur und 
beiten Anwendung, betrachtet von 3. ©. Sulzer. Leipzig 1772, 
8. 856, 


Sehr bequem in’E Franzöfiſche zu überſetzen; könnte auch wohl aus 
dem Freanzöfifhen überfet feyn. Herr Sulzer, der nach dem Zeugniß 
eines unferer berühmten Männer ein eben fo großer Philofoph ift 
als irgend einer aus dem Alterthume, fcheint in’ feiner Theorie, nad; 
Art der ten, mit einer exoterifchen Lehre das arme Publicum abzu⸗ 
ſpeiſen, und dieſe Bogen ſind, wo möglich, unbedentender als alles andere. 

Die ſchnen-Kaunſte, ein Artilel der allgemeinen Theotie, tritt 
hier beſonders an's Licht, um die Liebhaber und Kenner deſto eher in 
Stand zu ſetzen, vom Ganzen zu urtheilen. Wir haben beim Leſen des 
großen Werts Bisher ſchon manchen Zweifel gehabt; da wir nun aber 
gar vie Grunbfäte, worauf fie gebant ifl, den Leim, ber bie verworfenen 
Leritonsglieber zufanmen. beleben foll, unterfuchen, fo finden wir. ms in 
ker’ Meinung nur zu ſehr Beftärtt, bier fey für niemand nichts gethan 
als für ven Schüler, der Elemente tust, und für ben gab leichten 
Dilettanten nach der Mode. 
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Daß eine- Thearie ber Künſte für Deutfchlanb noch nicht gar-in ber 
Zeit ſeyn möchte‘, haben wir ſchon ehemals unſere Gedanken gejagt. Wir 
beieiven uns wohl, daß eine ſolche Meinung die Ausgabe eines folden 
Buchs nicht Kindern Tann; nur warnen Tonnen und müſſen wir unfere 
guten jungen Freunde nor dergleichen Werten. Wer von den Künften 
nicht ſinnliche Erfahrung Hat, ber laſſe fie lieber. Warum- follte er ſich 
bansit befchäftigen ? Weil es fo Mode ift? Ex bevenfe, daß-er- fih durch 
alle Theorie den Weg zum wahren Genuffe. verfperrt: denn ein ſchar- 
licheres Nichts als fie iſt wicht erfunden. worden. 

Die ſchönen Künfte, der Grundartikel Sulzerſcher Thebriel Da 
find fie denn; verſteht ſich, wieder alle beiſammen, verwart ober nicht. 
Was ſteht im Lerilon nicht alles hinter einander? was läßt ſich durch 
ſolhe Philoſophie nicht- verbinden? Malerei und Tanzkunſt, Beredfam⸗ 
keit und Baukunſt, Dichtkunſt und Bildhauerei, alle aus einem Loche, 
durch das magiſche Licht eines philoſophiſchen Lämpchens uf. die weiße 
Wand gezaubert, tanzen.fte il Wunderſchein buntfarbig anf und nieber, 
und die.verzüdten Zuſchauer frobloden fid, faft außer Athem. 

- Daß einer, der ziemlich ſchlecht räfonnirte, ſich einfallen ließ, ge 
wife Beichäftigungen und Freuden ber Menfchen, bie bei wigenialiſchen, 
gezwungenen Nachahmern Arbeit und Mühjfeligfeit wurden, ließen -fich 
unter die Rubrik Künfte, ſchöne Künſte claflificiren, zum Behuf 
theorctiſcher Gaulelei, das. iſt denn der Bequemlichleit wegen Leitfaden 
geblieben zur Philoſophie darüber, da: fie doch nicht verwandter find als 
septem artes liberales ber alten Pfaffenſchulen. . 

Wir erftaunen, wie Herr Sulzer, wenn er andy nicht Darüber nachge= 
dacht hätte, -In, der Ausführung . die große Unbequemlichkeit nicht fühlen 
mußte, daß, fo lange man. in 'generalioribus ‘fi aufhält, man nichts 
jagt, und höchſtens durch Declamation den Mangel des Stofiet por Un⸗ 
erfahrenen verbergen kann. 

Er will das unbeſtimmte Principium: Nachahmung der Katar, 
"verbrängen, und giebt uns ein gleich unbebeutendes dafür: Die Ver⸗ 
fhönerung der Dinge Er will nach bergebradter Weiſe von 
Natur auf Kunft herüberſchließen: „In der ganzen Schöpfung ftimmt 
alles. darın überein, daß das Auge und bie andern Sinne von allen 
Gäten: her durch angenehme Eindrücke gerührt werben.“ Gehört bem, 
was unangenehme inbrüde auf uns macht, nicht fo-gnt in-ben Plan 
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ber Ratur als ihr Lieblichſtes? Sind die wäthenden Stürme, Wäffer: 
finthen, Beuerregen, unterirdiſche Gluth und Tod in allen Elementen 
nicht eben fo wahre Zeigen ihres ewigen Lebens als bie herrüch auf⸗ 
gehende Sonne über volle Weinberge und duftende Orangenhaine? Wii 
würbe Herr Sulzer zu der liebreichen Mutter Natur fügen, wenn fie lhm 

eine Metzopalia, die er mit allen fchönen Künften, als Hanblangerinnen, 

erbaut und bewöltert Hätte, in ihren Bauch bimmterfchlänge? ' 

Eben fo wenig befteht die Solgerung: „Die Natur wollte durch bie 
von allen Seiten anf uns zuſtrömenden Aimehmlichkeiten unfere Gemilther 
überhaupt zu der Sauftmuth und Empfinbfamleit bilven.” Ueberhaupt 
thut fie das nie: fie härtet vielmehr, Gott ſey Dank! ihre ächten Minder 
gegen vie Schmerzen mid Nebel ab, die fie ihnen unabläffig bereitet, fo 
daß wir ben ven glürflichiten Menſchen neunen können, ver ver ftärffte 
wäre, dem Uebel zu entgeguen, es von fi) zu weilen, und ihm zum Trotz 
den Gang feines Willens zu gehen. "Das iſt nun einem großen Theil 
der Menſchen zu befchwerlich, ja unmöglich; daher retiriren und retranchiren 
fi bie meiften, ſonderlich die- Philofophen; deßwegen fe denn aud Kir 
baupt fo abäguat disputiren. 

Wie particular und eingeſchränkt iſt folgendes, und wie viel oe 
es beweifen! „Borzüglich hat diefe zärtliche Mutter den vollen Reiz der 
Annehmlichkeit in Die Gegenflänbe gelegt, die uns zur Glüchſeligkeit am 
nöthigften find, beſonders die jelige Bereinigung, wodurch ‘der Menſch 
eine Gattin findet * Wir ehren die Schönhelt von ‚ganzem Herzen, find 
für ihre Witraction nie unfühlbar geweien; allein fie ‚bier zum prirtio 
mobili zit machen, Bann une ver, der ˖von den geheimnißvollen Kräften 
nichts ahnt," durch die jedes zu feines Gleichen gezogen wird, auee 
unter der Sonne ſich paart und glücklich iſt. 

Waäre es nun alſo auch wahr, daß die Künfte zu Berfiänerung der 
Dinge um uns wirken, fo iſts bod falſch ‚daß fie es nach dem Beifpiele 
der Natur thun. 

Was wir von Natur fehen, ift Kraft: bie Kraft verſchliugt; nichte 
gegenwärtig, alles vorübergehend; tauſend Keime zertreten, jeden Augen⸗ 
blick tauſend geboren, groß und bedeutend, mannichfaltig in's unendliche, 
ſchoͤn und häßlich, gut und bos, alle mit gleichem Rechte neben einander 
exiftirend. Und bie Kunft ift gerade das Wiperfpiel; fie entſpringt aus 
den Bemuhungen des Individnums, ſich gegen bie gerflövenbe Kraft: des 

Goethe, fammil. Merle. XXVI. 
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einer Erbauungoſchrift verkannt und nicht mehr erlaubte Charlatanerie bei 
ihren Patienten angewendet haben. Sie wollten den ˖ lallenden, ſchlafenden 
und blinzenden Theil des Publicums curiren, und ſie fangen dabei an, 
daß ſie ihm ſeine Puppe nehmen Bilberftärmer wollen einen neuen 
Stauden prebigen! 

. Gellert iſt. bet ihnen ein mittelmäßiger Dichter ohne einen 
Gunfen von Genie: das ift zu hart! Gellert ift gewiß fein Dichter 
auf der Scala, wo Offien, Klopſtock, Shalipeare und Milton ftehen, 
nach dem Maaßſtab, womit Warton mißt, und wo felbft Pope zu kurz 
fiele, wenn er den Brief ferner Heloife nicht gefchrieben hätte; allein hört 
er deßwegen auf, ein angeneinner Fabuliſt umd Erzähler zu feyn, einen 
wahren Einfluß-auf die erſte Bildung .dver Nation zu haben? Und hat 
er nicht durch vernünftige und oft gute Kirchenlieder Gelegenheit gegeben, 
den Wuft der elenveften Gefänge zu verbannen und wenigftend wieber 
einen Schritt zu einer unentbehrlichen Verbeſſerung bes Kirchenrituals zu 
thun? Ex war nichts mehr als ein Bel Eiprit, ein brauchbarer Kopf; 
allein muß man ihm daraus ein Verbrechen machen und fich wundern, 
wenn der gemeine Haufen nur Ungen und Obren für dergleichen Art 
von Schriftftellern hat? Nicht allein bei uns, fonbern in allen Ländern‘ 
wird. bie Anzahl ver denkenden Menſchen, ber wehren Gläubigen immer 
eine .unfichtbare Kirche bleiben. Der Necenfent ift Zeuge, daß der felige 
Mann von der Dichtkunſt, bie aus vollem Herzen und wahrer Empfindung 
ftrömt, welche die einzige ift, Feinen Begriff hatte. Denn in allen Bor- 
fefungen über den, Geſchmack hat er ihn nie die Namen Klopſtock, Kleiſt, 
Wieland, Geßner, Gleim, Leſſing, Gerſtenberg, weder im Guten noch 
im Böſen, nennen hören. Bei der Ehrlichkeit ſeines Herzens läßt ſich 
nicht anders ſchließen, als daß ſein Verſtand fie nie für Dichter erkannt 
bat. Es war vielleicht auch natürlich, daß er, bei ber gebrochenen Con⸗ 
ſtitution feines ganzen Wefend, die Stärke des Helden. für Wuth des 
Rafenden halten mußte, und daß - ihm vie Klugheit, die Tugend, bie 
nad Wieland die Stelle aller andern zuweilen in biefer Welt vertritt, 
anrieth, nichts von diefen Männern zu fagen. 

: Wir winfchten, daß bie Ausfälle. der. Berfoffer weniger heftig wären; ; 
bie Redensarten betbronifiren, aus der Schanze verjagen und 
dergleichen klingen zu feindlich oder zu ‚niedrig. Indeſſen if dieſe Schrift 
fein Gewäſche, wie man fie unter dieſem Titel dem Publicum hat aus 
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den Händen räfonniren wollen, "Unter ver nachläſſigen Weitſchweifigkeit 
biefer Briefe verlennt man nie die benfenden Köpfe, und wir empfehlen 
die Erinnerung über die Journaliſten gleih zu Anfang, die Be⸗ 
merkung über den Unterfhieb der Fabel S. 142 und 148, die 
Rettung Miltons gegen bie Ausmefjungen des Herrn Profeffor Käftner - 
©. 164, über das Lehrgedicht ©. 195, und- bie vortrefflihen Gebanfen. 
über. Wieland Verdienſt als Lehrvichter in der Muſarion ©. 196, 
die Rangordnung Gellerts mit. Duſch und Uz S. 200, ben 
Augenpunkt, woraus fie die Gellertihe Morgl betvadten, S. 243 
und 250,. und ben ganzen Schluß unfern Lefern zur Beherzigung. 
Borfag zu ſchaden fieht man aus dem Detail der Kritiken; allein deß⸗ 
wegen find fie nisht unrichtig. . Man hat unter ven Fabeln freifich nicht 
bie beiten gewählt, und bei ven Erzählungen bie ſchwache Seite Gellerts, 
das ift, bie Malerei unterfuht,, und ihn am Ende gar mit Ariofto 
gemeffen. Wir find aber doch verfichert, daß dieſe Probuckion mit allen 
ihren fauern Theilen ein nützliches Ferment abgiebt, um das erzeugen zu 
helfen, was wir dann beutfgen. Geſchmack, deutſches Berne 
nennen würben, 


Schreiben über. dem Homer, an bie Freunde ber Griechiſchen Litera⸗ 
tur. Von Sepbold, Profeſſor in Jena, Eiſenach {772.8 
is 


Herbei, meine jungen Freunde herbei! die ir en Kängft nach dem 
Anſchauen Homers geſehnt, euch iſt ein neuer Stern aufgegangen, ein 
nener Marſchall, einzuführen zum Throne des Königs, ein neuer Prophet, 
ber fein Handwerk meiſterlich treibt! Erſt Klagen über dieſe legten 
Zeiten, über die Wolfe der Irrlehrer, .die herumtaumeln, das Volk zu 
verführen, und ſprechen: Siehe Homer ift hier} Homer ift da! „9% 
aber,“ ruft er, „bring' euch in's Heiligthum; nicht nur zu ihm, auf feinen 
Schooß ſetz ich euch, in ſeine Arme leg' ich euch! Herbei, ihr Kindlein!“ 

Wär's nur- eine Büſte des Altvaters, vor bie er ench inzinifchen 
flellte, euch deutete auf ver hohen Stirne wiürbige Runen, auf den 
tiefen Bid, auf das -Schweben: per Honiglippe, daß. der heilige Sinn ber 
ũberirdiſchen Geſtalt Über euch käme, ihr anbetetet und Wärme und Muth 
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euch, entzündete! welcher iſt unter euch jo unglüdlich, der neologiſch Fritifch 
fragen dürfte: Warum bebedt er ‚hen kahlen Scheitel nicht wohlanſtändis 
mit einer Perrücke? 

Hinaus mit ihm! daß er Prefeſor Seybolds Fingerzeige folge, 
berumgetrieben werde in Wüften, wo kein Waffer if... 

Alſo den Charakter Homeriſcher Gefänge zu beftinmen, teit er auf, 
anzugeben, was und wie Homer gedichtet hat, den Maaßſtab zu bezeidh- 
nen, wornach feine Fehler und Schönheiten zu berechnen find! 

Für's erfte denn Homers Stoff, und wie er wetslih ben inter- 
effanteften für feine Nation wählte — den Trojanifgen Krieg zur 
Rias, deffen Folgen zur Odyſſee. 

Der Trojaniſche Krieg Stoff zur Ilias! Man follte denken, 
er Senne nur das Gebicht aus ber Weberfchrift; aber der Herr Profeflor 
baben’s gelefen; ſchliamer! fiubirt! immer ſchlimmer! Wer intereffirt 
fih einen Augenbhd für Troja? Steht nicht durchaus die Stadt nur 
ale Eouliffe da? Iſt zum Aufange die Rede von Eroberung der Stadt 
oder von was anderm? Erfährt man nicht glei, Troja wird trog 
aller Bemühungen der Griechen dießmal nicht eingenommen? Sekt ja 
kaum einer einmal einen Fuß an die Mauer. Iſt nicht das Hauptinterefie 
des Kampfs bei den Schiffen? Und dann die Handelnden! Weſſen ift 
bas Intereſſe, ber Griechen oder des Adilles? Wenn Homer feiner 
Nation ſchmeicheln wollte, war's der Weg, das Ungläd ihres Heers durch 
ben Eigenfinn eines Einzigen beftimmen zu Iaflen? Wo ift Nationalzwed 
im ganzen Gedicht? Der Verdruß und die Befriedigung eines Einzigen ; 
woran- die Nation Theil nehmen mußte als Nation, ift bie und da das 
Detail, nirgends das Ganze. 

Nun Stoff der Odyſſee! Radkehr der Griechenl Der 
Griechen? vder eines einzigen, einzelnen, und noch dazu des abgelegenſten 
ber Griechen, deſſen Rückkehr ober Nichtrückkehr nicht den mindeſten Einfluß 
auf die Nation haben könnte? Und auch hier wieder ſucht der Herr 
Profeſſor das Intereſſe in- der gänzlichen Revolution biefer zwanzig dehre, 
in der entfernteſten Nebenidee. 

Er kommt auf Homers Art, den Stoff zu behandeln, und 
fragt, nach Anlaß ſeiner trefflichen Prämiſſen: Wer gab Homeren ein, 
ven Trojaniſchen Krieg und die Rudckehr ber Griechen beſonders zu 
behandeln? Warum theilte er bie Ilias und Odyſſee? Und mehr ſolche 
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Warums, die ihm die Ungereintbeit beantwerten mag, die fle ihn ein⸗ 
gab. Ferner plappert er dem Horaz nad: „Wer lehrte ihn, die Leſer 
in die Mitte der Begebenheit reifen?" Das iff Doc nur der Specialfall 
der Odyfſee, um auch Gefchichte der Einheit näher zu bringen. Daraus 
bat man eine Regel ver Epopde gemacht. Und wo werden wir in ber 
lied in medias res gerifien? Wohl nah dem Herrn Profeffor, da 
res der Trojanifche Krieg iſt. Iſt und bleibt aber der Zorn des 
Adilles Stoff ver Rias, fo fängt fie unflreitig ab ovo an, ie noch 
ehe das ovum empfangen war. 

Darauf vom Einfluß bes Beitalters auf feine Gedichte! Da 
fängt ver Herr Brofeffor wieber von außen an; auch ift dad bißchen 
Außenwerk alles, was er kennt. Bon Krieg und Streitbegier, unb 
wie das nicht fo honnet und orventlich zuging, wie bei uns, bann “einen 
Federſtrich, mit dem er das Religionsverhältniß umreißt. ' 

Hier endigt fi) der allgemeine Theil feiner Abhandlung, und ber 
Here Profeffor ſpricht: „Aus diefer Befchreibung, die ih, wie man fieht, 
and dem Homer felbft zufammengetragen habe — wohl zuſammengeſcharrt, 
geftonpelr! — läßt fi der Einfluß, den die Zeit des Trojaniſchen Kriegs 
auf die Sittenbefhreibungen und Sprade der Homerifchen Gebichte 
botte, angeben.” Da iſt's und denn auch gegangen, wie Leuten, die im 
Haufe eines prahlenden Bettlers imventiren: durchaus bie Hoffnung be» 
trogen! leere Küäften, leere Töpfe und Lumpen! 

Sitten! Und da, anftatt Gefühle des höchſten Ideals menfchlicher 
Natur, der höchften Würde menfchlicher Thaten, entſchuldigt er ven Homer, 
daß feine Zeit Tapferfeit für vie höchſte Tugend. Bielt, daß die Stärke 
der Leidenſchaft ven übrigen Stärken gleich war; entſchuldigt das in dem 
unbebentenden Zone profefforliher Tugendlichkeit, den wir in Deutfchland 
über die Sitten Griechiſcher Dichter ſchon mehr haben veräfonniren hören. 
Und wirft Aber das noch hie und da fo fein fpöttelnde Vorwürfe an unfere 
Zeiten, daß man beutlich erkennt, ex babe weder jene Beten noch unſere, 
noch irgend welche Zeiten berechnen können. 

Beſchreibungen. Archãͤologiſcher Trödelktamn/ 

Sprache. So wenig, was junge Freunde herbeilocken tönnte, 
als bisher. Allotria, kritiſche Weitläufigleiten. Doc dünkt ihn das ver 
Geſichtspunlt zn ſeyn, ans welchem man von den wahren Fletken und 
wahren Schönheiten Homers urtheilen ſoll. 
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euch entzünbete! welcher iſt unter end; jo unglüdlich, ver neologiſch kritiſch 
fragen dürfte: Warum bededt er ven Fohlen Scheitel nicht mohlanftänbig 
mit einer Perrüde? .. 

Hinaus mit ihm! daß er Profeſſor Seybold& Fingerzeige folge, 
herumgetrieben werde in Wüften, wo fein Waſſer if, . 

Alſo den Charakter Homeriſcher Gefänge zu beftimmen, tritt er auf, 
anzugeben, was und wie Homer gebichtet hat, den Maaßſtab zu bezeich- 
nen, wornad; feine Fehler und Schönheiten zu Berechnen find! 

Fürs erfte denn Homers Stoff, und wie er weisli ben inters 
effanteften für feine Mation wählte — den Trojaniſchen Krieg zur 
Hias, deffen Folgen zur Odyſſee. 

Der Trojaniſche Krieg Stoff zur Ilias! Man folte venten, 
ex lenne nur das Gedicht aus der Weberfchrift; aber ver Herr Profeſſor 
haben's gelefen; fchlimmer! ſtudirt! immer ſchlimmer! Wer interffirt 
ſich einen Augenblid für Troja? Steht nicht durchaus bie Stadt nur 
ale Eoulifle da? If zum Anfauge die Rebe von Eroberung ber Stadt 
oder von mas anderm? Erfährt man nicht gleih, Troja wird trog 
aller Beinühungen ber Griechen dießmal nicht eingenommen? Setzt ja 
faum einer einmal einen Fuß an bie Mauer. Iſt nicht das Hauptintereffe 
det Kampfs bei den Schiffen? Und dann die Hanbelnden! Wellen ift 
das Imtereffe, der Griechen ober des Adiles? Wenn Homer feiner 
Nation ſchmeicheln wollte, war's der Weg, das Ungläd ihres Heers durch 
den Eigenfinn eines Einzigen beftimmen zu lafien? Wo iſt Nationalzwmed 
im ganzen Gebiht? Der Verdruß und bie Befriedigung eines Einzigen ; 
woran: die Nation Theil nehmen mußte als Nation, ift hie und ba das 
Detail, nirgends das ” 

Nun Stoff dı 
Griechen? vder eines 
der Griechen, deſſen 9 
auf die Nation hab⸗ 

Vrofeſſor das Iuterefl 
in der entfernteften 9 

Er. tommt auf 
fragt, nach Anlaß je 
den Trojaniſchen Kri 
behandeln? Barum ı 





11 


Warums, die ihm bie Ungereimtheit beantwerten mag, bie- fle ihm ein- 
gab. Berner plappert er dem Horaz nad: „Wer lehrte ihm, bie Lefer 
in bie Mitte ver Begebenheit veigen?“ Das iff Doch nur ber Specialfall 
der Odyſſee, um auch Geſchichte der Einheit näher zu bringen. Daraus 
hat man eine Regel ber Epopde gemacht. Und we werben wir in ber 
Ilia8 in medias res geriſſen? Wohl nad dem Herrn Profeffor, da 
res ber Trojanifche Krieg if. IM und bleibt aber ber Zorn bes 
Achilles Stoff ver Zins, fo fängt fie unſtreitig ab ovo an, ja noch 
ehe das ovum empfangen war. 

Darauf vom Einfluß bes Beitalters auf feine Gebichtel Da 
fängt der Herr Profeſſor wieder von außen an; andy ift das bißchen 
Außenwerk alles, mas er lenut. Bon Krieg und Streitbegier, unb 
wie das nicht fo honnet und ordentlich zuging, wie bei uns, daun einen 
Federſtrich, mit dem er das Religionsverhältniß umreißt. 

Hier endigt ſich der allgemeine Theil ſeiner Abhandlung, und der 
Here Profeſſor ſpricht: „Aus dieſer Beſchreibung, die ih, wie man ſieht, 
ans dem Homer ſelbſt zufammengetragen habe — wohl zufammengefcharrt, 
geftoppelr! — läßt fid ver Einfluß, den die Zeit des Trojaniſchen Kriegs 
auf bie Sittenbefhreibungen und Sprade ber Homerifchen Gedichte 
hatte, angeben.” Da ifl’8 und benn auch gegangen, wie Leuten; die im 
Haufe eines prahlenden Betilers imventiren: durchaus bie Hoffnung bes 
trogen! leere Käften, leere Töpfe nnd Lumpen! 

Reals menſchlicher 
aldigt er den Homer, 
lt, daß bie Stärke 
chuldigt das in dem 
wir in Deutſchland 
veräfonniren hören. 
Borwärfe an unfere 


Zeiten noch unfere, 


N. 

berbeiloden könnte, 
ı bikift ihn das der 
ahren Sleiten und 
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Da es nun aber auf den Nuten kommt, den wir aus dem Studium 
des Homer fchöpfen können, findet der Herr Profeffor auf einmal, daß 
fein Schriftchen ſchon zu lang ſey. Uns wenigftens dunkt, das hätte der 
Hauptzwed des Heren Profeſſor feyn follen, und da ftreiht er bran Hin, 
und aus dem, mas er fo kurz hinwirft, Tieße fich auch ohne Kebloſigkeit 
ſchließen — er habe bier gar nichts zu fügen gewußt. 

„Ein junges Genie lerne von ihm, Dichter feiner Nation werden, 
wie Virgil.“ Wann war Birgil Dichter feiner Nation? ven Römern 
das, was Homer den-Griehen war? Wann konnt' er es fen? Wenn 
fie ſonſt nichts aus ihm lernen, als was Virgil, was mehrere aus ihm 
gelernt haben, mit Hyacinthen, Lotos, Violetten ihre Gedichte 
auszuputzen, braucht's all den Aufwand nicht. Drum wünſchen wir aud 
zum Beſten Homers und unſerer Literatur Herrn Seybold keinen Schüler 
und Nachfolger. Beſſer unwiſſend als fo belehrt. 


- 


Sranten zur Griechiſchen⸗ Literatur. 1. . of Wanghung: 1772. 
8. 176 S. 


Unter dieſem myiyſtiſchen Titel kommt in- Würzburg eine Art von 
periodifcher- Schrift herans, deren Plan von dem Verfaſſer ©. 4 dieſes 
Abſchnittes erzählt wird. „Er will und das Genie und ben Geift aller 
Griechiſchen Schriftfteller, Hiftorifer, Dichter und Philofophen kennen 
lehren; er will nachher einen forſchenden Blick in alle Schriften feiner 
Drigingle wagen; zuerft fte im ganzen, hernach in ihren einzelnen Thei⸗ 
Ien betrachten; bie Verbindung des Plans, fo wie die Ausführung deſſel⸗ 
ben beurtheilen; auf Schönheiten und Fehler merken; bie Farbe bes 
Ausdruds unterfuhen; Scherffiun, Witz, Enthuſiasmus, Moral, Poli- 
tif, Richtigkeit der Erzählung prüfen, und feine Leſer in das Zeitalter 
zurüdführen, in welchem unſer (b. i. jeder) Autor für ſeine Welt fchrieb.“ 

Uns ſchwindelt! Der Himmel gebe dieſem Dann Methufalems 
Alter, Neftors Berebtfamfeit und das. Genie aller feiner Autoren zu- 
ſammen! Was wird er dann nad 960 Jahren für ein Werk liefern! 
Die vorliegenden Blätter, bie einen Auszug aus er inne — Home- 
rum in -nuce — ungefähr‘ enthalten, vermuthlich für die, welche nicht 
Zeit haben, den Homer zu lefen — biefe Blätter, fagen wir, werben 
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ohne Zweifel vorausgeſchidt, um das große Werk nach 96D. Jahren da⸗ 
mit zu emballicen. Wir wüßten nicht, was wir ſonf damit zu machen 
hätten. 

D ihr großen Griechen! und du, Honer! Hemer! — — vech ſo 
überfegt, commentirt, extrahixt, enucleirt, fo ſehr verwundet, geſtoßen, 
zerfleiſcht, durch Steine, Staub, Pfügen geſchleift, getrieben, geriſſen — 

Ords vi ol Zpas dnnecaı, ovdh ‚pw evlal 
— Bsdond. — — 

Ec roı undorras parxapeg Seol 

Kal vinvög ten dovros = — 


(Berührt nicht Verweſung ſein Fleiſch, nagt nicht ei em Wurm. an ihm; 
ben. für ihn forgen die feligen Götter auch nach dem Tode) 


Robert Woods Verfuc über das Originalgente bed Homer. Aus 
dem Englifchen. Zranffurt am Main. ber Andreaͤſchen 
Buchhandlung 8. 314 ©, 


* 


Außer der Brittiſchen beſitzt keine der jetzigen Eiropiſchen Nationen 
den Enthuſiasmus für die Ueberbleibſel des Altetrthums, ver weder Koſten 
noch Mühe ſcheut, um fie, wo möglich, in ihrem völligen Glanze wieder 
herzuſtellen. Wenn neulich der Franzöſiſche Kaufmann Guys bie alten 
und neuern Griechen verglich, fo war dieß nur eine fpielende Unterhal⸗ 
tung gegen das Verdienſt, das ſich Wood ni ben Homer erworben hat. 
In das Genie viefes Dichterpatriarcheh einzubrürgen, Können uns weber 
Ariftoteles noch Boffu Dienfte leiſten. Vergeblich würbe man daher bier 
den Regelfram fuchen, den. Blair zur Erläuterung des. Dffian und eine 
Dame zur Apclogie des Shaffpeore angewendet haben. Wenn man bas 
Driginelle des Homer bewundern will, fo muß may fid- Iebhaft über- 
zeugen, wie er ſich und ber Mutter Natur alles zu banken gehabt‘ habe, 
Ohne die genanefle. Kenntniß aber ver Zeiten unb bes Orts, mo er ges 
jungen, wird dieß nie möglich- ſeyn. Die Zeiten muß man, da uns 
außerdem Feine Denkmale davon ‘übrig geblieben, aus ihm ſelbſt, und 
ben Ort durch Reifen kennen lernen. Beides Hat’ die große Schaar 
ſeiner Ausleger bisher ganz vernachläſſigt. Wood ſtudirte feinen Homer 
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mit philoſophiſchen Augen, und ftellte hierauf mehr denn Eine Reife in 
bie Gegenden an, bie durch bie Iliade und Odyſſee berühmt geworben, 
und deren phuftcalifche Lage im ganzeh unverändert geblieben if. Er 
war einer von der’ Weifegefellichaft, die fich aus den Ruinen von Balbek 
und Palınyra ein unvergängliches Denkmal errichtet hat. Et weihte dem 
Studium des Homer ben größten Theil feines Lebens, das leider fchon 
geenvet iſt. Was Wir bier Davon’ lefen, find nur Bruchſtücke eines all- 
gemeinen Commentars, ben er über den Bater der Dichter fchreiben 
wollte, und ber einzig in feiner Art geworben wäre. Der Mangel an 
einer wohlüberbacdhten Orbnung, viele Lüden und die öftern Fingerzeige 
auf ein künftiges ausgenrbeiteteres Werk geben ver Abhandlung das An- 
fehen des Unvollenveten. Indeſſen find es bie ſchätzbarſten Fragmente, 
die um den Verluft des Hauptwerks bedauern machen, wenn nicht der 
Erbe des Verfaſſers, Herr Bryant, es unter feiner Berlaffenfchaft ge- 
endigt gefunden hat. Mit den ſcharffichtigſten Blicken dringt er durch 
die Nebel eines fo fernen Abſtaudes bis zur eigentlichen Cultur des Ho⸗ 
merifchen Zeitalter hindurch, und lehrt es uns aus dem philofophifchen 
Standpunkte der Geſchichte der Menſchheit betrachten. Man fehe zur 
Probe die Betrachtungen über die damalige Schifffahrt und über bie Bil⸗ 
dung der Griechiſchen Sprache nach. Die Unwiſſenheit in dieſen Dingen 
bat unzählige elende Beurtheilungen erzeugt, die leider noch vor kurzem 
in gewiſſen zu Wien herausgekommenen Anmerkungen über die Iliade 
wiederholt worden find. Woods Localeinſichten haben ihn zum Beiſpiel 
in ben Stand geſetzt, über die Homeriſchen Maſchinen ein neues Licht 
zu verbreiten, bie Fehler ver Popeſchen Karte auseinanderzufeken, bie 
berühmte Streitfinge über bie Entfernung ber Sajel Pharus vom Lande 
zu entfcheiben u. |. w. 

Auch Virgils Genie wird bei mehren Gelegenheiten wortrefflich 
detaillirt. Selbſt in fo kühnen Muthmaaßungen, in die ſich der geſchäf⸗ 
tige Geiſt des Verfaſſers verliert, als die über Homers Vaterland, über 
die Chronologie der Homeriſchen Epoche und bergleichen find, muß man 
in ihm ben Denker bewundern, wenn man ihm audy nicht ganz beipflich⸗ 
ten laun. Aus dem Buche heransgerifien, muß es eine ſtolze Behaup- 
tung fcheinen, wenn er fagt, daß ſelbſt bie Alten ihren Homer nicht fo 
local nnd temporell ſtudirt Haben, - als es fich gehört. “ Lieft man aber 
das ganze Buch ſelbſt, fo wirb man einräumen, daß vie kritiſchen 
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Betrachtungen, bie uns ven ben Witen über den Homer übrig geblieben find, 
wirklich tief unter den Ausfichten fliehen, bie und Wood eröffnet. Zur 
Ehre des Alterthums mollen wir indeſſen muthmaaßen, daß ihre beften 
Unterfuchungen über den Homer ein Raub ber Zeit geworben find. - 

Wood ließ jene Schrift 1769 une ale Manuſcript für Freunde 
drucken. Als ein Geſchenk Yam fie. nach Göttingen, wo fle Herr. Heyne 
ausführlich beurtheilte, deſſen Receufion hier der Borrede des Ucherfegers 
eingeſchaltet worden fl. Dad Henuefche Lob und bie Seltenheit bes 
Werks reizte manche überfegimgäbegierige Hand, darnach zu trachten, aber 
alle Verſuche waren vergebens. Herr Michaelis, der Befiger jenes 
einzigen Eremplars in, Deutſchland, ſuchte in allen feinen Schriften bie 
Berleger zu loden, um es dem Meiftbietenben zu verhandeln. Wie ver 
gegenmwärtige Ueberſeter ed babboft genstben ie, bat er nicht für gut 
befunben au 'entbeden.- on 

Drud und Papier man ber Audrelichen vechenuns Ehre. 


Die fchönen Fünfte in chrem Urſprung, hrer wahren Natur und 
beſten Anwendung, betrachtet von J. G. Sulzer. “eine 1772. 
8, 85 S. 


Sehr bequem in’d Seanzöftfche zu überfeten; önnte auch neh aus 
dem Franzöftfchen überſetzt ſeyn. Herr Sulzer, der nach dem Zeugniß 
eines unferer berühmten Männer ein eben fe großer Philoſoph iſt 
als irgend einer and dem Alterthume, ſcheint in’ feiner Theorie, nah 
Art der Alten, mit einer eroterifchen Lehre, das arme Publicum abzu⸗ 
ſpeiſen, und dieſe Bogen find, wo möglich, unbedentender als alles andere. 

Die Schönen. Känfte, ein Artilel der allgemeinen Theorie, tritt 
bier beſonders an's Licht, um bie Liebhaber und Kenner deſto eher in 
Stand zu fegen, vom Ganzen zu urtheilen. Wir haben beim Lefen des 
großen Werts Bisher ſchon manchen Zweifel gehabt, da wir nun aber 
gar bie Grundſaͤtze, worauf fie gebant ift, den Leim, der bie verworfenen 
Lerikonsglieber zuſammen beleben ſoll, unterſuchen, ‘fe finden wir ans in 
ver’ Meinung nur zu ſehr beſtärkt, hier ſey für niemand nichts gethan 
als für ven Schüler, ver Elemente Int, and für det gab leichten 
Dilettanten nach‘ der Mode. 
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Daß eine. Theorie ber Künfte für Deutfchlanb voch nicht gar-in ber 
Zeit ſeyn möchte, haben. wir ſchon ehemals unſere Gedanken geſagt. Wir 
beſcheiden uns wohl, daß eine ſolche Meinung die Ausgabe eines ſolchen 

Buchs nicht hindern Tann; nur ‚warten Tönnen und müffen wir unfere 
guten juugen Freunde vor bergleichen Werten. Wer von den Künſten 
nicht ſinnliche Erfahrung hat, der laſſe ſie lieber. Warum ſollte er ſich 
bansit beichäftigen ? Weil es fo Mode ift? Ex bedenke, daß-er- fi durch 
alle Theorie den Weg zum wahren Genuſſe verfperrt: denn ein ſchid— 
licheres Nichts als fie iſt vicht erfunden. worden. 

Die.fhönen Künfte, der. Grundartikel Sulzericher Tpeörie! Da 
find fie denn; verfteht ſich, wieder alle beilammen, verwandt ober wicht. 
Was ſteht im Leriton "nicht alles’ hinter einander? was läßt ſich durch 
folche . Philofophie nicht verbinden? Malerei und. Zanzlunft, Beredfam⸗ 
keit und Baukunſt, Dichtkunft und Bilvhauerei, alle aus einem. Roche, 
vurch das magiſche Licht eines philoſophiſchen Lämpchens auf die weiße 
Wand gezaubert, tanzen-fie ii Wunderſchein buntfarbig auf ı und nieber, 
unb bie .verzüdten Zuſchauer frohlocken ſich faft außer Athem. 

Daß einer, der ziemlich ſchlecht räſonnirte, fi einfallen ließ, ge⸗ 
wife Beſchãftigungen und Freuden ber Menfchen, vie bei wigenialiſchen, 
gezwungenen Nachahmern Arbeit und Mühf eligkeit wurden, ließen ſich 
unter die Rubrik Künſte, ſthöne Künſte elaſſificiren, zum Behuf 
theoratifcher Saufelei, das iſt benn ber Bequemlichkeit wegen Leitfaben 
geblieben zur. Philofophie darüber, da fie doch nicht verwandter find als 
septem artes liberales ber alten Pfaffenſchulen. 

Wir erftaunen, wie Herr Sulger, wenn. er andy nicht daruber nachge⸗ 
vdacht hätte, in der Ausführung die große Unbequemlichleit nicht fühlen 
mußte, daß, fo lange man in generalioribus ſich aufhält, men nichts 
fagt, und höchſteus durch Declamation ben Mangel. des Stofies vor Un⸗ 
erhahrenen verbergen kann. 

Er will das unbeſtimmte Principium: Nachahmung der Natur, 
verdraͤngen, und giebt uns ein gleich unbedeutendes dafür: die Ver⸗ 
ſchönerung der Dinge. Er will nach hergebrachter Weiſe von 
Natur auf Kunſt herüberſchließen: „Su der ganzen Schöpfung - ftimmt 
alles darin Ahtrein, daß das Ange und bie andern Sinne von alla 
Säten: her. durch angenehme Eindrüde gerührt werben.“ Gehört dem, 
was ‚orahgenehrme Eindrüde auf uns macht, nicht fo- gat In-ben Plan 
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der Natur als ihr Lieblichſtes? Sind bie mäthenden Stärme,- Baffer: 
finthen, Feuerregen, ımterirbifche Gluth und Tod in allen Elementen 
nicht eben fo wahre Zeugen ihres ewigen Lebens als bie herrlich auf⸗ 
gehende Sonne über volle Weinberge und duftende Orangenhaine ? Wad 
würbe Herr Sulzer zu ber liebreichen Mutter Natur ſagen, wenn fe ihm 
eine Metropelis, die er mit allen fchönen Künften, als Sanblangeriinen, 
erbant und bevölkert hätte, in ihren Bauch hinunterſchlänge? ' 

Eben fo wenig befteht die Folgerung: „Die Natur wollte bındd bie 
von allen Seiten auf ums. zuftrömenben Annehmlichkeiten unfere Gerhüther 
überhaupt zu der Sauftmuth und Empfinnfamfeit bilden.“ Ueberhaupt 
thut fie das nie: fie härtet vielmehr, Gott fey Dank! ihre ächten Fmder 
gegen bie Schmerzen und Uebel ab, bie fie ihnen unabläffig bereitet, fo 
daß wir den ben glücklichſten Menſchen nesnen können, ver der ſtärkſte 
wäre, dem Uebel zu entgeguen, es von fich zu weilen, und ihm zum Trotz 
den Gaug feines Willens zu gehen. "Das ift nun einem großen Theil 
ber Menfchen zu beſchwerlich, ‚je unmöglich; daher retiriren und retranchiren 
ſich die meiſten, ſonderlich bie Poilofophen; deßwegen fe denn auch aber 
haupt fo abägumt dieputiren. 

Wie ‚particular und eingefehränft iR folgenbed, und. wie viel —* 
es beweiſen! „Vorzüglich hat diefe zärtliche Mutter den vollen Reiz der 
Annehmlichkeit in die Gegenſtände gelegt, die und zur Glüdfeliglelt am 
nöthigften find, beſonders die felige Vereinigung, wodurch der Menſch 
eine Gattin findet” Wir ehren die Schönhelt von ‚ganzem Berzen ; find 
für ihre Attraction nie unfühlbar geweſen; allein fie ‚bier zum pritio 
mobili zu machen, Tann nur ber, der-von ten geheimnißvollen Kräften 
nichts ahnt,” durch die jedes zu feines leihen gezogen wird, ‚all 
unter der Sonne fi paart und glücklich if. 

Wäre es nun alfo auch wahr, daß vie Künfte zu Berfihönerung Dir: 
Dinge um uns wirken, fo ifl’s doch falſch, daß ſie es nach dem Benpiele 
der Natur thun. 

Was wir von Natur ſehen, iſt Kraft: die Kraft verſchliugt; nicht 
gegenwärtig, alles vorübergehend; .taufenb Keime zertreten, jeden Augen⸗ 
blid taufenb geboren, groß und bebeutend, mannichfaltig ins unendliche, 
fhön und häßlich, gut und bös, alles mit gleichem Rechte neben einander 
eriftirend. Und bie Kunft ift gerade vas Widerfpiel; fie entipringt aus 
den Bemühungen des Individnums, fich gegen bie erſihrende Kraft. des 

Goethe, ſammuil. Werte. XXVI. 
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Ganzen zu erhalten: Schen das Thier, durch feine Kunfttriebe, ſcheidet, 
verwahrt ſich; der Menſch, durch alle Zuſtände, befeftigt fich gegen bie 
Natur, ihre tanſendfachen Mebel zu vermeiden, und mır das Maaß ven 
Gutem zu genichen, bis e8 ihm endlich gelingt, tie Circulation aller 
feiner wahren und gemachten Bedürfniſſe in einen Palaft einzuſchließen, 
fo fern es möglich ift, alle zerftrente Schönheit und Glückſeligkeit in feine 
‚gläfernen Manern zu bannen, wo er denn immmer weicher und weicher 
wird, ‚ven Freuden des Körpers Freuden der Seele fubftitnirt, und feine 
Kräfte, von keiner Wiverwärtigleit zum Naturgebrauche aufgefpaunt, in 
Tugend, Wohlthätigfeit, Empfinpfamleit zerfließen. 

Herr Sulger geht nun feinen Gang, den wir ihm nicht folgen 
mögen; an einem großen Trupp Schüler kann's ihm fo nicht fehlen; 
denn er ſetzt Milch "vor und nicht ſtarle Speife, rebet viel von bem 
Weſen der Künfte ‚Zweck, und preiſ't ihre hohe Nutzbarkeit als Mittel zu 
Beförderung der menſchlichen Glädfeligleit. Wer ven Menfchen nur einiger- 
maaßen Tennt, und Rünfte uud Gtüdfeligfeit, wird hier wenig hoffen; es 
werben ihm vie vielen Könige einfallen, die mitten im Glanz ihrer Herr⸗ 
lichleit der Ennui zu Tode fra. Denn wenn es nur auf Kennerſchaft 
angeſehen iſt, wenn ber Menſch nicht mitwirkend genießt, müſſen bald 
Hunger und Elel, die zwei feindlichſten Triebe, ſich vereinigen, den elenden 
Pococurante zu quäͤlen. 

Hierauf läßt er fi .ein auf eine , Wbildung der Schidfale ſchöner 
aunfſi und ihres gegenwärtigen Zuſtandes, die denn mit recht ſchönen 
Farben hin imaginirt iſt, ſo gut und nicht beſſer als die Geſchichten der 
Menſchheit, die wir ſo gewohnt worden ſind in unſern Tagen, wo immer 
das Mährchen ver vier Weltalter fufficienter iſt, und im Ton der zum 
Roman umpragmatiſirten Geſchichte. | 

Nun kommt Herr Sulzer auf unjere Zeiten und ſchilt, wie es einem 
Propheten geziemt, wader auf fein Jahrhundert; leugnet zwar nicht, daß 
die Schönen Künfte mehr als zu viel Beförberer und Freunde gefunden 
haben, weil fie aber zum großen Zweck, zur morelifhen Beſſerung 
des Volks noch nicht gebraucht worden, haben die Großen nichts gethan. 
Er träumt mit andern, eine weile Gefeßgebung würde zugleich Genies 
beleben, und auf ven wahren Zweck zu arbeiten anweiſen Fönnen, und 
was vergleichen mehr ifl. i 

Zuletzt wirft er die Frage auf, beren Beantwortung ben Beg zur 
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wahren Theorie eröffnen foll:. „Wie ift e8 anzufangen, baß ber bem 
Menſchen angeborene Hang zur Sinnlichkeit zu Erhöhung feiner Sinnes- 
art. angewendet, und in befonbern Fällen als ein Mittel gebraucht werde, 
ihn unmwiverftehli zu feiner Pflicht zu reizen?" So.halb und mißver⸗ 
fanden und in den Wind als ber Wunſch Eiceros, bie Tugend in 
Börperlicher Schönheit feinem Sohne zuzuführen! Herr Sulzer beant- 
wortet and) die Frage nicht, fonbern beutet nur, worauf es bier an« 
fomme, und wir machen bas Büchlein zu. Ihm mag fen Publicum von 
Schülern und Kennerchen ‚getven bleiben; wir wiffen, daß alle wahren 
Künftler und Liebhaber auf nnferer Seite find, die ſo über den Philo⸗ 
fophen lachen werben, wie fie fi bisher über die Gelehrten befchwert 
haben. Und zn dieſen noch ein paar Worte, auf einige Künfte einge⸗ 
ſchränkt, was auf fo viele gelten mag, als es Tann. 

Wenn irgend eine fpeculative Demühung ven Künften nutzen ſol, 
fo muß fie den Künſtler gerade ungehen, feinem natürlichen Feuer Luft, 
machen, taß es um fich greife und ſich thätig erweile. Denn um den 
Künftter allein iſt es zu-tkun, daß ber feine Seligkeit des Lebens fühlt als 
in feiner Kunft, daß, in fein Iuftrument verfunfen, er mit allen feinen. 
Empfindungen und Kräften da lebt. Am gaffenden Publicum, ob daß, 
wenn's ausgegafft hat, fich Rechenſchaft geben lanun, Warum es oofne oder 
nicht, was liegt an dem? 

Wer alfo ſchriftlich, mündlich oder im Beiſpiel, immer einer befſer 
als der andere, ven ſogenannten Liebhaber, das einzige wahre Publicum 
des Künſtlers, immer näher und näher zum Künſtlergeiſt aufheben könnte, 
daß bie Seele mit einflöffe in's Iuftrument, der hätte mehr gethan als 
alle: piychelogiihen Theoriſten. Die Herien find ja hoch droben im 
Emppreum tranfcendenter Tugendſchöne, daß fie ſich um Kleinigkeiten 
hienieden nicht8 Himmern, auf die alles- anfommt. Wer von und Erden⸗ 
föhnen hingegen fieht nicht mit Erbarmen, wie viel gute Seelen 5. B. in 
der Mufil an ängftlicher mechaniſcher Ausubung bangen bleiben, drunter 
erliegen? 

Gott erhalte unfere Sinne und bewahre und vor ‚der Theorie ber 
Sinnlichkeit, und gebe jedem Anfänger einen rechten Meiſter! Beil denn 
bie num nicht Überall und immer- zu haben find, und es doch auch 
geſchrieben feyn foll, fo gebe uns Künftler und Liebhaber ein wepl Javrov 
feiner Bemühungen, der Schwierigkeiten, bie ihn: am meiſten aufgehalten, 
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der Kräfte, ‚mit denen er überwunden, bes Zufalls, der ihm geholfen, 
des Geiſts, der in gewilfen Augenbliden über ihn gelommen, und ihn 
auf fein Lehen erleuchtet, bis er zulegt, immer zunehmend, fi zum 
mächtigen Beſitz hinaufgefhwungen, und als König und Ueberwinder bie 
benachbarten Künſte, ja die ganze Natur zum Tribute genöthigt. 

So mwürben wir nad) und nad) vom Mechaniſchen zum Imtellectnellen, 
vom Farbenreiben und Seitenaufziehen. zum wahren Einfluß ber 
Künfte auf Herz und Sinn eine lebendige Theorie verfammeln, 
würben ven Liebhaber Freude und. Muth maqhen, und > viele dem 
Genie etwas nutzen. 


Empfindfome Reifen dur; Deutſchland von ©. Zweiter Theil. Bel 
Zimmermann. Wittenberg und Zerbf. 8. 22 Bogen. 


Alas, poor Yorick! "Ich. befuchte dein Grab und fand, wie bu 
auf dem Grabe deines Freundes Lorenzo, eine Diftel, bie: ich noch nicht 
kannte, und ich gab ihr den Namen: Empfindfame Reifen burg 
Deutfſchland. Alles hat er dem guten Perid geraubt, Speer; Helm 
und Lanze. Nur Schadel inwendig fledt ber Herr Präceptor ©. zu 
Magdeburg. Yorick empfand, und diefer fegt fih Hin zu empfinden; 
HYorick ward von feiner Laune ergriffen, weinte und lachte in Einer Minute, 
und durch bie Magie der Sympathie lachen und. weinen wir mit; bier 
aber fteht einer und überlegt: Wie Inche und weine ih? was werben bie 
Lente jagen, wenn ich lache und weine? was werben bie Recenfenten 
fagen? Alle feine Gefchöpfe find aus ber Luft gegriffen. Er bat nie 
geliebt unb nie gehaßt, ber gute Herr Präceptor! Und wein er und 
eins von feinen Weſen fol handeln laſſen, fo greift er in bie Taſche 
und gaukelt aus feinem Sace was vor. 

Wir hofften noch immer von ihm, er würde ber ziveiten 1 Kit nicht 
wagen, allein eine freundſchaftliche Stimme yon den Ufern ber Elbe, wie er 
fie nennt, hat ihm gefagt, er foll ſchwaßen. Wir rathen es ihm ale 
wahre Freunde nicht, ob wir gleich zu dem Scharfrichtergefchlecht gehören, 
mit denen er fo. viel-im erften Kapitel feines Traumes zu thun bat. 
Ihm träumt, er werde aufgehängt werben neben Pennhleß! Wir als 
Roliceibeviente des Titeraturgerichts |prechen anders, und laſſen den Herrn 
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Bröceptor noch eine Weile beim Lehen, Aber in's neue Arbeitshaus muß 
er, wo alle nmügen und ſchwatzenden Schriftſteller Morgenlãndiſche 
Radices raſpeln, Varianten ausleſen, Urkunden ſchaben, Tironiſche Roten 
ſortiren, Regifter zuſchneiden und andere vergleichen nutzliche Handarbeiten 
mehr thun. 


Die Jaͤgerin, ein —* Leipgʒig 1772. ° Bes - 


Der Rhein, eu Eichenwald, Hertha uud Gefolge, bazu ber. Name 
Bonnebald harakterificen” e8 zum deutſchen Gericht, Wir erwarteten 
bier feine marfige Natur wnjerer Yelterpäter; aber quch nicht das 
geringfte Wildſchöne, trog Titel und Bignette nicht ‘einmal Waid- 
mannskraft, das ift zu wenig! Des Didterg Wälder, find licht wie 
ein Forft unferer Eameralzeiten, und das Abentheuer verpflanztet ihr ſo 
glücklich in ein Beſuchzimmer als hach Frankreich. Auch hat der —F 
gefühlt, daß feine Accorde nicht mit Bardengewalt au's Herz reißen. Di 
fpröde Kunigunde, der ex lange fein Leidenſchäftchen vorgeflinpext, —* 
endlich und ſpricht: Ich liebte dich geheim ſchon längſt! Rothwendig 
zur Wahrſcheinlichkeit der Entwicklung, nur kein Compliment für bie 
Harfel Wir bedauern, daß der Dichter, wie noch mehr Deutſche, feinen 
Beruf verfannt hat: er ift nicht für Wälder geboren. Und fo wenig 
wir das Berfahren feines Herrn Vaters billigen, der in dem angehängten 
Traumlied, mit leiviger Grabmiſanthropie, ihm die Harfe zertritt, fo fehr 
wir fühlen, daß fie das nicht verdient, fo fehr wünſchten wir, er möge 
fie gegen eine Gither vertaufihen, um und, an einem fchönen Abend, in 
freundlicher Wateauſcher Verfatumlung, von Lieblichleiten ver Natur, 
von Nieblichkeiten der Empfindung vorzufingen. Er wärbe unfere Erwar- 
tung ausfüllen, und wir ihn mit geſellſchaftlichem Freudedank belohnen. 


Lyriſche Gedichte von Blum, Berlin 1772. 8. 102 ©. 


Wir wiffen faft nicht mehr, ob wir wünſchen follten, daß junge 
Dichter die Alten frühe lefen. Zwar ımfere empfindungslofe Lebensart 
erflidt das Genie, wenn bie Sänger- freier Beiten es nicht erwärmen, und 
ihm eine, wenigſtens ibealifche freiere Atnofphäre eröffnen; aber eben 
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diefe Sänger_baucden auch oft. ein fs fremdes Gefühl in die Seele, daß 
der befte Dichter, mit dem glücklichſten Genie, bald ſich bloß durch feine 
Einbildung im Flug erhalten, und keine von den glühenden Begeifterungen 
mehr tönen laffen kann, die doch allein wahre Poefie machen. Warum 
find die Gedichte der alten Skalden und Eelten, und der alten Griechen, 
felbft der Morgenländer fo ſtark, fo feurig, fo groß? Die Natur trieb 
fie zum ‚Singen, wie ven Vogel in der Luft. Uns — wir können's uns 
nicht verbergen — und treibt ein gemachtes Gefühl, das wir ber Be- 
wunberuug und bem Wohlgefallen an ben Alten zu banken haben, zu 
ber Leier, and darum ſind unfere beſten Lieber, einige wenige auögenom- 
nen, nur nächgeahmte Kopien. 

Wir find zu dieſen Beobachtungen durch bie lyriſchen Gedichte des 
Herrn Blum geleitet worden. Diefer Dichter ift gewiß nicht ohne Genie; 
aber jelten kann er ſich länger erhalten, als er ſeinen Horaz im Geſicht 
hat. Dieſer leuchtet ihm vor, wie die Fackel der Hero; ſobald er allein 
gehen muß, ſo finft er! Der Raum erlaubt uns nicht, Beweiſe anzu⸗ 
führen, aber wir berufen uns auf jeven Leſer, der feinen Horaz kennt, 
ob nicht, faft immer ber Dichter kalt und matt wird, wo ihm nicht Horaz 
-und Dabid Gedanken, Empfindungen, Wendungen, Situationen, jener 
felbft feine Mythologie leihet, die — wir reden nach unſerm Gefühl — 
ſelten anders gebraucht wird, als wo die "Imagination mit Yalteın Herzen 
dichtet. Das befannte Horazifhe Duett: Donec gratus eram, hat 
Kleift weit beffer überfegt; aber das Klaglied des David und Iona- 
than haben wir nirgenb fo ſchön verfificirt gejchern. Wir wünſchen bem 
Berfaffer .ein unverborbenes Mädchen, gefchäftlofe Tage und veinen Did- 
tergeift ohne Autorgetſt. Der befte Dichter artet aus, wenn er bei feiner . 
Compofition an's Publicum denkt, und mehr von der Begierde nach Ruhm, 
zumal Journaliſtenruhm, als von feinem Gegenſtand erfüllt wird. 


Braune, H., Berſuch in proſaiſchen Fabeln⸗ und Grpählungen. 
Münden 1772... 8 187 ©. 


Diefen Fabeln hat der Herr Berfaffer für fine Landsleute eine Heine 
Theorie angehängt, weil, fagt er nicht ohne Selbſtgefälligkeit, vielleicht 
etliche junge Leute fi bervorthun, und ihm Fabeln nachfchreiben könnten, 


fo wie gleich etliche Bändchen freundſchaftlicher Briefe erfchienen wären, 
feitdem er einen Verſuch in freumbfchaftlichen Briefen geſchrieben hätte. 
Diefen jungen Leuten nım, meint er, wären’ bie achten Begriffe von ber 
Fabel fehr nöthig. 

Nöthig ſind fie freilich, ſowohl ben böfen jungen Benten, bie Herrn 
Brauns Fabeln nachſchreiben, als allen andern, die fich ohne Genie in 
biefeß Feld wagen; aber durch Herrn Brauns Theorie werben fie eben nicht 
ſehr erleuchtet werben. Er fagt, die Fabel wäre eine kurze erbichtete, 
meiſtentheils thieriſche Handlung, worunter ein gewiſſer Sat aus ver 
Sittenlehre verborgen: liege. Unbeftinnmter kann man wohl. nicht erflären. 
Uns dünkt überhaupt, man bat die Theorie von der Fabel noch nicht 
genug auseinandergefegt. Wir glanben, daß fie im Anfang nichts war 
als eine Art von Inbuction, welche in ven glüdlichen Zeiten, da man 
noch nichts vor ben dieto de ommi et nullo wußte, die einzige Weisheit 
war: Wollte man nämlich andere belehren oder überreden, ſo zeigte man 
ihnen den Ansgang verfchiedener Unternehmungen in Beifpielen. Wahre 
Beiſpiele waren nicht lange hinkünglich; man erbichtete aljo anbere, und 
weil eine Erdichtung, die nicht mehr fagt, als vor Augen -fteht, immer 
abgeihmadt ift, fo ging man auß-ber menſchlichen Natur hinaus, und 
fuchte in der übrigen belebten Schöpfung andere -thätige Acteurs. Da 
fom. man auf die Thiere, und fo fabulirte man fort, bis die Menſchen 
mehr anfirigen zu -räfonnixen als zu leben. Nun erfand man- Ariome, 
Grundſãtze, Syfteme u. dgl., und mochte vie Induction nicht mehr. leiden; 
. zugleich entfland das Unding der honnetten Compagnie, -zu. welcher id) 
Dichter nnd Philofophen ſchlugen. Dieſe wollten der Fabel, vie mit ber 
Juduction gefallen war, wieder aufhelfen, Sie fihminkten fie alfo, pu⸗ 
derten fie, behängten fie mit Bändern, nud ba kam das Mittelbing 
zwifchen Fabel und Erzählung berans, wodürch man nun nicht mehr lehren, 
fordern amäfiren wollte. Endlich merkte man, wie weit man ſich von 
der erften Erfindung entfernt hatte, man wollte zu ihr. zurädfehren, und 
fhnitt- die Auswüchſe ab;.allein man konnte doch mit der. Induction nicht 
fortlommen, und behalf fich alfe mit. bem blohhen Witz; da wurde * dabel 
Epigramm. 

So wurde die Sejgicke bet Theorie ausfehen, bie wir von.. der 
Fabel fehreiben würven. Beiſplele von der legten Gattung würben wir 
genug in Herin Brauns Fabeln autreffen. Wit würden aber ſchwerlich 
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welche. daraus wählen; denn bie meiſten find entweber ſchlecht erfunden 
ober abgenutzt ober falſch oder alltäglich. Herr Benun veripricht noch) 
‚eine weitläufigere Theorie.von der Zabel, Sollten wir aus dieſem Verſuch 
auf ihren Werth ſchließen, fo wollten wir fie 'verbitten; aber.liceat perire 
poetis! Und. warum follte Herr Braun auch nicht fo viel Recht haben, 
zu Bram und zu fbeoretifiven, a ale. andere 
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Bebiäte » von einem a Seien Autom: Biete und zeipig 1772. 
‚8 98 ©. 


giwörberſ mufſen wir verſichern , daß⸗ die Anfſqrift dieſer Bogen 
einen ſehr vortheilhaften Eindruck quf uns gemacht hat. Da tritt, dachten 
wir, ein fenriger Beift, ein fühlbares Herz, bis zum ſelbſtſtäudigen Alter 
unter einem fremben, rauhen Himmel aufgewachfen, anf einmal in unfere 
Belt. Was fir Empfinhungen werben fi in ihm regen, was fär Be⸗ 
merbmgen wird er machen, er, dem alles neu ift? Auch nur das -flache, 
bitrgerliche, gefellige und gefellfchaftliche Leben genommen, wie viel Dinge . 
werben ihm auffallen, bie durch Gewohnheit anf. euch ihre Wirkung ver⸗ 
Ioten haben? Da, wo ihr an langer Weile ſchmachtet, wird er Quellen 
von. Vergnügen entheden; er wird euch ans. eurer wohlbergebrachten 
Gleichgültigkeit reißen, euch mit euern eigenen KReichthümern befannt 
machen, euch ihren Gebranch lehren. Dagegen werben ihm hundert 
Sachen, bie ihr fo gut feyn laßt, umerträglich. fen. Genug, er wird 
finden, was er.micht fitcht, und fuchen, was er nicht findet, dann feine 
Gefühle, feine "Gedanken in freien Liedern „ver Geſellſchaft, Freunden, 
Mädchen mitteilen, und menn er nichts Reues ſagt, wirb alles. eine 
nene Seite haben. Des hofften wir, und: griffen — — in Wind, 

In den fat zu langen und zu eitlen Borberichtöbriefen erjcheint 
er in einer Selbfigefälligfeit, der -feine Gedichte nicht entſprechen. 

Es ift recht löblich, ein Polnifcher Iude fehn, der Handelſchaft ent⸗ 
fagen, fid) den Muſen weihen, Deutſch lernen, Liederchen rünben; wenn 
man aber in allem zufamunen wicht mehr leiftet als ein Chriftlicger Kite- 
diant en -belles Letires auch, fo iſt es, daͤucht uns, übel ‚gelben, mit 
feiner Iudenfegaft ein Aulſehen zu machen. 

Abſtrahirt von allem, probpeict ſich hier wieben ein haitſcher funger 
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Meufh, gepudert und mit glatiem Kinn, und grünem, golb- 
befegtem Rod (ſ. ©, 11. 12.), der bie ſchönen Wiſſenſchaften eine 
Zeit lang getrieben hat, und unterm Treiben fand, wie artig und. leicht 
das ſey, Melodiechen nachzutrillern. Seine Madchen finb bie-allgemein 
ſten Geſtalten, wie man fie in ber Societät und anf ber Promenade 
lennen lernt, fein Lebenstauf ıumter ihnen ber Gang von Tauſenden; 
er iſt an den lieblichen Gefchöpfen ſo bingeftrichen, bat fie einmal amüſirt, 
einmal ennupixt, gefüßt, wo er ein Mäulchen erwiſchen konnte. Ueber 
biefe wichtigen Erfahrungen am weiblichen Gefchlecht ift er ben zum 
petit volage geisorben, und nun, -wenn er mehr Zurädhaltung bei einem 
Mädchen antrifft, bellagt er fich bitterlich, daß er nur ben. Handſchuh 
ehrerbietig foften, fle nicht beim Kopf nehmen und weiblich anſchmatzen 
darf; nud das alles fo ohne Gefühl von weiblichen Werth, p ohne Be 
wifien, was er.will, 

Laß, o Genius unferes Baterlande; bald einen Füngling auföläßen, 
der, voller Yugenbfraft und Muunterleit, zuexft für feinen Kreis ber befte 
Geſellſchafter wäre,ihas artigſie Spiel angäbe, das freubigfte. Siebchen 
fänge, im Ninbgefoliye ven Chot belebte, dem bie befte Tänzerin freu. 
dig die Hand rei ‚De neneften, manuichfaltigften Reihen vorzutanzen, 
den zu fangen bi öne, die Witzige, die Muniere alle ihre Reize aus 
flellten, deſſen enipfinbendes Herz ſich auch wohl fangen ließe, ſich aber 
ſtolz im Augenblicke wieder losriſſe, wenn er, aus dem dicht en den 
Traume erwachend, fände, daß feine Göttin nur ſchön, mur witzig, nur 
munter ſey; deſſen Citelleit, durch den Gleichmutih einer Zurüdhaltenven 
beleidigt, ſich der auſdrängte, ſie durch erzwungene und erlogene Seufzer 
und Thränen und Sympathien, hunderterlei Aufmerkſamfeiten des Tags, 
ſchmelzende Lieder und Muſiken des Nachts, endlich auch eroberte und — 
auch wieder verließe, weil fie nur zurückhaltend war; der uns dann 
all ſeine Freuden und Siege und Niederlagen, all ſeine Thorheiten und 
Reſipiscenzen mit dem Muth. eines unbezwungenen Herzens, vorjauchzte, 
vorſpottete: bes Flatterhaften würden wir und freuen, bem gemeine, ein. 
eine, weibliche Vorzüge nicht-genugthun. 

Aber dann, o Genins, daß offehbar werde, nicht Flache, Weichheit 
des Herzens fen an- feiner Unbeſtimmtheit ſchuld, laß ihn ein Mädchen 
finden, feiner werth! Wem ihn heiligere Gefühle ans dem Geſchwirte 
der Gefellſchaft in die Einfamfeit leiten, :Iaf- ihn -anf feiner Wallfahrt 
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eit Mädchen entveden, deren Seele ganz Güte, zugleich mit einer Ge⸗ 
ſtalt ganz Aumuth, fih in ſtillem Familienkreis häuslicher, thätiger- Liebe, 
glücklich entfaltet bat; vie, Liebling, Yreunbin, Beiſtand ihter- Mutter, 
die zweite Butter ihres Haufes iſt, deren ſtets liebwirkende Seele jebes 
Herz unwiderfichli an ſich reißt, zu der Dichter und Weife ‚willig in 
die Schule gingen, mit Entzüden ſchauten eingeborene Tugend, mitge- 
bovenen Wohlſtand und Grazie. Ja, menn fie. in Stunden einfamer 
Ruhe fühlt, daß · ihr bei all dem Liebeverbreiten noch etwas fehlt, ein 
Herz, das, jung und warm, wie ſie, mit ihr nach fernern, verhülltern 
Seligkeiten dieſer Welt ahnte, in deſſen belebender Geſellſchaft fie nach 
all ven goldenen Ausſichten von ewigem Beifammenſeyn, dauern⸗ 
ber Bereinigung, unſterblich webender Liebe feſt angeſchloſſen 
hinſtrebte. Laßdie beiden ſich finden: beim erſten Raben werben fie 
dunkel und mächtig ahnen, was jedes für. einen Inbegriff von Glückſelig⸗ 
feit in dem andern ergreift, werben nimmer von einander lafjen. Und 
rann lalle er ahnen und hoffend und genießend, „was doch keiner mit 
Morten ausſpricht, feiner mit Thränen, und feiner niit dem verweilenden 
wollen Blick und ver Seele drin.” Wahrheit wird in feinen. fieverg ſeyn 
und lebendige Schönkeit, nicht bunte Seifenblaferübenke, wie fe in hun⸗ 
dert deutſchen Gelängen herumwallen. 

Doch ob ſolche Mãdchen giebt? ob's ſolche Sünglinge geben tann? 

Es ift bier vom Polniſchen Iuden die Rebe, ven wir faft verloren 
hätten; auch haben wir nichts von feinen Oben geſagt. Was ift da viel 
zu fügen! Durchgehends Die Göttern und Menſchen verhafte Mtittelmäßig- 
feit. Wir wuünſchen, daß er uns auf den Wegen, wo wir unſer Ideal 
firhen, einmal wieder, und geifliger, begegnen möge. 


— 


Cymbeline, ein Trauerſpiel, nach einem von Shatpeare erfundenen 
Stoffe. Danzig 1772. 8. 


Der Berfaffer, da er fi), Iaut, dem Borbericht, nach einer ſqweren 
Krankheit aller ermfdenden Arbeiten enthalten mußte, befchäftigte ſich 
mit Shakſpeares Werken. Das, hätten wie ihm nun gleich fagen wollen, 
war für- einen Reconvalescenten feine Lectüre. Wer an dem Leben, 
das durch Shaffpenres Stiide. glüht, theilhehmen will, muß an Leib und 
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Seele gefund ſeyn. Da bebauerten num ber Herr Berfafler, aus innigem 
Gefühl einer Fühlen, ſchwächlichen, kritiſchen Sittigfeit, bie vielen incon- 
gruit&s, dur die — wie ber trefflihe I ohnſon ad hoc drama gleich- 
falls bemerft hat. — many just sentiments und einige Schönheiten, zu 
theuer erlauft werden. Er beſchloß alſo, das Gold von Schläden 
‚in ſcheiden — denn das iſt ja ſeit undenklichen Jahren vox popul 
eritici Über Shalſpeare —, wenigſtens einen Verſuch zu machen, nichts 
weniger dem ehrſamen Publicum vorzulegen, als wie ungefähr Svpho⸗ 
kles, wenn er dieſen Stoff zu bearbeiten gehabt hätte, vie Sachen 
würde eingerichtet baben. Nun traveftirten ſie alſo — nicht tranes 
flirten! dann bleibt-wenigftens Geſtalt des Originale — parobirten 
— auch nicht! da läßt ſich wenigſtens aus dem Gegenfag ahnen. — alfo 
denn? — welches Wort prüdt die Arumıth hier gegen. Shakipeares Reich⸗ 
thum aus! 

Shakſpeare, der den Werth einiger ahrhunberte in feiner Bruft 
fühlte, dem das Leben. ganzer Sahrhunderte durch Die Seele webtel — 
umd bier — Komödianten in Zendel und Glanzleinewand, gefubelte Cou⸗ 
liſſen, ver Schauplatz ein Wald, vorn ein dichtes Gebüſch, wodurch man 
in eine Grotte geht, im Fond ein großer Stein von Pappe, auf dem 
die Herren und Damen ſitzen, liegen, erſtochen werben ꝛc. 

So wärbe: Sophokles die Sachen behandelt haben! Es 
iſt ſchon ein ganz ungemialifches Unternehmen, das Shakſpeares Stüde, 
deren Weſen Leben der Geſchichte ift, auf die Einheit ver Sopho⸗ 
Heilen, die und nur. Tha t. vorſtellen, rebuciren will; nun aber gar ſo, 
uch der Abhandlung vom Trauerfpiel in bem erſten Theil der 
ältern Leipziger Bibliothek zu modeln! Wir find -gewiß, daß es jeder — 
auch nur Leſer Shaffpenres — mit Verachtung aus der Hand werfen wird. 


Neue Schaufpiele,; aufgeführt in ben Kaiferlih Königlichen Theatern 
‚zu Wien. Preßburg. - Exfter Band. 8. 4 Alph. 2 Bogen. 


Diefe Saunnlung enthäft. fünf - Drauten oder Schauſpiele oder Luſt⸗ 
ſpiele oder Trauerſpiele — — bie Verfaſſer wiſſen fo- wenig alb wir, 
mas fie daraus machen ſollen — — aus der Wiener-Manufactur. Im 
allen bat tragikomiſche Tuͤggend, Großmuih uud Zärtlichkeit fo viel zu 
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ſchwatzen, daß ber gejunbe Menfchenverfiand und bie Natur nicht zum 
Wort fommen können. Bier ift der Inhalt ber Stüde; denn wir. wollen 
fie nicht umſonſt gelejen haben. 

Die Kriegegefangenen.' Wenn nicht bie Feſtung zerade in dem 
letzten Auftritt der letzten Handlung glücklich an die Freunde der Kriegs⸗ 
gefangenen übergegangen wäre, jo hätte din entlaufener Feldwebel einen 
Haufen fehr moralifch feritentiöfer Lente wider feinen Willen und wider 
alle Theatergerechtigkeit an den Galgen gebradit. 

Sräfin Tarnow. Zwei entſetzlich Verliebte wären nimmermehr 
ein Baar geworben, wenn nicht durch eine gewiſſe Exeellenz ein Wunder, 
gefcheben wäre, vergleichen nur auf der Wiener Rationalſchaubühne 
. erhört worbey find, Schade, daß bie Ercellenz einen Schuß bekommt! 
Doch ‚nicht. Schade, fie wäre fonft am Ende der Welt geweien, ebe das 
Wunder zu Stande gefommen ‚wäre, und dann weiß‘ ber Himmel, wie 
vie Verliebten geheult haben würben. 

"Hannden: Ein’ Herzog,- em Grof nnd ein Runmerbiener reißen 
fich um ein Mädchen. Der’ Kammerdiener wird vom Herzog erſtochen; 
ber. Herzog, der dazu ſchon eine Fran Herzogin hat, und des Mödchens 
Onkel ift, doch, ohue es zu wiſſen, verſteht fi wegen bes decorum, 
der Herzog läßt. ih unter einem falſchen Namen von einem Betrüger 
mit dem Mädchen trauen, wird aber -durch hunderttauſenb Dinge gehin- 
dert, die Decke zu beſchreiten; und da alſo das Mädchen nach: deutjchen 
Rechten noch immer. eine Jungfer bleibt, fo heirathet fie ven Grafen. 
Man ſchießt, fliht, heult, zankt, fällt in Ohnmacht und auf bie Kniee, 
ſpricht Sentenzen, verſöhnt fich, und, wie am Schluß verſichert wird, 
alte bezeugen ihre Freude, daß der Vorhang zufällt. 

‚Der.ungegründete Berdacht. Ein Lord wird durch einen halben 
Brief ein Narr, und durch bie andere Hälfte wieder geſcheidt. 

Der Tachmacher von London. Einen Augenblid fpäter, und 
Lord Falkland und Wilfon lagen in, der Themſe; dann gute Nacht Yanııy, 
Sonbridge, Julie, Heinrich, Betſi, David und den ehrlichen Tuchmachern! 

Bon viefer Sammlung foll nächſtens ver zweite. Theil nachfolgen : 
denn ſeitdem Thalia und Dielpomene durch Vermittlung einer Sranzöftichen 
Kupplerin wit dem Nonfens ni treiben, bat fich ihr Eeſqhiecht v ver⸗ 
mehrt wie die Fröſche! 
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Zwei fchöne neue Mährlein: als 1) Bon ber fchönen Melufinen, 
einer Meerfey. 2) Von einer untreuen Braut, bie der Teufel 
“holen fol. Der lieben Jugend und dem Srauenzimmer zu bes 
liebiger Kurzweil in Reime verfaſſet. Leipzig in der Jubilate⸗ 
meſſe 1772. u 


Allerdings wäre in den Mahelenn und iebern, bie unter Handwerks⸗ 
burſchen, Soldaten und Mägden herumgehen, oft eine neue Melodie, oft 
ber wahre Romänzenton zu holen. Deun bie Verfaſſer dieſer Lieder und 
Mahrlein ſchrieben doch wenigſtens nicht für's Publicum, und fe ift ſchon 

zehn gegen eins zu wetten, daß ſte weit weniger vernngläden müffen als 
umfere nenern zierlihen Berſuche. Meiftens {f’s ein munterer Geſelle, 
der den andern vorfingt ober den Reihen anführt, und alſo iſt wenig⸗ 
ſtens die Munterkeit feine Prätenſion und Affectation. 

Der Herr Student, der dieſe Mahrlein verſificirt hat, verſtfieirt fehr 
rein, ſoll aber demungeachtet keine Mährleim mehr verfificren; denn ihm 
fehlt der Bänfelfängersblid,, ver in der Welt nichts uls Abentheuer, Straf⸗ 
gericht, Liebe, Mord und Todtſchlag fleht, juft wie alles in den Qua⸗ 
braten feiner gemelten Leinwand ſteht. Weber naive Freude noch naive 
Wehklage ver Dienfchen, ans Ritter» nnd Feenzeiten, deren Seele eine 
Vitderiafel iR, die mit ihrem Körper lieben, mit ihren Angen denken und 

mit ihren Zäuften zufchlagen, bei denen alles Merhvürbige ihres Lebens, 
wie in Shaffpeares Haupt⸗ und Staatsactionen, innerhalb vierundzwanzig 
Stunden unferm Auge vorrüdt — ſondern das: alles Könnte mit allen 
Ehren in Halberſtadt gemacht und gorudt feun. 


«s. a 


Geſchichte des Frauleine von Semhein. ‚Bon einer Freundin der⸗ 
ſelben aus Originalpapieren-umd andern zuverläffigeit Quellen 
gezogen.” Heratisgegeben von. C. M. Wieland. Zweiter Theil, 
bei Weibmanns Exben und Reid, Leipzig 1771. 8. 301 ©. 


Es haben ſich bei der Erſcheinung des guten Fräuleins von 
Steruheim fehr viele ungebetene Veurtheiler. eingefiniven. Der Mann 
von ber großer Welt, deſſen ganze Seele aus _Berftaud gebaut iſt, kann 
und barf das nicht verzeihen, was er eine Bottise du coeur nenut. Er 
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überließ alfo ſchon Iange das gute Kind ihrem Schidjal, und gedachte 
ihrer fo wenig, als ein Rammerherr feiner: Schwefter, die einen Priefter 
geheirathet hat. Der Schs nfänftler fand in ihr eine ſchwache Nach⸗ 
ahmung der Elariffe, und der Kritiker ſchleppte alle die Soldeiſmen 
und baute ſie zu Haufen, wie das Thier Kaliban bei unſerm Freund 
Shalſpeare. Endlich kam auch der fromme Eiferer, und fand in ben 
Geiſt der Wohlthätigleit dieſes liebendwürdigen Maͤdchens einen gar zu 
großen Hang zu guten Werken. Allein alle die Herren irren ſich, 
wenn fie glauben, fie beprtheilen ein Buch — es iſt eine Menſchen⸗ 
feele; und wir’ wiflen nicht, ob -diefe vor das Forum der grefien Welt, 
bes Aeſthetikers, des Zeloten und bes. Kritikers gehört. Wir getrauen 
und, den Schritt zu. entſchuldigen, durch den ſie ſich Derbyn in die Arme 
warf, wenn ˖ wir den Glauben am bie Zugenb in dem Gemüfbe Nlerauters 
betrachten, da er ſeinem Leibarzt den Giftbecher abnahm. Bu dem 
Glaubenseifer kommt oft Belehrungeſucht; und miſchten wir dazu ein 
wenig ‚Liebe zum Ausländiſchen, zum Außerordentlichen, m ber Seele 
eines guten Kindes von zwanzig Yahren, bie fi in einer brüdenven 
Situation hefindet, fo hätten wir ungefähr den Schlüſſel zu der fugenannten 
Sottife. Die Scene. bei der Toilette zeigt deutlich, daß das Werk feine 
Compofition für das Publicum if, und Wieland hat es jo ſehr gefühlt, 
daß er es in feinen Anmerkungen ver großen Welt vorempfunden bat. Das 
Ganze iſt gewiß ein Selbſtgeſpräch, eine Familiennnterredüng, ein Auffag 
für den engern Cirkel' der Freundſchaft; denn bet Lord Rich müſſen bie 
inbivibuellen Züge beweifen, daß diefer Charakter zur Ehre der Menſch- 
beit eriftirt. Das Jonrnal im Bleigebisge ift für uns die Er⸗ 
gießung des ebelften Herzens in ben Tagen des Kummers; und es fheint 
und der Augenpunlt zu feyn, woraus bie. Verfaſſerin ihr ganzes Syſtem 
der Thätigleit und de8 Wohlwollens. wünſcht betrachtet. zu fehen. Auch 
ver Mutb bat uns ‚gefallen, mit dem fie den Lord Rich einzelne Blide 
in ihr Herz thun, und ihn‘ das nieberfchreiben läßt, was ihr innerer 
Michter bewährt gefunben hat. Es war ihr wahrſcheinlich darum zu thun, 
fich felbft Rechenſchaft zu geben, wie fie ſich in der Situation ihrer Heldin 

würde beitragen haben; und aljo betrachtet fie ven. Plan ver Begeben- 
heiten, wie ein. Gerüfte zu ihren Sentiments. Will der Herr 
Kritiker ung in’8 Ohr fagen, daß die Fugen des. Gerüſtes grob in einander 
gepaßt, alles. nicht gehörig behanen und .verflebt fey, fo antworten wir 
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beim Seren: Es iſt ein Gerüfte. Denn wäre ber Maſchiniſt Derby 
fo fein amdgezeichnet, wie Richardſons Lovelace, ſo wäre das Ganze viel- 
leicht ein Spinnengewebe von Charakter, zu fein, um dem ungeübtern 
Ange vie Hand ver Natur barim zu mie, und ber rSqriſtern märe 
Milegorie gemorben, 


Der goldene Spiegel oder bie Könige von Schefchlin. _ Eine wahre 
Geſchichte. Aus dem Schefchianifihen überfept. est, Beid- 
mann Erben und Reid. 1: 2. 3. 4. ‚Theil. Ä 


Bon kann in bem Pfad, den. bie Wielandſche Muſe gewandelt, drei 
Rubepunkte angeben, wo fie ſtille geſtanden, zurückgeſehen und ihre Richtung 
geändert. Der Grundſtoff der älteſten Manier war Platoniſches Syſtem, 
in dichteriſcher Diction dargeſtellt, die Charaltere, bie fie in Handlung 
ſetzte, einzelne Ausfläffe aus der erſten Urquelle des Guten und Schönen, 
unb ber Sit ihres Landes Empyreum. Sie ftieg berimter zu ben Menſchen, 
vielleicht in dem Alter, wo. der Dichter, nachdem er die moraliiche Welt 
als ein Paradies im Anſchanen durchwandelt hatte, anfing, den Baum 
des Erkeuntniffes ſelbſt zu koſten. Nun würden bie dramatis personge 
gute ‚ehrliche Menſchenkinder, wie fie vor unſern Augen herumgehen, 
meber ganz gut noch ganz böſe; ber Umriß der. Charafterg warb fo 
ſchwebend uub leicht gehalten, als es die Inconſequenz ‘der meiften usb 
die Form ber Gocietät, bie ihr einbrädt, erforvert. Der Aufwand ber- 
Dichtungskraft war groß, und ber Plan des Gebäudes reich und glänzend. 
Die Weitfenntniß-blieb, der. Dichter mag fie nun halb durch's Anfchauen 
und halb durch eigene Ahnung erhalten haben, allezeit bewundernswürdig. 
Es waren Sitten des achtzehnten Jahrhunderts, nur in'&: Griechen» ober 
Feenland verfegt. Dieß war das männlide Alter, wohn bie Geburt 
des Agathon und ber Muſarion fällt. Die Enfratiten jahen ihn ale 
einen abgefallenen Engel. an, weil er nicht nu in ben Wollen ſchwebie, 
ſondern herabgekommen war; 

Die Schafe des Admets zu weiden 

Die Weltleute -warfen ihm vor, vie Wahrheit erliege unter bem 
Putz, und die eklen Moraliſten, .die nichts als gute und böfe Gefpenfter 
fehen, verfihloffen bie Bücher ihren Töchtern. Dieß, glauben wir, mag 
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ven Dichter bewogen haben, ſich näher und beutlicher zu erflären, und fein 
Leben in den Ichrenden Charakter zu befhließen. Zu biefer lebten 
Elaſſe reinen wir ben‘ goldenen Spiegel, und ang der meifen Art, 
womit er die Speife zubereitet und austheilt, ſcheint er fein Auditorium 
genan angefehen und kurz begriffen zu haben. Unfere Lefer kennen das 
Bud), und unfere Anzeige kommt auch zur Bekanntmachung zu fpät. 

Man erlaube und alfo, über vie Compoſition des Ganzen und das 
Befondere einiger Theile eine Heine Unterrevung., Der Plan ift ungefähr 
folgender. Schach Gebal, ein König non Scheſchian, regierte bald fo übel, 
bald fo gut, Daß wieder bie Guten noch die Böſen mit ihm zufrieden 
waren. Bu geſunder Einſchläferung Seiner Majeflät wird jemand im 
Königreich anfgefucht, ihm die Gefchichte des "Landes vorgutragen; und 
diefer- findet ſich im der Perſon des Daniſchmende. Die Scene iſt am 
Bette des Königs, in Belſeyn der Sultanin Nurmahel, und fobald ber 
Philoſeph in eine gewiſſe Wärme geräth, und bie ebelften unb größten 
Wahrheiten mit Ueberzeugung vorträgt, ſo ſchläft der König, wie fichs 
gebührt, ein. Der Dichter ſcheint bei dieſer Vorkehrung fein Auditorium 
beſſer gelaunt zu haben a8 Danifchmende; denn ex bat für feine Leſer, 
damit fie ſich beim Aufwachen wieder finden Könnten, Teine einzige Wahr⸗ 
heit ſtehen laſſen, vie nicht mit. Schwabacher Schrift 'gebrudt wäre. Im 
bem erften Theil geht bie Abſicht des Berfaffers dahin, ven Großen und 
Reichen einen Weg anzugeben, wie fie für ihre eigene Perſon gläd- 
Lich ſeyn könnten, in dem Beiſpiele eines Völlchens, das er vurch Pfanmis, 
einen Philoſophen feiner Schöpfung, cultiviren läßt. 

In Bergleihung feines Vorbildes des Ah quel Conte! verliert 
bices Wert etwas in’ Anfehung der Schöpfungs-- ımb Einbilvungsfraft. 
So caricaturartig, als die Erebillonfchen Figuren ſeyn mögen, fo find fie 
doch rund, es geht doch hier und da ein Arm, ein Fuß heraus. Gier 
aber ift. alles Infhrift, .Say,. Lehre, Morsl, mit goldenen Buchſtaben 
au bie Wand gefehrieben, und bie Figuren find heyum gemalt. Wir 
wollen den-Berfaffer nicht jourmeliftennäßig darliber chikaniren. Es Icheint 
mn einmal, er bat in biefer Manier arbeiten wollen, und wenn man 
für einen reichen Dom befannt ift, fo fteht es einem frei, feinen Auf- 
wand einzurichten, wie man will. Lorb Elise fpielt: ja auch gerne Heines 
Spiel. Auch das Ideal des Vollchens im erften Theil flieht nur wegen 
ber Moral des Pſammis da; und von einer Verzierung, von Eiſen 
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gezeichnet und ven Gravelot geſtochen, verlangt niemand bie Wahrheit 
eines Julius oder Lebrun. Der Verfaſſer lacht mit Recht Aber die ſchiefen 
Ausleger dieſes Ideals; wir machen in Anſchung feiner Moralität keine 
fible Vorbedentungen. Nur erlaube man uns die einzige Anmerkung, 
daß man im Gemaͤlde menſchlicher Geſchichte nie Licht ohne Schatten 
geventen kann, daß vie Zeit fi. ewig in Nacht und Tag eintheilen, bie 
Scene immer Miſchung von Tugerd und. Lafer, Glück und Unglück 
bleiben werde. Man verberge uns alſo ‚nicht die Eine Seite. Die 
marmornen Nymphen, die Blumen, Vaſen, -bie buntgeſtickte Leinwand 
anf den Zifchen biefes Völlchens, welchen hohen Grab der Verfeinerung 
fegen fie.nicht voran®! welche Ungleichheit der Stände, welden Mangel, 
wo- fo viel Genuß, welche Armuth, wo ſo viel Eigenthum it! 

Wir dauken dem Berfaffer für die Moral des Blammis, die ganz 





aus unferm Herzen ift, und für die gute Art, womit er zu Ende des . 


erfien Bandes eine Gattung moralifher Giftwiſcher, nämlich. die gravpi⸗ 
tätifhen Zwitter von Shwärmerei und Heuchelei, hat brand⸗ 
marken wollen. Da. die Socielät dieſen Heuchlern Teihe eigenen Farben 
und Kragen gegeben hat, woran man fie won weiter erlennen Könnte, fo 
find fie doppelt gefährlich. 

Der zweite Theil zeigt w dem Erempel Mors, wie viel Böſes 
unter einem gutherzigen Regenten geſchehen tönne 

Die Vorrede des briften' Theile kundigt ben Verfaſſer immer noch 
roll von feinem edlen Enthuſiasmus an, ber ihn allezeit bezeichnet hat, 
für Welt: und Nachwelt zu arbeiten, das Herz ber Könige zu bilden und 
dadurch das Wohl der Menfchengattung auch auf ferne Jahrhunderte 
zu befördern. Wie verehrungswürdig tft ber Mann, "ver hei feiner 
fo großen Weltlenntniß noch immer fo viel. an Einfluß glaubt, und 
von, feinen Nebenbürgern und dem Lauf ber Dinge keine " fchliimere 
Meinung hat! - Zn - 

Den dritter Theil ziehen. wie en beiden erſten wegen. ber meifter« 
haften Pinſelſttiche vor, womii er ben Despotismus geſchildert hat. Selbſt 
der Sokratiſche Faun in: Kobigsberg kann nicht. mit, diefer Wahrheit und 
bittern Wärme gegen bie Unterbrüdung reden und fie häßlicher barftellen, 
als fie hier in des Eblis Geftalt erſcheint. ‚Sich und fein Syſtem ſcheint 
der Berfaffer unter dem Namen Kador abgebildet zu haben: venn alle 
ſchiefen Urtbeile, die wir je vom Heuchlern aller Stände Ren von feinen 

Goethe, ſammtl. Werke. XXVI. 


Grumbfägen fällen hören, find bier ‚in denjenigen vereinigt, was bie ie Zeit 
verwänbten Kadors von ihm behaupten. . 

Der Despot gofandiar geht endlich ſo weit, daß er alle feine Ver⸗ 
wandten ausrotten will. Es gelingt ihm, bis auf den letzten Sohn ſeines 
Bruders, Tifan, den ihm ſein Weſſir Dſchengis entzieht und dafür ſeinen 
eigenenSohn den abgeſchickten Mördern preisgiebt. Die Erziehung bes 
jungen Tifan geſchieht, wie man muthmaaßen kann, anf dem Lande... Er 
wird ein guter Menſch und lernt gute Menfchen kennen, che er in’ das 
Getümmel der großen Welt tritt. Die Grundſätze dieſer Erziehung find 
vortrefflich. Nicht fo leiht -war es, wenn der Dichter einige von ben 
Umftänven hätte angeben mollen, die in der Erziehung aller Großen zu- 
ſammentreffen, „vie. beinahe ‚unvermeidlich firo, und die am Ende das 
beroorhringen, was wir das allgemeine Gepräge hennen märben. Biel- 


:  Teicht wäre, dieß die größte Schußfchrift für fie. gegen alle Declamationen 


der Dichter und Philoſophen geweſen. Zifan wird im vierten Theil 
Regent von Scheſchian, und wir laffen uns nicht in die Grandſätze feiner 
Regierung ein: Sie -find fo allgemein gut unt anerfannt, als fie jemals 
auf bei Papier geftanden haben, und wir freuen und .abermald, daß ein 
Mann von Wielands Talenten und Herablaſſung fih mit einer neuen 
Ausgabe bat befchäftigen wollen. Wir würden uns und unfern -Lefern 
ein chlechtes -Sompliment machen, weun wir ihnen ſagten, was fie jchon 
fange wiflen, daß in. ver Ausbiloung der einzelnen Theile und bes lichten 
und georbneten Colgrits bier nicht zu wunſchen ‚übrig bleibt. 


. 


Mufenalmanadı. ‚Göttingen 1773. Bel Dietrih, 12. Opne das 
Regiſter ‚bie in Nuft gefepten Lieder und Kupfer, 234 ©. 


Herr Boie bat uns. mit feinem Muſenalmanach aufs fünftige Jahr 
‚ein ſehr angerrehmes- und frühes Geſchenk gemadt. “Der Sammler hat 
fih nun einmal, durch feine gewifienhafte Wahl, das. Zutrauen ber beften 
Köpfe Deutſchlands erworben, und da ein Mann von wahren Talenten 
ſich nicht fürchten darf, hier in einer Art von allgemeinem Ausruf ‚unter 
unſchicklicher Geſellſchaft befannt zu werben, fo wird es Herrn Boie nie: 
mals an treffichen Beiträgen fehlen. . 

Es erſcheinen dieſes Jahr einige Namen von Biden , vie nächftens 
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allgenteiner "Hefannt zu werben verhienen; bahin gehören Herr (Elamer. 
Eberhard Earl) Schmibt zu Halberſtadt, beffen Petrarchifche Verſuche 
unjere Beier ſchon leunen, Herr Bürger in Göttingen und Herr Hölty, 
ber unter den. neuern Klopftoifchen, Nachahmern vielleicht am. meiſten 
Sprache und Rhythmus in ſeiner Gewalt hat. — 

Das Gedicht auf Selmars Tod in dieſer Sammiung, von. Ser 
Schmidt, iR ein Meifterftäd in Tonfakl, Sprache, Harmonie und wahrer 
Empfindung. Tas Minnelied von Herrn Bürger iſt beſſerer Zeiten 
werth, und wenn er mehr ſolche gluckliche Stunden hat, ſich dahin zurück⸗ 
zuzaubern, ſo ſehen wir dieſe Bemühungen als eins dev kräftigſten Fermente 
am, unſere empfindfamen Dichterlinge mit ihren goldpapiernen Amors 
und Grazien und ihrem Elyſium ver. Wohlthätigkeit und Menſchenliebe 
vergeſſen zu machen. Nur wünjchten wir, als Freunde des wahren Ge⸗ 
fühls, daß dieſe Miuͤneſprache nicht für uns werde, was das Barden⸗ 
weſen war, bloße Decoration und Mythologie, ſondern daß ſich der 
Dichter wieder in jene Zeiten verſetze, wo das Auge und nicht die Seele 
des Liebhabers auf dem Mädchen haftete, und wenn er die Geſange 
Kaiſer Heinrichs und Markgraf Heinrichs von Meißen nachempfunden hat, 
fo bilde ex ſich durch die Liebe einer Miranda, einer. Julie u, ſ. w. bei 
Shalipeare. Das andere Stüd, die Minne betitelt, ſcheint ung ſchon 
den Fehler zu haben, neuen Geiſt mit alter Sprache zu bebräwmen, 
Bon Herrn Claudius finden. fi, wiebet einige ganz vortreffliche Stücke. 
Bon Heren Gotter ift eine Epiftel an Madame Henfel eingerüdt, bie 
ſtückweiſe gut gerathen ift, und bie wir in bem brolligen Ton, womit. fie 
anfängt, fortgeführt mänjchten, ohne die. ernfthaften moralischen Betrach- 
tungen am Enbe. Unter dem Zeichen Q. und 9, left man dieſes Jahr 
von neuem fehr ſchöne Gebichte, die ungemein viel wahres Genie vet- 
rathen. Man wähle z.B. ©. 47 der ſchönſte Gürtel, uud bie aller: 
liebfte Ivylle S.-33. Aus den. Neuen Hamburger Zeitungen hat Herr. Boie 
bie fogenannten Verſe wieber abbruden laffen, Für die wir ihm aufrichtig 
Dank fagen. Die Winfe, bie ber Dichter hier unſerm lieben Deutichen 
Bater- und Dichterlande in der wahren Inſchriftſprache giebt, find fo 
wichtig, daß fie als Mottos vor künftige Dunciaven and kritiſche Wälder 
gefegt zu werben verbienten. „Bon Herrn Wieland hat diefe Sammlung 
ein merkwürdiges Fragment erhalten, Enpymions Traum betitelt, 
wo der Dichter in der ihm eigenen Laune über alle Syſteme lacht, : Boch 
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aber das ſeinige -oder Ariftippifche von neuem als etwas empflehft, das 
nicht ganz und gar Endymions Traum fey. Wir dächten, weils einmal 
ſo ift, daß: die liebe Natur den Stoff felber wirkt, und das Syſtem 
nichts als der Schnitt des „Stoffe bleibt, fo giebt es doch wohl feinen 
Rock, der für alle Taillen gerecht iſt, es müßte denn der Rod des Herrn 
Chriſti feyn, ber zu €. hängt, der aber zum Unglück ein n Schlafrod if 
und alſs die Taille gewaltig verſteckt. 

Herr Rretihmenn erſcheint Hier in einem ganz unvermutheten 
Lichte des Patrond:-er ſteht nämlich mit der Goldſichel unter dem heiligen 
Eichenſtamm und initiirt, als ein -alter Barbe, den Ankömmling Telyn- 
hard. Er giebt ihm im ber vierten Strophe ©. 44 förmlich feinen Segen. 
Wer doch den Mann fennte, ber ihn als Rhingulph eingeweiht Kat, 
damit man’ ihm ein Hein wenig von Klopſtocks und Gerſtenberge 
wegen verweiſen lönntel 

Die Stüde unter D. verratben einen Dann, der ber Sprache als 
Meiſter und: Schöpfer-zu gebieten weiß. Die Arbeit des Herrn Unzer iſt 
eingelegte Arbeit, init ihrem Chineſiſchen Schnickſchnack auf Thee⸗ 
breten und Toilettkäſtchen wohl zu gebrauchen. Dem jungen Herrn 
Cramer fieht man gleichfalls an, daß er unter der Wolke hervorkeuchen 
möchte, die Klopfiods Glorte ſäumt. Bon Bater Gleim, Michaelis, 
Gerftenberg, Freih. v: N. find ſchöne Stüde da. Die übrigen 
Herren fammt und fonderd figuriren als Figuranten, wie fich's gebührt. 

Hinten find einige Liever- in Muſik geſetzt, worunter Klopftods Wir 
und Sie, dad auch von neuem bier abgebrudt, iſt. 

Die Materie zu den Kupfern iſt ans dein Agathon genommen, 
allein ſie find, mir wien nicht aus welcher Urſache, da fie Meilen 
zum. Berfafler Haben — fehr -Ichlecht gerathen. 

Im ganzen "bleiben wir Herrn Boie allezeit ungemein 1 für feine Be- 
mithungen u um bie beutfche Anthologie verbunden. 


durch Beutichland. "Be &. ®. gimmermann. Wittenberg und 

Zerbft 4773. 8. 

Der’ -gute Herr Präceptor, dem wir im abgewichenen Jahr eine 
ganz andere Befhäftigung auftrugen, als empfindfanre Reifen zu ſchreiben, 
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hat wirklich fein Thema geändert. Aber ſtatt Sanblanger zu feyn, will 


er doch noch immer mitmeiftern. Da fleht er. nun vor dem Theater, 


und feufzt nach der Ehre, feine Rolle zu fpielen, aber bum Unglüd fehlt 
es ihm an Kenntniß, an Geſchmack and Anſtand. 

Dhne die Fackel des Hymen hat er trei Luftfpiele verfertigt.. Das erfte 
heißt: Die unfhuldige Fran oder. vielfärmen um Nichts. Gut—⸗ 
berzige Weiber mögen ſich dieſen Dialog zum Troſte vorleſen lafſen. Die 
Herren Raufbelde finden in dem Duell in drei Aufzügen, welcher daB 
zweite Luftfpiel ‚ohne Heirath ift, alle Regeln der. Schlägerei in. einem 
treuen Auszug. Das dritte Theatralftüdchen ohne Heirath heißt: Der 
Würzfrämer und fein Sohn, und.foll eine Schulfomdbie-feyn. Nun, 
ta beirathet man ſich ohne das nicht. Vielleicht bat ein wahres .Ge- 
fhichtchen tem Herrn Derfaffer den Stoff zu. diefem Auftritt “gegeben, 


der aber fo ohne alles Gewürz ba angerichtet. ſtehet, dep man ſchon beim, 


erften Anblick defelben genug het 


Beiträge; "zur beutfchen Lecture für- Lefer und keſerlunen. Lepiis 
bei Buͤſcheln. 8. 298 S. 


Nachdem uns die geſchãftigen Muͤßigganger, bie für eff Dig: 
gänger arbeiten, bald aufs Canapee, bald auf den Großvaterfiuhl, bald 
in den Abendſtunden, bald bei der Mittagsruhe verfolgt haben, nachdem 
wir Pand» und Stadibibliotheken, Jahrszeitreiſen, Tagreiſen, Drunnen- 
reifen -geniug bekommen. haben, fo war- fein Rath mehr übrig, als gegen⸗ 
wãrtige Sammlung unter dem allgemeinen Vorwande ber Lectäre unter- 
zubringen. Sollten wir eine Stellung vorſchlagen, in welcher man 
dieſe Beiträge ieſen könate, fo wäre es ſtehend, und zwar auf Einem 
Beine; dem fo würbe. won mit ‚eben „der Geſchwindigkeit leſen, mit 
welcher der Verfaffer gearbeitet hat. Das Modewort Lectäre ‚heißt 
ohne bem weiter nichts als chen: fo gebeten. blättern , wie bie, Tag- 
lötmer ver Buchhäudler fabriciten. .- 

Dex größte Theil dieſer Beiträge ſind, wie hewehnlih, Ueberſezimgen, 
und zwar aus allen Zungen. Vornehmlich dat fi Prior ſehr oft muͤſſen 
mißhandeln laſſen. Den Herrn Verleger und übrige Freunde des Herrn 
Verfaſſers erſuchen wir, bloß die Ueberfegung ber Kirch hofselegie 


38 


mit den beiden profaifchen Ueberfegungen, die man ſchon davon hatte, zu 
vergleihen. Und wozu eine nene profaifche, da wir die vortreffliche poetifche 

von Gotter haben? Am Ehaucer (S. 129) hätte ſich der Verfaſſer auch 
nicht verſündigen ſollen, da Schiebeler ſchon dieß Stück überſetzt hatte. 

Seine eigenen proſaiſchen Zuſammenſchmierungen haben wir nicht 
ausleſen können, nur ſo viel erinnern wir uns davon, daß er gelegentlich 
bie vermoderte Wochenſchrift von Mylius, den Freig eiſt, erhebt. Die 
Verſe find ungefähr von folgendem Caliber: 


Holde Nacht, 
Unbewacht | 
. Laß mich deinen Vortheil kennen! 
— Sielle mir 
Lebhaft für, 

Was die Liebe macht! 
Laß mich frei mit Phhllis ſcherzen 
Und ſie alsdann feurig herzen, 
Eh ver Neid erwacht. 


Sehr fleißig find Gevichte aus Müllers Berfu Ken ängeräct, ber 
einmal über das andere ein großer Mann geſcholten wird, Exdlich 
macht uns die Vorrede die angenehme Bora zu einem zweiten Theite. 


Theatralalmanach fuͤr das Ya 1773, verfaſſet von einigen Lieb⸗ 
habern der. beutfchen Schaubühne, zu finden. im bem Kaiferl. 
Koͤnigl. priv. Realpeitungetomptoit, Bien. Zweiter ‚el 
12. 1956. 


So lange der Philoͤſoph fein Bampebufe übe, wo ihn bie- unver- 
fälſchte Natur in Schauſpielen und Schauſpielern ergetzt, fd lange wird 
er ſich begnügen, das rohe Poſſenſpiel des täglichen Lebens zu betrachten, 
und aus dem Theater. bleiben. So lange insbefonbere bie veutfche ‚Bühne 
bem Eigenſinne eine® tauſendköpfigen und ungebilveten Publicums, und 
dem Mutbwillen ber Schreiber⸗ und Ueberſetzerzunft ausgeſetzt bleibt; fo 
fange in ganz Deutfehland nur ein tragifcher Schaufpieler, nur eine 
tragiſche Schauſpielerin eriftirt, ſo Lange die Gebler, die Stephanie 
ſchreiben dürfen und gelobt werden — wer wird es tein- Bhilofophen 
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verbenfen, wenn er. lieber, wie mancher Brahmine, ben ganzen Tag m 
Einer Pofitur unthätig fäße, als fi in den Schauplag erhibe? Aber 
un ber Phifofophen willen allein Bühnen zu erhalfen, die nur Stüde 
von Shafipesre, Ugolinos und Hermannsſchlachten und von Schan- 
fpielern aufgeführt wiſſen wollen, . wie fle fi bie Griechifchen und 
Brittifchen denken, möchte vor dem Jahr 2440 unthunlich ſeyn. Alſo laßt 
uns zufrieden ſeyn, daß wir noch ein Theater haben, daß wir wenigſtens 
nicht. rückwärts gehen, wenn wir, iwie in allen menſchlichen Künſten, nur 
unmerklich vormärtg gegangen find; laßt uns jede, auch bie unerheblichfte 
Nachricht vom Zuftande ber deutſchen Bühne, Über ven fogar ein Unie 
verſalalmanach zu wünjden wäre — ans Patristienms nicht verachten; 
laßt uns zufrieden ſeyn, daß an einem Orte, wo vor Kurzem nech Bar⸗ 
barei herrſchte, jetzt jährlich zwei Theatralkalender erfcheinen können. 

Den einen, weldyer den Titel genauer Nachrichten führt, haben 
wir diefes Jahr. ſchon Angezeigt. Der Berfaffer verfelben, Herr Mäller, 
ber fich aud.bie Ehre des erſten Gebankens anmaßt, "hat vieles vor ben 
Almanachsverfaſſern voraus. Beide find für Auswärtige gute hiftorifche 
Quellen, wenn fle ſchen zu einer-eigentlichen Gefchichte nicht Binteichen. 
Sie geben uns bloß funmarifhe Anzeigen (die feuchten Räfonmements 
im Theatralalmanach foliten ganz wegbfeiben), und man darf aber 
feine pragmatiſche Entwidlung der Urſachen, keine philoſophiſche Charak- 
terifirung fuchen, fonbern fi begnügen, die Sachen in einer grwifen 
Ordnung überfehen zu können. 

Der biegmalige erfte.Artifel im Almanach iſt ans dem guten Be 
danken entitanden, bie zerfireuten Bemerkungen über vie bramatifche Kunft 
zu foammeln. Wenn die Sammlung eine Quinteflenz ‘ans ver Menge 
dramatifcher Blätter wäre, . die feit vier Jahren in Deutſchland herum⸗ 
fliegen, ober aus Büchern gezogen wäre, wo man vergleichen Bemerkungen 
nicht ſuchte, fo wäre ſie löblich. Aber aus einen jo belannten Buche 
wie Sulzers Theorie faft fünf Bogen abdruden zu laſſen, das heißt 
ven Käufer um's Gelb bringen, zumal ba Teine Artilel im Sulzer mehr 
beftritten werben können als bie bramatifchen. Der Artikel über die 
SHtaltänifhen Schaufpiele hat und am beten gefallen. "Die vortrefflichen 
Tonkünſtler werden mit Recht bebauert, bie folde nugas canoras bear: 
beiten müſſen. „Es find Nieberlänber-Spigen, auf Sackleinwand genäht; 
man befege fie noch fo häufig damit, der Boden bleibt immer Sackleinwand.“ 





— — — — 
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Leider erhalten wir dießmal nur einen einzigen Plan bon einem Novberre⸗ 


ſchen Balkette. 


Mit Freuden laſen wir, daß die Bringen Sauce enblich 
gauz Iortgeisic worden. 


Dru lächelſt, 
Muſe der gankelnden Afterſchweſter, 
Die in den goldnen ˖ Sälen Lutetiens 
Ihr Liedchen Mimpert. ” 


Aber immer iſt noch nur dreimal dentſches Schaufpiel, , und dreimal 
Opera bufla. Wenn die Verfaſſer nicht gewohnt wären, ven Mund 
ureifl ein wenig voll zu nehmen, fo würben wir e8 glauben, daß ber 
Tod der Demoifelle Delphin für das Ballet. ein unerfeglicher Verluſt 
fey, Sie foll Das bewundernswürdigſte Subject geweien ſeyn, das je in 
Europa für das Große und Ernſthafte erichtenen. 

Daß Berzeihniß ver deutſchen Theatraldichter, das iſt aller derer, 
bie ſich mit dreiſter Fauſt an's Drama wagen, iſt dermalen ſehr ver- 
beſſert. Wir begreifen, aber nicht, wie man Herrn Romanus vergeſſen 
können, der doch im vorjährigen Kalender ſtand. Derſchau hat ja auch 
einen. Dreft-und Pylades geſchrieben. Hudemanneiſt, dem Himmel 
ſey Dank! längft todt. Herrn Pfeufers fruchtbare Feder bat ums weit 
mehr gegeben als Carl und Eleonore, zum Beiſpiel Vendelino. Scheibe 
iſt auch der Ueberſetzer von den Luſtſpielen der Biehl. Sturzens Amt 
konnten die Verfaſſer aus den politiſchen Zeitungen wiſſen. Die einhei⸗ 
miſchen Theatraldichter haben dießmal einen beſondern Abſchnitt bekommen. 

Das Verzeichniß der aufgeführten Stücke belehrt uns, daß man 
immer noch wenig Trauerſpiele, beſonders wenn ſie in Verſen geſchrieben 
find, hingegen allen Wuſt von Dramen gerne ſehe, fo fchlecht fie auch 
zuſammengeleimt ſeyn mögen; daß man einerlei Stüde zu Wien öfter 
als an.andern Orten wiederholen könne; daß man fehr auf die Menge 
ber Perfonen (S. 147) ſehe, wenn es auch achtzehn Kinder ſeyn follten; 
daß man ſogar aufange, ſich an Shaffpeare-zu verfündigen ‘Die erbärm- 
lichen eingeſtreuten Urtheile rathen wir jevem zu überjchlagen. Ueber 
Stüde wie Emilia Galotti willen die Herren nichts auszurufen als: 
„Wen bat e8 nicht entzüdt!" Geblers Lob raufcht und auf alen Seiten 
jo jehr in die Obren, fo daß vie Berfaffer felbft zu den pofaunenden 
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Theatraltrompetern gehören, deren fie S. 179 fpptten. Die Männerchen unter 
Herrn Schirachs Fahne ſcheinen den Berfaffern gar große Rieſen. In 
Weißens Haushälterin ſoll zu .viel Locales ſeyn. Sie. können nicht 
begreifen, wie man Romeo und Julie fe jehr habe-beivundern können, 
ba fie doch befennen, daß ihnen eine Julie gefehlt habe. “Sa, .man, bat . 
es fogar mit einem fünften Acte von Wiener Fabrik. unb mit fröhlichen 
— geſpielt. Von Zeit zu Zeit heſchehen verdeckte Aucfaue “if 
den Herrn von Sonnenfelt. 

Wer ba endlich noch nicht. wüßte, daß die Herren Heufeld und alemm 
wovon ſich erſterer i in Kupfer ſtechen lafſen, dieſes par nobile, die Hauptver⸗ 
faſſer wären, fo dürfte er nur den allerliebſten Ausdruck S. 162 bemerlen, 
bie Geſchichte der Frqaͤulein von Sternheiim ſey genothzüchtigt worden. 

Das Regiſter der Schauſpieler ‚erinnerte und. von neuem an bie 
Ungeredhtigfeiten, bie Madanie Henfel zu Wien erfahren möffen, und 
bie mit Recht geflohen hat 

- das undankbare Ban, 
Wo Kaltfinn und Kabale wohnen. 


Die Lieder Sineds be& Barden, mit Vorbericht und Anmerfungen 
von M. Denis, aus ber: Gefellfchaft Jefu. Bei Tratinern. 
Bien 1773. 8. 290 ©. ohne Vorbericht. 


Seitdem fchon manches gründlich gegen anſere Bardenpoefie erinnert 
worden, haben es ſich die kleinen Kunſtrichterchen in Deutſchland zur 
Regel gemacht, über alle-Barben nach. ihren Belieben zu ſchmähen, und 
der wahre Kenner des. Guten wagt es faum, u feine Gevanten zu 
fagen, und tritt dann wieder ab, 

Wir find wider die Bardenpoeſie nicht eingenommen. . Rechtſchaffen⸗ 
heit und Patriotismus wird in dieſem oder dem Tone der Gleimſchen 
Kriegslieder am beſten ‚verbreitet; und ber Dichter ſelbſt fett ſich lieber 
in bie Zeiten der Sittenunſchuld und der ftarfen Heldengefinnung zurüd, 
als daß er unjere tändelnden Zeiten befänge, Wo find denn bie ſchönen 
Thaten, bie ein deutſcher Offian in unfern Zeiten beſingen könnte, nad 
dem wir unfern Nachbarn, den Franzoſen, unfer ganzes Herz eingeräumt 
haben? Einem Patrioten fingt kein Dichter. in dieſem Zone fremd, und 
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antike Griechiſche Schifverungen nrit deutſchen Sitten verbrämt, find doch 
ja wohl eben ver Fehler, oder wohl ein gröflerer, als Bardenpoeſie in 
unſerm Zeitalter. Wenn Tugend und Rechtſchaffenheit ftatt der Kabale 
und bes Laſter ımferes Jahrhunderts, ſtatt ver Bosheit der Priefter und 
unſeres Volles, wieder einmal bie. Oberhand gewinnen, dann erft kann 
ber Barbe feine. Saiten umſpannen und feinen Zeiten gemäß fingen. 
Indeß bringt jeder Barde fein Opfer zur Berbefferung unferer Sitten, 
und bieß hat auch hier Denis gethan. 

Bpn dem Borberihte über die alte vaterlandiſche Dichtkunſt fonnen 
wir nur weniges ſagen. Wir haben eben leider nichts Eigenes mehr aus 
jenen Zeiten, und wenn auch in Bibliotheken hie und da noch etwas 
wäre, fo ift weder Lohn noch Ermunternng gemig, daß man ſich Mühe 
gäbe, dieſe Gefänge aufzuſuchen; und e8 werben ja tie Minnegeſänge nicht 
einmaͤl gelefen, Bei viefer Gelegenheit erfuchen wir Klopſtock, uns mehr 
Nadricht von bem Barben zu geben, ben er gefunden zu haben hofft. 
Welch ein angenehmes Geſchenk für die wenigen Liebhaber ver alten Poefie! 

Nun kommen wir auf die Gedichte ſelber: 1) An Oſſians Geift. 
Ein Stück, Oſſians volllommen würdig. Es enthält ven Hauptinhalt 
ver Oſſianſchen Gedichte, und zuletzt eine lage Über ven . verberbten 
Geſchmack unſerer Zeit, in einen fanften Hagenben Zone gejagt: 


Seit dieſem Geſichte bewohn ich 
Die Vorwelt, und lerne die Weiſen 
Der Barden, und rette der Töne 
Zurück in mein Alter, fo viel ich vermag. . 


Zwar haben mich viele nerlaffen, 

Die vormal mir horchten! Sie Magen: 

Die Steige, die Sineb jegt wandelt, 
Ermübert; wer wollte fie wandeln mit ihm! 


Doch Seelen, dem Liebe geichaffen, 
Empfindende Seelen, wie beine, 
Mein Lehrer! und find fie ſchon wenig, 

Die fchliegen bei meinen Gefängen ſich .auf. 


2) Lehren ver Vola. 3) Hagbarb und Sygna: 4) Opins Helafahrt. 
5) Asbiörns Prudas Sterbelied. 6) Hakons Leichengefang. 7) Regner 
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und Kraka. 8) Egills Löfegefang. Sind Meberfegungen alter Barden, 
deren Werth man, ohne Schmeichelei, hochſchãtzen wird, wenn man be⸗ 
denkt, wie viel Muhe die _Ueberfegumg eines ſolchen Stüd8 aus dem 
barbariſchen Patein den guten Sined gefoftet hat. Möge er bald mehr 
folche Ueberfegungen mittheilen. 

9) Auf die Genefung Thereflens. War, fo viel der. Recenſent fich 
erinnert, ſchon vorher befannt. Der Bers flieht in dieſem Stüd fo fanft, 
fo voll Wohllaut, daß man zärtlich gerührt werben muß, und beſonders 
find dem Gern Denis die Reime fehr gut gerathen, die fonft eben den 
befondern Beifall unferer Barden nicht haben. 

10) Barbenfeier am Tage Therefiend. If bekannt genug. 11) Auf 
Tofephs Krönung. Ein -vortreffliches Lied in einem barmoxiereichen 
Igrifhen Schwung. 

12) Bier Gedichte auf die Reifen Joſephs, wovon Die drei erftern 
ſchon fange bewundert worben find, und bad letzte gewiß allgemeinen Bei⸗ 
fall exhalten wird. Aber in biefem ift nicht. Joſeph/ der Gelb, ſon⸗ 
dern »Sofeph, b ber Bater, der Steurer des Mongelß, befnngen: 


- Sein Herz, 
Daterempfindungen voll, . 
. Slügelt fi, Elbe! zu bir vom thürmenven Wien, 
Glügelt fih, Moldau, zu bir. 
Harre nach Boten nicht, . 
Die dir beim Herrfcher ſchickt! 
Jofeph ift Hertſcher! fein Bpt, er felber, er kömmt. 


16) Die Seile des Pflügers. Auch fchon lange befannt. 

17) Un den Oberbrniven an ver Ruhr. 18) An einen Bardenfreund. 
19) Auf dad Haupt der Starten bei den Markmänuern. 20) An ven 
Dberften der Barden Teuts (Klopſtock). 21) An ten Barbenffihrer ver 
Breusienheere (Gleim). 22) An Friedrichs Barden (Ramler). 23). An 
ben Oberbarben der Pleiße (Weiße). 54) An ben berebieften ver De 
noubruiden (Wurz). 25) Rhingulphs Lied an Sined. 26) Sineds Ge- 
ſicht. Beide ſchon aus den Almanachen bekannt. 27) An einen Jüngling! 
Wie vieles müßten.wir fagen, wenn wir von jedem. beſonders reden wollten ! 
Die meiften find ganz vortrefflich; dagegen ſtoßen wir aber auch hle und 
da auf matte Stellen, die wir hinweg wimſchten. Bei einem Barden, 
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ber fonft fo erhabenfingt, wird man unter dem Leſen ſchwacher Stellen 
etwas unwillig, da überbieß biefe Flecken fi) fo leicht abrbiſchen laſſen. 
Doc ifl daB Gute auch deſto volllommener, und biefer Heine Tadel ſoll 
einen Leſer abſchrecken, biefe dennoch vortrefflihen Stüde zu leſen. 

28). Vaterlandslieder. a) Die Vorzüge feines Vaterlandes. b) Freude 
über den Ruhm der vaterlänbifchen Weiſen. c) Wider die Nachahmung 
ber alten Griechen und Römer in beutihen Gelängen. d)- Sreube über 
den Frieden und Ruhe feines Vaterlandes. 29) Morgenlied. 30) Abent- 
lied. 31) Gruß des Frühlings. 32) Das Donnermetter: 83) Klagen. 
a) Auf Gellerte Tod. b) Ueber den Gefhmad einiger feines Volkes. 
0) Ueber die Erziehungsart vieler deutſchen Kinder. d) Ueber ben-Zob 
bes Untervorſtehers am Thereſianum Hohenwart. e) Ueber bie Arme 
feines Bolt. f) Ueber den Tod eines geliebten Vogels... Diefe Elegie 
barf weder mit Catulls noch Ramlers Nänie verglicden werben. Sie 
enthält" viel Artiges, aber ven Recenfenten däucht auch manches ſehr ge= 
zwungen ˖ darin. Deſto ſtärker und eindringender aber find bie vorher⸗ 
gehenden Klagen ˖ geſchrieben, von welchen nur die über Gellerts Tod uns 
bekannt war. D. Deutſchland, höre doch einmal deine fromme Barden, 
und folge ihnen! Sie ſingen jetzt noch immer Mitleid — aber ſie 
können auch fluchen über die Sitten ihres Volkes. 34) Urlaub von ber 
fihtkaren Welt. In allen viefen Gedichten athmet- menfchliches Gefühl, 
Patriotismus, Haß des Laſters und ber Welchlichkeit, und Liebe der 
Heldeneinfalt. Oft ſpricht ver Barde kühn, oft eindringend, oft ſanft 
und zärtlich — oft thraänend. 

‚&r bat feinen Gedichten Anmerkungen beigefügt, ‚vielen um den 
bellenten Hunden aus dem Wege zu. treten, welche über Klopſtocks Open 
und bie Dunkelheit darin fo ein lautes Geheufe angefangen. Schirach und 
Eonforten ‘werben freilich auch jeßt noch nicht zufrieben ſehn, wenn gleich 
ver Barbe zu ihrer Schwachheit fich oft genug herabgelaſſen -hat. 

Wir können Herren Denis verfihern, daß wir feine Lieber mit vielem 
Berguügen. geleſen haben. 

Mun wird nächftens Her Maſtalier auch eine Sainmlung- feiner 
Gedichte: veranftalten, welcher wir mit Freuden entgegenfehen. 

‚ Enbli gewinnt doch vielleicht bie gute Sache des Geſchmacks sur 

bie Bemuhungen jo vieler wadern Männer bie Oberhand, 
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Briefe über bie wichtigften Wahrheiten ber Offenbarung. Zum 
Drud befördert durch ben Herausgeber der Gefchichte' Ufonge. 
Im Verlag der neuen Buchhandlung. Bern 1772. 8. 2235, 


Diefe Briefe waren anfangs als ein Anhang zum' Uſ ong beftimmt: 
Allein weil dieſes ein Buch if, wo Liebe, Krieg und Geſchäfte des ge- 
meinen "Lebens vorkommen, To Tonnten, fagt ber Berfaffer in der Vor: 
rede,’ die Angelegenheiten ver Ewigkeit nicht damit vermiſcht werben. Auch 
verwahrt fich der Herr Präſibent Dagegen, daß blöbe Leſer in biefen 
Briefen eines Baters an’ feine Tochter nicht ihn fuchen follen. -. „Diefe 
beiven Namen hat'man beibehalten ‚*. jagt er’, „weil ſie die unfchulbigflen 
Bande der’ Liebe- bezeichnen,. bie anf: Erden möglich find. — Allein es 
wäre eine unerträgliche Eitelleit, an mid ſelber zu denken, wenn. ich von 
Gott ſpreche.“ 

Diefe Briefe find haupiſaächlich gegen vie ſtolzen Weiſen umleres 
Yahrhunvetts gerichtet, die in Gott noch etwas anders als ven Strafe 
richter des ſchandlichen Menſchengeſchlechts ſehen; die da glauben, das 
Geſchöpf ſeiner Hand ſey kein Ungeheuer, dieſe Welt ſey in den Augen 
Gottes noch etwas mehr: als das Wartezimmer bes künftigen Zuſtandes, 
und die ſich vielleicht gar vermeſſen zu. hoffen, er werde nicht im alle 
Ewigkeit fort firafen. Der- Herr Verfaſſer beſtreitet biefe, nad} "feiner 
Meinung, der Moralität fo nachtheiligen Säge mit allem Eifer. „Diefer 
Stolz,” fagt ee ©. 18, „it der Seele eigen, und bat nicht in ben 
groben Elementen feinen Sig.” S. 20. „Bei Goft iſt fein Bergefien: 
das Vergeben iſt eben fo wenig von Gott ' zu gebenfen. Der Widerwille 
Gottes wider das begangene Böſe Fehält ewig feine Stärke, und ewig 
feine Folgen.” ©; 22. „Der Menfh wird mit der Duelle alles 
Uebels, mit vem Eigenwillen, geboren. Diefer Eigenmwille herrſcht 
in einem Finde unumfchränkt, noch ehe als es anbere Beiſpiele gefehen 
bat; es ſträubt fih mit feinen [wachen Glieder gegen allen 
Zwang” Auch bie beften Menſchen find in dem Herzen Räuber‘ und 
Mörder. Denn (8 34) eine nee Philoſophie hat es gerade heraus 
geſagt: Wenn Münfche tödten könnten, die Beſitzer eines Guts, das mir 
gefiele, wären in großer Gefahr ihres Lebend geweſen.“ "Oft: bat ber 
Herr Präfivent mit ſchmerzhaftem Lächeln gefehen,; wie bie” bewunderten 
Dichter mit einer niebrigen Eiferſucht das Verbienſt verkleinern, das beim 
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ihrigen gleich body zu wachſen proben möchte; wie fie mit.bittern Grimme 
diejenigen verfolgen, die ihnen nicht räuchern. Wir haben es auch ge⸗ 
ſehen. Allein wir ſchließen nicht daraus, daß alle Waſſer, die getrübt 
werden können, Kothlachen find. Noch eine bisher neue Philofophie über 
bie Dinge diefer Welt haben wir aus vieſer Schrift gelernt. ©. 191 
jagt der Berfaffer: „Hätte Gott die fünbigen Menſchen hier und in ber 
Ewigkeit der Herrfchaft des Laſters übergeben, ohne Beweiſe Seiner Un- 
gnade gegen die thätige Bosheit zu geben, jo wäre er nicht mehr ber 
Richter der Welt geweſen, und feine vernünftigen Geſchöpfe hätten bei 
ihrer Tugend -feine Belohnung.” Alfo, wenn Gott nit ausdrücdlich 
gefagt uͤnd verboten- hätte: „Haſſe deinen Bruder nicht!” fo würde mein 
Haß keine ſchaͤdlichen Folgen gehabt haben! Die Unmäßigfeit würde 
meinen Körper nicht zerrüttet, und das Laſter meine Seelenruhe nicht 
geftört haben! - Auch von der Ewigkeit befommen wir die jiherften Nach⸗ 
richten. Der Meuſch befteht, ‚wie wir aus dem Katechismus vwiffen, aus 
Augenluft, Fleiſchesluſt und hoffärtigem Weſen. Daraus zieht ver Ver: 
faffer jein Syſtem des künftigen Zuſtandes. „Wolluſt und Geiz geht 
nicht mit uns in die Ewigkeit über“ (©. 192). Warum? „Weil wir 
feine Glieder mehr zur Wolluft haben, und weil dort fein Gold if. 
Aber der Stolz geht über.“ , Bon allen Wegen der Borfehung wird über- 
haupt durch das gauze Buch immer der wahre und einzige Grund ange⸗ 
geben. ©. 200. „Der von Gott (durch einen Mittler) erröählte Weg war 
bet "Grunbtrieben des menſchlichen Herzens am angemefienften. Barum? 
Es wird durch Furcht und Hoffnung beherrſcht.“ 

Wir übergehen die Ausfälle gegen bie Feinde der Offenbarung, die 
öfter® Quftftreiche find, die Räfonnements- äber bie Geſchichte der Menſch⸗ 
beit zu den Zeiten. des Erlüfers, und bie vielen auf einen Haufen ge⸗ 
worfenen Beweiſe für das Chriftenthum, von denen man fo wenig, wie 
von einem Bündel Ruthen, forbern barf,. daß fie alle gleich ſtark ſeyn 
ſollen. Aud gegen Orduung und Eompofition darf nian nichts ſagen, 
wenn man nicht in die Ketzerliſte eingetragen ſeyn will. Allein wir geben 
allen Fanatilern von. beiden entgegengefetten Barteien zu bedenlen, ob. es 
beim höchſten Weſen anftändig ſey, jede Vorſtellungsart von ihm, ben 
Menſthen und beffen Verhältniß zu ihm zur Sache Gottes zu machen, und 
darum mit Verfolgungsgeiſte zu behaupten, daß das, was Gott von uns 
als gut und böſe angeſehen haben. will, aud vor ihm gut. und. böfe fen, 
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oder ob das, wad in zwei Farben für unſer Auge gebrochen mich, nicht 
in Einen Lichtſtrahl für ihn zurüdfliegen könne. Zürnen und vergeben 
find bei einem: unveränberlichen Weſen doch wahrlich nichts als Vor⸗ 
ftellungsart. Darin Sommen wir. alle überein, daß ber Menſch das thun 
joe, was wir alle gut nennen, feine Seele mag nun eine Kothlache 
ober ein Spiegel der ſchönen Natur ſeyn, er mag- Kräfte haben, feinen 
Weg fertzuwandeln, oder fie feyn und eine Krüde nothwendig haben. 
Die Krüde und die Kräfte kommen aus Einer Hand. Darin - find. wir 
einig, und das iſt genug! | 


Ste, das ift: Betrachtungen über das Paradies, und bie darinnen 
vorgefallenen Begebenheiten. Nebft Vorrede von Dr. Carl 
Friedrich Bahrdt, Profeſſor zu Gießen. Frantfurt a. M. 
1772. 8. 161 S. 


Es gehört dieſe Sqrif zu den neuern enſqhenfternblehen Be⸗ 
mähungen der erleuchteten Reformatoren, die auf einmal die Welt von 
dem Ueberreſt des Sauerteigs fänbern, und unferm Zeitalter die mathe- 
metifche Linie zwifchen nöthigem Ind unnöthigem Glauben vorzeichnen 
wollen: Wenn dieſe Herren fo viele ‘oder fo wenige Philoſophie haben, 
fi das Menfchenlehren zu erlauben, fo ſollte ihnen ihr Herz fagen, 
wie viel unzweideutiger Genius, 'unzweibentiger Wandel, und -nicht ge⸗ 
meine Talente zum Beruf des neuen Propheten gehören. Wenn fie 
Welterfahrung beſitzen, fo werben fie fich bei einen großen Publicum — 
und das größte glauben fie doch vor Augen zu haben — umgern’erlauben, 
auch nur ZTerminologiepagoden. umzuftoßen und aufzuftellen, wenn fie bee 
venken, welche heilige, ihren Brübern theure Begriffe unter biefen Vildern 
umarmt werden. Aber Ihr ilonoklaſtiſcher Eifer geht weiter. Sie wagen 
fih an nichts weniger. als an volllommen bibliſche Begriffe. 

Auch diefer Tractat will die ganze Lehre der Schrift von dem Teufel 
wegräfonniven — ein-Berfahren, das mit ver allgemeinen Auslegungs⸗ 
kunſt, auch des ftrengften Denker, ftreitet; denn wenm je ein Begriff 
bibliſch war, fo ift es dieſer. Er hängt fo fehr mit ber Lehre‘ des 
Morgenländers von der menfchlihen Seele, feiner Ivee von WRoralität, 
natürlichem Berberben u. f. w. zufammen, wir durch feine Sittenfprücke, 
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Allegorien und Dogmata aller Zeiten und Secten fo fehr beftätigt, daß, 
wenn man aud dem Worte Gottes nicht mehr zugeftehen wollte als 
jedem andern menfchlichen Buche, man biefe Lehre unmöglich daraus ver- 
brängen kann.“ Sp viele Stellen ver Apoftel und Evangelifien gehen 
davon aus, und kehren dahin zurüd, daß; wenn es auch nur ein von 
Chriſto in ſeinem Zeitalter vorgefundener Begriff wäre, er doch durch 
ihn geheiligt un beftätigt worden; und nur allein der Vorſehung iſt es 
vorbehalten zu beftinmsen ; wie viel Wahrheit fie uns auch hier hot ent⸗ 
decken ober verhilllen wollen. Wäre ferner die Lehre von einem Teufel 
ein nicht in ver heiligen Schrift ausdrücklich gelehrter Satz, welches 
doch nie zu erweiſen ſeyn wird, wäre es dem großen Haufen nur Vor⸗ 
ftellungsart von einem Brincipium des Uebels, jo wäre es ſchon als ein 
plüdtich gefundener Markſtein nicht zu verrüden. Ober wäre er auch 
tur ein in bie trüben Canäle ber Syſteme abgeleiteter Sag, ber aber 
von da in ben öffentlichen Unterricht gefloffen und. Ratechisumgnahrung 
geworden, fo würbe er and von biefer Seite ehriwärbig genug feyn, um 
in ihm nicht die Ruhe und Seelenſicherheit fo vieler zu ftören, die leicht zu 
verwunden, aber. ſchwer zu heilen iſt. Hätte der Verfaffer fih ven 
Schriften Mofls auch. nur als einem ber älteften Monumente des menſch⸗ 
lichen Geiftes‘, als Bruchſtücken einer Aegyptiſchen Pyramide mit Ehrfurcht 
zu nähern, gewußt, fo wärbe er die Bilder der Morgenlänbifchen. Dicht- 
kunft nit in einer homiletiſchen Sundfluth erfäuft, nicht jedes Glied 
dieſes Torſo abgeriffen, zerhauen und in ihm Beſtandtheile deutſcher Uni- 
verfitätöbegriffe. des achtzehnten Jahrhunderts aufgebedt haben. Es ift 
efelhaft anzufehen, wenn uns ein "folder Scribent wie biefer unter- 
ſcheiden wifl:. das hat die ewige Weisheit unter ber Gefchichte Edens, 
unter. den -Bild ber Schlange gelehrt, und: das hat fie nicht gelehrt. 
Dan durchgehe nur den Inhalt der Betrachtungen, der dem Buche vor- 
flieht, und fehe, was er nicht alles -Ichren will! Nur Schade, daß er 
das Stüd des Inhalts über jede einzelne Betrachtung-fegt, und dadurch 
ben Leſer noch aufmerffamer auf .den Beweis macht! Unfere Leſer er- 
lauben uns, zus. ben Inhalt -einiger Baragraphen .berzufogen. 8. 45. 
Das menfchliche Blut wird‘ inter dem Bild einer: Schlange vorgeftellt ; 
8. 46. dieſem Blut Tann eine Lift’ beigelegt werben; 8. 47, und eben jo« 
wohl eine Rede. 8. 50 Der Fluch- der Schlange. fehidt fich auch ganz 
wohl auf das menſchliche Blut; 8. 51. hieraus ethellet, waruni das 
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Blutvergießen zum Mittel ver Berſöhnung gemacht wörden iſt. 8. 85. 
Man kaum gar wohl ſagen, das Opfer des Blutes Chriſti verſöhne uns, 
indem es unfer eigenes Blut. des: Lebens, v. i. feiner Wirkſamkeit, be⸗ 
zaubt." Mit dieſer Dreiſtigkeit erflärt er die ſonderbarſten Erſcheinungen 
in der Geſchichte der Menſchheit, worunter- gewiß die Opfer gehören, und 
von deren Entſtehung der fcharffimtigfte. Geift nichts zu lallen vermag, 
wenn ı ex. keinen poflinen Befehl Gottes annehraen will, 
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Velehrungeßeſchichte bed vormoligen Grafen ‚2. 8. -Stiuenfee, nebſt 
deſſelben eigenhaͤndiger Nachricht von ber Art, wie er zu Aende— 
rung feiner Gefinnung über bie Religion gelommen if. - Bon 
Dr. B. Münter. Kopenhagen 1772. 8. 312 S. 


. Drei Urten von: Menſchen werden dieſe Vekebrungeteſchichte mit 
Bergnägen leſen: der Nengierige, der mur immer fragt: Was hat ber 
gefagt, und was fagte jener? ver dumme Bigette, ber zufrieden ift, wenn 
einer vor feinem Tode [hin gebetet bat; und der ehrliche eben? Mann, 
der fih freut, wenn fein ſterbender Nebeümenſch an dem Rand des Grabes 
Beruhigung und Troſt gefunden zu haben glaubt, ohne ſich gerade darum 
zu bekümmern, auf was für einem⸗Wege er dazu gelommen ift, und ob 
er felbft auf dieſe Art dazu gefommen wäre. Der benfende Theolog 
und tes Philoſoph werben aber wenig Anthei an dieſ en Blättern nehmen 
Können. 

Wir hatten gehofft, in dem unglüdlichen Srofen einen Dam zu 
finnen, ber nad) langen .ımb firfen Beobachtungen des phyſtſchen und 
motelifchen. Znſtandes des Menfhen, nad; kuhnen und ſichern Blicken 
im bie Delongmie der Schöpfung, init ausgebreiteter Kenntniß der Welt 
fich ein zuſammenhangendes Religionsſyſtem gebaut haͤite, in dem wenig⸗ 
fiens einige Feſtigleit oder doch nur Glanz zu ſehen wäre. Dieſes Syſtent, 
dachten wir, wird Herr Dr Münter mit warmem Gefüht, mit erleuch⸗ 
teter Beruunft. beſtreiten; ; er wirb. mit feinem armen: Freunde durch die 
Labyrinthe ſeiner Unterſuchungen wandern, pirb- feinen wahren "Begriffen 
Allgemeinkeit.. geben, web, ‚feine Irrthümer zu heilen, feine Augen zu 
einem großen Blick über das Wanze äffnen,. wirb ihm bie NReligon in 
ihrer Simplicität zeigen, wird ‘wenig vom ibm fordern, um viel zu 

Goethe, ſammtl. Werte. XXVI. 4 
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erhalten, und lieber den Funken im Herzen, follte es auch bis in's Grab 
nur Funke bleiben, zu nähren und zu bewahren als: vie hellſte Flamme 
in der Phantaſie aufzutreiben ſuchen. Wir fanden uns aber betrogen. 
Struenſee war fo wenig Philoſoph, als es Herr Dr; Münter zu ſeyn 
ſcheint; und wahrlich, wäre-e8 einer ober der andere um ein Duenichen mehr 
geweſen, fo wirben fie nimmermehr mit einander. zurecht gekommen ſeyn. 
Siruenfee eröffnet 8. 10 feine Begriffe von der Metaphyſik des Menſchen: 
er hält ihn für eine Maſchine, will ihm aber die Freiheit nicht abjprechen, 
die jedoch wurd Die Empfindungen beftimmt würde. Die Handlungen 
ſeyen nur unworaliſch, ‘in fofern fle der Geſellſchaft ſchadeten; an ſich 
ſey alles ‚gleichgültig, - Ein fo übel zuſammenhängendes Gewebe war leicht 
zerriffen. Herr Dr. Münter ſetzte Hypotheſe gegen Hypotheſe, und fo 
fehr die feinige mit willkürlichen Begriffen und Kunſtwörtern ausgeſtopft 
war, die Struenſee geiviß nicht oder wenigſtens nicht ſo wie fein Gegner ver⸗ 
fand, fo war ſie doch leicht wahrfcheinlicher zu machen als die Struenfeefche, 
die in ſich nichts taugte. Schon in der dritten Unterredung wänfchte-der Graf 
bie Unſterblichleit. Er hatte Ierufalems Betrachtungen gelefen, und biefe 
perfeiteten ihn zu feinen Wunſch, ‘ver Herrn Dr. Münter vie übrige 
Belehrung außerordentlich erleichtert, Run war nichts übrig als bem 
Grafen feine Verbrechen echt empfindlich zu machen, unb ihn zu zwin« 
gen, Troſt zu fuchen. Das- war auch bie Operation, . bie Herr 
‘Dr. Munter vornahm, und bie bie notärlihe Wirkung hatte, daß 
Steuenfee, ‚ver nie Philofoph war, mit beiden Hänben zugriff, und ſich 
alles gefallen ließ, was ihn tröften und ihm ein Glück jenfeits bes 
Grabes verſprechen konnte, Da dieſſeits keins mehr für ihn da war. 
Min leſe dieſe ˖ ganze Schrift, und insbeſonvere die Nachricht bes 
Grafen ſelbſt, ſo wird men, wenn wir-.ung nicht fehr betrügen, diejen 
Gang feiner Seele leicht finden, den Mann, der lauge un einer 
Kette anf einem mühfeligen Weg herumgezogen wurde, ſich losreißt, 
und unbekäsmert .. ob er auf Weg ober Wüftenei geräth, ſo lange 
berumfchlenvert, bis er. in einen Abgrund finft,.vor dem er. zittert. Im 
Fallen firengt. ee feine Phantaſie an mit tröftenden Hoffnungen von Ruhe, 
non Freude, . von Glüdfeligfeit am · Boden des Abgrundes, feinen Fall 
zu erleichtern, ober. in jevem Wind ben Yang eines Engels zu «hören, 
der ihn aufhalten und zu glückſſichern Gefilden fragen werde. 
Wir wollen dadurch weder bes Herru Dr. Münter menfchenfreunbliche 
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Bemühungen toheln, noch des unglücklichen Grafen Belehrung in Zweifel 
ziehen. Struenſee wußte wohl ſelbſt nicht, wo fein Glauben lag; wie 
ſollte es Hert Dr. Munter wiffen?: Und ba ſich der Profelyte immer im 
allgemeinen auf Bücher berief, und in ben furchterlichen kurzen Stunden, 
bie ihm noch übrig waren, fo ganz roh von Begriffen war, fo mar: auch 
zu einer wahren Umbilvung des Herzens nnd der Denkungsart, wenig⸗ 
ſtens in dem Weg, den Menſchenaugen ſehen fönnen, keine Zeit vorhauden. 
Ueber den Werth ber Belehrung kann aber Gott allein urtheilen; Goit allein 
fann wiſſen, wie groß die Schritte ſeyn müſſen, die hier die Seele thun 
muß, um dort feiner Gemeinſchaft und dem Wohnplat ber BoHlommenbeit 
und dem Umgang und ber Freundſchaft höherer Wefen näher zu Tommen, 
Das ift unfer Urtheil über dieſe Bogen, - die wir bemungeachtet 
allen Eltern, Lehrern, Predigern und übertriebenen · Devoten angelegent 
lichſt empfehlen, weil ſie aus Ihnen die große Wahrheit lernen werden, 
daß allzu ſtrenge und über bie Gränzen gebehnte Religionsmoral den 
armen Struenſer zum Feind der Religion gemacht hat. Tauſende find 
es ans eben ber Urfache heimlich und öffentlich, Tauſende, bie Chriftum 
als- ihren. Freund geliebt haben würden, wenn man ihn ihnen als einen 
Freund, und nicht. als einen mitrrifchen Tyhrannen vorgemalt hätte, ber 
immer bereit ift,; mit dem Donner zuzuſchlagen, wo nicht höchſte Voll 
kommenheii iſt. Wir müffen e8- einmal ſagen, weil es und ſchon lauge 
auf dem Herzen liegt: Voltaire, Hume, Lamettrie, Hebveting, 
Honffean.und ihre ganze Schule haben ver Moralifät und der Religion 
fange uicht fo geſchadet als ver Breiter kranke Bascal und feine Schule. 


Ausfichten. in bie Ewigkeit, in Briefen an Zimmermann; ; driiter 
und letzter Band, Zuͤrich LTR, 8. 3826. 


Es war immer. fo und natürlich, daß ber näch Ewigkeit Hungernde 
und Dihftende folde Speiſen ſich droben in Phantafie bereitete, bie 
feinem Sanmen hier angenehm waren, fein Magen .bier ‚vertragen konnte. 
Der weiche Orientäle bepolftert fein Paradies um wohlgeſchmüũcte Tiſche, 
unter uwerwelllichen Bäumen, von denen Früchte det. Lebens über vie 
Auserwählten unb ihre ewig veinen ' Weiber herabhängen.. Der: brave 
Norde überſchaut vor Asgard in den Tiefen des Himmels unermeßlichen 
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Rampfplag, ein erwünſchtes Feld ferner unzerſtörlichen Stärke, ruht dann, 
jein Gla® ‚Bier mit Heldenappetit auszechend, neben Bater Odin auf ber 
Bank. Und ver gelehrte, denkende Theblog und Weltkündiger hofft dort 
eine Alademle, Durch 'uneribliche Erperimente, ewiges Forſchen fein Wiſſen 
zu vermehren, ſeine Kenntniß zu erweitern. 

‚Herr Lavater wird uns verzeihen, wenn wir feinen Plan zur 
Ewigleit, den er, nach ſich berechnet, freilich für allgemein ‚halten muß, 
nur für. einen’ fpecialen, und- vielleicht den. ſpecialſten anfehen können. 

JIJu dem erſten Theil ©. 28 erklaͤrte er ſich ſchon, wie er ſein 
Gedicht für den denkenden und gelehrten Theil der Menſchen, 
beſonders Chriſten, beſtimnie. Bisher hat er Wort gehalten, und eröffnet 
ner Ausſichten für Denkende mb Oelehrte; ‚wenigftens ift mit allzu 
großer Vorliebe fir biefe geforgt ; fie ſtehen Aberall vornen -an, und 
Newton und Leibnig haben zu anfehnliche Vorzüge vor Dürgern und 
Bauern, als daß man nicht merken. follte, eimet ihrer Familie habe den 
Hofſtaat dieſes Himmelreichs zu beſtallen gehabt. 

Herr Lavater macht kein Geheimniß, daß Bonnet ihm den erſten 
Anlaß gegeben. Wie deutlich fieht man nicht in dem zwölften Briefe, 
dem leßten des zweiten- Banbed, eine Seele, bie, ven Speculation 
über Keim und Organifation ermübet, ſtich mit ber Hoffnung lebt, 
die Abgründe bes Keims dereinft. zu durchſchauen, bie Seheimniffe 
der. Organifation zu erlennen, und vielleicht einmal da als Meiſter 
Hand mit anzulegen, wovon ihr jegt die erften Erfenntnißlinien nur ſchwe⸗ 

bend vorbänmern ; eine Seele, bie, in bem großen Traum von Weltall, 

Sonnenbonnern. und Planetenrollen verloren, fih über das 
Ardiſche hinauf entzüdt, Erden mit bem Fuß auf bie Seiten ftößt, 
taufend Welten mit. einem Finger leitet und dann wieber in,.ven Leib 
verfegt, für die mikromegiſchen Gefichte Analogie in unfern 
Kräften, Beweisſtellen in der Bibel aufflaubt. 

Bon dem gegenwärtigen Theile, der dreizehn Briefe enthält, müflen 
wir fagen, daß fie nach unferer Empfindung fogar binter den borigen 
zurüdbleiben. Und wir haben in diefen Briefen nichts" gefuct, "als "was 
uns ber Verfaſſer verfprach, ausgegoffene Ahnungen, innige Eiupfindungen 
von: Freund zu Freund, und Samenblätter yon Gebanfen; uud flatt 
allem dieſem finden wir NRäfonuement und Perioden, zwar wohl gedacht 
und wohl geſprochen, aber was ſoll uns das! 
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- Schon da wir vor dem erfien Theile den Inhalt ber zukünftigen 
Briefe durchſahen, machte es einen mangenehmen Eindruck auf uns, bie 
Abhandlungen von Erköfung her Geiftrs-, ſittlichen und. poli— 
tifhen Kräfte im Briefe abgetheilt zu ſehen. Was heißt das anders 
als durch gelehrtes Nachdenken ſich eine Fertigkeit erworben haben, auf 
wiffenfhaftlihe Elaffificatianen eine Menſchenſeele zu reduciren. 
Und da wir nun gar bie Briefe ſelbſt vitrchfchaygen, finden wir, was wir 
vermuthen konnten, aber body immer weniger, als wir vermutheten. - Im 
breizehnten Brief, von Erhöhung der Geiſteskräfte; logiſch- meta- 
phyſiſche Zergliederung der Geſchäftigkeit unſeres Geiſtes, durch Multi— 
plication jenes Lebens wurdig gemacht. Er ſchließt wie in den vorher⸗ 
gehenden Briefen: „Heben wir Hier Eins, fo Heben wir dort tauſend,“ ‚ale 
wenn nicht eben in dieſen Mehr oder Weniger das Elend biefer Erbe 
beftünbe. Dech das. geht. Durd?8 ganze Buch durch! Denn auch in biefem- 
Briefe tritt Erkenniniß vornen an, bie einige Wißbegierde, das 
ſyſtematiſirende Erfahrungſammeln. Hat er nie bedacht, was 
Chriſtus den großen Hanſen ans Herz ‚legt; „Wenn ihr nicht werdet 
wie dieſe Kindlein,“ und was Paulus ſpricht: das Stuchwerk ver Weifſa⸗ 
gungen, des Wiſſens, der Erkenntniß werde aufhören, und nur bie Liebe 
bleiben. Uber ach! im vierzehnten Brief Führt er bie Liebe erft auf den 
Schauplatz; und wie? Ueber unfere fittlichen Kräfte, nah Anlaß 
theolagifher Moral mit einiger. Wärme bomiletifirt er, daß 
Phraſe die Empfindung, Ausdruck den Gedanken meift fo einmwidelt, vaß 
alles zuſammen auf das Herz gar keine Wirkung thut. Nicht befier iſts 
im funfzehnten und fiebzehnten Briefe. Im jenem find uns bie Knecht⸗ 
ſchaft und Herrſchaft anſtößig geweſen; bibliſch-bildlich mögen fie 
ſeyn, der Empfindung zuſagend find ſie nicht, und die Aualogie aus 
dieſem Leben nicht gedacht. Haben Hier funfzig Läſſige nöthig, vurch 
Einen Wirkſamen ermuntert zu ſeyn, muß es bier Menſchen "geben; 
die Mittelpunft find. und Sonne; aber dort, mo alles, Hinderniß und 
Trägheit, wegfallen fall! — Wir mollen und in fein Wiverkegen und 
Borbrängen unferer Meinungen einlaffen. In dem flebzehnten. Brief, 
von ben gefellf'aftligen Freuden.ves Himmels, iſt viel Wärme, 
auch Güte des Herzens, doch zu wenig, um unfere Seele mit Himmel 
zu fällen. Dem fechzehnten Brief, von ber Sprade des Himmels, 
wollen wir fein Wohlgedachtes nicht ablengnen, doch quillt auch da nichts 
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ans ber Seele, es iſt fo ‘alles in bie Seele hereingedacht. Der ucht- 
zehnte und neunzehnte Brief, von Vergebung der Sünden und ben 
f elig en Folgen des Leidens, werben hoffentlich die heilſame Wirkung 
haben, ‚gewiffe Menſchen über diefe Materie zu beruhigen. Wir ſagen 
gern von den Übrigen nichts; Aber das einzelne haben wir nichts zu 
fogen, wir find viel zu ſehr mit ber Yorftellungsart, aus ‘der Herr 
Lavater fchreibt, vertraut, als daß ir ihn von den Seiten chilaniren 
foßten, ven benen er ſchon fo viel hat leiden müffen: Und aus unferm 
Gefichtspunkt haben wir gefagt, was wir zu fagen hatten; ver grübelnde 
Theil ber Chriften wird: ihm immer viel Dauf ſchuldig bleiben. Er 
zaubert ihnen iwerigftens- eine herrliche Welt vor die Augen, 1 wo fie fonft 
nichts ale Duſterheit und Verwirrung fahen. 

Noch einige Worte ‚von dem zu erwartenden Gaichte. Hätte La⸗ 
vater für den empfindenden Theil der Menſchen zu ſingen, ſich zum 
Seher berufen gefühlt, er Hätte übel gethan, dieſe Briefe zu ſchreiben, 
wärde fle aud ‚nicht gefchrieben haben. Er hätte empfunden für alle; 
bie aus, feinem Serzen frömende Kraft hätte alle mit — Allein 
als Denler Denkenden ein genugthuendes Werk zu liefern, da ihr ehe 
hundert Herzen vereinigt als zwei Köpfe, ba ſollte er wohl Geſichts- 
punkte variiren, Serupel aus dent Wege räumen; und dazu beflimmte er 
die Brief. Wir willen nicht, ob. er den Zweck durch fie erreicht. 
Seinem alten Blan bleißt ex getreu, feinen Geſinnungen auch, trotz allem 
Wivderſpruch. Da dünkts uns dann, er hätte doch beſſer gethan, gleich 
mit der erſten Wärme aus Gedicht zu gehen, und zu wagen, was er doch 
noch wagen muß. 

Wir wüunſchen ihm GUN zu feiner Unternehmung. ‚Und wenn er 
irgend einen Rath von und hören mag, jo bat.er tiber dieſe Materien 
genug, ja ſchon zu viel gedacht. Nun. erhebe fich feine Seele, und ſchaue 
auf dieſen Gedankenvorrath, wie auf irbifhe Güter, fühle tiefer das 
Geiſterall, und nur in andern fein Ich. Dazu · wunſchen wir ihm 
innige Geweinſchaft mit bem germirbigten Seher unferer Zeiten, 
rings um den die Freüde des Himmels war, zu dem Geiſter durch alle 
Sinne ind Glieder ſprachen, m deſſen Buſen bie. Engel wohnten; beffen 
Herrlichkeit untleuchte ihn, wenn's. möglich ift, durchglühe ihn, daß er 
einmal Seligfeit fühle und ahne, was fey das Lallen ber. Propheten, 
wenn Khdnra Öinera den Geift füllen! 
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Predigten über ba Buch Jonas von Johann Caspar Lavater, 
gehalten in der Kirche am Waiſenhauſe. Winterthur 1773, 
Die erfte Hälfte 9 8, 254 ©. 


Jedes große Genie bat feinen eigenen Gang, ſeinen eigenen Aus⸗ 
vrnck, ſeinen eigenen Ton, ſein eigenes Syſtem, und ſogar fein eigenes 
Coſtũm. Wenn das nicht wahr wäre, fo müßten wir unfern Lavater 
für bie alierſeltſamſte Erſcheinung von der Welt halten, -Wir müßten 
bei Bergleichung einer Lavaierſchen Schrift mit der andern ben felffamften 
Sontraft,- und felbſt in einer nnd derſelben Schrift die. wunderbarſte Ver⸗ 
mifchung von: Stärke und Schwäche des Geiftes, von Schwung und Tiefe 
der ‚Gedanken, von reiner Philofophie und trüber Schwärmerer, von 
Edlem und Lãcherlichem zu erbliden glauben. Allein ver Recenſent hat 
biefen Mann jeit ’einiger Zeit genauer. flubirt, und wärbe fi) nun ber 
Sünde fürdten, dieſes Urtheil- über ihm zu fällen.  Sener Contraft ift 
bloß ſcheinbar, fo wie überhaupt der Begriff. von dem, was man Con⸗ 
traft nennt, - eigentlich nur relativ iſt. Denn eigenflich nennen wir alles 
fo, was dem gemeinen Haufen ber Menſchen, auf und neben einander 
geſtellt, lächerlich und abgeſchmackt vorkommt. Iſt aber jedes große Genie 
zugleich Original, bat es, feiner Natur nach, feinen eigenen Gang, fein 
eigenes Coſtüni, wie wir oben fagten, fo ift bas in Beziehung anf ihn 
nicht mehr Contraft, und ber Zuſchauer muß fei eine Weiſe mit Chrerbie- 
tigfeit betrachten, ohne ſich unterfangen zu wollen, jeden ‚Schritt deſſelben 
nach dem genteinen Maaßſtabe zu beurkheilen. Er muß, was ihn unge 
wõöhnlich iſt, mit abgewandten Blicken vorbeilaſfen; oder, wenn er fo 
demäthig ſeyn kann, anftaımen, und fü. wenig er begreifen Yan, wie 
ber Daun darauf Tati, dennoch damit ſich beruhigen, daß er zu ſich 
ſelbſt ſage: Se denkt, ſo ſpricht nur — ein Lavaterl. Und alſo num 
kein Wort weiter von dem; was ein anderer Recenſent. pieleeict würde 
gerügt haben. 

‚Herr Lavater hat biefe Brebigten feinem vurch mancherlei Se 
mäthigungen ‚bewährten lieben Freund und Bruder Hafen 
kamp, Rector am Gymnafium zu Duisburg, zugeeignet, und ung von 
ungefähr einen Fingerzeig auf die Ungründlichkeit "mancher, Urtheile von 
feiner Denkart gegeben, den wir nicht unbemerkt laſſen können. „Menfd 
lichkeit quözubreiten, Lieber Freund, Menfchlidjlelt, biefe erfte und legte 
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Menſchentugend, ift ‚einer meiner Hauptzmede bei diefen Prebigten. Die, 
lieber Bruder, ſey dir ein Wink! Herzlich ‚gern möchte ich. mich noch 
länger über wichtige Reichsangelegenheiten Chriſti mit dir unterhalten (ſo 
venkt, ſo ſpricht nur — ein Lavater! alfo, nur gebulbig darüber bin, 
lieber Leſer!), aber‘ ich kann es-nidt, Ich fage alſo mır noch: Sey 
weiſe, ſey ein Mann! Widerſetze dich ferner, lieber Bruder, mit Weis⸗ 
beit, Sanftmuth und lenchtender Stärke des Geiſtes und Herzens den 
beiden großen Feinden der Wahrheit und Tugend: ich meine das empor⸗ 
brauſende chriſtusleere Chriſtenthum auf ver einen, und bie ver⸗ 
nunftlofe Schwärmerei. auf ber andern Seite.“ Sprich, lieber Lefer, 
ob unfer Zayater nicht ‚vortrefflich denkt? aber, ſprich, ob es nicht höchſt 
wänfchenswärbig wäre, daß man beide dieſe Feinde beſſer kennen lernte, 
als fie die meiſten kennen? Den. wie viele wiſſen die große Frage richtig 
zu beantworten:. Was heißt chriſtudleeres Chriſtenthum? mas vernuuft⸗ 
loſe Schwärmeret? welches find ihre Gränzlinien, welche die Mahlzeichen 
des Thiers? Moͤchte ſie doch einſt ein vavater beantworten! - 

‚Die erſte ver Predigten handelt von der Allgemeinheit der 
göttlichen Vorſehung. Vorn erzählt Herr Lavater ſchön und unge- 
künſtelt den ſonderbaren Ruf bes Jonas au ver Geſchichte des Textes. 
Wobei wir und doch gewundert haben, wie Herr Lavater ſagen konnte: 

„Das iſt ſchwer zu begreifen, daß er auf den tollen Einfall ge⸗ 
rieth, vor dem Angefichte des Deren zu fliehen und feiner allgegenwär- 
tigen Sand gleihfem- zu entlaufen,“ da boch bie Anmerkung jo alt als 
richtig iſt, welche die beſten Ausleger zu_Ablehnwig diefes VBorwurfe ge- 
macht Haben, daß ein ‚allgemeines Nationalvorurtheil bei den Iuden war, 
als ob. (mir Y2D) das Angefiht Gottes nur über bie Juden 
leuchte; das heißt, daß Gott nur umter feinem Volle feine Specialpre- 
videnz durch unmittelbare Offenbarungen und andere beſondere Wirkungen 
äußere, ja daß er fih. um bie. Heiden gar nicht ˖ bekümmere und fie feiner 
Borforge wärbige. Unfehlbar hatte auch Jonas ben Gedauken, wenn er 
nur Gott, (nie man fagt) aus dem Geſichte, has heißt aus Paldftina, 
wäre, fo würde er von fo mnangenehmen Aufträgen nichts weiter zu bes 
fürdten haben. Und läßt nicht ſelbſt der chrlihe Charakter des Jonas, 
ben Herr Lavater in der Folge rühmt, jeden nachdeulenden Leſer ver- 
muthen, daß eine ſolche durch ein allgemeines Vorurtheil geſtimmte 
Schwachheit bei diefer Flucht zum Grunde müfe gelegen haben? ©. 22 
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ift der Gedauke: „Mir fiheint unter allen (heiligen Berfaffern) keiner fo 
ganz ausbrüdlich, fo ganz dutchaus, und mit dem größten Fleiße dieß 
(nämlich die allwaltende Vorfehung Gottes glaubwilrdig ‚ unb fo viel wie 

möglich handgreiflich zu machen) immer vor dem Ange gehabt zu. haben, 
wie der Berfafler dieſes Buchs, unfehlbar etwas übertrieben. Wir bürfen 
Herrn Lavater nur an das Buch Hiob erinnern, um feine Beiftiminung 
zu erhalten. Im Buch Hiob iſt unfehlbar ber Sap: „Gottes Borjehung 
ift unergründlich, aber doch immer durch den Ausgang groß und bewun⸗ 
bernswäürbig,“ die. offerbare Hauptabſicht des Verfaſſers gewefen, fo ‚wie 
ich glaube, daß im Buche Zonas der Zwed war, obgedachtes gJuviſches 
Borurtheil zu widerlegen und: zu zeigen, daß fi Gottes Vorſ ehung auch 
auf die Heiden erftrede. Der Gedanke: Die: Stimme ver Borfehung 
ift die Stimme Gottes, he Herr Lavater ©, 64. u. f. ausfichet, iſt 
ſeit jeher auch der Lieblingsgedanke bes Recenſenten geivefen, -iund er hat 
ſich immer wohl dabei befunben. Kurz, wir haben alle Predigten dieſes 
erſten Bandes mit Vergnügen und mit warmer Hochachtung für den Ver⸗ 
faffer gelefen, und. einpfehlen fie unſern Leſern aus Ueberzeugung. 
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Alerander von Joch über Belohnung und Strafen nach Tuͤr⸗ 
fifchen Gefegen. Andere, burchgehends verbeflerte und mit 
einem Anhang vermehrte Audgabe, welche die Wiberlegung ber 
wichtigften Zweifel enthält Barrel und Leipzig. 1772. 5 
306 ©, 


Man weiß aus ber erſien Ausgabe, vaß dieſes Bug die ech⸗ von 
der moraliſchen Freiheit geradezu wiberlegt. - 

Es wären einmal einige Vögel in. einer -weitlänfigen Bolidye, Ein 
Buchſink fagte- zu feinen Nachbar Zeiflg, ber von einenr Bänden zum ' 
andern mmuter bernmflatierte: Weißt’ du denn, mein Freund, daß wir 
in einem Käfig fleden? — Was Käfig, fagte ver Zeifig; ſiehe, wie wir. 
berumfliegen! Dort ift ein Käflg,. wo der Kanarienvogel figt. —. Aber 
ich fage bir, wir find aud im Käfig. Siehſt du bort nicht das Gegitter 
von Draht? — Das ift-bort, aber ſiehe, Jo weit ih anf allen Seiten 
ſehen lann, ſteht feine — Du Tannft bie Seiten nicht alle-überfehen..— 
Das kannſt du auch nicht! — ‚Aber denke nur, fuhr der Buchfinke fort, 
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bringt. uns nicht ‘unfer, Herr alle Morgen dort in ben Trog Waffer, 
firent er. uns nicht bier auf bie Ede Samenkörner? Würbe er das thun, 
wenn er- nicht wüßte, daß wir eingeſchloſſen ſind und nicht davonfliegen 
fönnen! — Über, fagte immer ber Zeiftg, ih kann ja freilich davon⸗ 
fiegen! — So ftritten fie noch lange, bis endlich der Ranarienvogel aus 
feiner Ede rief: Kinder, wenn ihr flreiten mäßt, ob ihr im Käfig jegb 
ober nicht, ſo iſt's fo gut, als wäret ihr nicht drinnen! 

* Seitdem. uns“ ein: alter Philoſoph dieſe Fabel gelehrt hat, ſeitdem 
haben wir allen Streit Aber. Freiheit aufgegeben. Es iſt vielleicht auch feine 
gelehrte Zänlerei weniger gründlich behandelt worden als dieſe. Meiſt hat 
map auf der einen Seite Begriffe nach Willkür geihaffen, ind meift auf ber 
andern Einwürfe aus ſchiefen Juductionen geholt. Am Ende war Spott 
hier, amd Mathema bort der Beſchluß des ſehr entbehrlichen Dramas, 

- Herr Alerander von Soc iſt nicht weit von ber gewöhnlichen 
Methove abgegangen. Er fest aus von bem allgemeinen Schickſal, gebt 
alsdann auf den Menſchen und feinen Willen: über, zeigt, daß fein Ber- 
fand nicht ‘frei fen, weil er von den Gegenſtänden und ſeinen phyſiſchen 
Geſetzen abhänge; noch weniger aber der Wille, welcher theils durch die 
Nothwendigkeit, das Angenehme-zu wählen, das Unangenehnte zu meiden, 
theils durch den ebenfalls knechtiſchen Verſtand regiert würde. 

Umfonft widerſtrebt das Gefühl, Wir werben erſtaunlich betrogen, 
wir glauben. in dem Augenblick, wir wollten, . in welchem wir ge zwun⸗ 
gen werden; und dann, wer kennt nicht die Gewalt einer Lieblingeidee, 
einer. Idea fixal 

Warum aber diefe See? Gewiß nicht um. ber Moral und um ber 
Lehre von-Berbienft und Strafe willen. .. Die Schönheit ift gefällig, ob fie 
gleich ein Geſchenk des Himmel! und Fein ſelbſt erworbener Werth if. So 
auch moralifcher Werth. Belohnungen und Strafe aber find. immer unent- 
behrlich, weil fie.eben bie Mittel find, wodurch der Wille gezwungen wird. 

Das iſt ungefähr jo der Hauptinhalt von- dem Syften bes. Herrn 
Alerander von Joch, an welchem und bie oft gute Laune, das Driginelle 
und Offenberzige ſehr wohl gefallen hat, ob wir gleich wünfchten, daß 
er feiner: Mebitation. einen andern Vorwurf gewählt hätte. 

Wir bemerfen überhaupt, daß bie “Lehre von ber Freiheit vom fehr 
vielen Gelehrten; wenigſtens Schriftftellern, für « weit leichter gehalten 
wird, als fie iſt. Man flellt fi meiftens vor, daß ein flüchtiges 
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Röfonuement die Sache ausmachte; aber in. ber That, wer von ihr gründlich 
reden wollte, der müßte ganz. das innere Weſen und die erſte Springfeber 
aller Thätigteit erlennen. Wer wagt fid in biefe Tiefe, wenn er fle fennt? 

Iusbefondere aber, binft uns, hat man den wahren Punkt des Streites 
faft immer verfehlt. Es iſt gar nicht die Rebe von der Frage: ob ein 
Weſen ſeinem Weſen gemäß handeln‘ müffe? Wer ſollte das fengrien? 
Doch haben's alle die, welche bie Gleichguültigkeit der Wahl vertheidigen 
wollen. Laßt die fih drehen, mie fie Tonnen! Die eigentliche Frage follte, 
bänft ung, fo vorbereitet umb feflgefegt werden: Ein thätigss Weſen iſt 
alsdann weber frei nad; gezwimgen, wein alle Sanblungen, bie es thut, 
auf feinen eigenen Selbſtgenuß hinauslaufen; gezwungen aber iſts, 
wenn fle zum Genuß, ben ein anderes MWefen bat, abzweder. freiheit 
ift eim relativer, eigentlich gar ein negativer Begriff; muß es auch ſeyn: 
benn ohne Beftimmung, folglich ohne Zwang, ift nichte mäglich, nichts 
gedenkbar. Freiheit brädt Abweſenheit von einer gewiſſen Beftimming 
ans. Nun von was für einer? von einer meientlichen, Intern? Unmög- 
lich! Alſo ift es Thorheit, da das Wort Freiheit zu gebrauchen, wo von 
folchen Beftimmmmgen vie. Rebe iſt; es heißt da eben fo viel als. fen 
- uto nicht ſeyn. Soll das Wort Sinn haben, fo muß es nm da gebraucht 
werben, wo bie Rebe don einem Berhältniß ift, das nicht wefentlich iſt, ohne 
weiches das Weſen eriftiren könnte. Sieht man bie Lehre von ver Freiheit 
in biefem ichte, fo kaun man wohl cher etwas Bernünftigeß vaflr fagen, 
und ich zweiffe, ob Herr von Joch fie alsvann widerlegen würde. 

Eben -biefe Ausſicht breitet and). ‚Licht über die darniederſchlagende 
Lehre vom Schickſal. Es ift nit genug, wie Aleranber von Joch, ſich 
bloß auf die taufend Heinen Gelegenheitsurſachen zu berufen, "bie eine 
Beränderung im Weltſyſtem maden. Alle wirken; ohne alle Mann die 
Beräuderung nicht ftattfinden — daB weiß ich, ober glaub’ ich vielmehr; 
aber alle find- wieder unnüt ahne meine Wirkung. Es ift alfo einmal 
ein Eirkel, das Fatum anzınehmen, weil die Menſchen nicht frei find, 
und ben Menſchen bie Freiheit abſprechen, weil das Fatum angenommen 
worben ift. uf der andern Geite aber iſt jeber durch bie ihm wejentliche 
Beſtiinmung; nach ſeinem eigenen Selbſtgenuß zu wirken, immer in ſofern 
Herr feines. Schichfals, wenigſtens dient das Schickſal ihm. 

Doch die Materie iſt unerſchöpflich, und. der Kanarienvogel in unſerer 
Fabel ſagt alles, was wir von dieſem Buch und der ganzen Steitfrage denlen. 
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Heun Hollands philofophiſche Anmerkungen über das Syſtem ber 
Natur, aus dem Tramöfifhen, von Wetzel. Bern. im. Ver 
‚Tag ber neuen Buchhandlung. 8. Erſter Theil 358 © > Sipeiter 
Theit 331 ©. Bem 1778." | 


Gegen nen Hei gerüfteten Franzoſen tritt hier ein n ſchwet vwaff⸗ 
neter Deutſcher, gegen einen Parteigänger ein regulirter Krieger auf. 
Indeſſen ſind weder Waffen noch Kunſt fein eigen; und das war hierzu 
anch nicht nöthig. Mit einer guten Beleſenheit in Sulzers, Kants, Men⸗ 
delsſohns, Garves Schriften, konnte er ſchon den Franzofiſchen Weli⸗ 
weiſen überflügeln. Herr Holland hat nv das Verdienſt eines. guten 
philofophifhen. Sammlers; und. wir ‚Hlanben andy, daß er ſelbſt feine 
Quellen - würbe dankbar angezeigt haben, wenn er nicht Franzöſiſch ‚uud 
fr Franzoſen gefchrigbeit,- und alſo die Kitationen gefegent hätte. Nur 
haben wit uns bei feiner ausgehreiteten Lectüre darüber gewundert, daß 
er nicht zu wiffen ſcheint, was Voltaire gegen das Bystöme de la nature 
geſchrieben, und was unſer Herz gegen. daſſelbe und gegen Voliaires 
Wirerlegung erinnert hat. Herr Wetzel bat — wenn nun einmal. die 
Franzöfiſche Schrift in's Deutſche Überfetst werden ‚follte — bas- Verbienft 
eined forgfältigen Ueberſetzers, wobei man gern einige Fehler gegen bie 
deutſche Grammatif überficht. ‚Er. that wohl, daß er das Systäme zu⸗ 
gleich mit überfeßte; denn ‘fo kann man zugleich beide Parteien hören. 
Aber bet feinen Invectiven gegen die Franzoſen hätte er ſich Herrn Hol⸗ 
lands Billigkeit zum Muſter vorſtellen ſollen. Man muß niemand, der 
za irren ſcheint, Gefähl. für Tugend und Rechtſchaffenheit abſprechen, 
und Eigenſinn und Tüde aufbürden, fo ange- mom nicht weiß, ob bder 

Gegner mit Vorſat derthumer lehre. 


Use die Bi des Waiedlander, ven * von Sehnenfea in 
mi. 8. 131 ©. | 1— 


"Haben. wir ein Vaterland? Die zrage an ſich wäre ſchon ein ſchüm⸗ 
mes Zeichen, wenn die unzufriedene Ueberſichtigkeit der Menſchen nicht 
dafür bekannt wäre, daß fie oft, Die ganze Welt durchſucht ur ausfragt. 
nad) Dingen, vie ihr vor. den Füßen Liegen. . 
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Eine alademiſche Schrift unter dem Borfige- J. von &. in ver k. k. 
Therefinnifgen adeligen Akademie, nebt- 75 Lehrfägen aus ber Police 
handlung und Finanz, vertheibigt von vier bis ſechs Uhr! Da war ihre 
Beitimmung vollendet: das hätte auch ihr Lebensziel ſeyn follen,; und fie 
hätte ruhen mögen bei ihrer großen Familie, bie an jitngſten Tag. 

Ueber die Liebe des Vaterlandes in Form eines Ttactats für's deutſche 
Pablicum! Vie eivigen mißverſtandenen lagen nadigefungen: „Wir haken 
lein -Baterfand, keinen Patriotiemus.“ Wenn wir einen Plag in ber Welt 
finden, da mit-unfern Befigthämern zu rußen, ein Feld, uns zu nähren, 
ein Haus, und zu declen: haben ‚wir ba "nicht Baterkand ? -Unb haben das 
nicht tauſend nnd taufende -in jedem Staat? und leben fie wicht in dieſer 
Beihränkung glücklich? Wozu num das vergebene Aufftreben nach einer 
Empfindung, die wir meber haben fönnen noch mögen, bie bei gewiſſen 
Böllern nur . zu gewiflen Zeitpuulten das Refultat vieler sau zuſam⸗ 
mentreffenden Umſtände war und iſt? 

"  Rimerpatriotisuins! Davor bewahre uns ‚Gott, wie vor einer 
Riefengeftalt! wir würden feinen Stuhl finden, darauf zu fiten; kein 
Bett, drismen zu Üiegen. Nachdem Herr S. in der erſten zwei Haupt⸗ 
Rüden allerlet Empfindungen, Eigenliebe, Stolg, Beichränfung, Aubäng- 
lichleit unv dergleichen, mit Nationckügen. mancherlei Völlerſchaft wohl 
durch einander geräßrt aub mit hiſtoriſchen Bonmots und Chronifenzrähr- 
den, & la Zimmermann und Abbt, fein gewürzt, macht er im britten, 
nach einem Cameralanſchlag, die Vortheile befannt- zur Einpflanzung der 
Baterlaubeliche, aus dem Sande, das eine Nation bemohnt: 

Vagd J 
Fifcherei 
hBiehzucht FVI 
Was trägt: Felabau zu He — 
eben Land et 
N gebirgig Land ' 
" 2 unfruthtbares Land , 

Da kommen nım bie jagenden und fireifenben Bötefgaften am 
übelften zurecht. Und: bier müflen wir anmerken, daß Herr ©, durch 
das Wort Vaterland verführt, durchaus zu fehr als glehae adscriptus 
discurirt, und wir haltens noch immer mit dem Themiſwwokles: nicht der 
Boden, ſondern die Verhältniſſe eines Volks, deren zwar viele auch aus 
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bein Lande, das fie bewohnen, hervorſpringen, beftinmen Nation. So 
haben vie Juden Nation. and Patriotiämus, mehr als hundert Aabeigene 
Geſchlechter. 

Im vierten Hauptſtuc werden den Gefetzgeber Handgriffe gelehrt: 
Lykurg, Solon, Numa treten als Collegee Gymnasä auf, die nad 
pet Capacität ihrer Schüler exercitig bictiten. ° In ben Reſultaten des 
Lebens biefer großen Menſchen, , bie wir noch dazu nur in fhimpfen Ueber⸗ 
lieferungen anſchauen, überall Principium, politiſches Printi- 
pium, Zwerk zu ſehen, mit. ber Aarheit und Beſtimmtheit, wie der 
Hanbwerksmann Gabinetögeheimnifie, Stantöverhältntffe, Intriguen bei 
einem Glaſe Bier. erflärt, in einer Streitfchrift zu erflären! Bon Ge- 
heimniſſen — denn ˖ welche große Hiftorifche Data find für. and nicht Ge- 
heimniſſe? — an welche nur der tieffühlendſte Geift mit Ahnungen zu 
reichen. vermag, in den Tag hinein zu -räfonniren! Es wird alle Tage 
ſchlimmer. Ehemals gab man mm Gelehrfamkeit im folchen Schriften 
preis; an der war. doch nichts für's Menſchengejchlecht verloren: Ice miß⸗ 
handeln bie Herren guten. Sinn und Empfindung! 

Durchaus werben die Gefege en gros behandelt, alle Nationen: und 
Zeiten durch einander geworfen, nirferer Zeit ſolche Geſetze gewünſcht und 
gehofft, bie nur einem erſt zuſammengetretenen Volk gegeben werben konnten. 
Bad man ſieht nicht, daß man-in die Luft rebet und ausgeziſcht zu werben 
verdient, wie einer, der Damen im Wende Evas Saint vor⸗ 
panegyriſtren: wollte. | 

Fünftes- Hanptftüd. Regierumgsferinen, na wohl ſtelettirter tabel⸗ 
lariſcher Terminologie, was fie zur Verbreitung ber Baterlandäliebe. bei⸗ 
tragen mögen. 

: Und num zulegt, im ſechsten Hauptftiid, gehen bie Mitbürger 
fo drein, und auch, hier alles- ut supra. Familiengefühl, biefen 
Hanptftamm, anf den olles ankommt, deſſen Boden nur das Bater- 
land ift, Regierungsart, die Luft, die ihn umgiebt, da von alle andern 
Empfindungen „Zweige find, von bem man ausgehen, dahin man zurüd⸗ 
kehren muß, auch, um nur. bas Gemeinſte zu fagen, hier als ein Hed- 
chen zu betrachten, das doch a uch mit am Wege ſteht and im Borbeigehen 
einen Blid verdient! - 

"Am ſonderbarſten iſt uns vorgelommen, daß Herr S. vas Anfaſſen 
ber Landsleute im ber Fremde anf Rechnung ber Vaterlandsliebe ſchreibt, 
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da das doch gerade bagegen- beponiren fönnte. Zuletzt verſpricht er leicht 
gezeihnete Skizzen von Patrioten. 

Man ehrt in den Slizzen großer Meiſter ven reinen Sand ihen 
Geiſtes, ohne irgend eine Hülle. Leider müſſen wir bier anf unſer Ge 
wiſſen betheuern, daß wir, wie in ben Gemälden des Verfaffers, nichts 
denn willkürlich hingefudelte Striche haben wahrnehmen können. 
Porträts! Freilich immer noch ſo charalteriſtiſch Als. bie zwölf Apoſteli in 
Holzſchnitt, die man, trotz aller venerabeln Verzerrung, wenigſtens an 
ihren Schlüfſeln, Schwerten, Krenzen- und Sägen unterſcheidet. 


ECharalteriflik ber vornehmfien Gurppäifchen Kationen. Aus dem Eng⸗ 
liſchen. Leipzig. 8. Erſler Theil 16 Bogen, Zweiter a 
14 Bogen 


. Das Werl iſt aus dem Beitfgen Miſeum. Nun für ein Dofem 
war das fein Stück! In's Hinterflübchen damit! in bie Kühe! da iſt 
fein Platz; je mehr berauchert, deſto beſſer! Charakter polirter Nationen! ' 
Werft die Münze. in ben Ziegel, wenn ihr ihren Gehalt wiſſen wollt; 
unter dem Gepräge: findet ihr ihn in Emigfeit nicht. 

Sobald eine Nation. polixtift, fo bals Hat fie ronventionelle Wege 
zu denken, ‚zu handeln, zu empfinden, fo bald hört fie auf, Charakter zu 
haben. Die Maſſe inbivinueller Empfindungen, ihre Gewalt, die Art 
der Vorſtellung, die Wirkſamkett, die fi alle auf dieſe eigenen Empfin- 
dungen ‚beziehen, das finb die Züge der Ehargkteriftit lebender Weſen. 
Und wie viel von alle dem ift uns. polirten Nationen mod, eigen?‘ Die 
Berhäftnifie der Religion, bie. mit ihnen anf das engfte verbundenen 
bürgerlichen Beziehungen, der Drnd ber Gelee, ber noch größere Drad 
geſellſchaftlicher Verbindungen und tanſend andert Dinge laſſen ben polirten 
Meufchen und bie polirte Nation nie ein eigenes Geſchöpf fegn; betäuben 
ven Wink der Natur. und verwiſchen jeven Zug, aus dem ein caralte- 
riſtiſches Bild gemacht werben lönnte. 

Was heißt alfo nun Charakter einer ‚politen Pation? Was fanıra 
anders heißen als Gemälde. von Religion und bürgerlicher Verfaffuug 
in bie eine. Nation geſtellt worden iſt, Draperie, wovon man höchſtens 
ſagen kann, wie fie ber Nation anfteht. Und hätte uns der Vafaſſer 
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dieſes Werkchens mir fo‘ viel gefagt, nur gezeigt, ie die polirte Nation 
denn unter allen biefen Laften und Feſſeln lebt, ob fie fie geduldig:erträgt, 

wie Hafer, ober ob fie dagegen anſtrebt, fie bisweilen abwirft, bis⸗ 
weilen ihuen- ausweicht ober. gar audere Auswege ſucht, wo ſte noch freiere 
Schritte thun lann; ob noch hie und be unter der Politur der Nafır- 
Hoff hervorblikt; ob der Stoff immer fo’ biegfam war, daß er bie Politur 
annehmen fonnte? ob bie Nation wenigftens eigene, ihrem Stoff gemäße 
Politur hat ober nicht? und vergleichen. Vielleicht würde ein philofophifcher 
Beobachter noch anf dieſe Art eine erträgliche Charaktertftif -zu Stande 
bringen. Wber ber Verfaſſer reiſte gemächlich feine große Tour durch 
England, Frankreich, Italien, Spanien, Deutſchland und bie Nieber- 
lande, blidte in feinen Pufendorf, converfirte mit ſchöͤnen Herten. und 
Damen, und nahm fein Buch ımb ſchrieb. Zum Unglüd {ft in der ganzen 
Melt’nichts fchiefer als die ſchönen Herren und Damen, und ſo wurden 
feine Gemãlde gerade eben fo ſchief: ben Engländer vertheiigt er immer 
gegen die Franzoſen; ben Franzoſen ſetzt er dem. Englärider- immer ent 
gegen; jener iſt nur ſtark, biefer. nur taͤndelnd, der Staliäner prächtig 
und feierlich; der Deutiche ſäuft und zählt Ahnen, Alles vom Hören⸗ 
fagen, Oberfläche, aus :guten. Gefellichaften abftrahlrt —. und das. iſt 
ihm Charafteriftit! Wie, fo gar anders würden ſeine Urtheile ausgefallen 
ſeyn, wenn er ſich heruntergelaſſen hätte, den Mann in feiner Familie, 
den Bauern auf ſelnem Hof, die Mutter. unter ihren ‚Kindern, den Hand⸗ 
werksmann i in ferner Werkftatt, den ehrlichen Bürger ‚bei feiner Kanne 
Wein und den Gelehrten und Kaufmann in ſeinem Kränzchen oder feinem 
Kaffeehaus zu fehen! Aber das fiel ihm nicht einmal ein, daß va Menfchen 
wären; ober wenn's ihm. einfiel, wie follte er vie Geduld, die Zeit, die 
Herablaffung haben? Ihm ˖war ganz Europa feines Franzoͤſiſches Drama, 

oder, was ziemlich auf eins hinauskommt, Marionettenſpiel! Er gudte 
hinein und wieder heraug; ‚und das wer als! — — 





Ihann Jacob Woſers, Königlich Dänifchen- Gaterai6, neueſte kleine 
‚ Staatöfchriften. Bei Dept Frankfurt und Bin. 1772. 
8. 20 Bogen. . 


nuſere Leſer werben vieſe borneſſihe Sammlung einiger Keinen Ab⸗ 
handlungen aus dem deutſchen Staatsrechte ſchon aus ber erſten Auflage 


tennen, die im Jahre 1768 exjchlen, mb die bier völlig unverändert 
geblieben if. Wir wollen fie nur baren erinnern, daß bie Ausführung 
des päpftlihen Entſcheidungsrechts in zwiefpaltigen Wahlen 
geiſtlicher Reichsfürſten, welche gegen Herrn Peſtels belannte Schrift 
gerichtet iſt und gleich bei ihrer erften Erfcheinung begierig, aufgefucht 
wurbe, und dann der unmaaßgebliche Borfchlag wegen Berferti- 
gung einer Reihsufualmatricitl, der wegen der mühſamen Aus- 
arbeitung vem. berühmten Verfaſſer fo viel Ehre gemadt bat, darinnen 
enthalten jegen. Die -übrigen Abhandlungen betreffen befauntlih das 
Recht, die. Befteurungsart zu befiimmen und abzuändern, 
eine Nachricht vom geiftliden Gut im Würtembergifcden, 
und bie Berbindlichleit landesherrlicher ben 1 Sanbfländen 
ertbeilten Refolutionem. 

Da das Bud. Schon bei feiner erften Ausgabe in mehrern Zour- 
nalen, 3. B. in der allgemeinen Deutſchen Bibliothel, im Anhang zu ben 
zwölf erften Bänden, ©. 797 u. f., (ängft angezeigt und gerähmt worben 
if, fo würbe es ein ſchlechtes Compliment- für unfere Leſer ſeyn, wenn 
wir ihnen den Werth deſſelben erſt noch anpreifen wollten, unb wir würben 
auch wicht einmal fo viel davon geſagt haben, wenn nicht der Herr. Aus⸗ 
zugsinacher in dem 17, Stüd ver gelehrten Zeitung von Frankfurt an 
ber Oder es als eine neue Schrift angefehen, und fich die Mühe genommen 
hätte, dem Publicum den- Inhalt eines Buchs weitläufig vorzuzählen, 
welches das Publicum fhon vor fünf Jahren befier als jener unwiſſende 
Recenſent gefannt und genugt bat. Bei dem gräulichen Zuftande unferer 
lieben Zeitungsfritit hat noch das Abentheuer gefehlt, daß Leute ohne alle 
literarifche Kenntniffe ſich zu Kunftrichtern aufwerfen; und — Dont ſey 
e8 der Hauſenſchen Zeitungsfabrit! — das hätten wir body nun erlebt. 
Die erfeuchteten Zeiten ober Betrachtung über ben hegenwaͤrtigen 

Zuſtand dee Wiffenſchaften und herrſchenden Sitten in VDeitſeh- 

land. Zuͤllichau 1772. 8. 12 Bogen. 


Eine langweilige Schulchrie. Der vermuthlich ſehr junge, wenigſtens 
ſehr unerfahrene Verfaſſer kennt die Welt nur nach den vier Facultäten, 
und muß wo von einem ſtolzen Halbgelehrten gehört haben, daß wir in 

Goethe, fammtl. Werke, XXVL 5 
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erleuchteten Zeiten leben. Das ärgert ihn nun, und: deßwegen beweif’t 
er, daß die Philsfophen nicht erleuchtet find, weil noch einige vie befte 
Welt vertheibigen; bie Aerzte nicht, weil noch fo viele Menſchen ſterben; 
bie Juriften nicht, weil fo viele Geſetze ohne Proceffe und fo viele Proceſſe 
ohne Geſetze da find; bie Theologen nicht, weil fie. fo. eigenfinnig find, 
und weil man fo oft bei ihren Predigten einfchläft; die Humaniſten nicht, 
weil fie das Lateiniſche und Griechifche nicht ernftlich genug treiben, das 
Hebrätfche jo ſchwer machen, fo viele Berfe ſchreiben und bergleichen. Unfere 
Sitten taugen auch nicht, weil wir. zu finnlich find, nicht genug in ber Bibel 
Iefen, und fonderlih in dem Zeugungsgeſchäfte nicht genug über die Ge⸗ 
heinmiſſe, bie darin, verborgen liegen, mebitiren, fondern bloß fo hinzeugen. 

Daß doch foldhe Leute reformiren wollen! Die Stelle vom Vorbilde 
des Propagationsfoftems S. 171 ift blasphemer Unfinn, ven wir uns 
ſcheuen, hierher zu ſetzen; alles übrige ift flaches Gewäſch, ohne einen 
einigen ‚allgemeinen Blid, ohne Berſtand, ohne Kenntniß, ohne Laune. 

Erleuchtete Zeiten! das. war wohl der Mühe werth zu fragen, ob 
wir in folden Zeiten leben; oder wenn man doch fragen wollte, fo mit 
Amtsmiene zu antworten, fo zu declamiren! Hätte Boch der Menid über 
ben Mann im Mond oder den weißen Bär gefchrieben! das war fein Beruf. 

Ber ſich noch unterfängt, unfere Zeiten für erleuchtet zu holten, ber 
fol zur Strafe diefe zwölf Bogen lefen; und wer fie gar bewegen bafür 
hält, weil er darin lebt, ber ſoll fie auewenbig lernen! 


Leben und Garn & Herrn Cheifan Abolph Klotzens, entworfen 
von Carl Renatus Haufen. Halle 1772, 8. 93 ©. 


Wären die Biographen von jeher fo geſtimmt geweſen, wir würden 
fo viele Vefchwerben über zu hochgefpanntes Lob nimmer gehört haben. 
Man kann dem Berfafler nichts weniger vorwerfen als bie Idealiſirung 
feines Helven. Wo andere ven Menfchen auf Dicpterfittigen emportragen, 
läßt er ihn gerubig finfen, oder giebt ihm wohl ger einen Stoß zu Be 
ſchleunigung ſeines Falls. 

Armer Klotz, in welcher erbärmlichen Geſtalt wirſt du vor Bublicnm 
Bingelegt | 

‚Kein Mann von Genie , 208 beißt ohne Fahigkeit ‚ neue große 
Ideen aus der Tiefe zu heben. Eine lebhafte Einbildungskraft, anderer 
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Erfindungen zu benutzen unb- zu betailliven, voch ohne Applicatien, ohne 
anhaltenden Fleiß. 

Gelehrſamkeit, aber was für? Keine anögebreitet , ſondern biffun- 
dirte, Seine gründliche, ſondern velitirende, nicht einmal Belefenheit im 
wahren Sinn. 

Und was hat er gethan? Ein paar Autores herausgegeben. Weiter? 
Unbebeutenve Tractätchen gefchrieben. Aber fein Hauptwer!? Acta literaris. 
Sein Hauptwerk! Recenfiren, neden, lãſtern. 

Und als Profeffor, keine Intention auf feine tefeftunden, ferfien 
guten Bortrag. dazu, und aljo Teinen Beifall. 

In feinem morglifchen Charakter Züge, die fi nur mit der unver- 
gleichlichſten Inconſequenz entſchuldigen laſſen. Schänbliche Doppelheiten 
gegen Vertrauende, bie flachſte Eitelkleit, Neid über Vorzüge anderer, alſo 
Mißtrauen. Wir mögen nicht weiter ausſchreiben; wir haben mehr Chriſt⸗ 
liche Liebe denn Herr Haufen, und find Recenfenten. 

Mußten Sie denn das Wort — gewiß fo leicht weggeſprochen als 
irgenb eind des feligen Geheimenraths, und wenn's zur Stunde ber 
Empfinvung gejagt wer, deſto ſchlimmer! — muften Sie das Wort: 
Wenn ich todt bin, müffen Sie mein Leben befhreiben — wie 
ih bin, in wahrem Bilde — auch alsdann, wein wir Yeimde 
werden follten! für eines Mannes firengftes Ernftwort nehmen? War 
es nicht vielmehr im genaueften Sinn ber Wille eines Menfchen, der da 
fpriht: Macht mit der Beerdigung meines Leibes feine Um— 
ſtände! Was wird man zum Erecutor fagen, der dem Zobten auch 
gar fein Sterbehembe anzieht, und feine mißgeftalte Nadtheit, an eine 
Landſtraße hingeworfen, ten Augen des Publicums proftituirt und Vögeln 
und Hunden preisgiebt? Freilich ein Leihenbegängnig ohne Umftände. 

Wir fagen gern nichts von der Perfon, die Herr Haufen felbft in 
biefem Stüde fpielt; uns könnte er’ übel nehmen, unb jeder Lefer muß 
die Bemerkung ohne uns machen. 


Lobrede auf ben Herrn Friedrich Carl Caſimir von Creuz x. Frank⸗ 
furt am Main 1772. gr. 8. 68 ©. | 


Ohne Gefühl, was fo ein Dann gemefen, ohne Ahnung, was fo 
ein Dann feyn könne, fchreibt hier einer die fchlechtefte Parentation. 
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Der Gang dieſes fonderbaren Genies, pas Durcharbeiten durch fo 
viele: Binterniffe, die düſtere Unzufriedenheit bei allem Gelingen, wird in 
der Feder unſeres Scribenten recht orbnungsgemäßer cursus humaniorum 
et bonarum artium, unb ber fehr eigen charalteriſtiſche Sof wohl« 
gefaltete honnette Alletagsmaske. 

- Das iſt immer das Schlimmſte, mas ven Menſchen, wie Creu, 
widerfahren kann, deren Leben vielfach vergällt wird, weil ſie nicht find 
wie andere, daß man, um ſie nach dem Tode wenigſtens in ehrbare Ge⸗ 
ſellſchaft introduciren zu können, ihre Geſtalten verwiſcht und betheuert: 
Sie waren wie andere vortreffliche Leute auch! 


Gebanken über eine alte Auffchrift. Bei Weibmanne Erben und 
Reich. Leipzig 4772. 8. 62 ©. 


Sie reden, was fie wollen; mögen fie box reden! was 
kümmert's mid? So Heißt die Auffihrift. 

Zwei Arten von Menſchen leben vach dieſer Mayime, jagt der Ber- 
fäfler; bie großen und Heinen Sultaue und bie Cyniker: jene, weil fie 
glauben, die andern Menjhen wären nur Fröſche; biefe, entweder weil 
fie fein Verbienft haben, und ſich weder Aber dieſen Mangel ärgern, noch 
ungerecht genug find, Belohnungen für etwas zu verlangen, das fie nicht 
haben, over weil fie fehen, daß fie es boch niemand recht machen können. 
Diefe, fagt der Verfaſſer, handeln am Mügften, und zum Beweis zeigt 
er in einer philofophifchen Laune, an welcher man ben Dichter ber 
Muſarion und des Ugathon nicht verfennen- fanıı,. wie wunderlich bie 
Wet Lob und Tadel vertheilt. Endlich fließt er mit -der Grundmaxime 
feiner nıenfchenfreunplichen Moral, daß man die Menſchen ertragen fol, 
ohne fich über fie zu ärgern. 

Diefe wenigen Blätter enthalten eine Menge vortrefflicher Anmertkun⸗ 
gen. Wir hätten aber gewünſcht, daß der Verfaſſer, dem man fo gerne 
zubört, uns auch den Wachspuppenzuſtand vorgeftellt hätte, in dem 
diejenigen teben, welche nicht Stärke genug haben, der Marime feiner In⸗ 
ſchrift zu folgen. Unter allen Befigungen auf Exben ift ein eigen Herz 
vie koſtbarſte, ımb unter Taufenden haben fie kaum zwei. 
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Recenſionen in die Jenaiſche allgemeine ſiteraturzeitung 
ber Jahre 1804, 1808 mb 1806. | 


Hamburg, bei Hoffmann: Vertraute Briefe aus Paris, gefchrieben 
in den Jahren 1802 und 1803 von "Johann Friedrich 
Reiharbt. 1804. L Th 482 S. N. Th. 4226 8. 
(Gedrudt, Braunfchweig bei Fr. Vieweg.) 


Bir einer Zeit, wo das Sehnen und Steeben aller nut einigermanßen 
mobilen Berfonen mad) Paris derichtet iſt, mäffen diejenigen, welche einen 
folder Weg zu machen verhindert find, jedem Reifenden Dank wiffen, ber 
feine Anſichten von jener merkwürdigen Stabt andern mitteilen kann und 
mag; befonders wenn er vieles Outgefehene lebhaft darzuſtellen fähig ift 
— ein Lob, das man dem Berfaffer gedachter Briefe nicht- verfagen wirb, 

Man begleitet ihn gern auf ber fehnellen Reife zur Hauptſtadt, wo 
daun, wie er: felbft bemerkt, Brod und Gaufler, nach. dem alten Spruche, 
der Inbegriff aller Wünfche find. Gleicherweiſe findet man Frübftüd und 
Mitiageſſen, Oper, Schaufpiel und Ballet als Hauptinhalt beider Theile, 

Segen Muſik und Oper verhält fih ver Reiſende als denkender 
Künftler, gegen das Theater überhaupt als einfichtsvoller Kenner, und 
brigens gegen Künfte und Wifienfhoften ala theilnehmender Liebhaber. 

Seme- Kenntniß. vieler Verhältniffe in frühern Epochen giebt ihm 
zu bedeutenden Bergleihungen Anlaß, und da er Gelegenheit: findet, von 
ber Praäſentotion beim erſten Eonful an, die Zuſtaͤnde des höher, mitt⸗ 
lern und niebern Lebens zu beobachten, ba er feine Bemerkungen mit 
Nuhrheit auszufpreihen wagt, for haben feine Mittheilungen meiften® einen 
hohen Grad von Intereſſe. Biele Geftalten und Charaltere namhafter 
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Perſonen find gut gezeichnet, und wenn der Berfaffer auch bie und da 
vie Lineamente milvert, fo "bleiben bie Figuren immer noch kenntlich 
genug. Beſonders wird er fi bei Franenzimmern, durch genaue und 
geſchmackvolle Beſchreibung des mannichfaltigften Pages, empfehlen, 

Die raſch hinfließende Schreibart entfpringt aus einer unmittelbaren, 
mit einer gewiſſen Leivenfchaft angefchauten Gegenwart; fie wilde noch 
mehr Vergnügen gewähren, wenn man nicht üfters durch Nachläffigkeit 
geftört würde. So wird zum Beifpiel das Wort fein fo oft wieberholt, 
daß es feine Bedeutung am Ende felbft aufzehrt. Das Wort letzt ließe 
fih gleichfalls öfters entbehren, over durch neulich, letztens, legthin 
erjegen und variiren. Solche kleine Flecken auszutilgen, ſollte jeder 
Schriftſteller einen kritiſchen Freund an der Seite haben, beſonders wenn 
das. Manuſeript nicht lange ruhen kann. 

Doch wie kann man Schriftſtellern und ihren Freunden ſolche Be⸗ 
mühungen zumuthen, fo Lange unſere Officinen ſich eines unverantwortlich 
vernachläſſigten Drucks nicht ſchämen? Im dieſen zwei Bändchen find 
130 Druckfehler und ſogenaunte Verbeſſerungen angezeigt: wobei man 
höflich. bittet, ſolche vor bem Leſen des Buchs abzuänbern. Welch eine 
Zumuthung! Es wäre zu wünſchen, daß künftig die Verfaſſer ihre Ver⸗ 
beſſerungen von ben Druckfehlern abtrennten, damit man deutlich fähe, 
was dem Corrector zu Schulden kommt; und fodann möchte vielleicht 
voch einiges Ehrgefühl getvectt werben, wenn Recenſenten, wie wir gethan, 
die Officin bemerkten, amd bie Anzahl: der, eingeflaubenen Druckfehler 
angeben wollten. 


Camanlen Napoleon Bonaparte und das Grangöffe Volk unter 
feinem Eonfulate, 1804. 447 ©. gu. 8. 


Diefe Schrift wird viele Leſer finden, bie fie auch verbient, Zwar 
ann man nicht ſagen, daß ber Verfaſſer fih auf einen höhern Stand- 
punlt erhebe, ımb als völlig unparteiifcher Geſchichtſchreiber vorfahre; er 
gehört vielmehr zu den Mitlebenden, Mitleivenden, Mitmeinenden, und 
nimmt mandes-Xetgerniß an bem außerordentlichen Manne, der durch 
feine Unternehmungen, feine Thaten, fein Glück die Welt in Erſtaunen 
und Berwirrung febt. . 
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Wohlbelaunt ift ver Verfafſer mit den Verlauf der Revolution und 
bat andy die neueften Zuflände mit Augen geſehen. Er ift von manden 
Privatverbältniffen gut unterrichtet, ob fi ſchon hie und da eine Sage 
mit einfchleichen mochte, vergleichen in einer großen Maſſe von theilneh⸗ 
menden, erzäblenden, wieder erzählenten, leidenſchefulis bewegten Menſchen 
nothwendig entſtehen mäffen. 

Die Schrift iſt, ohne Abtheilungen, in einem fortgehenden Si, 
nicht ohne Methode gefchrieben. Es findet ſich feine Inhaltsanzeige, bie 
wir durch einen kurzen Auszug der vorzüglichiten Materien einigermaaßen er» 
jegen wollen, um ben Leſer mit dem Buche im allgemeinen belanzıt zu machen. 

Des Helden Zugend und erfte Schritte, bis ©. 12. Thaten, Con⸗ 
fulat, b. S. 29. Rebner und Schriftfteller wirken gegen: ihn, b. ©. 42. 
Krieg, Schlacht von Marengo, feine Wiederfehr, b. S. 54. Redner 
und Schriftſteller ‚gegen und für die Alleinherrſchaft, b. S. 63. °. Erſte 
Bewegung der Emigrirten ‚5b ©. 68. Nothdurftige Bopularität, b. 
©. 69. Morvanfchläge. Der Eonful zieht fih mehr zurüd, Friede, 6. 
©. 97. Einleitung der katholiſchen Religion, 5. S. 109. Schulen, b. 
S. 116. Geſetzbuch, b. S. 118. Veränderung im Tribunat, b. S. 124. 
Staliänifhe Verhältnifſe, b. S. 128, Deffentlihe und Privatverhättniffe 
bis zur Conſtitution ber Raliäniſchen Republik, b. ©. 142. Deffentliche 
Blätter, b. S. 148. Lebenslängliches Eonfulat. Neues Senatsconfult 
deßhalb, b. ©. 169. Berweifungen, b. ©. 178. Opponirende Schrift 
fteller. Rebner. Camille Jordan, b. S. 189. Hofumgebung, b. ©. 207. 
Talleyrand, b. S. 216. Caprara, b. S. 229. Militär, b. ©. 252. 
Bamiliengliever. Begünftigte, b. ©. 263. Verhältnis zu England, b. 
S. 278. Englifcher Gefanbter, b. S. 300. Wiſſenſchaftliche Inſtitute, 
b. ©. 320. Aeltere und neuere Schilderung der Natim, b. S. 339. 
Benehmen gegen ‚vie. Schweiz, b. ©. 350. Krieg mit England. Be⸗ 
ſetzuug von Hannover, b. ©. 869. Charakter der Nation. Gegenwärtige 
Lebensweife, 5. S. 405. Kunſte. Theater. „Lotterie. Pachtungen. Reid 
thämer ber Brivatperfonen. Lieferanten. Imbuftrie, b. S. 485, - Speciale 
Zribunale, b. ©. 442. Schluß und verfprodgene Fortfegung, b. S. 447. 

Der Berfafler verfprisht. Unparteilichleit. Läßt ſich auch dieſe ſchöne 
Pflicht miter den gegebenen Umſtänden wohl ſchwerlich leiften, jo wird 

er ſchon Dank vervienen, weny er den Begebenheiten aufmerlſam folgt, 
und feine Ueberzeugung aufrihtig ausſpricht. 
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Berlin; bei. Quien: Bilbniffe jetzt Tebender Berliner Gelehrten, mit 
Selbſtbiographien, herausgegeben von ©. W. Lowe. -1806. 
49 S. gr. 8. (16 Gr.) 


Die Anforberustg an lebende Gelehrte, kurze Se lbſth grephien y zu 
ſchreiben, in ber Abſicht, das Publicum ſogleich damit zu beſchenken,: iſt 
ein fehr glüdlicher Gebanfe, - Wir nehmen das Wort Gelehrte. hier im 
weiteften Sinne, und verfichen alle diejenigen darunter, bie fich bem 
Wiſſon, ver Wilfenfchaft und den. Künften widmen: denn der eigentlich 
weltthätige Wann darf von feinem Thum und Laſſen ‚weniger ſelbſt Rechen⸗ 
ſchaft geben. Wir wünſchen daher dem Unternehmen des Herrn Lowe 
den beſten Fortgaug um ſo mehr als das erſte Verſuchſtück ſchea alee 
Dankes merth iſt. 

IJohannes Maller ſpricht hier von fh ſelbſt, mb führt uns 
auf eine zutrauliche Weife durch fein Leben. Was der Geſchichtſchreiber 
an andern gethan, warum follte er es nicht an fick ſelbſt thun? Und 
wir finden ihn, fo wie vormald in andern, alfo. auch bier in ſih felbſt 
wieder. - . 
Wenn es alſo Icon genug wäre, gefagt zu haben, pas ift von ihn, 
fo wollen wir nur, um der übrigen willen, bie gerade nicht Hiſtoriker find, 
und ihm doch hoffentlich auf dieſem guten Pfade folgen und Herrn Lowes 
Vorſatz begüinfligen werben, einige Bemerkungen sufjeicuen , bamit. fo 
bald And fo leicht als nidglich das Beſte geſchehe. 

Es giebt zweierlei .Arten, die Geſchichte zu ſchreiben, eine: für bie 
Wiſſenden, bie andere für die Nichtwiffenden. Bei ver erften ſetzt man 
voraus, def dem Lefer das einzelne bis zum Ueberdruß befannt fey. Man 
denkt nur darauf, ihm auf eine-geiftreiche Weiſe, durch Zufammenftellungen 
und Andedtungen, an das zu erinnern, was er weiß, und ihm für das 
zerſtreut Belannte eine große Einheit der Anſicht zu überliefern oder ein 
zuprägen; bie andere Art iſt bie, wo wir, felbſt bei ber Abficht, eine 
große Einheit. barzuftellen, auch das ‚einzelne urnachlaßlich zu berliefern 
verpflichtet find. 

- Sollten zu unferer Zeit Männer, bie über. vierzig oder: funfzig Jahre 
im Leben ftehen und wirken, ihre Biographie fchreiben, fo wilcben wir 
ihnen tatben,„bie legte Art in's Ange zw faflen. Denn außerdem, daß 
man fid gerade um bag Nächſtvordergehende am wenigſten bekümmert, fo 
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it unfere Zeit fo reich ai Thaten, ſo entſchieden an befpnberm Streben, 
daß die Jugend, und da9 mittlere Alter, für die man denn doch eigentlich 
ſchreibt, faum einen Begriff hat von dem, mas vor dreißig ober vierzig 
Yahren eigentlich da gewefen if. Alles, was ſich alfo in eines Menſchen 
Leben dorther jchreibt oder dorthin bezieht, ntuß auf's neue gegeben werben. 

Wir lengnen gar nit, daß wir. in diefem Sinn felbft unferes treif- 
Gchen Müller Biographie gewiſſermaaßen tabelhaft finden, und befennen 
es um fo freier und fo lieber, als es noch Zeit iſt, und wir ihn erfuchen 
fönnen ; dadjenige, was er hier, theils in einer Skizze theils in gehalt⸗ 
vollen Reſultaten, in wenigen Bogen aufgeftellt hat, Künftig, mehr aus 
geführt, in einem tüchtigen Wiphabete, wo nicht für ung, oh für tie 
Nachkommen niederzulegen. 

Bie-Ticbenswürdig hat er ſich ſchon des großen Bortheils eines Selbft- 
biographen bedient, daß er gute, wadere, jedech für bie Welt im großen 
unbedeutende Menſchen, als Eltern, Lehrer, Verwandte, Gefpielen, na⸗ 
mentlich vorführte, und fie, ald ein vorzüglicher Menſch, in's "Gefolge 
feines bebeutenden Daſeyns mit aufnahm! Wie herrlich - treten -ferner 
ſchon gelamnte, außerordeniliche Naturen abermals, in befonderm Bezug 
anf ibn fich bezeichnend, hervor! Wie gern findet man hier Johann 
Peter Miller, Schlözer, Schlieffen, den Kurfürften von Mainz 
wieder! Wie ftellt fich das ganze Bild, das man von folhen Männern 
gefaßt hat, bei den einzelnen Zügen lebhaft vor die Erinnerung! 

Gefiele es unſerm Schrififteller, feine Lebensgefchichte ausführlicher 
zw fchreiben, wie oft würden wir noch biefen doppelten Fall eintreten 
fehen! wobei es höchſt angenehm fein müßte, um ihn, als um einen Mittel- 
yunft; fo mande Menfchen verfammelt zn-erbliden, vie wir fonft ſelbſt 
ale Mittelpunkte zu betrachten gewohrt fin. 

Gegenwärtig hat er fi, nad unferer ueberzeugung „ viel zu. iſolirt 
dargeſtellt. Wir finden bie Wirkung großer Weltbegebenheiten auf ein 
fo empfängliches Gemäth nicht genugſam ausgedrückt. Paolis und ber 
Corſen ift gar nicht gedacht, des Americanifhen Kriegs nur, in fofern 
ihm dadurch ein Freund geranbt wird, ımb der Genfer Begebenheiten 
nur, indem ſie als Zündkrant einer ungeheuern Erploflon erfcheinen. 
Und gerade jenes Heranfommen von Treigniffen, welche Nırfmerffanzkeit 
wußte es einer ſolchen Natur und in: jenem Alter nach und nach erregen, 
und was mußte fih an biefem Aeußern aus feinem nern entwideln! 
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Ben der andern Seite erſcheint er nicht genug als ein außerorbent- 
licher, auf das Publicum, auf bie Welt wirfender Menſch, wie er ſich 
bob, ‚ohne die Beſcheidenheit zu verlegen, darſtellen konnte und follte, 

Beicheivenheit gehört: eigentlich. nur für perfünliche Gegenwart. Yu 
guter Geſellſchaft iſt es Billig, daß niemand vorlaut werbe, tft es noth⸗ 
wenbig, daß ber Gemeinfte mit dem Vortrefflichſten in einen gewiſſen 
Zuſtand ver Gleichheit gerathe. In alle freien fchriftlichen Darſtellungen 
gehört Wahrheit, entweder in Bezug. auf ben Gegenſtand ober in Bezug 
auf das Gefühl des Darftellenden, und, fo Gott will, auf beives. Mer 
‚einen Schriftfteller, der fih und. vie Sache fühlt, nicht. leſen inag, ber 
darf überhaupt das Beſte ungeleſen laſſen. 

Da nun alſo unſer Biograph die große Wirkung, die er jener Zeit 
auf das Publicum geleiftet, nicht gehörig barftellt, fo- erſcheint auch 
feine erſte mißlungene Anftellung in Berlin,: feine Yärglihe in Caſſel, 
das Zaubern der Berner Obern nit im volllommenen Lichte, und bie 
für’ fein Leben fo "wichtige Berufung nah Mainz, fpäterhin nach Wien, 
zuletzt nach Berlin waren, wir mäßten uns fehr irren, durch ſeine großen 
anerlannten Borzüge in ber Wirklichteit weit niotivirter, als. Ne es in ber 
Schrift fir. 

Wem e8. fonberbar ſcheinen möchte, daß 'wir auf dieſe Weiſe den 
Meiſter meiſtern, ber bevenfe, daß wir. nur hierdurch bie Schwierigfeit 
einer Selbftbiographie fühlbarer zu machen gedenken. Wir wänfchen nichts 
mehr, al$ daß. Gern Lowes Unternehmen begänftigt werde, ja daß ſich 
ähnliche Unternehntungen- über das ganze inbuftrißfe Deutſchland verbreiten 
mögen, um. einigermaaßen im einzelsen zu.erhalten, was im ganzen ver 
foren geht. Aber wir erjuchen fänmtliche Theilnehmer, eine doppelte 
Pflicht. ftetS vor Auge zu. haben: nicht zu verjchweigen, was von außen, 
es fey.mun als Perſon ober. Begebenheit, auf fie gewirkt, aber auch nicht 
in Schatten zu ftellen,: was fie jelbft geleiftet, von ihren Arbeiten, von 
deren Gelingen und Einfluß mit Behaglichkeit zu fprechen, bie dadurch 
gewonnenen ſchönſten Stunden ihres Lebens zu bezeichnen, und ihre Leſer 
gleichfalls in eine fröhliche Stimmung zu verſetzen. Es iſt ja nur von 
Gelehrten und Künſtlern die Rede, von. Menſchen, deren ganzes Leben 
und Treiben AG in einem harmloſen Kreiſe herumdreht, deren Kriege, 
Siege, Niederlagen und. Tractaten, obgleich unblutig, doch immer in⸗ 
tereffant bleiben, wenn nur für das Behagen des einzelnen Mannes und 
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für bie Freudo over für ben Nutzen ver Welt irgend zufegt einiges ver 
vorgeht. 

Bald haͤtten wir jedoch fiber. der fo bedentenben Schrift das ihr vor⸗ 
geſetzte Bildniß vergefſen. Es iſt in punktirter Manier, ſehr zart gear⸗ 
beitet und ähnlich, ſonſt aber im kleinlichen Geſchmack ordinärer Miniatur⸗ 
porträte, und daher ziegilich weit. entfernt von. dem ächten, tüchtigen, Cha⸗ 
rakter darſtellenden Weſen und Styl der Kunſt. a. 

Noch ſey uns der Wunſch erlaubt, daß der Künftler, jumal da das 
Format des Werts, ein groß Octav, es ihm zuläßt, künftig die darzu⸗ 
ftellenden Bilbniffen nach einen. beträchtlich größern Manfftabe zeichne und 
ſteche. Mag von den Fracks und Gilets immerhin etwas verloren gehen, 
wenn nur daflr die Geſichter gewinnen, "deutlicher und beſſer erſcheinen. 
Auch würben wir es für fein Unglüd anfehen, wenn etwa nadı bie Heinen 
unter dem Bildniß angebrachten wiurchen — — der bie brei Eingenoffen — 
deßhalb wesbleiben müßten. ou 


Berlin: Ideen zu einer Phyftognomnt der Gewaͤchſe, von Alexan⸗ 
ber von Humboldt. Vorgeleſen im ber öffentlichen Sitzung 
ber Königlich: Preußiſchen Alademie der Wifſenſchaftenc am 30. 
Januar 1806. 29 ©. 8. 


Nachdem der erfte fehnliche Wunfch aifaltt war, den trefflichen und 
fühnen Naturforſcher von ſeiner müh⸗ und gefahrvollen Reiſe wieder bei 
den Seinen zu wiſſen, jo mußte ber zweite ſogleich lebhaft entſtehen, und 
jedermaun höchſt begierig ſeyn auf eine Mittheilung aus ber Fülle der 
eroberten Schäge. Bier empfangen wir die erſte Gabe ‚in einem kleinen 
Gefäß ſehr koſtliche Fruchte. J 

Denn’ wir und in's Wiſſen, in die Wiſſenſchaft begeben, geſchieht 
es denn doch nur, ums deſto ausgeräfteter in's Leben wieberzulchren; und 
fo erfcheint uns bier das im einzelnen fo kümmerlich ängftliche botaniſche 
Studium in feiner Verflärung auf-einem Gipfel, wo es uns einen leb⸗ 
haften und einzigen Genuß gewähren fol. 

Nachdem Linn ein Alphabet ver Bflanzengeftalten antgeihet, und 
uns ein bequem zu benutzendes Verzeichniß hinterlaffen; nachdem bie 
Suffien das große Ganze ſchon naturgemäßer aufgeftellt; jcharfflanige 
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Männer immerfort, mit beivaffnetem und unbewaffnetem Ange, die unter 
ſcheidenden Kennzeichen auf's genauefte beſtimmen, und bie Philofophie 
uns eine belebte Kinheit einer höhern Anſicht verſpricht: ſo thut hier ber 
Mann, dem vie über die Erpfläche verteilten Pflanzengeftalten in leben⸗ 
digen Gruppen und Waffen gegenwärtig find, ſchon borausellend ven 
legten Schritt, und deutet an, wie das einzeln Erlannte, Eingeſehene, 
Angeſchaute in völliger Pracht und Fülle vem Gemäth zugeeignet, und 
wie ver fo lange geſchichtete und rauchende Holzſtoß durch einen äfthetifchen 
Hauch zur lichten Flamme belebt werben könne. 

Slüdlicherweife find in diefer Meinen Schrift bie Hauptreſultate ſo 
zufammengedrängt, daß: wir unfere Lejer mit einem Auszug erfreuen, ja 
wir bärfen wohl fagen, erquiden können; denn alles das Beſte und 
Schönfte, was man von Begetation jemald nnter freiem umb fchönem 
Himmel gefehen, wird wieber in ver Seele lebendig, und bie Einbildungs⸗ 
kraft geſchickt gemacht und aufgeregt, dasjenige, was uns durch künſtliche 
Anſtalten, durch mehr oder weniger unzulängliche Bilder und Beſchrei⸗ 
ſchreibungen überliefert worden, fi auf dad kräftigſte und erfreuliche zu 
vergegenwartigen. 

„Sechzehn Pflanzenformen behimmen. hauptſächlich die Phyſionnsmi⸗ 
der Natur. Ich zähle nur diejenigen auf, welche ich bei meinen Reiſen 
durch beide Welttheile und bei einer vieljährigen Aufmerkfamtfeit auf bie 
Vegetation der verfchiedenen Himmelsſtriche zwifhen bem 55. Grade 
nörblicher und dem 12, Grade [üblicher Breite beobachtet habe. 

- Wir beginnen mit ven Balmen, ver höchſten und ebelften aller 
Pflanzengeſtalten. Denu ihr haben ſtets bie Voller — und bie frühefte 
Menſchenbildung war in-ber Aſiatiſchen Palmenmwelt oder in bem Erd⸗ 
ſtriche, ver zunächſt an bie Palmenwelt gränzt — ben Preis ver Schön» 
- Jeit zuerfannt. Hohe, ſchlanke, geringelte, bisweilen flachelige Schäfte, 
mit. anſtrebendem, glängendem, bald gefächertem, bald gefievertem Laube. 
Die Blätter- find. ‘oft gradartig getzänjelt, Der glatte Stamm erreicht 
bis 180 Fuß Höhe. 

- Bu ven Palmen geſellt ſich in allen Welttheilen bie Pifaug⸗ ober 
Bananeyform — die Scitaminenen ber Botaniler, Heliconia, Amo- 
mum, - Strelitzia —, ein niebriger, aber faftreicher, faft keautartiger 
Stamm, an beffen Spike ſich bünn und Ioder gemebte, zartgefreifte, 
feivenartig glängenbe Blätter erheben. Pifanggebüfche „find der Schmud 
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feuchter Gegenden. Auf ihrer Grat beruht bie Rabrung aller Bewohner 
des heißen Erdgürtels. 

Malvenform (Stereulia, Hibiscus, Lavatere, Ochroma). Surze 
aber koloſſaliſch vide Stämme mit zartwolligen, großen, herzförmigen, oft 
eingefhnittenen Blättern und prachtvollen, oft purpurzothen Blüthen. ° Au 
biefer Pflanzengruppe gehört der Affenbrobbaum, Adansonja digitate, 
ber ‘bei 12 Fuß Höhe 30° Fuß Durchmeſſer bat, und ber: wahrſchein⸗ 
lich das größte und älteſte organiſche Deukmal auf umferm Planeten if. 
Im Italien fängt bie Malvenform bereit an der Begstation, einen 
eigenthämlichen fünlichen Charakter zu geben. j 

Dagegen entbehrt unfere gemäßigte Zone im alten Continent 
leider ganz bie zarigefieberten Blätter, bie Form der Mimofen (Gle- 
ditsia, Poleria, Tamarindus). ‘Den veremigten Staaten von Nord» 
america, im bepen unter gleicher Breite die Vegetation mannichfaltiger und 
üppiger ale in Europa if, fehlt dieſe Schöne Form nicht: . Bei ‚ven 
Mimofen iſt eine fchirmartige Verbreitung ber Zweige, faſt .wie bei ven 
Staltäniihen Pinten, gewöhnlich. Die tiefe Himmelsbläue des ˖ Tropen- 
klimas, durch die zartgefiederten Blätter ſchimmernd, iſt von ·Aberaus 
malerifhem Effect. : . 

" Eine meift Africanifche Pflanzengrappe finb bie Beivetränten; 
dahin gehören auch vie Andromeda, Paſſerinen und Gnibien, "eine 
Gruppe, die mit ber der Nävelhölger einige Aehnlichkeit hat, und eben 
deßhalb mit biefer durch die Fülle glockenförmiger Blüthen deſto reizender 
contrafirt. Die baumartigen Beivefräuter, wie einige andere Africanifdie 
Gewãchſe, erreichen das nörbliche Ufer des Mittelmeers. Sie ſchmücken 
Welſchland und die Eiftusgebäfche des fürlichen Spaniens. Am üppipften 
wachſfend babe ich fie auf den Afrikaniſchen Iufeln, am Abhange bes 
Pie von Teyde gejehen. 

" Dem neuen Continent iſt eigenthämfich bie Cactusform, bald 
kugelförmig, bald gegliedert, bald in. hohen, vieledigen Säulen, wie 
Drgelpfeifen, aufrecht ftehend. Diefe Gruppe bilbet den höchſten Con⸗ 
traſt mit der Geſtalt der Liliengewächſe und ver Bananen. 

Wie diefe grüne Oaſen in den pflanzenleeren Wüſten bilden, fo 
beleben die Orchideen ben trodenen Stamm ber Tropenbäume und bie 
Öveften Telfenrigen. Die Banillenform zeichnet ſich durch hellgrüne, 
faftwolle Blätter und durch vielfarbige Bläthen von wunderbarem Baue 
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aus. Diefe-Blüthen gleichen bald ben geflügelten Infecten, bald ben 
zarten Vögeln, welche der Duft der Honiggefäße onlodt. u 

Blattlos, wie faft alle Cactudarten, iſt die Form der Caſuarinen, 
einer Pflanzengeſtalt, bloß der Süpfee und Oſtindien eigen. Bäume 
mit ſchachtelhalmãhnlichen Zweigen. Doch finden fih auch in andern 
Weltgegenden Spuren biefes mehr ſonderbaren als ſchönen Typus. 

So wie in ben Pifanggemächlen bie höchſte Ausdehnung, fo ift in 
ben Safyarinen und in den Nadelhölzern vie höchſte Zufammenziehung 
ber. Blatigefäße. Tannen, Thuja und Cypreſſen bilden eine nordiſche 
Form, die in den Tropen felten if. Ihr ewig frifches Grün erheitert 
bie öde Winterlandſchaft. 

Parafitiih, wie bei uns Mooſe und Flechten, Aberziehen in der 

Tropenwelt außer den Orchideen auch die Pothoſsgewächfe den 
alternden Stamm ver Waldbäume. Saftige, krautartige Stängel mit 
großen, bald pfeilförmigen,- bald gefingerten, bald länglichen, aber ſtete 
dickadrigen Blättern. Blumen in Scheiben. 
Zu biefer Arumform gefellt ſich die Form ber’ Lianen, beide in 
beißen Erdſtrichen von Sudamerica in vorzüglicher Kraft ber Begetation. 
(Paullinia, Banifterin, Bignonien.) Unſer ranfender Hopfen und unfere 
Weinreben erinnern-an biefe Pflanzengeftalt der Tropenwelt. Am Ori⸗ 
noco haben Bie blattlofen Zweige der Bauhinien oft 40 Fuß Länge. "Sie 
fallen theils fenfreht aus dem Gipfel hoher Siwietenien. herab; theils 
find fie ſchräg wie Mafttaue ausgefpammt, und bie Tigerlage bat eine 
bönundernuswärbige Gefchidlichleit, daran anf» und abzuklettern. 

. Mit ven biegfamen, fid ranlenden Lianen, mit igrem friſchen und 
feichten Grün contraftirt bie felöftftändige Form der bläuligen Aloe 
gewächſe; Stämme, wenn fie vorhanden find, faft ungetheilt, enggerin⸗ 
gelt und ſchlangenartig gewunden. An dem Gipfel ſind ſaftreiche, 
fleiſchige, langzugeſpitzte Blätter ſtrahlenartig zuſammengehäuft. Die 
hochflämmigen Aoegemädjie bilgen nicht "Gebüfche, wie andere gefellfihaft- 
lich lobende Pflanzen. Sie Reben einzeln in birren Ebenen, un geben 
der Tropengegend dadurch oft einen eigenen melancholiſchen, man möchte 
ſagen, Africaniſchen Charakter. 

Wie die Aloeform ſich durch ernſte Ruhe und Feſtigkeit, jo charak⸗ 
teriſixt ſich die Grasform, beſonders die Phiyſtognomie der baumar⸗ 
tigen Gräfer, durch den Ausdruck fröhlicher Leichtigkeit und ' beivegficher 
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Schlankheit. Bambnsbůſche bilden ·ſchattige Bogengänge in beiden Indien. 
Der glatte, oft geneigt hinſchwebende Stamm der Tröpengräfer Abertrifft 
bie Höhe unferer Erlen und Eigen. 

Mit der Geftalt der Gräſer ift auch die der Farrenkräuker im 
den beiten Erdſtrichen veredelt. Baymartige, oft 35. Fuß hohe Farren⸗ 
fräuter haben ein palmenaztiges Anfehen; aber ihr Stamm ift minder. 
fchlanf, kürzer, fchuppig-rauber als ver der Palmen. Das Laub -ift 
zarter, Ioder gewebt, durchſcheinend, und au ben Rändern fauber ausge⸗ 
zadt. Diefe Loloffalen Farrenkränter find oft ausfchlieklih den Tropen 
eigen, aber in biefen ziehen fie ein gemäßigtes Klima dem ganz heißen vor. 

Noch nenne ich die Form der Liliengewächſe (Amaryllis, Pan-. 
erattum) mit fchilfartigen Blättern und prachtvollen Blüthen, eine Form, 
deren Danptvaterland das fühliche Africa if; ferner die Weidenform, 
in allen Welttheilen einheimiſch, und wo Saliz fehlt, in den Bankſien und 
einigen Proteen wiederholt; Myrtengewädfe (Metrosideros Eucax 
lyptus, Escalonie), Melaftomen- und Torbeerform. 

Am gläbenden Sonnenftrahl bes tropiſchen "Himmels gebeihen bie 
berrlichften Geftalten der Pflanzen. Wie im falten Norben bie Bauurinde 
mit dünnen Ylechten und Laubmoofen bevedt ift, fo beleben bort Cymbi⸗ 
Dium und buftende Banille den, Stamm der Anakardien unb ber. viefen« 
mäßigen Feigenbäume. Das friihe Grün der Pothosblätter und ver 
Drocontien contraftirt mit den vielfarbigen DBlüthen "ber. Orchideen. 
Rankende Baubinien, Paffifloren und gelbblühende Baniſterien umſchlingen 
ven Stamm ver Waldbäume. Zarte Blumen entfalten ſich aus ven 
Wurzeln der Theobroma, wie aus ber bichten und rauhen Rinde der 
Crescentien und ver Guſtavia. Bei dieſer Fülle von Blüthen und 
Blättern, bei biefem üppigen Wuchfe und der Verwirrung rankender 
Gewächſe wird es dem Naturforjcher oft ſchwer zu erkennen, welchem 
Stamme Bläthen und Blätter zugehören. Ein einziger Baum, mit Paul⸗ 
Imien, Bignonien und Denbrobium gefhmädt, bildet eine Gruppe von 
Pflanzen, welche, von einander getsennt, einen beträchtlichen Erdraum 
bedecden würden.” 

Jedermann wirb nunmehr Heikeft bemüht fenn, diefe Meine Schrift 
im ihrer ganzen Ausvehnung zu leſen, und. mit ungebulbigfter Sehnfudt 
dem näcft. verfprochenen erften Theil jener Neifebefchreifung, ber .tas 
Raturgemälde der Tropenwelt umfaflen fol, entgegenfehen. - 
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Königsberg, bei” Nicolovius: Lyriſche Gebichte von Johann Heins 
. ih Voß. 1802. Erſter Band, Oben und Elegien. 1—3. 
Buch. 340 S. — Zweiter Band, Oben und Lieber, I— 3. 
Buch. 326 S. — Dritter Band, Oden und Lieber, 4-6, 
Buch. 346 S. — Bierter Band, Oben und Lieber. 7.’ Buch. 
— Bermifchte Gedichte, Gabeln und Epigramme.. 399 S. 8, 


Indem wir die Verzeichniſſe ſammilicher ‚Gedichte, wie ſolche den 
Bänden regelmäßig vorgebrudt find, am Kingauge betrachten, fo finden 
wir bie Oben und Elegien des erſten Bandes, ingleihen bie Oben und 
Lieber ber brei folgenben,. nicht weniger bie übrigen kleinern @ebichte 
unter fi durchaus nad) ber Iahrzahl georbnet. 

Eine Zuſammenſtellung ver Art, die ſchon mehrern Diäten gefiel, 
beutet, befonbers bei dem unſrigen, auf ruhige, gleichföruige, ſtufenweiſe 
erfolgte Bildung, und giebt und ein VBorgefühl, daß wir in .biefer 
Sammlung, mehr vielleicht als in irgend einer andern, das Leben, das 
Weſen, ven Gang des Dichters abgebildet empfangen werben. 

Geber Schriftſteller ſchildert ſich einigermaaßen im feinen Werken, auch 
wider Willen, ſelbſt; der gegenwärtige bringt und vorſätzlich Inneres 
und Aeußeves, Denkweiſe, Gemuthsbewegungen mit freundlichem Wohl⸗ 
wollen dar, und verſchmäht nicht, uns durch beigefügte Noten über 
Zuſtände, Geſinnungen, Abfichten und Ausdrücke vertraulich aufzuklären. 

Und nun, guf eine ſo freundliche Weiſe eingeladen, treten wir ihm 
näher, fuchen ihn bei ſich ſelbſt auf, ſchließen uns an ihn, und verſpre⸗ 
den uns im voraus reichen Genuß und wannichfaltige Belehrung und 
Bildung. 

An ebener, nerdlicher vendf chaft finden wir ihn ſich feines Dafehns 
freuend, unter einem Binmelaſtrich, wo die Alten kaum noch Lebendes 
vermutheten. 

Und freilich übt denn auch daſelbſu der Winter feine ganze Herrſchaft 
aus. Vom Pole her ftürmend, bebedt er die Wälber mit Reif, vie Flüſſe 
mit Eis; ein ſtöbernder Wirbel treibt um den hohen Giebel, indeß ſich 
her Dichter, wohlperwahrt, häuslicher Wohnlichkeit freut, und wohlge- 
muth ſolchen Gewalten Trotz bietet. Bepelzte, bereifte Freunde kommen 
‘an, bie, herzlich empfangen, unter ſicherm Obdach, in liebevollem, vertrau⸗ 
lich⸗geſprächigem Kreiſe das häusliche Mahl durch ven Klang der Gläſer, 
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durch Geſang beleben, und ſich einen geiſtigen Sommer zu verſchaffen 
wiſſen. 

Dann finden wir ibn au perſonlich den unbilden bes Winterfiunmils 
trogend. Wenn vie Achſe, mit Breunholz befrachtet, knarrt, wenn felbft 
die Fußtritie des Wanderers tönen; fehen wir ihn bald vafch durch ben 
Schnee nad fernen Freundeewohnungen hintraben, bald, zu großem 
Schlittenzuge geſellt, durch die weiten Ebenen hinklingeln, da denn zuletzt 
eine trauliche Herberge bie Halberſtarrten aufninmt, eine lebhafte Flamme 
des Kamins die eindringenden Gäſte begräßt,; Tanz, Chorgefang und 
mancher erwarmende Genuß der Jugend ſowohl als dem Alter genugthut. 

Schmilzt aber von einer zurädteheenden Some der Schnee, befreit 
fi) ein ermärmter Boden nur einigermaaßen von dieſer lãſtigen Decke, ſo 
eilt mit den Seinen der Dichter alfobald in's Freie, ſich an dem erſten 
Lebensſhauche des Jahres zu erguiden, und bie zuerft ericheinenden Blumen 
aufzufuchen. Bielfarbiger Güfvenflee wird gepflädt, zu Stränßern ger 
bunden und im Triuviph nach Haufe gebracht, wo dieſe Borboten künftigen 
Genuſſes ein hoffnungsvolles Familienfeſt zn frönen gewinmet find. . 

Trut ſodann ber Frühling ſelbſt herein, fo iſt von Dach und Fach 
gar bie Rede nicht mehr; immer finvet man ven Dichter. draußen, uf. 
fanften Pfaden, um feinen See berftreichen. Jeder Buſch entwidelt fich 
im einzelnen, jebe Dtüthenart bricht einzeln im feiner Gegenwart. hervor. 
Wie auf einem ausführlichen Gemälde erblidt man, im Sonnenſchein um 
ihn ber, Gras und Kraut jo gut ale Eichen und Buchen, und am dem 
Ufer des. ſtillen Waſſers fehlt weder das Rohr noch irgend eine ſchwel⸗ 
lende Pflanze. 

Hier begleitet ihn nicht jene verwandelnde Phantaſie, burch deren un⸗ 
geduldiges Bilden fi der Fels zu 'gättlichen Mädchen ausgeſtaltet, ber 
Baum feine Aeſte zurüdzieht und mit jugendlichen weichen Armen“ ven 
Zager zu loden ſcheint. Einfam vielmehr ‘geht der. gemüthvolle Dichter, 
als ein Briefler- der Natur, umher, berührt jede Pflanze, jede Stande mit 
leifer Sand, und weit fe. zu Gliedern einer liebevoll Abereinftimmenben 
Familie. 

Um ihn, ale einen Bocaiestemohne, fyiefen hamloſe Geſchöpfe, 
das Lamm anf der-Wiefe, vas Reh im Walde. Zugleich verſammelt 
ſich das ganze Chor von Vogeln, mb übertönt dos Leben des Tages 
mit vielfachen Accenten. 

Goethe, ſammtl. Werte. XXVI. 6 
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. Dann am. Übenb, gegen. bie Nacht hin, wenn ver Mond in ruhiger 

Pradt am Himmel heraufſteigt, und fein bewegliches Biln auf ber leiſe 
mogeuben Waſſerfläche. einem jeben ſchlängelnd entgegenſchickt; wenn ber 
Kahn ſanft dahinwallt, das Ruder im Tacte rauſcht, unb- jede Bewegung 
den Funken eines Wiederſcheins hervorruft, von dem Ufer die Nachtigall 
ihre himmliſchen Töne verbreitet und jedes Herz zum Gefähle aufruft: 
dann zeigt ſich Neigung und Leidenſchaft in glückticher Zartheit,- ven den 
erſten Anklängen einer .vom höchſten Weſen felbft vorgeordueten Eiympathie 
bis zu jener ſtillen, anmuthigen, ſchüchternen Luſternheit, wie ſie aus ven 
engern Umgebungen des bärgerlichen Lebens hervorſprießt. Ein wallen- 
der Buſen, ein feuriger Blid, ein Händedruck, ein geraubter Kuß be- 
Leben das Lied. Doc ift es immer ber Bräutigam, "ver ſich erfähnt, 
immer. bie Braut, welche nachgibt, und fo beugt felbft alles Gewagte ſich 
unter ein geſetzliches Maaß, dagegen erlanbt er fih manches innerhalb 
dieſer Gränge. Frauen und Mädchen wetteifern keck und ohne Schen 
über ihre nun einmal anerfännten Zuftänbe, und eine beängftete Braut 
wirb unter lebhaften Zudringlichkeiten muthwilliger Gäfte zu Bette ge⸗ 
bracht. Sogleih aber führt er und wieder unter freien Himmel in’s 
Grüne, zur Laube, zum Gebüſch, und ba iſt er ef die heiterſte, herz⸗ 
lichſte und zarteſte Weiſe zu Haufe: 
,.. Der Sommer bat fich wieder eingefunden: ‚eine. heilſame Scholle 
weht durch das Lied; Denner rollen, Wolfen träufeln, Regenbogen er- 
ſcheinen, Blige feuchten abwärts, und 'ein fühler Segen wellt über bie 
Flur. Alles reift: Feine der verfchievenen Ernten verfäumt der Dichter, 
alle: feiert er durch jene Gegenwart. 

Und bier ift wohl ver Ort, zu bemerfen, welchen Einfluß auf Bildung 
ber untern deutſchen Bolföklaffe. unfer Dihter haben thunte, vielleicht in 
einigen Gegenden ſchon hat. 

Seine Gedichte, bei Gelegenheit landllcher Vorfalle , ſtellen zwar 
mehr ie Reflerion eines Dritten als. das Gefühl der Gemeinen ſelbſt dar; 
aber wenn wir uns denken mögen, daß ein Harfner fi Bei ver. Sem, 
Korn⸗ und Kartoffelernte finden wollte; went wir uns vorftellen, vaß er 
bie Menſchen, die fih um ihn verſammeln, aufmerkfam auf dasjenige 
macht, was ihnen als eins Alliagliches widerfährt; wenn er das Ge⸗ 
meine, indem er. es betrachtet ‚„-bichterifch ausfpricht, erhöht ieden Genuß 
ber Baben Gottes und der Natur mit würdiger Darſtellung ſchärft: fo 


darf man fagen, daß er feiner Ration eine große Wohlthat erzeige. Denn 
der erfle Grad einer wahren Aufflärımg ift, wenn der-Menſch über feinen 
Zuſtand nachzudenlen und ihn. dabei wünſchenswerth zu finden gewöhnt 
wird. Man finge das Kartoffellied wirklich auf dem Acker, wo die völlig 
wundergleiche, den Naturforſcher ſelbſt zu hohen Betrachtungen leitende 
Vermehrung nach langem, ſtillem Weben und Wirken vegetabiliſcher Kräfte 
zum Vorſchein kommt, und ein ganz unbegreiflicher Segen aus ber Erde 
quilit, fo wird .man erſt bad Verdienſt biefer und anderer ähnlichen Ge⸗ 
dichte fühlen,‘ worm .der Dichter. den rohen, Teichtfinnigen, zerſtreuten, 
alles für bekannt annehuenden Meufchen auf die ihm alltäglich‘ umgeben⸗ 
ben, alles ernährennen hohen Wunder aufmerffam zu machen umternimmt. 

Raum aber iſt alles biefes Gute in bes Menſchen Gewahrfam ge- 
bracht, fo ſchleicht auch dex Herbſt ſchon wieder heran, und unſer Dichter 
nimmt rührenben Abſchied von einer wenigftens in der äußern Erſchei⸗ 
nung hinfälligen Natur. Doch feine geliebte Begetation. Aberläßt er nicht 
ganz bem upfrennbligen Winter. Der. zierliche Topf nimmt manchen 
Strauch, manche Zwiebel guf, um in winterhafter Hänsfichteit den’ Som- 
mer zu heucheln, und auch in biefer Zahreszeit Fein Feſt ohne Blumen 
und Kränze zu laſſen. Selbft if} geforgt, daß es dem zur Familie ge- 
hörenden Bogel nicht an grünem, friſchem Dache feiner Kaͤfiglaube fehle. 

Nun iſt es die ſchönſte Zeit fir furze Spaziergänge, für trauliches 
Geſpräch an ſchaurigen Abenden. Jede häusliche Empfindung wird rege, 
freundſchaftliche Sehnſucht vermehrt fih, das Bedürfniß der Muſik läßt 
ſich lebhafter fühlen, und nun mag fi ber Kranke ſelbſt gern an ben 
traulichen Cirkel anfchmiegen, ‚und ein verfcheibenver Freund lleidet ſich 
in die Farbe der ſcheidenden dahreszeit. 

Denn fo gewiß nach überſtandenem Winter ein Frühling muclctehrh, 
ſo gewiß werden ſich Freunde, Gatten, Berwanbte in allen Graben mie- 
derfehen; fie werben ſich in ber Gegenwart ‚eines allliebenden Vaters 
wiederfinden, und alsdann exft unter ſich und mit. allem Guten eh Ganzes 
bilden, wonad fie im bem Studwert der Welt nur vergebens hinſtrebten. 
Eben fo ruht auch ſchon hier des Dichters Glückſeligkeit auf der Ueber⸗ 
zengung, daß alles ber Vorſorge eines weiſen Gottes ſich zu erfreuen 
habe, ber mit feiner Kraft jeven erreicht, und fein Licht über alle leuchten 
läßt. So bewirkt aud bie. Anbetung dieſes Weſens im Dichter die höchſte 
Marheit und -Vernünftigleit, und zugleich eine Verſicherung, baß jene 
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Gedanken, ‚jene Worte, mit denen er unenblihe Eigenſchaften faßt und 
bezeichnet, nicht leere Träume noch länge find, und. darans entfpriigt 
eit Wonnegefühl eigener und allgemeiner Geligleit, in ineldyer. alles 
Widerſtrebende, Befonbere, Abweichende aufgelöft und verſchlungen wird, 
Wir haben bisher die ſanfte, ruhige, gefaßte Natur unſeres Dichters 
mit ſich ſelbſt, mit Gott, mit der Welt ˖ in Frieden geſehen; ſollte denn 
aber nicht eben jene Selbſtſtändigkeit, aus ber ſich ein fo beitere@ Leben 
nad den innern Kreiſen verbreitet, Bfter von außen beflärmt, verlegt 
und’ zu leivenſchaftlicher Vewecng aufgeregt werben? Auch bie Frage 
(äßt ſich vollflänbig .aus den vorliegenden Gebichten: beantworten. - 
‚Die Ueberzeugung, durch eigenthümliche Kraft, durch feften Willen 
aus beengeuven Umſtänden ſich hervorgehoben, fih aus fich jelbft ausge⸗ 


bildet zn haben, fein Verdienſt fich ſelbſt ſchuldig zu ſeyn, ſolche Vor⸗ 
theile nur durch ein ungefeſſeltes Emporſtreben des Geiſtes erhalten und 


vermehren zu können, erhöht das natürliche Unabhängigkeitsgefühl, das, 
durch Abfonderung von der Welt immer mehr geſteigert, in den unaus 
woichlichen Ebendverhaltiſſen manchen Druß, manche nnbenuemlichtei 
erfahren maf. . 

Wenn daher: der. Dichter: zu bemerten hat, daß ſo manche Glieder 
ver höhern Staͤnde ihre angeborenen großen Vorrechte und unſchätzbaren 


Bequemlichkeiten vernachläffigen, und hingegen Ungeſchich Rohheit, Mangel 


an Bildung bei ihnen obwaltet, fo kann er einen ſolchen Leichtſinn nicht 
verzeihen. Und wenn fte noch überbieß Wit anumaßendem Dünkel dem 
Dervienft begegnen, ‘entfernt er fich mit Unwillen, verbannt fi kannicht 
von Heitern Gaſtmählern und Trinkeirkeln, wo offene. Menſchlichkeit vom 
Herzen in's Herz ſtrömen, und gefellige Freude das liehenewũrdigſte Band 
knüpfen ſoll. 

Mit heiligem, feierlichem Ernſt zeigt er das wahre Verdienſt dem 
falſchen gegenüber, ſtraft ausſchließenden Dünkel bald mit Spott, bald 
ſucht ex den Irrungen mit Liebe entgegenzamirten. 

Wo aber angeborene Bortheile durch eigenes Verbienft erhöht werben, 
da tritt er. mit aufrichtiger Achteng hinzu, und erwirbt fs die (dägens- 


wertheften Freunde. 


Ferner nimmt er einigen vorüßergefenben Antheil an. ‚jenem bichte- 


tiſchen Freiheitsſinn ber in Deutſchland in "Genuß sehnjährigen Friebens 
durch poetifche Darftellungen geweckt und unterhalten wurbe.. Maucer 
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wohlgefinnte Süngling, her das Gefühl alademiſcher Unabhängigkeit in's 
Leben und in bie Kunſt hinübertrug, mußte in der Verknüpfung bürger- 
licher Adminiſtration fo manches Drückende und Unregelmäßige finben, 
Daß er, wo nicht im beſondern, doch im allgemteinen, auf Herſtellung 
von Recht und Freiheit zu finnen für Pflicht hielt. Kein Feind brobte 
dem Baterlande von außen, aber man glaubte ſie zu Haufe, auf biefer 
und jener Gerichtäftelle, auf Ritterfigen, in Cabinetten, “au Höfen zu 
finden, und da nun gar Klopſtock durch Einführung des Bardenchors in 
den heiligen Eichenhain der deutſchen Phantaſie zu einer Art von Boden 
verhalf, da er die Römer wiederholt mit Hülfe des Geſanges geſchlagen 
hatte, fo war. ed natürlich, daß unter ber. Jugend ſich berufene und un- 
bernfene Barden fanden, die ihr Weſen unk Unweſen eine Zeit lang vor 
fich hin trieben, und man wird unferm Dichter, befien reines Baterlanbs- . 
gefühl fih ſpäter auf fo manche edle Weife wirkſam zeigte, nicht ver=, 
argen, wenn er auch an feinem Theil, um bie Sklavenfeſſel ver Wirk⸗ 
lichleit zu zerſpreugen, ben Rhein gelegentlich mit Thrannenblut färbt. 

Auch ift in der Folge bie Annäherung. zam Franzöfiſchen Freiheits⸗ 
kreife nicht heftig, noch von langer Dauer; Bald wird unfer Dichter durch 
die Refultate des unglüdlichen Verſuchs abgeſtoßen, und kehrt ohne Harm 
in den Schooß ſittlicher und bürgerlidher Freiheit zurud 

Innerhalb des Kunſtkreiſes läßt er denn auch manchmal ſeinen Un⸗ 
muth ſehen; beſonders äußert er ſich kräftig, ja, man kaunn fagen, hart 
gegen jene vielfachen unſichern Berfuche, durch bie das dentſche Dichter- 
weſen eine Zeit lang in Verwirrung gerieth. Hier fiheint er nicht genug: 
fan zu fonbern, alles mit gleicher Berdammniß zu. ſtrafen, da doch felbft . 
aus dieſem chaotiſchen Treiben manches Schätzenswerthe hervorging. Doch 
find Gedichte und Stellen. dieſer Art wenige, gleichnißweiſe gefaßt, und 
ohne Schlüffel kaum verſtändlich; deßwegen man des Dichters fonftige 
billige Denkweiſe aud) hier unterlegen barf... 

Daß . überhaupt eine fo zarte, in ſich gefehrte, von der Belt weg 
gewandte Natur auf ihrem Lebenswege nicht durchaus gefbrdert, erleichtert 
und in heiterer Thatigkeit gekräftigt worden, läßt ſich wohl vermuthen. 
Doch wer kann ſagen, daß ihm ein ſolches Loos gefallen ſeyl Und ſo 
finden wir ſchon in manchen frühern Gedichten ein gewiſſes zartes Un⸗ 
behagen, das durch · den Subel bes Rundgeſangs wie buch. die heitere 
Feier der Freundſchaft und Liebe unvermuthet hindurchblidt, und manches 
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herrliche Gedicht fteflenweife einer allgemeinern Theilnahme entzieht. Nicht 
weniger benterfen wir fpätere Gefänge, in denen gehindertes Streben, 
verkimmmertes Wadsthuin, geflörtes Exfcheinen nach außen, Kräukungen 
mander Art mit lelfen Laufen bepauert, und verlorene Lebendepochen bes 
tlagt werden. Dann-aber tritt er mit. Macht und Gewalt auf, Tämpft 
bartnädig, wie um fein eigenes "Dafeyn, dann läßt ex es an Heftigfeit 
ber Worte, am Gewicht der Invectiven nicht fehlen, wenn bie erworbene 
heitere Geiſtesfreiheit, diefer aus dem Frieden mit fidh felbft hervorlench⸗ 
tende ruhige Blick über das Weltali, über die fittliche Drbnung beffelben, 
went bie kindliche Neigung gegen ben, ber alles leitet und regiert, . einiger 
maaßen getrübt, gehindert, geftört werben könnte. Will man dem Dichter dieſes 
Gefüht allgemeinen heiligen Behagens rauben, will man iygenb eine be- 
fondere Lehre, Eine ansfchliehenve Memung , einen beengenben Grundfatz 
aufftelen, dann bewegt fich fein Geiſt im Leidenſchaft, dann ſteht ber 
friedliche Mamır auf, greift zum Gewehr, und ſchreitet gewaltig gegen 
die ihn fo fürchterlich bedrohenden Irrſale, gegen Schnellglauben und 
Aberglauben, gegen alle den Tiefen ver Natur und des menſchlichen Gei- 
ſtes entfleigenven Wahnbilber, ‚gegen Vernunft verfinflernde, ben Ber- 
ſtaud beihräntenbe Satzungen, Macht - und Bannfpräde, gegen Ber- 
ketzerer, Baalsprieſter, Hierarchen, Pfaffengezlicht und gegen ihren Urahn, 
den leißhaftigen Teufel. 

Sollte man denn äber foldhe "Eimpfinbungen einem Manne verargen, 
ber ganz von ber freubigen Weberzeugimg burchbrumgen ift, daB er jenem 
heitern Lichte, das. ſich ſeit einigen Jahrhunderten, nicht, ohne bie größten 
Aufopferumgen der Beförberer und Belenner, im Norden verbreitete, mit 
vielen andern das eigentliche Süd. feines Daſeyns ſchuldig ſey d Sollte 
man zur. jener ſcheinbar gerechten, aber parteifüchtig grunbfalichen Maxime 
flimmen, welche, vreift genug, fordert, wahre Toleranz müſſe auch gegen 
Intoleranz tolerant fen? Keineswegs! Iutolerany if: immer haudelnd 
und wirkend; ihr kann auch nur burch intolerautes Handeln und Wirken 
geſtenert werden. 

Ja, wir begreifen ‚um. fo mehr die leibenſchaftlichen Beforgniſſe des 
Dichters, da ihm noch von einer. andern Seite jene. duſtern Uebermächte 
brohen; fie drohen ihm einen Freund zu rauben, einen Freund in bem 
wichtigften Sinne des Wortes. Wenn unſer Dichter, wie wir gefehen, 
fo liebevoll an allem bangen kann, was nicht einmal feine Neigung zu 
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eriwiebern vermag, wie muß er fih erft au's Theilnehmende, an Menſchen, 
an. feines Gleichen, an vorzigliche Natnren anſchlieen, und ſie zu ſeinen 
koſtbarſten Gütern zählen! 

Gebildete, nah Bildung ſtrebende DRönner fucht frühe" fein Geiſt, 
fein Gefühl auf. Schon ſchweben Hagedorn und Kleiſt, die erfl ver⸗ 
ſchiedenen, gleichſam ſelig gefprochenen ventſchen Dichtergeftalten, in bie 
ätherifchen Wohnungen vorans; auf fie ift der Blid jüngerer Nachkömm⸗- 
linge gerichtet, ihre Namen werben in frommen Hymnen gefeiert. Nicht 
weniger fieht man bie lebendig vorſtehenden, vorantretenben gebilbeten 
Meifter und Kenner, Klopftod, Leffing, Oleim, Gerftenberg, 
Bodmer, Ramler, von ben nen aufſprießenden, im Hochgefühl eigenen 
Bermögens, mit Traftvoller Selbſtſchätzung und wärbiger Demuth vetehrt. 
Schon erfchemen die Namen Stolberg, Bürger, Bdie, Miller, 
Hölty in freunvfihaftliher Anerklennung bes Rufus werth/ den ihnen 
das Baierland bald beſtätigen follte. - 

In diefem Chor von Freunden, von Berehrten ſetzt ber Diäter obne 
bedentenden Berluft lange fein Leben fort; ja, es gelingt ihm, bie Fäden 
akademiſcher Fruhzeit duch Freundſchaft, Liebe, Verwandiſchaft, eheliche 
Verbindung, durch fortgeſetzte Theilnähme, durch Reifen; Beſuch und 
Briefwechſel in feinen übrigen Lebensgang zu verweben. 

Wie muß. es daher ven liebenswürdig Berwöhnten fehmergen, wenn 
nicht der Tod, fondern abweichende Meinung, Ruchſchritt im jenes alte, 
von fern Bätern mit Kraft bekämpfte, ſeelenbedrückende Weſen ihm 
einen der geliebteften Freunde auf ewig zu entreigen droht! Hier kennt 
er fen Maaß des Unnmths; der Schmerz ift gränzenlos, ven er bet fo 
trauriger Zerftädelung feiner ſchͤnen Umgebungen empfinket, - Ia, und 
er würde ſich aus Kummer und Gram nicht zn retten willen, verliche 
ihm die Mufe nicht auch zu-bisfem alle vie unfchägbare Gabe; . jenes 
bebrängende Gefühl am Bufen eines theilnehmenden drrandee harmoniſch 
gewaltig -anszuftürmen. | . 

Wenden wir und nun von. bem , was unfer Dichter als allgemeines 
und befonveres Gefühl ausfpricht, wieder zuräd zu feinem barftellenben 
Zalent, fo drängen fi uns mancherlei- Betrachtungen anf. 

Eine vorzäglich der Natur, und man Tann fagen, ver. Wirklichkeit ge 
widmete Dichtungoweife nimmt fehon da ihren Anfang, wo der übrigens 
unpoetifhe Menſch dem, mas er befigt, tem, was ihn ummittelber 
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umgiebt, einen befondern Werth aufzuprägen geneigt if. Dieſe Tiebenswür- 
dige Aeußerung der Selbſtigkeit, wen ım$- bie Erzeugniſſe des eigenen 
Grundes und Bodens am beiten fchmeden, wenn wir glauben, durch 
Früchte, die In unferm Garten reiften, auch Freunden das ſchmackhafteſte 
Mahl zu bereiten, dieſe Ueberzeugung iſt ſchon eine Art von Poefie, 
welche der künſtleriſche· Genius in. fig ‚nur weiter ausbildet, und feinem 
Beſitz nicht- nur, durch Borliebe einen befonbern, . vielmehr durch fein Ta⸗ 
[ent einen allgemeinen Werth, eine unverfennbare Würde: verleißt, und 
fein Eigenthum bergeftalt den Zeitgenioffen, ber Vel und adinel w 
überliefern und anzueignen verfieht. > 

. Diefe - gleichfam zauberiſche Wirkung bringt eine ieffuhlende, ener⸗ 
giſche Natur durch treued Anſchauen, liebevolles Beharren, durch Abfon- 
derung der Zuſtände, durch Behandlung eines jeden Zuſtandes in ſich 
ala -eined Ganzen ſchaffend hervor, und befriedigt dadurch die unerläß- 
lichen Grundforderungen an innern Gehalt; aber damit ift. noch nicht 
alles. geſchehen, auch äußerer Mittel bedarf es, um m jenen Stoff 
einen. würdiger Körper zu bilven. Diefe find Sprade und Rhythmus! 
Und auch bier iſt es, wo unjer Dichter ferne Meiſterſchaft uf höchfle 
bewährt. 

Zu einem liebevollen Stubinm. der Sprache ſcheint ‚er Niederbeutfche 
ben eigentlichftem Anlaf zu finden. Bon allem, was undeutſch iſt, ab- 
gefönbert, hört er nür um ſich her ein ſanftes, behagliches Urveutſch, 
und feine Nachbarn reden ähnliche Sprachen. Ja, wenn er ans Meer 
tritt, wenn Schiffer des Auslandes ankommen, tönen. ihm bie, Grund⸗ 
jglben feiner Mundart entgegen, ‚und fo empfängt er imandjes Eigene, 
das er felbft ſchon aufgegeben, von .‚frenben Tippen zuräd, und gewöhnt 
fi) deßhalb mehr als der Dberbeutiche, der an Bölferftänme ganz ver⸗ 
ſchiedenen Urſprungs ausrunn, im Leben rl anf bie Abſtanmun ber 
Worte zu merken. ’ 

Dieſen erſten Theil der Eyrachtunde (et ſich unſer Diter gewiſſen⸗ 
haft angelegen ſeyn. Die Ableitung führt ihn auf das Bedeutende des 
Wortes, unb’fo ſtellt er manches Gehaltvolle wieder ber, fegt ein Miß⸗ 
brauchtes in ben vorigen, Stand, :ımb wenn er. wabei mit. ftiller Vorſicht 
und Gemauigleit verfährt, ſo fehlt es ihm nicht an Kühnheit, ſich eines 
harten, ſonſt vermiedenen Ausdruds am rechter Stelle zu bebienen. Durch 
eine fo genaue Schägung ber Worte, durch den beffiuumten Vebrend 
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berfelben entſteht eine gefaßte Sprache, die ſich, von ber Proſa weg, 
unmerflich in bie höhern Regionen erhebt, und bafelbft. poetif für fich 
zu fchelten vermögenb iſt. Hier ericheinen bie dem Dentfchen ſich dar: 
bietenden Wortfügungen, Zuſammenfetzungen unb Stellungen zu ihrem 
größten Bertheil, und man kann wohl ſagen, daß ſich varunter ua 
bare Beifpiele finden. 

Und nicht bloß dieſen an’s eiät geförberten RNeichthum seiner im 
tiefften Grunde eblen Sprache bewimbern wir, fonbern au, was ber 
Dichter bei feiner hoben Forderung an bie Rhythmik durch Befolgung 
der firengften. Regeln ‚geleiftet bat. Ihn befriebigte nicht allein jene Ge⸗ 
diegenheit des Ausdrucks, wo jedes Wort richtig gewäßlt ift, feines einen 
Nebenbegriff zuläßt, fonberu beſtimmt und einzig feinen Gegenſtand bes 
zeichnet; er verlangt zur. Vollendung Wohllaut: ver Töne, -Wohlbewegung 
bed. Periobenbaues, wie fie der. gebilbete Geift aus feinem Innern ent- 
wickelt, um eisen Gegenſtand, ein Empfundenes völlig entfprechenb und 
zugleich bezaubernd anmuthig auszubräden.: Und bier erfennen wir fein 
unfterbliches Verbienft um bie. veutfche Rhythmik, die er aus fo manchen 
ſchwanlenden Verſuchen einer für der Künſtler fo erwünſchten Gewißheit 
und. Feſtigkeit entgegenhebt. Aufmerkſam horchte derſelbe ven Klängen 
des Griechiſchen Alierthims, und ihnen fügte ſich die Deutſche Sprache zu 
gleichem Wohllaute. So euthüllte ſich ihm das Geheimmß der: Sylben⸗ 
maafe, fo found er. die. innigfte -Bereinigumg zwiſchen Poeſie und Muſik, 
und warb, ımter dem Einflufſe eines freundſchaftlichen Zuſammeunlebeus urit 
Schulze, in ven Stand gefegt, ſolche Früchte einer gemeinfamen Anftxen- 
gung feinem Baterlande auf praltifchen und theoretiſchem Wege mitzuibeilen. 

Beſonders angenehm ift das Studium jener Gebichte, "bie ſich ver 
Form nad als eine Nachbildung der aus dem Allerthum gevetteten gu- 
kündigen. Belehtend iſt es zn beobachten, „wie. der Dichter verfährt. 
Hier zeigt fich nicht etwa nur ein ähnlicher Körper, wothbürftig wieder⸗ 
hergeſtellt; derſelbe Geiſt ieinchr ſcheint eben dieſelbe Geſwait abermals 
hervorzubringen. — 

Wie nun der Dichter den Werth einer beſimmten und vollendeten 
Form lebhaft anerkennt, die er bei ſeinen letzten Arbeiten völlig in der 
Gewalt hat, ſo wendet er chen diefe Forderung auch gegen feine frühern 
Gedichte, und bearbeitet fie muſterhaft . bon Geſetzen einer in ihm 
fpäter gereiften Vollkommenheit. Zr . 
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- Haben daher Grammatiker wid Techniker jene Leiſtungen beſonders 
zu .wärbigen, fo Tiegt und ob, daß mir das übernommene Geſchäft, ven 
Dichter aus dem Gebicht, das Gedicht aus bem Dichter m. entwickeln, 
mit wenigen Zügen vollenden. 

"Auch innerhalb bes -gefchloffenen areiſet der; dießmal anzeheigenden 
vier Bände finden wir ihn, wie er ſich zum vorzüglichen Ueberfeger jener 
Werke des Alterthums nad und nach ausbilbet. 

Durch den entſchiedenen, oben geprieſenen Sieg der Form’ über den 
Stoff, durch manches vor äußerer Beranlaffuug völlig unabhängige Ge 
dicht zeigt und ber Dichter, daß es ihm frei ſtehe, das Wirkliche zu ver- 
laffen und in's Mögliche zu gehen, das Nahe megzutveilen und, das Gerne 
zu ergreifen, das Eigene aufzugeben und das Fremde in ſich aufzuuehmen. 
Und wie man zu fagen pflegte, daß neben dem Römiſchen Volle noch ein 
Bolt von Statuen bie Stabt verherrliche, fo läßt fi von unferm Dichter 
gleichfalls ausfprehen, daß in. ihm zu einer. ächt deutſchen wirklichen Um⸗ 
gebung eine recht antile geiſtige Welt ſich gefelle. 

Ihm War das. glückliche Loos beſchieben, daß er den alten Sprachen 
unb Literaturen feine Jugend wibmete, fie zum Gefchäft- feines Lebens 
erlor. Nicht zerftlideltis buchſtaͤbliches Wiffen war fein. Ziel, fonbern er 
brang 518 zum Anſchauen, bis zum unmittelbaren Ergreifen ber Ver⸗ 
gangenheit in ihren wahrſten Verhaltniſſen; er vergegenwaͤrtigte ſich das 
Entfernte und faßte glücklich den tindlichen Sinn, mit welchem die erſten 
gebildeten Völker ſich ihren großen Wohnplatz, die Erde, ben übergewölbten 
Himmel, den verborgenen Tartatus wit. beichräufter Phantaſie vorgeſtellt; 
er warb gewahr, wie fie dieſe Räume mit Göttern, Halbgöttern und 
Wunvergeftalten- bevölferten, wie fie jedem einen Play zur Wohnung, 
zur Wanderung ben Pfad bezeichneten. Sodann, aufmerffam auf bie 
Fortſchritte des menſchlichen Geiſtes, der nicht aufhörte zu beobachten, zu 
fchließen, zu bichten, ließ ber Forſcher bie vollfonnmene Vorſtellung, bie 
wir Neuern von. dem Erb- und Weligebäube, fo wie von feinen Bewohnern 
befigen, ans ihren erften Keimen fi nach und nad entwideln und auf⸗ 
erbauen. Wie fehr dadürch Yabel uud Geſchichte gefürvert werben, ift 
niemand mehr verbergen, und feit Berbienft wird ſich immer, glänzender 
zeigen, je mehr‘ biefer Methope gemäß nach allen Seiten. bin gemirtt und 
das. Gefgumelte georbnet und. aufgeftellt werben kann. 

Auf die Weife ward fein großes Recht. begränbet, fich vorzuglich an 
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ben Urbarben arizufchließen, von ihm bie Dichterweihe zu empfangen. ihn 
auf feinen. Wanderungen zu begleiten, um geſtärkt umb gefräffigt- unter 
feine Landsleute zurüdzufehren. So, mit fefthaltenber Eigenthinnlichkeit, 
wußte er das Eigenthümliche jedes Jahrhunderts, jedes Volles; jedes 
Dichters zu ſchätzen, und reichte bie ältern Schriften. uns mit geübter 
Meifterhand vergeftalt herüber, daß fremde Nationen Kiuftig bie deutſche 
Sprode, als Bermittlerin- zwiſchen der alten und nenen Zeit, hochich 
zu ſchätzen verbunden ſind. 

Und ſo werde zum Schluß das Hoghefuhl acienhener anſglicher 
Arbeit und die Einladung zum Genuſſe des Benciteten mit dee Diäten 
eigenen . Worten außgejprochen : 

Mir trug Lyaͤos, mir der begeifternben 
Beinrebe Sprößling ‚als, dem Berftürmten gleich 
Auf dem Eiland' ich mit Sehnſucht 
Wandte den Blick zur Hellenenheimath. 


Schamhaft ergluͤhend, nahm ich den heiligen . oo. 
Rebſchoß, und hegt’ ihn, mahe dem Nordgeflirt, u 
Abwehrend Luft und Ungefchlachtheit | 

- Unter dem Glaf im erfargter Some. 


Bom Trieb der Gottheit, ſiehe! befählenniget, 
Stieg Raufenwalbung, übergewölbt, mic bald 
Mit Bläthe, bald mit grünem Herliug, 
‚Bald mit gerätheter Traub' umfchwebend. 


Am füßen Anhanch träumt ich, ber. Zeit: eutlehn, 
Wettkampf mit alterthümlichem Hochgeſang. 
‚Wer lauter iſt, ver. koſte freundlich, 
Ob die Auproſiafcuqht gereift ſey. 


Carlsruhe, bei Madlot: alenanniſhe Gebichte. Fuͤr Freunde 
laͤndlicher Natur und Sitten, von J. P. Hebel, Prof... zu 
Catloruhe. Zweite Auflage, 1804. VIIL und 232 G. * 


Der Verfaſſer dieſer Gedichte, bie ‚in. einen oberbeutfchen Dialekt 
gefihrieben find, iſt im Begriff, ſich einen eigenen Plot auf dem beutjchen 
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Parnaß zu erwerben. Sein Talent neigt. ſich gegen zwei entgegenigefette 
Seiten. An der einen beobachtet er mit friſchem, frohem Blid die Gegen- 
fände der Natur, die in einem feften Daſeyn, Wahsthum und Bewegung 
the ‚Reben -ansfprechen tl. und bie wir gewöhnlich leblos zu nennen pflegen, 
und nähert ſich der befchreibenden Porſie; doch weiß er- durch glüdliche 
Perfonificationen feine Darftellung auf eine höhere Stufe ber Kunft herauf⸗ 
zuheben. An der anbern Seite neigt er. fih zum Sittlich⸗Didaktiſchen 
und zum Allegorifchen; aber audy hier kommt ihm ‚feine Berfonification zu 
Hälfe, und wie er dort feine Körper für einen Geift fand, fo findet ex 
bier. für feine, Beifter einen Körper. Dieß gelingt ihm nicht durchaus; 
aber mo, e8 ihm gelingt, find feine Arbeiten vortrefflich, und nach unferer 
Ueberzeugung verdient der größte Theil dieſes Lob. 

Wenn antike oder andere durch plaſtiſchen Runfigefhimad gebilbete 
Dichter das fogenannte Peblofe durch ibealifche "Figuren. beleben, und 
höhere, göttergleicye Naturen, als Nymphen, Dryaben und Hamabryaden, 
an die Stelle der Fellen, Quellen, Bäume fegen, fo verwanbelt ver 
Berfafier diefe Naturgegenftände zu Landleuten, und verbauert, auf bie 
naivfte, anmuthigſte Weiſe, durchaus das Univerfum, fo ba bie Land⸗ 
fheft, in der man denn’ doch ben Landmann immer erblidt, mit ihm in 
unferer erhöhten ‚und erheiterten Phantafie nur eins auszumachen fcheint. 

Das cal ift dem. Dichter äußerſt günſtig. Er hält fich befonbers 
in dem Landwinkel auf, ven der bei Baſel gegen Norden ſich wenbende 
Rhein macht. Heiterkeit des Himmels, Fruchtbarkeit ver Erde, Mannid- 
faktigfeit ver Gegend, Lebendigkeit des Waſſers, Behaglichkeit ver Menſchen, 
Geſchwaͤtzigleit und Darſtellungsgabe, zudringliche Geſprächsformen, nedifche 
Sprachweiſe, ſo viel ſteht ihm zu Gebot, um das, was ihm ſein Talent 
eingiebt, auszuführen. 

Gleich das erſte Gedicht enthält einen ſehr artigen Anthropomor⸗ 
phismus. Ein kleiner Fluß, die Wieſe genannt, auf dem Feldberg im 
Oeſterreichiſchen entſpringend, iſt als ein immer fortſchreitendes und wach⸗ 
ſendes Bauernmädchen vorgeſtellt, das, nachdem es eine ſehr bedeutende 
Berggegend durchlaufen hat, endlich in bie Ebene Yommt und ſich zulegt 
mit den Rhein vermählt. Das Detail diefer Wanderung ift außerordentlich 
artig, geiſtreich und mannichfaltig, und mit volllommener, ſich ſelbſt immer 
erhöhender Stetigleit ausgeführt. 

- Wenden wir von ber Erbe unfer Auge an ben Simmel, fo finden 
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wir Die großen leuchtenden Körper auch als gute, wohlmeinende, ehrliche 
Landlente. Die Soyne ruht Hinter ihren Fenſterläͤden; ber Mond, ihr 
Mann, lommt forfchend herauf, ob fie wohl ſchon zur Ruhe fer, daß er 
noch eins trinten könne; ihr Sohn, der Morgeuſtern, Ret früher ef 
als die Mutter, um fein Liebchen aufzufachen.. 

Hat unfer Dichter auf Erden feine Liebesleute vorzuftellen ‚fo wei 
er etwas Abentheuerliches brein zu miſchen, wie im Herlein, etwas 
Nomantiſches, wie im Bettler. Daun find fie auch wehl einmal recht 
freudig beifammen, wie in Hand nnd Verene. 

Sehr: gem verweilt er bei Bewerb und ‚häuslicher Befhäftiguug. 
Der zufriedene Laupmann, der Schmelzofen, ber. Schreiner 
gefelt: fielen mehr -oder weniger eine berbe Wirklichkeit mit heiterer 
Laıme dar. Die Marktweiber in ber Stabt find am menigfien 
geglüdt, va fie beim Ausgebot ihrer ländlichen Waare den Stäbtern gar 
zu ernftlich ven Tezt leſen. Wir erſuchen ben Verfaſſer, dieſen Gegen- 
ſtand nochmals vorzunehmen und einer wahrhaft naiven Poefle.zu vindiciren. 

Jahres» und Tageszeiten gelingen dem Verfaſſer beſonders. Gier 
tommmt ihm zu gute, daß er, ein vorzägliches Talent bat, die Eigenthüm⸗ 
fichleiten der Zuftänbe zu faflen und zu ſchildern. Nächt..allein.bas Sicht 
bare daran, fondern das Hörbare, Riechbare, Greifbare, und die aus 
allen finulihen Einprüden zufammen entfpringende Empfindung .meiß er 
ſich zuzueignen und wiederzugeben. Dergleichen find ber. Winter, der 
Ienner, ber Sommerabend, vorzäglih aber Sountagefrühe, 
ein Gericht, das zu ben beiten gehört, die jemals: in. biefer Art gewacht 
worden. 

Eine gleiche Nahe fahit ber Berfoffer In Wilangen, zu Thieren. Daß 
Wachsthum des Hafers, bei Gelegenheit eines Hubermußes von einer 
Deutter ihren Rindern erzählt, ift vortrefflich idylliſch andgeführt.- Den 
Stord. wünſchten wir nom Berfafler nochmals behandelt, und bloß bie 
frieblichen Motive in. das Gedicht aufgenonimen. - Die Spiune und 
der Käfer dagegen find Städe, beren fchöne Anlage und‘ Yosführung 
man bewundern muß. 

Deutst nun ber Berfffer in allen genannten Geichten unmer auf 

Sittlichleit hin, ift Fleiß, Thätigkeit, Qednung, Maßigleit, Zafriedenheit 
überall das Wunſchenswerihe, was bie ganze Natur ausfpricht, fo-giebt 
es noch andere Gedichte, die zwar directer, aber. doch mit großer Anmuth 
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der Erfindung. und Ausführung auf eine heitere Weife vom Unfittlichen 
ab ud zum Sittlichen hinleiten follen. Dahin reinen wir den Weg— 
weifer, den Mann im Mond, die Irrlichter, das Geſpenſt an 
der Kanderer Straße, von welchem letzten man beſonders auch ſagen 
kann, daß in ſeiner Art nichts Beſſeres gedacht, noch gemacht worden iſt. 

Das Verhältniß von Eltern zu Kindern wird auch von dem Dichter 
ofters benutzt, um zum Guten und Rechten zürtlicher und dringender 
hinzuleiten. Hierher gehören die Mutter am Ehritabend, sine 
Frage, noch eine Frage. 

Hat uns num bergeftalt, der -Dichter. mit Heiterteit durch vas Beben 
geffhet, fo fpricht er nun auch durch bie Organe. der Banern und Nacht 
wüchter die höhern Gefühle von Tod, Bergänglichleit des Irbiſchen, Dauer 
des Himmliſchen, vom Leben jenfeits mit Ernſt, ja melancholiſch aus. 
Auf.einem Grabe, Wähterruf, ver Wächter in der Mitter- 
nadt, die. Vergängkichkeit find Gedichte, in denen der bämmernde, 
bunte. Juſtand - glädlich dargeſtellt wird. Hier ſcheint bie Würde des 
Gegenſtandes den Dichter manchmal aus dem Kreife der Vollspoeſie in 
eine andere Region zu verleiten. Doc finb Bie Gegenflänve, die realen 
Umgebungen, durchaus fo ſchön benutzt, daß man fih immer wieder in 
den einmal beſchriebenen Kreis zurückgezogen fühlt. 

Ueberhaupt bat der Verfaſſer den Charakter ver Volkspoeſle darin 
ſehr gut getroffen, daß er durchaus, zarter ober derber, die Nutzanwendung 
aneſpricht. Wenn der höher Gebildete von dem ganzen Kunſtwerke bie 
Einwirkung auf fein inneres Ganzes erfahren und fo in einem höhern 
Sinne erbaut ſeyn will, fo verlangen Menſchen auf einer nievern Stufe 
der Cultur bie Nutzanwendung von jeden einzelnen, um es auch fogleich 

-zum Hausgebrauch benuten zu können. Der Berfafler bat nach unjerm 
Gefühl das Fabula docet meift fehr glücklich und mit viel Geſchmad 
angebracht, fo daß, indem ber Charakter einer Vollopoeſie ausgefproßen 
wirb, ber äfthetifch. Genießende fi nicht verlegt fühlt. 

- Die ‚höhere Gottheit bleibt bei ihm im Hintergrund der Sterne, und 
was pefitive Religion betrifft, fo müfjen wir geftehen, daß es uns fehr 
behaglich wär, durch ein erzkatholiſches. Land zu wandern, ohne ber Jung⸗ 
frau Maria und ven blutenden Wunden des Heilands auf jedem Schritte 
zu begegnen. ˖ Bon Engeln macht ber. Dichter · einen allerliebften Gebrauch, 
indem er fie au Menjchengeſchick und Naturerſcheinungen aufchließt. 
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- .. Hat nun der Dichter in.ben ‚bisher erwähnten Stüden durchaus einen 
glüdlichen Blick in's Wirkliche bewährt, fo hat er, wie man bald bemerkt, 
bie Hauptmotive der Bolfsgefinnung und Vollsſage ſehr wohl aufzufaflen 
verlenben. Diele fäßgentmerige Cigenfhaft gt ſig vordglih ir ei 
Bolfafagen, die er idyllenartig behanbelt. - 

Die erfle, der Karfunkel, eine gefpenfterhafte- Sage, ſtellt einen 
lieberlichen, beſonders vem- Kartenfpiel ergebenen Bauernſohn dar, ber 
maufhaltſam dem Böſen im’d Garn. läuft, erſt die Seinigen, dann ſich 
zu Grunde richtet. Die Fabel mit der ganzen Folge ver aus ihr ent⸗ 
fpringenden Motive ift vortrefflich, umb eben ſo die Behanblung. 

Ein gleiches fann man von ber zweiten, der Statthalter von 
Schopfheim, ſagen. Sie beginnt eruft und ahnungsvoll, faft ließe ſich 
ein tragifhes Ende vermuthen; allein ſie zieht fich..fehr geſchickt einem 
glüdlichen Ausgang zu. Eigentlich iſt es die Geſchichte von David uäb 
Abigail, in moderne Bauerniracht nicht parodirt, ſendern verkörpert. - 

Beide Gerichte, idyllenartig behandelt, bringen ihre: Geſchichte, als 
von Bmuern erzählt, dem. Hörer entgegen, ımb geminnen dadurch fehr 
viel, indem bie wadern naiven Erzähler, durch lebhafte Proſopopbien und 
unmittelbaren Anteil als an etwas Gegenwärtigem, bie Lebendigleit des 
Vorgetragenen zu erhöhen an der Art haben. 

Allen dieſen innern guten Eigenfchaften Tommt bie behagliche , naive 
Sprache ſehr zu ſtatten. Man findet mehrere finnlich bevartende und 
wohlllingende Worte, theils ‚jenen Gegenden .jelbft angehörig, theils aus 
dem Sranzöflichen und Italtänifchen herübergenommen, Worte von einem, 
zwei Buchſtaben, Abbreviatiouen, Contractionen, viele kurze leichte Sylben, 
nene Heime, welches, mehr als man glaubt, ein Vortheil für den Dichter 
if. Diefe Elemente werden durch glückliche Conſtructionen und lebhafte 
Formen zu einem Styl zufammengebrängt, der zu dieſem Zwecke ber 
unferer Bücherfprache große Vorzüge bat. “ | 

Möge es doch dem Berfaffer gefallen, anf viefem Wege fortzufahren, 
dabei unfere Erinnerungen über das innere Weſen der Dichtung vielleicht 
zu beherzigen, nud andy dem äußern techuiſchen Theil, beſonders feinen 
reimfreien Berfen, noch einige Aufmerlſamleit zn ſchenken, damit fie immer 
volflommener und der: Nation angenehmer werben mögen! . Denn fo feht 
zu wänfchen iſt, daß. uns ber game deutſche Sprachſchatz durch ein all- 
gemeined Wörterbuch möge vorgelegt werben, ſo ift doch bie‘ praftifche 
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Mittheilung durch Gedichte und Sarit fehr viel ſchueller und Iebenbig 
eingreifender. 

Vielleicht Könnte man. ſogar dem Verfaſſer zu bedenlen geben, daß, 
wie es für eine Nation ein Hauptſchritt zur Cultur iſt, wenn fle fremde 
Werke in ihre Sprache überſetzt, es eben ſo ein Schritt zur Cultur der 
einzelnen Provinz ſeyn muß, wenn man ihr Werke berjelben Nation in 
ihrem eigenen Dialeft zu lefen giebt. Verſuche doch der Verfaſſer aus 
bem fogenannten Vochdeutſchen ſchickliche Gedichte in ſeinen Oberrheiniſchen 
Dialekt zu überfegen! Haben doch die Stakiäner ihren Taſſo in mehrere 
Dialekte überſetzt. 

Nachdem wir nun die Zufriedenheit, bie ung biefe Heine. Sammlung 
getvährt, nicht verbergen innen, fo wänfegen wir nur auch, Daß jenes 
Hindertif einer fiir das mittlere und niedere Deutſchland ſeltſamen Sprach 
und Schreibart einigermanken gehoben werben möge, um ber ganzen Nation 
diefen “ erfrenlichen ..Genuß- zu verfchaffe. Dazu giebt es verfchiebene 
Mittel, theils durch Vorleſen, theils durch Anmäherung au vdie gewohnte 
Schreib- und Sprecdweife, wenn -jemand von Gefchmad das, was ihm 
aus der Sammlung am .beften gefällt, für feinen Kreis umgufcreiben 
unternimmt — eine Meine Mühe, die in jever Societät großen Gewinn 
bringen wird. Wir fügen ein. Mufterftüd unſerer Anzeige. bei, und 
empfehlen nochmals angelegentlich dieſcs Bändchen allen Freunden des 
Guten und Schötten. 


Gonntägsfräbe. 
Der Samflig het zum. -Sunntig. gfeit: 
„Jez hani alli ſchlofe gleit; | 
fie fin vont Schaffe her und hi 
gar ſölli müed und ſchlöfrig gfi, 
und's goht mer ſchier gar ſelber ſo, 
i ha faſt uf ke Bei meh fh." © — a 
So feit er, und wo's Zwölf ſchlacht, 
fe finkt ee oben in dMitternacht. . 

- - . Der Sumtig ſei: „Jez iſchs an mich" 
Gar fill und heimli bfchließt er dThür; 
er büfelet hinfer d' Sterne no, 
und cha ſchier gar wit-nbf dio. 
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Doc endli ribt er d'Augen us, 
er hunnt der Sunn an Thür und Hus; 
fie ſchloft im ſtille Chämmerli; 
er pöpperlet am Lädemli; * 
er rüeft der Sunne: „D'Zit iſch do!“ 
Sie ſeit: „I chumm enanderno!“ 


Und lisli uf dee Zeeche gohhtt, 
‚umd fründld uf de Berge ftoht.. 
der Sunntig, und ’8 ſchloft alles.no; 
es fieht und hört en niemed gb; 
er chunnt in's Dorf wit flillem Tritt, 
und winkt im Guhl: „Verroth mi nit!“ 


Und wenimen endli an verwacht, 
und gſchlofe Het die garti Nacht, 
fo ſtoht er no im Sumne⸗Schi 
und Inegt eim zu de Fenſtern i 
mit finen Ange mild und guet, 
unb mitten Mehen uffem Huet. 


Drum.meint er's trew, und was i fag, 
es freut en, wemme fchlofe mag, 
und meint, es feig no dunkel Nacht, 
wenn d'Sunn am heitre Himmel, lacht. 
Drum if er au fo Lili ho, 
drum floht er au fo liebli do. 


. Wie gligeret uf Gras und Laub _ 
vom Morgethau der Silberftaub! “ 
Wie meiht e frifche- Mayeluft, - 
voll ChriefisBlueft und Schleeche-Duft! 
und v’Immli fammle flint und frifch, 
ſie wife nit, aß 's Sunntig iſch. 


"Die pranget. zit im Garte⸗Laud 
der Ehriefj-Baum im Maye⸗Gwand, 
Goethe, ſammtl. Werke. XXVL 
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 Gel-Veieli und Tulipa, 
und Sterneblteme nebe dra, | 
und gfüllti Zinkli blau und wiiß, 
‘me meint, me lueg ind Paradies! 


Und ich jo ſtill und heimli do, 
men iſch jo rüeihig und fd froh! 
me hört im Dorf kei Hüft und Hott; 

. 'e Guete Tag und Dank der Gott! 
und 's git gottlob e fhöne Tag! 
ifch alles, was me höre mag. 


Und-’8 Bögeli feit: „Frili io! 
Pos taujig, id, er iſch ſcho do: 
ex bringt mer ſcho im. Himmels-Glaſt 
dur Blueſt und Laub in Hurſt und Naſt!“ 
Und 's Diſtelzwigli vorne dra 
hets 'Sunntig⸗Röckli au ſcho a, 


Sie lüte weger 's Zeiche ſcho, 
der Pfarer, ſchint's, will zitli cho. 
Gang, brech mer eis Aurikli ab, 
verwüſchet mer der Staub nit drab, 
und Chiingeli, leg.di weibli a, 
‚de mueſch derno ne Meje ha! 


Nürnberg, Selbftverlag: Gr aͤbels Gebigu in Nurenberger Mund⸗ 
art. Erſter Band 1798. 222 ©, ‚Zweiter Band 1800. 
222 S. 8. 


Di⸗ Einquartierung der Franzoſen. ‚Der. ſechzehnwoͤchige Aufenthalt 
ber Franzoſen in Nürnberg. 1801. 46 ©. 8. 


Die Srübelichen Gedichte verbienen wohl neben den Hebelſchen 
gegenwärtig genannt zu werden: "bean obgleich ſchon länger gedrudt, 
feinen fie doch den Liebhabern nicht, wie fie vetvienen, befaunt zu ſeyn. 


Rx Ten 
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Um fie völlig zu genießen, muß man Nürnberg ſelbſt kennen, feine alten, 
großen ſtädtiſchen Anftalten, Kirchen, Rath» und andere Gemeinhäufer, 
feine. Straßen, Pläge, und mas fonft Deffentlihes In bie Augen fällt; 
ferner follte man eine Mare Anficht ‚ver Kunftbemühungen umd des tech⸗ 
niſchen Zreibens gegenwärtig haben, wodurch biefe Stabt von Alters her 
fo berühmt iſt, und wovon ſich auch noch jet ehrwürdige Reſte zeigen. 
Denn faft nur innerhalb: diefer Mauern beivegt ſich der Dichter; felten 
iſt e8 eine ländliche Scene, bie- ihn intereflirt; und fo zeigt er fi in 
feinem Wefen und Gefinnung als das, was. er’ wirklich ift, als rechtlichen 
Börger und Klempnermeifter, der ſich freut, mit bem alten Meifter Hans 
jo nahe verwandt zu ſeyn. _ 

Wenn ber'Dichter überhaupt vor vielen andern darin einen Vorzug 
hat, daß er mit Bewußtſeyn ein Menſch iſt, fo farm man von Grübel 
fagen, - er babe einen außerordentlichen Borfprung ver: andern ſeines 
Gleichen, daß er mit Bewußtſeyn ein Nürnberger Philifter if. Er fteht 
wirklich in allen feinen Darftellungen und Aeußerungen als. ein unerreich⸗ 
bares Beifpiel von Geradfinn, Menſchenverſtand, Scharfblick, Durchblick 
in ſeinem Kreiſe da, daß er demjenigen, der dieſe Eigenſchaften zu ſchaͤtzen 
weiß, Bewunderung ablockt. Keine Spur von Schiefheit, falſcher An⸗ 
forderung, dunkler Selbfigenügfamfeit, fondern all klar, heiter. und rein, 
wie ein Glas Wafter. - ‘ 

Die Stoffe, die er bearbeitet, find meift bürgerlich ober baueriſch, 
theils die reinen Zuſtände als Zuſtände, da er denn durch Darſtellung 
das Gedicht an die Stelle des Wirklichen zu ſetzen und uns ohne Keflexion 
bie Sache jelbft zur geben ‘weiß, wovon das Kränzchen ein unfhägbares 

Beilpiel geben kann. Auf diefe Weile verfteht er, die Berhältniffe ber 
Männer und Frauen, Eltern und, Kinder, Heiler, Gefellen und Lehr⸗ 
burſche, Nachbarn, Nachbarinnen, Vettern und Gevattern, ſo wie ver 
Dienftmägde, der Dirnen in Geſprächen ober. Erzählungen auf-b das leb⸗ 
hafteſte und anmuthigſte vor Augen zu ſtellen. 

Manchmal ergetzt er ſich an mehr ober minder belannten Vedeme⸗ 
cumsgeſchichten, bei welchen aber durchgäͤngig bie Ausführung bes Details 
im Hinſchreiten zu ver letzten Pointe als das Vorzugliche und Eigen⸗ 
thämliche anzuſehen iſt. 

Andere Gedichte, wo er ſein perſorlichee Behagen bei dieſem und 
jenem Genuß ausbrüdt, find höchſt angenehm, und -fehr gefällig iſt es, 
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daß ber Dichter mit dem beften- Humor, ſowohl in eigener als dritter 
Perſon, ſich öfters zum beiten giebt. 

"Daß ein fo geradſehender, wohldenkender Dann auch in das, mas bie 
näcjten. Stände über ihm vornehmen, einen” richtigen Blid haben, und 
manchmal ‚geneigt feyn möchte, dieſe und jene Verirrungen zu tabefn, läßt 
fh erwarten; allein ſowohl bier. als überhaupt, wo ſich feine Arbeiten 
deinfenigen nähern‘, was man Satire nennen könnte, iſt er nicht glüdlic. 
Die beſchränkten Handelsweiſen, bie der kurzſtunige Menſch bewußtlos 
mit Selbſtgefaͤlligkeit ausübt, darzuſtellen, iſt fein großes Talent. 

Hat man nun einenſo wackern Bürger mit leidlicher Bequemlichkeit 
hald in, bald vor ſeinem Hauſe, auf Märkten, auf Plätzen, auf dem 
Vethhaun immer heiter und ſpaßhaft geſehen, fo iſt +8 merlwürdig, wie 

in ſſchlimmen Tagen fich in gleichem Humor erhält, und über die 
——* Uebel, ſo wie über die gemeinern, ſich erhabeu fühlt. 

Ohne daß fein Styl einen höhern Schwung nähme, ſtellt er. ben 
burgerlichen Zuſtaud während der Theurung, anhaltenden Froſtes, Ueber⸗ 
ſchwemmung, ja während eines Krieges vor; ſelbſt die Spaitung der 
Meinungen, dieſer fürchterliche. innere Krieg, geh ihm Gelegenhei zu 
heitetn, treffenden Schilderangen. 

Sein Dialekt hat zwar etwas Unangenehmes, Breites, it aber doch 
ſeiner Dichtart ſehr zünſtig. Seine Sylbenmaaße ſind ziemlich varürt, 
und wenn er dem einmal angegebenen auch burch- ein "ganzes Gedicht 
nicht völlig treu bleibt, fo maͤcht es noch bei bem Ton ber: ganzen Di 
art keinen Mifflaug. . 

Als Beifpiel feßen wir ein® ber gem hierher: 
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"Der RNauchtöback. 


Su bald ih di vom Schlauf erwach; 
Souch ih mei Pfeifla ſcho; 
Und Oabends, wenn ih ſchlauf'n geih, 
‚. So bob ih’8_ Pfeifla noh. 
Denn wos ih denk und treib’n will, 
‚Und. alles wos ih thou, · 
Dos geiht mer alles niht · ſu gout, 
Mei Pfeifla mouß derzou. 
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Ih brauch ka rara Pfeiff'n ih, 
Chr eit] bin ih niht. 
A Pfeiff'nddi fr theuer iß, 
Wos thät ih denn nau mit? 
Dau möf ih io, fu lang ih rauch, 
Ner immer puz'n droh; 
Und zehamaul in aner Stund 
Nau wieder ſchaua oh. 


Doch moaf mei: Pfeifla reinlih ſey, 
: Und innawendi puzt; 
A ſchöina Pfeiff'n, und verſtopft, 
Döi ſich ih niht, wose nuzt. 
Verlöihern kon ih lana niht, 
Dös fo ſcho goar niht ſey; 
Denn:kamm ik Teer und kolt a eng... 
- Se füll ihls wieder eih. 


Wenn ih a Böier trinbu ſollt, 
Und. rauchet niht derzuu, 

Ih könnt fa Mauß riht trinfn ih, 
Su langa offt niht zwou. 

Und wenn ih feöih mein Kaffee trink, 
Und zünd mei Pfeifla ob, 


Dau glab ih, daß fa Menſch nikt leicht — 


Wos beſſers hob'n fo. - _ 


Und wenn ih af der Gaſſ'n geih, 
Su fröih und Oabendszeit, 

Rauch ih mer Pfeifla a verzou, 
Und ſcher mi nir um dLeut. 

Denn kurz, wenn ih niht raudhn thon, 
So wördis mer angſt und bang. 

Drum wörb’s mer a, verzeih mer’& Gott} 
- Offt in. ber Körid dlang. 
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Heidelberg ‚ bei Mohr und Zimmer: Des Knaben Wunderhorn. 
Alte beutfche Lieder. Herausgegeben von Achim von Arnim 
und Clemens Brentano. 1806.470©. gr. 8. (2RtHlr. 12 Gr.) 


Die Kritik dürfte fih vorerft nach unferm Dafürhalten mit biefer 
Sammlung nit befaſſen. Die Geransgeber.. haben ſolche mit fo viel 
Neigung, Fleiß, Geſchmack; Zarthelt zufammengebracht und behandelt, 
daß ihre Landsleute diefer Tiebenglien Mühe nun wohl erſt mit gutem 
Pillen, Theilnahme und Mitgenuß zu danken hätten. Bon Rechts. wegen 
follte dieſes Büchlein in jedem Hauſe, mo frifhe Menfchen wohnen, am 
Fenfter, unterm Spiegel, oder wo font Geſang⸗ und Kochbücher zu Tiegen 

pflegen, zu finden feyn, um aufgefchlagen zu werben in jebem Augenblid 

der Stimmung oder: Unſtimmung, wo man denn immer etwas Gleichtonen⸗ 
des oder Anregendes fände, wenn man auch allenfalls das Blatt ein 
paarmal umſchlagen müßte. 

Am beſten aber läge doch dieſer Band auf dem Clavier bes Lieb⸗ 
habers oder Meiſters der Tonkuuft, um den darin enthaltenen Liebern 
entweder mit befannten, hergebrachten Melodien ganz ihr echt wiber- 
fahren zu laffen oder ihnen ſchickliche Weifen anzufchmiegen, ober, wenn 
Gott wollte, neue bedentende Melodien durch fie hervorzulocken. 

Würden daun biefe Lieder, nach und nad), in ihrem eigenen Ton⸗ 
und Sllangelement von Ohr zu Ohr, von Mund zu Mund getragen, 
fehrten fie allmählig, belebt und verberrlicht, zum Volle zurück, von dem 
fig zum Theil gewiffermanßen ausgegangen, fo fünıtte man fagen, bas 
Büchlein habe ſeine Beſtimmimg erfält, und Fönne num wieber, als ges 
ſchrieben und gebrudt, verloren geben, weil e8 in eben und Vildung der 
Nation übergegangen. | 

Weil nun aber in ber neuern Zeit, beſonders in Deutſchland, nichts 
zu exiſtiren und zu wirken ſcheint, wenn nicht Darüber geſchrieben und wie⸗ 
der geſchrieben und geurtheilt und geſtritten wird, ſo mag denn auch über 
dieſe Sammlung hier einige Betrachtung ſtehen, die, wenn ſie den Genuß 
auch nicht erhöhf und verbreitet, doch wenigſtens ihm nicht entgegenwirfen fol. 

Was man entſchieden zu Lob und (Ehren biefer Sammlung jagen 
kann, ift, daß bie Theile derſelben durchaus mannichfaltig charakteriſtiſch 
fine. Sie enthält über zweihundert Gedichte aus den drei legten Jahr⸗ 
hunderten, ſämmtlich dem Sinne, der Erfindung, dem Ton, ber Art und 
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Weile nad; dergeſtalt von einander unterfchieben, daß man feine dem andern 
vollfonnuen gleichſtelien kann. Wir übernehmen das unterhaltende Ge⸗ 
ſchaͤft, fie alle der Reihe nach, ſo wie es und ber Augenblia eingiebt, zu 
charalterifiren. 

Das Wunderborn. Geite 13.) teenhaft, kindlich + gefällig. 
Des Sultans Töchterlein. (15.) Chriftlich, zart, anmuthig. 
Zell und fein Kind. (18.) Rechtlich und tlichtig. - * 
Großmutter Schlangenköchin. 10): Tief, ruthſelheſt, drama⸗ 

tifch vortrefflich behandelt. 
Jeſaias' Geſicht. (20.) Barbariſch groß 
Das Feuerbeſprechen. (21.) Räuberiſch ganz gehörig und recht. 
‚Der arme Schwartenhals. (22.) Vagabundiſch, launig, Inftig. 
Der Tod und das Mäpdden. (94, In Tontentangert, holz⸗ 
ſchnitimäßig, lobenswürdig. : 
Nachtmuſicanten. (29.) Narriſch, auögelaffen, tzlich 
Widerfpenflige Braut. (30.) Humoriſtiſch, etwas fratzenhaft. 
Kloſterſcheu. (32.) Lannenhaft vermorren, und doch zum Zweck: 
Der vorlante Ritter. (32.) Im real romantifchen Sinn gar zu gut. 
Die ſchwarzbraune Here. (84.) Durch Neberlieferung. etwas 
eonfns, der Grund aber unſchätzbar. BE . 
Der Dollinger. (36:) Ritterhaft tüchtig. > - 
Liebe ohne Stand. (37.) Dunkel romantiſch. 
Gaſtlichkeit des Winters. (39.)" Sehr zierlich 
Die Hohe Magd. (40.) Chriſtlich pedantiſch, nicht ganz unpoetiſch. 
Liebe ſpinnt feine Seide. (42.) Reblich conſus, und deßwegen 
Phamtafie erregend. 
Hufarenglaube. 3 Sonnitrt, Leichtigkeit muſterhaft aus⸗ 
gebrüdt. " 
Ratienfänger von Hameln. (da) But aufe Bänteljängerifihe, 
aber nicht unfen. . 
Schürz' vich Gretlein. (46) Im’ Bogabuabenfn.. Unerwartet 
epigrammmatifch. 
Lied vom Ringe. (48.) Romantiſch zart. 
Der Ritter und bie Magd. (50.) Dunkel romaͤntiſch, gewaltſam. 
. Der Schreiber im Korb. (58.) Det Schlag wieherholendet 


wecmãßiges Spottgedicht. 
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Erutelied. (55.) Katholiſches Lirchentedeelied. Verdiente prote⸗ 
ſtantiſch zu ſehn. 

Ueberdruß der Gelahrtheit. (87, Sehr wader, aber ber ‚Po 
bant kann die Gelahrtheit nicht los werden. 

Schlacht bei Murten. (58.) Realiſtiſch, waheſcheinlich moderniſtrt 

Liebesprobe. (61.) Im beſten Handwerteturſchenfinnc, und auch 
mefſlig gemacht. 

Der Salte. (63.) Groß und gut. 

Die Eile der Zeit in Gott. (64.) Chriſllich, etwas zu hiſtoriſch: 
aber dem Gegenſtande gemäß und recht gut. 

"Das Rautenſträuchelein. (69.) Eine Art Trimmer, fehr lieblich. 

Die Nonne (70.) Rowantiſch, empfindungsvoll und ſchön. 

Revelje.(72.) Unſchätzbar für den, deſſen Phautaſie ſoten lann. 

Faſt nacht. (74.) Liebehaft, leiſe. 

Diebsftellumg. (75.) Holzſchnittartig, ſehr gut. 

Waſfers noth. m. Anfhauung, Gefühl, Darfeliug, überall 
das Rechte. 

Tambanrsgefeil, (78;) "Seitere Bergegenmwärtigung einig Angft- 
lichen Zuſtandes. Em Gedicht, bem ber. Einfehenbe ſhweri ein ‚gleiches 
an die Eeite feten könnte. 

David. (79.) Lethetiſch hergebracht, aber uech gan gut uud 
zwedmäßig. 

Sollen und Mir fen. (80) Barkrefiic in ber Anlage, obgleich 
hier in einem zerſtückten und wunderlich reftaurirten. Zuftande. 

Liebesdienſt: (83.) -Dentiromantifch, frommfinnig. und gefällig. 

Geht bir’s wohl, fo denk' an. mid. (84) Anmuihiger, fing- 
barer Klang. 

Der Ta unhäuf er. (86.) Großes Chriſtlich- katholiſches Motis. 

Miß heirath (90) Treffliche, räthſelhafte Fabel, ließe ſich vielleicht 

mit wenigem anſchaulicher und für den Theilnehmer befriedigender behaudeln. 

Wiegenlied. 2 Reimhaſter Unſinn, zum. Einfätifen völlig 
zwedwmäßig. 

Grau Nachtigall. (93.) Eine of Dehemiuns zugegeben, dem 

Sinne nad höchſt anmuthig J 

Die Iuden in Paſſau. (93.) Bäntelfängerife, "aber lobenswerth. 

Kriegslied gegen Carl V. (97.) Proteſtautiſch, höchſt tüchtig. 
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Der Bettelvogt.. (100.) . yın Bagabunbenfinne, gründlich wu 
unfchäsber. 

Bon deu Ulngen Jungfrauen. (191.) Rec großmüthig, herz. 
erhebend, went man in den Sinn einbringt. 

Müllers Abfchied. (102.). Für ven, ber bie Page faffen hau, 
unfchägber, nur baf bie erfte Strophe einer Emendation bedarf. 

Abt Neidhard and ſeine Mönche. (103.) Ein — von 
der beſten Sorte und trefflich dargeſtellt. — 

Bon zwölf Knaben; (109.) Leichtfertig, ganz köſtlich. 

Kurze Weile. (110.) Deutſch romantiſch, ſehr lieblich. 

Kriegslied des Glaubens. (112.) Broteſtantiſð derb, treffend 
und durchſchlagend. 

Tabakslied. (114.) Trummerhaſt, aber Bergben und Zabat But 
bezeichnend. 1* 

Das fahrende, Fräntein. - (114.) Tief und fin. 

Bettelei der Bögel. (115.) Gar liebenswürbig.. 

Die Gräuelhochzeit. (117.) Ungefeurer Sal, Sänefingei 
aber Lebenswärbig behandelt. 

Der vortrefflile- Staltbruder. (120.\ Bf, ‚aber “wohl dem, 
ber ihn behaglich fingen ‚Könnte, 

Unerbörte Liebe (121.) Schön, ſich aber dech einer gewifen 
philifterhaften Proſa nähernd. 

Das Bäumlein. (124. ) Sehnſuchtsvoll, ſpielend, und doch berzimuiglich. 

Lindenſchmidt. (126.) Bon dem Reiterhaften, Holzſchnittartigen 
die allerbeſte Sorte. F 

Lied vom alten Hilbebtand (128.) Auch Fehr. gut, doch Fler 
und im ber breitern Manier gedichtet. 

Friedenslied. (134.) Andächtig, befannte Melodie, an's Herz rebend. 

Friedenslied. (137.4 Gut, aber zu modern und refleclirt. 

Drei Schweftern. (189.) Schr wader in der berben Art. 

Der englifhe Gruß.. (140.) Die anmuthige, bloß —* 
Art, Chriſtliche Myſterien an's menſchliche, beſorders bauſche⸗ Gefuhl 
berüberzuführen. -- .. 

Bertrane. (141.) Seltſam, megiſch, zum Srundein vortreffliches Motiv. 

Das Leiden des Herrn. (142) Die große Situation in’! Ges 
meine gegen; in dieſem Sinne nicht. tadelhaft. 
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Der Schweizer. (145.) Recht gut, ſentimentaler, aber lange nicht 
fo. gut als ber Tamboursgeſell (78). 

Pura. (146.) Schöne ‚Babel, nicht riet, aber auch nicht vor⸗ 
zuglich behandelt. 

Die fnge Sqhaferin. — Gar heiter, freie und froh⸗ 

muthig. 

Ritter St Georg. as1) Ritterlich, Sri, „nicht moi 
dargeſtellt, aber nicht erfreulich. 

Die ‚Bantoffelz. (156) Schöne Anlage, hier hzeguncaimiq 
ungenießbar. 

„Xaper. (157.) Sehr wacker, dem Charalter nach, Dec ” wort 
und phrafenhaft. 

Wachtelwacht. (159.) As Zon nahahmend, Zuftand dorf, 
beflimmies Gefühl. aufrufend, unſchätzbar. 

Das Todanstreihen. — Gar Auſtig, wohlgefüät und 
zweckmäßig. 

Gegen das Quartanfieber. (161.) Unſinnige dormel wie billig. 

Zum Feſtmachen. (162.) Glücklicher Einfall. 

Aufgenebene Vagbd. (162.) Fordert den Ton des Walnhorne, 

Wer's Lieben erdacht. (163.) Gar. knabenhaft von Grund aus. 
Des Herrn Weingarten. (165.) Liebliche Verfmulichuns Chrif 
licher Myſterien. 

Cedrons Klage. (166.) Nicht chen ſo gluclich. Man fieht Bee 
Klage-zu fehr ven Gradus ad Parnassım at. 

Trühlingsbellemmung. (172.) Befler als das vorige, doch hört 
man immer noch das Wort- und Bildgeklapper. 

Lobgefang auf Maria. ara) Auch dieſem last 14 vielleicht 
ein Geſchmack abgewinnen. 

Abſchied von. Maria. are) Interefante Babel und anmuthige 
Behandlung. 

Eheſtand der Freude. (I81.) Dettfig, miß gefangen werben, 
wie irgend · eins. 

Amor. (182.) Niedlich und wunderlich genug, - 

Bom großen Bergbau. der Welt. (183.) Tief und chaunserel— 
dem Gegenſtande gemäß. Ein Schatz für Bergleute. 

Huſarenbraut. (188) Richt eben ſchlimm. 
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Das Straßburger Mädchen. (189.) Liegt ein lieblich Begebniß 
zum Grund, zart und phantaſtiſch behandelt. 

Zwei Röſelein. (IM.) Ein Ereignen zwiſchen Liebesleuten von 

ber zarteſten Art, dargeſtellt, wie es beſſer nicht möglich iſt. 

Das Mädchen und die Haſel. (192.) Gar natlrkch gute und 


friſche Sittenlehre. 
Königstodter ans Engeltand.. (193.) Nicht zu: ſqeuten; 
doch fpärt man zu ſehr das Pfaffenhafte. oo. 


Schell der Naht. (198.) Wird gefungen herzerfreulich ſeon. 

Große Wäſche. (201.). Feenhaft und befonbers. 

Der Palmbaum. (202.) So reiht vom Grund aus herzlich. 

Der Fuhrmann. (203.) Gehört zu ben guten Bagabunden«, 
Hanpwerks - und Gewerbsliedern. 

Pfanenart. (204) Gate Neigung, befcheiven ausgedrückt. 

Der Schitdwache Nachtlied. (205.) An's Quodlibet ſtreifend, 
dem tiefen und dunklen Sinne der Ausdruck gemäß. 

Der tranrige Garten, (206.): Süße Neigmg. 

Här du dich; (207.) "Im Sinn und Klang des. Vaudeville fehr gut. 

Die myflifhe Wurzel. (208.) Geiſtreich, wobei man ſich doch 
des Lachelns über ein falfches Gleichniß nicht enthalten. faun. - 

Räthſel. (209) Richt ganz glücklich. 

Wie lommt’s, daß du fo-traurig biſt. (210.). Sri ans 
Quodlibet, wahrſcheinlich Trümmer. 

Unkraut. (211.) Quodlibet von der beſten Art. 

Der Wirthin. Toͤterlein. en) Höchſt lieblich, aber nicht 
fo recht ganz. 

Wer hat dieß Liedlein erdaqht. 3) Eine Urt üßermüthiger 
Frage, zur rechten Zeit und Stunde wohl luflig genug. 

Docfor Fauſt. (214) Tiefe -und grünblide Matite, könnten 
vielleicht beſſer dargeſtellt feyn. 

Mültertüde. (218.) Beventenbe Mordgeſchichte, gut bargeſtellt. 

Der unfhuldbig Dingeriätete. 220. Ernſte Fabel, laloniſch 
trefflich vorgetragen. 

Ringlein und Fähnlein. (228.) Sr gefällig, vomenife. 
. Das Reimgellingel thut der Darftellung Säaben, bis man ſth a adenfall 
baran gewölnuen mag. 
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- Die Hand. (226.) Bedeutendes Motiv, kurz abgefertigt. 

Martinsgans. (226.5 Bauernburſchenſchaft, luſtig losgebunden. 
9— Die Mutter muß gar ſeyn allein. (227.) Nicht recht von 
Grund und Bruft aus, ſondern · nach einer ſchon vorhandenen Melodie 
gefangen. 

‚Der flolze Sääfersmann. (229.). Zisfe fhöne Fabel, durch 
ben’ Wieberklang des Vandeville ein jonderbarer, aber für den Geſang 
ein bedeutender Vortrag. 

. Beun.ih ein Büglein wär. (231.) Einzig ſchön und wahr. 

An einen Boten. (232.) Einjig luſtig und gütlaunig. 

Weine nur nicht. (232.) Ledliqher Humor, aber doch ein biß⸗ 
chen plump. 

Käuzlein. (233.) Wunderlich, von 1 tiefem, ernftem, köſtlichem Sim. 

Weinſchröterkird. (235.)- Unfinn ver Belawörnngsformeln. 

Maikäferlied. (2365.) Deßgleichen. 

Marienwürmchen. (286.) Deßgleichen, mehr i ws Zarte geleitet. 

Der verlorene Schwimmer. . (236.): Anmuthig und voll Gefühl. 

Die Prager Schlacht. (237.) Raſch und knapp, eben als wenn 
es drei Huſaren gemacht hätten. 

Frühlingsblumen. (2399 Wenn man "bie Blumen nicht fo 
entfetzlich fatt hätte, fo möchte dieſer Kranz wohl artig ſeyn. 

Kudud. (241.) Nediich bis zum Fratzenhaften, doch gefällig. 

Die Frau von Weißenburg. a2) Eine- gewaltige Babel, 
nicht ungemäß vorgetragen. -. 

. Soldatentod, (245.) Möchte vielleicht im Frieben und beim 
Ausmarſch erbaulich zu fingen ſeyn. Im Krieg und in der ernſten Nähe 
bes Unheils wird fo etwas graulich, wie das neuer ‚belobte Lied: 
Der Lrieg ift gut: - - - " 

Die Rofe. (251.) Liebliche Liebesergebenheit. 

Die Judeutochter. (262.) Paſſender, ſeliſamer Vorrag zu 
confuſem und zerruttetein Gemüthsweſen. 

Drei Reiter; (253.) Ewiges und ingesfätiäe vie dee Schei⸗ 
dens und Meidens. 

Schlachtli ied. (254.). In Hinftigen ‚Zeiten zu fingen. . 

Herr von Falkenſtein. (255.) Bon der guten, . narten innigen 
Romanzenart. 
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Das. Rimifhe Glas. (2577 Deßgleichen. Eſwas rathſelhafter. 

Rosmarin. (258.) Ruhiger Blick in's Reich der Trennung. 

Der Pfalzgraf am Rhein. (289) Barhariſche Babel and ge 
mäßer Bortrag. em 

Bogel Bhönir. (261.) ren mifangene Chriſtliche Allegorie. 

Der unterirdiſche Pilger. (282.) Mäßte in Schächten, 
Stollen und auf Strecken geſungen und empfunden werdeũ. Ueber der 
Erde wird's einem gu büntel dabei, 

Herr Dlof. (261 .b.) Unſchatzbare Ballade. 

Ewigleit. (263 b.) Katholiſcher Kirchengeſang. Wenn, ‚man bie 
Dreufchen- confus machen will, fo ift dieß ganz ber rechte Weg.. ©. 

Der Graf und die Königstohter” (265 b.) Eine Art von. 
Pyramus und Thisbe. : Die Vehandlung ſolcher Fabeln gelang unjern 
Boreltern nicht. ” 

Mori; von Sachſe. en. (270.) Ein ahnungsvoller HBuſtand und 
großes trauriges Ereigniß ‚ mit Phantaſie dargeſtellt. — 

Ulrich uud Arunchen. (274.) Die Gabel vom Blautari in 
mehr nördlicher Form ‚ gemäß dargeſtellt. 

Bom vornehmen Räuber: 276.) Sehr ash, dem Finden 
ſchmidt zu vergleichen. — 

Der geiſtliche Kämpfer. (277.3 ‚„Chrift Wsttes Sohn allhie 
hätte durch fein Leiden wohl einen beſſern Poeten verdient. 

Dusle und Babely.. Köſtlicher Abdruck bes fcpweizerbänerifchen 
Zuſtandes und des hörften Ereigniſſes dort zwiſchen zwei Liebenden. 

Der eiferfühtige Knabe. (282.) Das Wehen und Weben ber 
räthfelhaft mordgeſchichtlichen Romanzen iſt bier höchſt Tebhaft zu fühlen. 

Der Herr am Oelberg. (283.) Dieſem Gedichte geſchieht Un⸗ 
recht, daß es hier ſteht. In dieſer, meiſt natürlichen Geſellſchaft wird 
einem die. Allegorie der Aulage, fo wie das poetiſch Blamenhafte der 
Ausführung unbillig zuwider. 

Abſchied von Bremen. (289.) Genbmetköbufihenhaf genug, 
doch zu profalich- | 

Aurora. (291). Gut gedacht, aber doch nar gedacht. 

Werd’ ein Kind. (291.) Ein ſchönes Motin; pfaffenhaft verſchoben. 

Der erufthafte Jäger. (292;)" Ein’ bißchen barſch, aber gut, 

Der Mordknecht. (294.) Bedeutend, feltiam und tüchtig. 
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Der Prinzenraub. (296.) Richt gerade in. fäelten, aber nicht 
befriebigend. .. Eu 

Rädten und Sente. 08.) Ein artig died des ohels, der 
ſo oft vorkommt: Coal fan tutte und tutti. 

Der Spaziergang. (299. Mehr Reflexion als Belang. 

Das Weltende. (290) Deutet aufs Duoblibet, laßt was zu 
wünſchen übrig. 

Bayeriſches Apentieb (801.) Aetief, - nur wird man vorn⸗ 
herein irre, wenn man ˖nicht weiß, daß unter dem Palmbaum bie Stech⸗ 
palme gemeint. ift, Mit einem Dutzend folder Noten wäre wohl mandem 
Liebe zu mehrerer Klarheit zu helfen geweſen. 

Jäger Wohlgemuth. (303.) Out, aber nicht verglich, 

Der Himmel hängt vofl Beigen., BORN Eine Chriſtliche 
Boagıe, nicht ohne Geiſt. s 

. Die fromme Mayp. (806.) Sur hübſch und fitig. | 

Jagdglück. (306.) Zum, Geſang erfreulich, im Sinne nicht be⸗ 
ſonders. Ueberhaupt wiederholen die Jägerlieder, vom Tone bes Bab- 
horns gewiegt, ihre Motive zu oft ohne Abwechſeln. 

Kartenſpiel. - (308.) Artiger Einfall und ‚guter Humor. 

"Für funfzehn, Pfennige. (309.) Bon ber allerbeften Art, eimen 
humioriſtiſchen Refrain zu nutzen. 

Der angeſchoſſene Kuckuck. Gu Nur Shall, one irgend 
eine Art. von Inhalt. oo. 

Warnung. (313.) Gin aucud von einer vie beſſern Sorte. 

Das: große Kind. (314.). Höchſt ſüße. Wäre wohl werth, daß 
man ihm das Ungefchidte einiger Reime und. Wendungen bemähnne, 

‚. Das heiße Africa, (315.) Spalt. boch eigentlich nic der Hal⸗ 
berftäbter: Grenadier. 

Das Wiederſehen am Brunnen. 817.) Bol Anmuth und 

Gefühl. 

Dos Haßloger Thal, a9) Seltſame Menge, 9. 
börig vorgetragen. 

Abendkied. (321) Sehr — von der ve guten 
Igeifch-epifh-bramatifce Art. 

Der Scheinton., 82.) Sehr— Io, wöhfantgefittet Fabel, 
gut vorgetragen. 


141 


Die drei Schneider. (325.) Wenn bod eiumal eine Site 
verirt werden fell, fo geſchieht's bier luſtig genug. 

Nächtliche Jagd. (327.) Die ‚Intention iſt gät, ber Ton nicht 
zu Ichelten, aber der Vortrag ift nicht hinreichend. 

Spielmanns. Grab. (228.) Ausgelafenbeit, anfgägbarer fun» 
licher Yanerahumor. Ä 

Knabe und Beilden. (2294) Zart mb zierlich. 

Der Graf im Pfluge. (330.) Gute Ballade, doch zu fang. 

Drei Winterrofen. (339.) Zu fehr- abgekürzte dabel von dem 
Wintergarten, der ſchon im Bojardo vorkommt. 

Der beſtändige Greien (341.) eo, verſteciet— —* 
wirklich ſehr zu loben. 

- Bon Hofleuten. (848.) Wäre noch erfoeficer, wenn nicht eine, 
wie es ſcheint, falſche Ueberſchrift auf eine Allegerie bentete die man, 
im Lied weber finven. kann. noch mag. 

Lied beim Heuen.- (845. asfuichee Vanderille, dad unter 
mehreren Ausgaben befannt ift. 
Siſchprebigt. (847.) Unrersleichtich, dem -Sinne ı und der Be 
haudlung vach. J 

Die Schlacht bei Sempach (349) Wihr und beib, ing 
uahezu chronikenhaft proſaiſch. 

Algerius. (363.) Fromm, zart und ‚voll Slaubeirsfrait, 

Doppelte Liebe. BR Artig, lönnte aber der Situation nach 
artiger ſeyn. 

Manſchettenblume. 66) Wunderlich romantiſch, gehaltwol. 

Der Fähndrich. {858.) Mit Eigenheit; doch hätte bie Gewalt, " 
welche der Fähndrich dem Mãdchen angethan, mäffen andgebrädt werben; 
fonft Hat es feinen Sinn, daß er hängen ſoll. J 

Gegen die Schweizerbauern. G00) Tüchtige unde duch 
poetiſche Gegenwart. Der Zug, daß ein Baner. das Glas in ben Rhein 
wirft, weil ex. in beflen Farbenſpiel ven Biauenfhwonz zu. fehe⸗ sand, 
iſt höchſt revolutionär und. treffend. 

Rinder ftill zu. machen. (362.) mecht artig und Er 

Geſellſchaftslieb. (363.) In Tillenart oqpital. 

Das Gnabenbilv. (A66.)- IE hübſch, wenn ‚man fich den 
Zuſtand um einen ſolchen Walfahrtsort vergegenwaͤrtigen mag. 
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e Geh du nur kin. -(871.) Frauk ind fredh. . . 
Berlorene Mühe. (372.) Treffliche — witlicher Be⸗ 
thulichkeit und täppifchen Mänrtermeiend. 
Starfe Einbilnungstraft. ers) Zatter Sand, taum feſt⸗ 
zichalten. | 
Die ſqie chte Liebſte. (874.) Snnig gefähtt und vecht gedacht 
. Maria auf. der Reife (375.) Hüubſch und ˖ zart, wie bie 
Ratholiten -mit- ihren mythologiſchen Figuren das glanbige Pablienm gar 
zweckmäßig zu beſchäftigen und zu belehren wiſſen. 
Der geadelte Bauer. .(376.) Reit ‚gut geſehen wd mit Ber 
druß launiſch dargeſtellt. 
abipiebözeigen. (378.) Recht liblich 
Die Ausgleichung (379.) Die bekannte Fabel bour 1 Bed 
und. Mantel, kurz und behentend genug. dargeſtellt. 
Petrus. (382.) Scheint uns gezwungen freigeiſtiſch. 
Gott gruͤß' euch, Alter: Gsa.) Modern und ſentimental- aber 
nicht zu ſchelten. 
Schwere˖ Wacht: 386.) Zieht fhon in Das anf, ang 
und fangreiche Mlinnefängerwefen berüber. 
1) Jungfrau und Wächter. ‚er lieblich, doch ar a" um⸗ 
ſtaͤndlich. 
9) Der: luſtige Geſelle. Er und fieber als bie vorhergefenben. 
8) Bariation. Macht hier zu. großen Contraſt; deines gehert 
zu ˖der tiefen, wunderlichen deutſchen Balladenart. 
9 Befchluß. Poßt nicht in diefe Reihe. 
Der: Pilger and. die fromme Dame. Gos. Ein guter, 
wohldargeſtellter Schwank. 
Kaiferliches Hodzeitlien. et) Varbatiſch part; Tb 
dach nicht. ohne poetiſched Verdienſt. 
. Antwort Mariä:aufden Gruß der Engel. (406.) Das Tie- 
ben&teitrvigfte von allen · Chriſtlatholiſchen Gebichten in diefem "Bande. - 
Staufenberg und die Meerfeie. (407). Recht lobenswerthe 
Babel, gebrängt genug worgetragen, Ang verteilt. -Würbe zu Lux; feinen, 
wenn man nicht an Aauterciirgere Gebichte gewöhnt wäre. ’. 
Des Schneiders Feierabend. (418.) In der wbehchichan, ſo 
gut, als manch nur wänfchen kann. 
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Mit dieſer Charokterifirung ans dem Stegreif — dem wie koönnte 
man fie anders unternehmen ? — gedenken wir niemand vorzugreifen, Denen 
am wenigften, die durch wahrhaft lyriſchen Genuß und ächte Theilnahme 
einer ſich außbehnenden Bruft viel mehr von biefen Gedvichten faſſen 
werben, als in irgend einer lakoniſchen Beſtimmung des mehr oder min- 
dern Bedeutens geleiftet werben kann. Indeſſen fey uns über ben Werth 
bed Ganzen noch folgendes zu fagen vergönnt. 

Diefe Art Gevichte, die wir feit Jahren VBollsliever zu nennen 
pflegen, ob fie glei, eigentlich weder vom Bolt noch für's Volk gebichtet 
find, fondern weil fie fo etwas Stämmiges, Tüchtiges in ſich haben und 
begreifen, daß der fern- und ſtammhafte Theil ver Nationen vergleichen 
Dinge faßt, behält, ſich zueiguet und mitunter fortpflanzt — bergleichen 
Gedichte find To wahre Boefie, als fie irgend nur fenn kannz fie haben 
einen unglaublichen Reiz, felbft für uns, bie wir auf eier höhern Stufe 
ber Bildung ftehen, wie der Arblid und die Erinnerung der Jugend für's 
Alter bat. Hier iR die Kunft mit der Natur im Conflict, und eben 
biefes Werben, dieſes mechfelfeitige Wirken, dieſes Streben ſcheint em 
Ziel zu fuchen, und es bat fein Ziel. fhon erreicht. Das wahre dichte⸗ 
rifche Genie, wo es auftritt, ift im fich vollendet; mag ihm Unvolllommen- 
beit der Sprade, ber äußern Technil, oder was fonft will, entgegen- 
fliehen, es befigt die höhere innere Form, der doch am Ende alles zu 
Gebote ſteht, und wirkt felbft ins dunklen und trüben Elemente oft herr 
ficher, als es fpäter im Haren vermag. Das lebhafte poetifihe Anfchauen 
eines beſchräukten Zuſtandes erhebt ein einzelnes zum zwar begränzten, 
doch unumſchränkten AH, fo daß wir im Heinen Raume die ganze Welt 
zu feben glouben. Der Drang einer tiefen Anſchauung ˖fordert Lakonis⸗ 
nnd. Was der Profa ein. unverzeihliches Hinterſtzuvörderſt wäre, ift dem 
wahren poetifchen Sinne Nothwenbigkeit, Tugend, umd felbft das Unge⸗ 
börige, wenn es an unfere ganze Kraft mit Einft anſpricht, regt fie zu 
einer unglanblich genußreichen Thätigfeit auf. _ 

Durch die obige einzelne Charalteriſtik ſind wir einer Elafliflention 
ausgewichen, vie vielleicht künftig mod) eher geleiftet werden Tann, wenn 
mehrere vergleichen ädste, bedeutende Grundgefänge zufammengeftellt find. 

Bir können jedoch unfere Vorliebe für diejenigen nicht bergen, mo 
Igrifhe, bramatifche und epifche Behandlung vergeftalt in einander gefloch⸗ 
tem ift, daß fich exft ein Räthſel aufbant, und fobann mehr oder weniger 

Goet he, ſammtl. Werke. XXVI. 
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und menn man will, epigrammatiſch auflöft. "Das befannte: Dein 
Schwert, wie iſt's vom Blut fo roth, Eduard, Eduard! iſt be⸗ 
fonder8 im Originale das Höcfte, was wir in dieſer Art kennen. 

Möchten die Herausgeber aufgemuntert werben, aus dem veichen Bor- 
rath ihrer Sammlungen, fo wie aus alten vorliegenden, ſchon gebrudten 
bald noch einen Band folgen zu laffen; webei wir denn freilich wänfchten, 
daß fie fich vor dem Singjang der Minnefinger, vor ber bänfelfängeri- 
ſchen Gemeinheit und vor der Plattheit ver Meifterfänger, fo wie ‚vor 
allem Pfäffiſchen und Berantifchen höchlich hüten mögen. 

Brächten fie ung noch einen zweiten Theil dieſer Art: beutjcher Pieper 
zufammen, fo wären fie wohl anzurufen, auch, was fremde Nationen, 
Engländer am meiften, Branzofen weniger, Spanier in einem andern 
Sime, Italiäner faft gar nicht, biefer Liederweiſe befigen, auszufuchen, 
und fie im Original und nach vorhandenen ober von ihnen ſelbſt zu 
feiftenden Ueberſetzungen barzulegen. | 

Haben wir gleich zu Anfang die Competenz ber Kritik, ſelbſt im 
böhern Sinn, auf diefe Arbeit gewiffermangen bezweifelt, fo finden wir 
noch mehr. Urfache, eine fondernde Unterfuhung, in wiefern das alles, 
was und "bier gebracht ift, völlig ädt oder mehr und weniger reſtaurirt 
ſey, von dieſen Blättern abzulehnen. 

Die Herausgeber find im Sinne des Exforderniſſes fo ſehr, als man 
es in ‚fpäterer Zeit ſeyn fann, nnd das hie und da feltfam Reftanrirte, 
aus frembartigen Theilen Verbundene, ja das Untergefchobene ift mit 
Dank anzımehmen. Wer weiß nicht, was ein Lied auszuftehen bat, wenn 
es duch den Mund des Volkes, und nicht etwa nur bes ungebildeten, 
eine Weile burchgeht! Warum foll der, der es in letzter Auflanz auf 
zeichnet, mit andern zufammenftellt, nicht audy ein gewifies Recht varan 
haben?  Befigen wir doch aus früherer Zeit kein poetiſches und fein 
heilige Buch, als in-fofern es dem Auf- und Abſchreiber ſolches zu 
überliefern gelang oder beliebte. 

Wenn wir in dieſem Sinne die vor uns Gegenbe gedruckte Samm- 
fung dankbar und läßlich behandeln, fo legen wir ben Herausgebern deſto 
ernftlicher an's Herz, ihr poetifhes Archiv rein, ſtreng und orbentlich zu 
halten. Es ift nicht nüße, daß alles gebrudt werde; aber fie werben 
fidy ein Berbienft um die Nation erwerben, wenn fie mitwirken, daß wir 
eine Geſchichte nnferer Poefle und poetifchen Eultur, worauf es benn 
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dech nunmehr nach und nach binausgehen muß, grundlich, aufrichtz und 
griüraich erhalten 





Berlin, bei Unger: Regulus, eine Tragödie in fünf Aufzügen, von 
Eollin. 1802. 184 ©. mit ben Anmerfungen. 8. 


Die lebhafte Senfation, welche dieſes Stüd bei feiner Erſcheinung 
erregte, ift zwar nach und nach verflungen, doch möchte es nicht zu fpät 
ſeyn, noch ein ruhiges Fritifches Wort darüber auszufprechen. 

Der Berfaffer hat bei der Wahl viefes Gegenſtandes fich fehr ver- 
griffen. Es ift darin Stoff allenfalls zu Einem Aect, aber keineswegs zu 
fünfen, und diefer Eine Act ift e8, der dem Stücke Gunſt ermwedt. 

In dem erfien ift Attilia, die Gattin des Regulus, vorzüglich be 
fchäftigt, die Lage der Sache umd fi. ſelbſt zu erponiren, . irdoch weiß ſie 
fich unfere Gunſt wicht zu verſchaffen. 

Wer den Entſchluß des Regulus als groß und helbenmüthig— aner⸗ 
kennen ſoll, muß den hoben Begriff von Rom mit zum Stücke bringen: 
bie Anſchauung diefer ungeheuern fpecififchen Einheit einer Stabt, welche 
Feinde, Freunde, ja ihre Bürger felbft für nichts achtet, um ber Mittel- 
punkt der Welt zu werben. Und ſolche Gefinnungen find es, die ven 
einzelnen edlen Römer darakterifiren; fo auch vie Römerin. Wir find 
die Lucretien und Clölien, Porcien und Arrien und ihre Tugenven ſchon 
fo gewohnt, daß und. eine Attilta Fein Intereffe abgewinnen Tann, - bie 
als eine ganz gemeine Fran ihren Mann für fi und ihre Kinder aus 
der Gefangenſchaft zurückwänſcht. Indeſſen möchte das dem erften Act 
bingehen, da von dem Eollifiofall, der num fogleich eintritt, noch nicht 
die Rebe ifl. 

Der zweite Act enthält nun den intereflanten Punkt, wo Regulns 
mit dem Garthagifchen Gefandten vor dem Senat erſcheint, die Aus 
wechslung der Gefangenen widerräth, fich den Todesgbttern widmet und 
mit feinem älteften Sohne Publius, ver für ‚die Befreiung bes Vaters 
arbeiten wollte, fid) auf ächt Römiſche Weile unzufrieven bezeigt. 

Mit dem dritten Act fängt das Stück ſogleich an zu finfen. Der 
Puniſche Geſandte erfcheint wirklich Lomiſch, indem er. ben Regulus durch 
Iosmopolitifhe Argumente von feinem fpecifiichen Patriotismus zu heilen 
fucht. Hierauf muß ber wadere Helb buch Fran und Kinder gar 
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jämmerlich gequält werben, inbeflen der Zufchauer gewiß überzeugt iſt, daß 
er nicht nachgeben werde. Wie viel fchöner ift die Lage Coriolans, ber 
feinem Vaterlande wieder erbeten wird, nachgeben kann, nachgeben muß 
und Darüber zu Grunde geht! 

Der vierte Act ift ganz müßig. Der Sonful Metellus bringt erſt 
einen Senator höflich bei Seite, der ſich des Regulus annehmen will, 
ferner beſeitigt er einen ſtockpatriciſch geſinnten Senator, der zu heftig 
gegen Regulus wird, und-läßt zuletzt ven Publius, man darf wohl ſagen, 
abfahren, als dieſer ungeſtüm die Befreiung ſeines Vaters verlangt, und 
da Ueberredung nicht hilft, auf eine wirklich lächerliche Weiſe den Dolch 
auf den Conſul zuckt, welcher, wie man denken kann, unerſchüttert ſtehen 
bleibt, und den thörichten jungen Menſchen gelaſſen fortſchickt. 

Der fünfte Act iſt die zweite Hälfte vom zweiten. Was bort vor 
dem Senat vorgegangen, wird bier vor. dem Volle wieberholt, welches 
den Regulus nicht fortlaffen will, der, damit e® ja an mobern dringen⸗ 
den dramatifchen Mitteln nicht fehle, auch einen von den durch's Stüd 
mwanbelnden Dolchen zudt, und fi zu durchbohren droht. 

Wollte man dieſes Süjet in Einem Act behandeln, in dem man 
auf geſchickte Weiſe den zweiten und fünften zuſammenſchmölze, fo würde 
es ein Gewinn für die Bühne ſeyn: denn es iſt immer herzerhebend, 
einen Mann zu ſehen, der fi aus Ueberzeugung für ein Ganzes auf⸗ 
opfert, da im gemeinen Lauf der Welt ſich niemand leicht ein — 
macht, um ſeines beſondern Vortheils willen das ſchönſte Gange, 
uicht zu zerftören, doch zu beſchädigen. 

Hätte biejer Gegenſtand unvermeiblich bearbeitet werben mäflen, fo 
hätte bie große Spaltung ber Plebejer und Batricier zu - Einleitungs- 
and Ausfülungsmotiven den Stoff geben Tünnen. Wenn Attilia, eine 
recht eingefleiichte Plebejerin, nicht allein Gatten und Bater für fi und 
ihre finder, ſondern auch für ihre Nächten, für Vettern und Gevattern, 
einen Patron zu befreien und aufzuftellen im Sinne hätte, fo würbe fie 
ganz anders. als in ihrer jetzigen Privatgeftelt auftreten. Wenn man 
alsdann dem Regulus, der nur die Eine große, untheilbare Idee von 
dem einzigen Rom vor Augen hat, dieſes Rom als eim gefpaltenes, als 
ein ben Batriciern bingegebenes, afs ein theilweiſe - uuterbrüdtes, feine 
Hülfe forderndes Rom, in fteigenden Situationen, dargebracht hätte, fo 
wäre doch ein augenblicklich wänkender Eutfhluß, ohne Nachtheil des 
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Helden, zu bewirlen gewefen. Anftatt deſſen bringt der Berfafler viejen 
wechfelfeitigen Haß ver beiden Parteien als völlig unfruchtbar und keines» 
wegs in bie Handlung eingreifend, weil er ihm nicht entgehen fonnte, 
durch das ganze Stüd gelegentlich mit vor. 

Wir können daher ven Berfaffer weder wegen der Wahl des Gegen- 
ſtandes, noch wegen ver bei Bearbeitung beffelben geäußerten-Erfindungs- 
gabe rühmen, ob wir gleich Übrigens gern geftehen, daß das Stüd nebft 
den Anmerkungen ein unverwerfliches Zeugniß ablege, daß er die Römiſche 
Geſchichte wohl ftubirt Habe. 

Unglüdlicherweile aber find ‚eben viefe Hifloxifhen Stoffe mit ver 
Wahrheit ihrer Detmild dem bramatifchen Dichter das größte Hinderniß. 
Das einzelne Schöne, hiſtoriſch Wahre macht einen Theil eines ungehenern 
Ganzen, zu dem es völlig proportionirt iſt; das hiſtoriſch Wahre in einem 
befchränften Gedicht läßt fi nur durch große Kraft des Genies und 
Zalents dergeſtalt beherrſchen und bearbeiten, daß es nicht. dem engern 
Oanzen, das in feiner Sphäre eine ganz andere Art bon Anähnlichung 
verlangt, als ſtörend erjcheine. 

Sp ſieht man ans den Anmerkungen, daß ver Berfafler zu bem 
unverzeihlichen Mißgriff des Publius, ber den Dolch gegen- ven Eonful 
zudt, duch ein gefchichtliches Factum verleitet worben, indem ein junger 
Römer ſchon einmal einen Tribunen, der einen Vater zur Klage gezogen, 
buch Drohung gemöthigt, jeine Klage zurädzunehmen. Wem nun ein 
Hauptargument diefer Klage war, daß der Vater den Sohn übel behandle, 
fo ſteht diefe Anefpote gar wohl in einer Römifchen Gefchichte; aber "bier 
im Drama ber junge Menſch, ver gegen ven Conſul Lucius Cäcilins 
Metellus den Doldy zieht, begeht doch wohl ven albernften aller Streiche! 

Wie die Einfiht des Verfaſſers in die Römifche Gefchichte, fo find 
and) feine geäußerten theils Römiſchen, theils allgemein menjchlihen Ge⸗ 
finnungen lobenswerth. Sie. haben durchaus etivad Rechtliches, meiſt 
etwas Richtiges; allein aus allen dieſen einzelnen Theilen iſt kein Ganzes 
entſtanden. 

So iſt uns auch noch nicht bei dieſer Benrtbeilung die Betrachtung 
ber Charaktere dringend geworben: denn man kann wohl fageır, ‘daß feine 
Shoraltere in dem Stüäd find. ‘Die Leute ſtehen wohl durch Zuſtände 
und Berhältniffe von einander ab, und meinen and; einer anders als ber 
andere, aber es ift nirgends ein Big, ber ein Imbivibuum, ja-aud nur 
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im vechten Sinne eine Gattung darſtelle. Da dieſes Stüd übrigens 
Figuren bat, die den Schaufpielern zufagen, fo wird es wohl: auf vielen 
deutfchen Theatern ‚gegeben werben, aber es wird ſich auf feinem halten, 
weil e8 im ganzen dem Publicum. nicht zufagt, das bie ſchwachen und 
leeren Stellen gar zu bald gewahr wirt. 

Wir. wünjhen daher, wenn das Stüd no eine Weile in biefer 
Form gegangen ift, daß ber Theil, der dramatiſch barftellbar und wirkſam 
ift,. für das beutfche Theater, das ohnehin auf fein Repertorium richt 
pochen kann, gerettet werde, und zwar fo, daß ber Verfaſſer ober fonft 
ein guter Kopf aus dem zweiten um fünften Acte ein Stüd in Einem 
Acte componirte, das man mit Ueberzeugung and Glück anf den deutſchen 
Thentern geben und wiebergeben könnte. 


Dreöben, bei Gerlah: Ugolino Gherardesca, ein Trauerfpiel, 
herausgegeben von Böhlendorf. 1801. 188 ©. gr. 8. 


Wenn da8 außerordentliche Genie etwas hervorbringt, das Mit⸗ und 
Nachwelt in Erſtaunen fett, jo verehren die Menſchen eine folde Er⸗ 
foheinung durch Anſchanen, Genuß und Betrachtung, jeder nach. feiner 
Fähigkeit; allein da fie nicht ganz unthätig bleiben Lönnen, fo nehmen fie 
Öfter8 das Gebildete wieder als Stoff an, und fördern, welches richt zu 
leugnen iſt, manchmal dadurch die Kunſt. 

Die wenigen Terzinen, in welche Dante den Hungertod ugolinos 
und ſeiner Kinder einſchließt, gehören mit zu dem Höchſten, was die 
Dichtkunſt hervorgebracht hat: denn eben dieſe Enge, dieſer Lakonismus, 
dieſes Verſtummen bringt uns den Thurm, den Hunger und die ſtarre 
Verzweiflung vor die Seele. Hiermit war alles gethan, und hätte dabei 
wohl bewenden können. 

‚ Berftendberg fam auf ven Gedanken, aus dieſem Keim eine Tragodie 
zu bilden, und obgleich das Große der Danteſchen Darſtellung durch jede 
Art von Amplification verlieren mußte, ſo faßte doch Gerſtenberg den 
rechten Sinn, daß ſeine Handlung innerhalb des Thurms verweilt, daß 
ex durch Motive von Streben, Hoffnung; Ausſicht den Beſchauer hin⸗ 
hält, und innerhalb tiefer flodenden Maſſe einige Veränderung des Zu- 
ftandes 6i8 zur legten Hülfsloſigleit Jervorzubringen weiß. Wir "haben 
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ihm alfo zu banten, baf er etwas gleichſam Unmögliches unternommen, 
und es doch mit Sinn und Geſchick gewiffermanßen ausgeführt. 

Herr B. war dagegen bei Conception ſeines Trauerſpiels ganz auf 
bem faljchen Wege, wenn er ſich einbifdete, daß man ein politifch-hiftorifches 
Stück erft ziemlich kalt anlegen, fortführen und es zulegt mit dem Un- 
gebeuern enden könne. 

Dos Schlimmſte bei ver Sache ift, daß gegenwärtiger Ugolino auch 
wieder zu den Stüden gehört, welche ohne Wallenfteins Daſeyn nicht 
gefhrieben wären. Im dem erften Acte jehen wir ftatt bes zweibentigen 
Piccolomint einen ſehr unzweibeutigen Schelmen von Ghibellinifchem Erz- 
biſchof, der zwar nicht ohne Urſache, doch aber auf tüdifche und verruchte 
Weiſe den Guelfen Ugolino haft; ihm ift ein ſchwacher Legat des Papftes 
zugefellt, und der ganze erfte Act wird barauf verwendet, Die Gemüther 
mehr oder weniger vom Ugolino abwenbig zu machen. 

Zu Anfang des zweiten Acts erfcheint Ugolino auf dem Lande, von 
feiner Familie umgeben, ungefähr wie ein ftiller Hansvater, veflen Geburts» 
tag man mit Berfen und Kränzen feiert. Sein ältefter Schn kommt 
fiegreich zuräd, um die Samilienfcene recht glüdlich zu erhöhen. Dan 
jpürt zwar fogleih einen BZwiefpalt zwifchen Vater und Sohn, indem der 
Vater nad der Herrfchaft firebt, der Sohn aber die fogenannte Freiheit, 
bie Autonomie -ver Bürger, zu lieben fcheint, woburd man wieder an 
Piccolomint und Mar erinnert wird. Nun kommen die Burgemeifter von 
Piſa, um den auf dem Laube zaudernden, hypochondriſirenden Helden 
nad) der Stadt zu berufen, indem ein großer Tumult entſtanden, wobei 
das Bolt Ugolinos Balaft verbrannt und gefchleift. Sie bieten ihm und 
den Seinigen das Stadthaus zur Wohnung an, : 

Im dritten Acte erjheint nun ein Nachbild von Seni, Marco 
Lombarbo, der die ganze Unglüdögefchichte vorausſieht. Ugolino hat von 
dem Senatäpalaft Befig genommen, und fucht einen Ritter Nino, einen 
wadern Mann, auch Guelfen, doch in Meinungen einigermanßen verfohieden, 
aus der Stabt zu entfernen, und beraubt fih, indem er einen Halbfreund 
von fich ſtößt, des beften Schuges gegen feinen heimlichen Erzfeind, ben 
Shibellinen Ruggieri. Eine Scene zwiſchen Vater und Sohn erinnert 
wieder an die Piccolomini, und bamit wir ja nicht aus biefem Kreiſe 
Iommen, enbigt der dritte Act mit einer gefchmüdten Tafel, wobei bie 
Handlung um nichts vorwärts kommt, als daß Ugolino feine Geſundheit 
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als Piſas Fürft zu. trinken erlaubt. Der freiheitsathmende Francesco 
tritt Dagegen auf, wodurch ein- widerſprechendes Verhältniß zwifchen Vater 
und Sohn ſich lebhaft ausbrüdi, und. wir und zu der Mühe verdammt 
finden, disjeoti membra poetae abermals zufammenzulefen. 

Im vierten Act erzählt Ugolino dem Wahrfager einen Traun, wir 
aber durch den Seher um nichts flüger. Frau und Kinder fonımen, bie 
Geburtsiagsfcene wird etwas tranriger wieberholt; enblich findet fich 
Ugolino im Dom ein, um bie Herrſchaft zu Übernehmen, wo er gefangen 
genommen und von dem ſchwankenden Volle verlaffen wird. 

Zu Anfang des fünften Acts treten auf einmal in biefe profaifche 
Welt drei Scidfalsfhweitern und parodiren bie Hexen des Macbeth. 
Dann werden wir in ven Hungerthurm geführt, wo ber Berfafler ber 
Leitung Gerſtenbergs mehr oder weniger folgt, die Wirkung aber völlig 
zerftört, ‚indem er die Hungerſcene zerftüdt und ben Leſer wechſelsweiſe 
in ven Thurm und auf die Straße führt. Zuletzt wird ver Biſchof, 
wunberlih genug, Mitternacht in den Dom gelodt und ermordet, nach⸗ 
bem.vorher Ugolinos Geift hinten über das Theater. gegangen. 

Man darf kühnlich behaupten, dag man im ganzen Städ auf feine 
poetifhe Idee treffe. Die hiſtoriſch⸗politiſch⸗pſychologiſchen Reflerionen 
zeugen Übrigens von einem mäßigen, geraden Sinn. Die Einleitung des 
triften Ugolinofchen Charakters durch Erzählung feiner unglüdlichen Jugeud 
ift gut. Jene oben erwähnte Situation, da fi ein vorzägliger Mann 
dadurch in's Unglüd flürzt, daß er, Verſöhnung heuchelnden Feinden zu 
Liebe, einen wenig biffemtirenden Freund verftößt und fi bes einzigen 
Scniges beraubt, wäre dramatiſch intereffant genug, nur müßte bie Be 
handlung viel tiefer gegriffen werben. 

An Aufführung dieſes Stüds ift gar nicht zu denken, um ſo weniger 
als es nicht durch theatraliſche Vorſtellung, fondern durch Lectüre Wallen- 
ſt eins eigentlich entflanden feyn mag. 


Leipzig, bei Sonmer: Johann Brledrig, Kurfüch au Sad 
fen, ein Trauerfpiel. 1804. 


Ed ift em großer Unterſchied, ob der Berfaffer eines bramatifchen 
Stüdes -vom Theater herunter oder auf das Theater hinauf fchreibe. 
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Im erften Falle fteht er hinter ben Couliffen, ift ſelbſt nicht gerührt, 
noch getäufcht, kennt aber hie Mittel, Rührung und Zäufhung hervor⸗ 
zubringen, und wird nah dem Maaß feines Talents, wo nicht etwas 
Bortreffliches, doch etwas Brauchbares leiften. Im andern Falle hat er 
als Zufchauer gewiſſe Wirkungen erfahren; er fühlt fi) davon durchdrungen 
und bewegt, möchte gern feine paflive Rolle mit einer activen vertauſchen, 
und indem er bie ſchon vorhantenen Masten und Gefinnungen bei fich 
zu beleben und in veränderten Reihen wieder aufzuführen fucht, bringt 
er nur etwas Secundäred, nur den Schein eined Theaterflüds hervor. 

Ein folhes Werk, wie das gegenwärtige, könnte man baher mohl 
fulgur e pelvi nennen, -inbem die Wallenfteinfche Sonne hier aus einem 
nicht eben ganz reinen Gefäß zurücleuchtet und kanm eine augenblickliche 
Blendung bewirkt. Hier ift auch ein unfchlüffiger Helv, der ſich aber 
hoch, geftärkt durch feinen Beichtvater, mehr auf ven proteftantifhen" Gott 
als jener auf die Planeten verläßt. Hier ift aud ein Verräther, her mit 
mehrern Regimentern zum Feind übergeht, eine Art von Mar, eine 
Sorte von Thella, die uns aber doch, anfangs. durch Bauernfleivung, 
daun durch Helvdenrüftung, an eime- geringere Ablunft, an ven Stamm 
der Bayarbichen Miranden, der Johannen von Montfaucon erinnert. 
Richt weniger treten Bürger und Soldaten auf,. bie ganz unmittelbar aus 
Wallenſteins Lager Iommen. Berner giebt es einige tückiſche Spanier, 
wie man fie ſchon mehr auf dem deutſchen Theater zu fehen gewohnt ift, 
und Carl V. zeigt ſich als ein ganz leivlicher Kartenkönig. Die Zweidentig« 
feit, des nachherigen Kurfürften Moriz kann gar fein Intereſſe erregen. 

Ungeachtet gller dieſer fremden Elemente lieſ't man das Stüd mit 
einigem Gefallen, das wohl daher fommen mag, daß wirkliche Charaltere 
und Thatfachen, auf die der Verfaffer in ber Vorrede jo großen Werth 
legt, etwas Unverwüßtfiches und Unverpfuſchbares haben. Nicht. weniger 
bringt die Phantaſie aus der belannten Geſchichte eine Menge Bilder 
und Berbältniffe hinzu, welche das Stüd, wie es da ſteht, nicht erregen 
noch hervorbringen würde. 

Noch einen Bortheil hat das Sid: baß es kurz iſt. Die Charak⸗ 
tere, wenn gleich nicht recht gezeichnet, werden uns nicht läſtig, weil ſie 
uns nicht lange aufhalten; die Situationen, wenn gleich nicht kunſtmäßig 
angelegt, gehen doch geſchwind vorüber, und wenn fie an Nachahmung 
erinnern, fo find fle auch ſchon vorbei, indem fie ein Lächeln erregen. 
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Wie hohl übrigens das ganze Stüd fey, würde fich bei der erſten 
Vorſtellung dentlich zeigen. Wir zweifeln aber, daß irgend ein Theater 
bieſen Verſuch zu machen geneigt ſeyn möchte. 


* 


Hadamar, in ber neuen Gelehrten Buchhandlung: Der Geburte— 
tag, eine Iägeribylle in vier Gefängen, 1803. . 107 ©. 8, 


Dieſes Heine Gebicht kann man als ein gebrudtes Concept anfehen, 
und in biefem Sinne erregt-e8 Intereſſe. Der Verfaſſer hat einen ibyl- 
lichen Blid in die Welt; in wiefern er Original ſey, läßt fich ſchwer 
entfcheiven: denn worzüglich die zwei erften Gefänge erinnern um ganzen 
wie im einzelnen durchaus an Voſſens Luife. 

Die Welt feiner Jäger, und Förfter kennt ver Verfaſſer recht gut, 
doch Bat er manche Eigenthümlichkeiten verfelben nicht genug herausgehoben, 
und fich dafür mit den Heinen Lebensbetails, welche dieſe Claſſe mit 
allen anvern gemein hat, Kaffeeteinten, Tabakrauchen u. f. w., wie 
auch mit allgemeinen Familienempfindungen, die allenfalls im Vorbeigehen 
berührt werben können, zu fehr aufgehalten. . Weberhaupt möchte man 
fagen, er fey nur mit den Angen und nicht mit dem Herzen ein Jäger. 

Das Hauptmotiv, daß am Geburtstage eines Förfterd der Geliebte 
feiner. Tochter einen Wolf fchießt, und baburdy zur Verforgung gelangt, 
ift artig und durch Retarbationen intereffant gemacht, doch bleibt immer 
bie Charalteriſtik der Behandlung zu ſchwach. Der Verfaſſer hätte durch⸗ 
aus bedenken follen, "daß es in ver Familie bes Förſters Waldheim 
Iebhafter und rafcher zugeben müſſe als Bei dem Pfarrer von Grümaı. 
Lobenswürdig ift übrigens die Darftelung und Benugung des feljigen 
Locals mit den Niederungen am Fuße und der bergigen Umgebung. In 
ben zwei legten Gefängen, wo das Gedicht handelnder wirb, iſt ein 
gewiſſer epiiher Schritt, eine glückliche Darftellung deſſen, was geſchieht, 
nicht zu verkennen. Auch iſt über das Ganze eine gewiſſe gemůthliche 
Anmuth verbreitä.. 

Aber — und leider ein großes Aber — die Berfe find ganz abjchen- 
lich. Der Berfofler, indem er feine Vorgänger in diefem Bade las, hat 
fi von der innern Form eines ſolchen Kunſtwerks wohl manches zuge 
eignet, über die lebte äußere Form aber und deren Vollendung weder 
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gevacht noch mit irgend einen Wiſſenden fi beſprochen. Was ihm von 
den Berfen im Ohr geblieben, hat er nachgeahmt, ohne fi eined Ges 
fees, einer Regel bewußt zu ſeyn. 

Sollen wir alfo die in ber Vereririnerung gethane Frage, ob feine 
Mufe Freunden der Dichtlunſt wohl ein äfthetifches Vergnügen. gewähren 
Tönne, aufrichtig und- freundlich beantworten, fo fagen wir: er lerne zu⸗ 
erſt Herameter machen, welches fich denn wohl jet nach und nady- wirb 
lernen Iaffen; wie viel Zeit es ihm auch foften follte, fo ift e8 reiner 
Gewinn; ex arbeite alsdann das Gericht. uochmald um, verminbere den 
beichreibenden Theil, erhöhe den handelnden, erſetze das gleichgültige 
Allgemeine durch bedeutendes Beſondere, fo. wird fih alsdann deutlicher 
zeigen, ob er in biefem Face etwas leiften kann: denn jegt muß man 
den beften Willen haben, und eine Art von Sonntagslind feyn, um eine 
übrigen® ganz mohlgebilvete Meenfchengeftalt durch eine von Warzen, 
Fleden, Borften und Unrath entftellte Oberhaut durch zu ſehen. 


Mannheim, in Gommiffion bei Echwan und Götz: Athenor, ein 
Gedicht in ſechzehn Geſaͤngen. Neue verbefferte Ausgabe. 1804, 
VI, übrigens mit den Anmerkungen 286 ©. 8. (2. ‚Re 
12 ®r.) 


ALS wir diefes Gericht mit Sorgfalt zu leſen anfingen, uns durch 
den jedem Geſange vorgejegten Inhalt mit beim Ganzen unb feinen 
Theilen befanut zu machen und in ver Ausführung felbft vorwärts zu 
dringen ſuchten, haben wir eine ganz eigene Erfährung gemacht. Wir. 
empfanden nämlich eine Art von Schwindel, wie fie den zu überfallen 
pflegt, bein etwas ganz Sncongruentes und alfo feiner Natur nad 
Umnögliches doc wirklich vor Augen fteht. Nach einigem Befiunen. erin- 
nerten wir uns ſchon einer ähnlichen Empfindung: es war bie, wie wir 
den Garten und Palaſt des Prinzen Pallegonia befuchten,. der nicht 
allein, wie befaunt, durchans mit Ungeheuern ausftaffirt iſt, ſondern wo 
au, was weniger befannt, an ber Arditectur forgfältig alle horizontalen 
und vertitalen Linien vermieden find, fo daß alles im Stehen ſogleich 
einzuftärzen feheint. Geftärkt- durch dieſe Reflexion, wagten wir bem 
Helden Athenor nochmals in's Gefiht zu jehen, fanden uns aber um nichts 
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gebeſſert; was wir jedoch zuletzt über ihn bei uns zuſammen bringen 
konnten, aber freilich für kein Urtheil ausgeben, wäre ungefähr folgendes. 

- Wenn man Wielands poetiſche Schriften ſtückweiſe in eine Hexen⸗ 
pfanne neben einanber fegte, und ſodann über einem gelinden Feuer fo 
lange ſchmorte, bis Naturell, Geift, Anmuth, Heitetfeit mit allen übrigen 
febenbigen Eigenfchaften völlig abgeraucht wären, und man alsdann bie 
überbliebene zäbe Maſſe mit einem Löffelftiel einigermaaßen durcheinander⸗ 
zöge, umb einen ſolchen Brei, der faft für ein Caput mortuum gelten 
kann, völlig erftarren und erfalten ließe, fo würde ungefähr ein Athenor 
eutſtehen. Da jedoch der Fall von der Art iſt, daß wir nicht wiflen 
können, ob unfere Empfintung bei biefem Werk nicht vielleicht idioſyn⸗ 
kratiſch fey, fo wünſchten wir, daß einer unferer kritiſchen Collegen - durch 
umftändlichere Unterfuchnng unjere Meinung zu beftärfen ober au wiber« 
legen geneigt wäre, 

‚Am fürzeften und gerathenften halten wir jedoch, daß jeber, ber eine 
Meine Bibliothek deutſcher Art und Kunft ſich angefehafft Hat, auch dieſem 
Athenor einen Pla gönne: denn es ift doch and) fein geringer Genuß, 
wenn man fich nad Belieben beim Auffchlagen eines Buches einen folchen 
äſthetiſchen Tragelaphen vergegenwärtigen kann. Zu dieſem Behuf aber 
müßte der Verleger ben Preis, der durch die artig punctirten Kupfer 
unverhältnigmäßig erhöht ſeyn mag, ein, für allemal herabfegen. 


1. Berlin, bei Unger: Belenntniffe einer fhönen Seele, 
von ihr felbft gefchrieben. 1806. 384 ©. gr. 8. 

2. Ebenbafelbft: Melanie, Das Findelfind. 1804. 252 ©. 
kl. 8. 

3. Luͤbeck, bei Bohn: Wilhelm Dumont, ein einfacher Roman 


von Eleutherie Holberg. 1805. 340 S. kl. 8. (1 Rihlr. 
12 Gr.) 


Nicht um dieſe drei Schriften, deren jede woht eine eigene Betrady 
tung verdient, nur kurz bei Seite zu briugen, nehmen wir fie hier 
zuſammen, fonbern weil fie manches Lobenswürbige gemein haben, "und 
weil fi auch an ihnen einiged gemeinfam zu tabeln finden wird. Sie 
find ſämmtlich mehr 'verftändig als paſſionirt gefchrieben; ; keine beftigen 
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Leidenfchaften werben dargeſtellt; bie Berfafler wollen: weder Furcht noch 
Hoffnung, weder Mitleiven noch Schreden erregen, fonbern uns Perfonen 
und Begebenheiten vorftellen, welche uns interefiicen unb-anf eine anges 
nehme Weife unterhalten. Die beiven erften Werke haben viel Aehnlich⸗ 
feit in ber Fabel; alle find gut geſchrieben, und es herrſcht in allen, 
obgleich mehr ober weniger,’ eine freie Anficht des Lebens. - - 

1) Der Helbin diefes Romans gebührt in fofern ver Name einer 
fhönen Seele, als ihre Tugenden aus ihrer Natur entipringen, und 
ihre Bildung aus ihrem Charakter hervorgeht. Wir hätten aber Doch diefes 
Bert licher Bekenntniſſe einer Amazone überſchrieben, theils um 
nicht an eine frühere Schrift zu erinnern, theils weil dieſe Benennung 
daralteriftifher wäre: denn es zeigt fi uns wirklich bier eine Männin, 
ein Mädchen, wie es ein Mann gedacht bat. Und wie jene aus dem 
Haupte des Zeus entfprungene Athene eine firenge Erziungfrau war und 
blieb, fo zeigt ſich auch in biefer Hirngeburt eines verftändigen Mannes 
ein firenges, obgleich nicht ungefälliges Weſen, eine Jungfrau, eine Virgo 
im beften Sinne, bie wir fhägen und ehren, ohne eben von ihr augen 
zogen zu werben. 

Hat man dag einmal zugegeben, fo kann man von dent Bude nicht 
Gutes genug fagen. Das Ganze ift durchaus tüchtig, vernünftig und 
verftändig zufammenhangend; das Romaneske darin befteht in einer wenig 
erhöhten, gelänterten Wirklichkeit; die Schilverungen zeigen viel Einſicht 
in die Welt und ihr Weſen; bie Reflerionen find meiſtens tief, geiſtreich, 
ũberraſchend. 

Hatte der Berfaffer ſich ven Charakter, ven er ſchildern wollte, fer 
vorgezeichnet, fo hat er bie Umgebungen und Begebenheiten gehörig erfunven 
und Hug geftellt, daß theils durch Hebereinftimmung theils durch Conflict 
eine ſolche Natur fih nach und nach entwideln und bilden Tonnte. 

Die Heldin ift unbelannten Urſprungs, wird. einem Geiftlihen in 
der Sranzöffden Schweiz zur Pflege übergeben, der unverheirathet ift und mit 
feiner Schwefter lebt. Diefe Halb fremden nnd halb nahen Verhältniſſe, 
biefe Neigung ohne Innigkeit, womit die drei Perfonen  zufammenleben, 
{ft fo glücklich gedacht als audgeführt. -Die Erziehung fängt von Rein⸗ 
Iihleit und Orbnung an, worans Schambaftigfeit und Gefegtheit entftehen. 
Das Kleeblatt wird in eine deutſche große Reſidenz verfegt, und der Zög⸗ 
ling wächſt zum Frauenzimmer heran, Bon der Muſik wird fie abgefchredt, 
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gebeſſert; was wir jedoch zuletzt über ihn bei uns zuſammen bringen 
konnten, aber freilich für kein Urtheil ausgeben, wäre ungefähr folgendes. 

Wenn man Wielands poetiſche Schriften ſtückweiſe in eine Heren- 
pfanne neben einander fette, und ſodann über einen gelinden Feuer fo 
lange ſthmorte, bis Naturell, Geift, Anumuth, Heiterkeit mit allen übrigen 
lebendigen Eigenfchaften völlig abgeraucht wären, und man alsdann bie 
- Überbliebene zähe Maffe mit einem Löffelftiel einigermaaßen durcheinander⸗ 
zöge, und einen ſolchen Brei, ber faft für ein Caput mortuum gelten 
Tann, völlig erftarren und erfalten ließe, fo würbe ungefähr ein Athenor 
euffiehen. - Da jeboch ber Ball von ber Art ift, daß wir nicht willen 
können, ob unfere Empfindung bei dieſem Werk nicht vielleicht idioſyn⸗ 
kratiſch ſey, fo wänfchten wir, daß einer unferer kritiſchen Collegen-burch 
umftändlichere. Unterfuchnug unfere Meinung au beftärfen ober u wider⸗ 
legen geneigt wäre. 

‚Am kürzeſten und gerathenſten halten wir jedoch, daß jeder, ver eine 
Heine Bibliothek deutſcher Art und Kunft ſich angefchafft Kat, auch dieſem 
Athenor einen Pla gönne: denn es ift doch auch fein geringer Genuß, 
wenn man ſich nad) Belieben beim Aufſchlagen eines Buches einen ſolchen 
äfthetifchen Tragelaphen vergegenwärtigen kann. Zu biefem Behuf uber 
müßte der Verleger ven Preis, ber durch die artig punctirten Kupfer 
unverhältnigmäßig erhöht ſeyn mag, ein, für allemal herabfegen. 


1. Berlin, bei Unger: Belenntniffe einer Schönen Seele, 
von ihr felbft gefchrieben. 1806. 384 ©, gr. 8. 

2. Ebendafelbft: Melanie, das Finbelfind. 1804. 252 ©. 
fl. 8. 

3. Luͤbeck, bei Bohn: Wilhelm Dumont, ein einfacher Roman 
von Eleutherie Holberg. 1805. 340 S. ft. 8. (1 Rihlr. 
12 Gr.) 


Richt um dieſe drei Schriften, deren jebe woht eine eigene Betrach- 
tung verbient, nur kurz bei Seite zu bringen, nehmen wir fie bier 
zufammen, fonbern weil fie manches Lobenswürbige gemein haben, "und 
weil fi auch an ihnen einiges gemeinfam zu tadeln finden wird. - Sie 
find ſämmtlich mehr verſtändig als paſſionirt gefchrieben; Feine heftigen 
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Leidenſchaften werben ‚bargeftellt; vie Berfafler wollen weder Furcht neh 
Hoffnung, weder Mitleiden noch Schreden erregen, fonbern uns Perfonen 
und Begebenheiten vorftellen, welde uns intereflixen umb- auf eine anges 
nehme Weife unterhalten, Die beiden erften Werke haben viel Aehnlich- 
keit in der Fabel; alle find gut geſchrieben, und es herrſcht in allen, 
obgleich mehr oder weniger, eine freie Anficht des Lebens. | 

1) Der Heldin biefes Romans gebührt in fofern der Name einer 
Ihönen Seele, als ihre Tugenden aus ihrer Natur entfpringen, und 
ihre Bildung aus ihrem Charakter hervorgeht. Wir hätten aber doch dieſes 
Berl lieber Bekenntniſſe einer Amazone überfchrieben,  theild um 
uicht an eine frühere Schrift zu erinnern, theils weil dieſe Benennung 
charalteriſtiſcher wäre: denn es zeigt fih und wirklich hier eine Männin, 
ein Mädchen, wie es ein Maun gedacht hat. Und wie jene aus bem 
Haupte des Zeus entfprungene Athene eine ftrenge Erziungfrau war und 
blieb, fo zeigt ſich auch in dirſer Hirngeburt eines verſtändigen Mannes 
ein firenges, obgleich nicht ungefälliges Weſen, eine Jungfrau, eine Birgo 
im beften Sinne, bie wir ſchätzen und ehren, ohne eben von ihr ange⸗ 
zogen zu werden. 

Hat man das einmal zugegeben, ſo kann man von dent Buche nicht 
Gutes genug ſagen. Das Ganze ift durchaus tüchtig, vernünftig und 
verftändig zuſammenhangend; das Romanesle darin beftcht in einer wenig 
erhöhten, gelänterten Wirklichkeit; die Schilverungen zeigen viel Einficht 
in die Welt und ihr Wefen; vie Reflerionen find meiften® tief, gzeiſtreich, 
überrafchend. 

Hatte der Berfafler fi) ven Charakter, ven er fchilvern wollte, feſt 
vorgezeichnet, ſo hat er die Umgebungen und Begebenheiten gehörig erfunden 
und Uug geſtellt, daß theils durch Uebereinſtimmung theils durch Conflict 
eine ſolche Nqatur ſich nach und nach entwickeln und bilden konnte. 

Die Heldin ift unbelannten Urfprungs, wird. einem Geiſtlichen in 
der Sranzöffchen Schweiz zur Pflege übergeben, ber unverbeirathet ift und mit 
feiner Schwefter lebt. Diefe halb fremden und halb nahen Verhältniffe, 
diefe Neigung ohne Innigkeit, womit bie brei Perfonen zufammenleben, 
ift fo glücklich gedacht als ausgeführt. Die Erziehung fängt von Rein⸗ 
lichkeit nnd Orbnung an, worans Schambaftigleit und Gefegtheit entitehen. 
Das Kleeblatt wird in eine deutſche große Reſidenz verſetzt, und. ber Zög⸗ 
ling wählt zum Srauenzimmer heran, Bon der Mufil wird fie abgefchredt, 
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weil der Meifter einen kriechenden, ſchmeichleriſchen ‚Charakter Hat; vom 
Tanz, weil die Art, wie ber Meifter ihren Körper techniſch behanbelt, 
ihte Schambaftigfeit verlegt. Die Franzöſiſche Sprache tritt ein; Lafon⸗ 
taine, Corneille und Racine bemäcdhtigen fi ihrer; von Shaljpeare will 
fie nichts willen. Eine flille Milpthätigleit fieht man gern im ber Nach⸗ 
barfchaft des Neligionsunterrihts. Sie wirb eonfirmirt unb tritt in die 
Welt ein. 

Ihre Verhältnifie zu - Alten und gungen ſind ſehr gut geſchildert. 
Sie wird ihre eigenen Vorzüge gewahr, die man einer höhern Abkunft 
zuſchreibt. Sie wirb neugierig zu erfahren, woher fie entfprungen. Die 
Entdeckung gelingt ihr nicht; ja die Möglichkeit einer folgen wirb ihr 
abgefchnitten, und e8 gehört mit zu dem Charakter dieſer Geſchichte, daß 
ein fo romanhaftes Motiv. nicht weiter gebraudyt wird, und weber bie 
Helvin noch der Pefer über diefen Punkt aufgeklärt werben. 

Was unfere Neigung gegen bie Helbin, chne daß wir es merken, 
erregt, ift, daß, fle, ungeachtet ihrer Selbſtſtändigkeit, fi immer an 
Freundinnen: anfchließt und ſich ihnen gleichfam fuborbinirt. Sie findet 
fih mit Adelaiden zufammen, einem von den Mädchen ver neuern beutfchen 
Zeit, die an Talente und an ein Romantiſches im Leben Anſprüche 
machen. Ein fehnlih erwarteter, hochgelobter Bruder diefer Freundin 
fommt au, die ganze Heine Frauenſocietät bewirbt ſich um ihn; ihm ift 
feine Neigung einzuflößen, fein Eigenthümliches bleibt verfchloffen; doch 
erwedt er in beiden Freundinnen die Luft an Italiäniſcher Poeſie. Sie 
werben bingeriffen, und mit viel Glüd ift die Liebe durch das Element 
einer ſo liebevollen Dichtlunft eingeleitet. Doch lünsıen die Frauen ans 
dem verfchloffenen Jüngling nicht klug werben, bis fich enblich zeigt, daß 
ihm Friedrich II. als Idol vorſchwebt, und daß er feinen Wunſch bat, 
als unter einer fo großen Natur mit thätig zu ſeyn. 

Der fiebenjährige Krieg, und wie der große König in jener Epoche 
die Welt zu Neigung und Abneigung aufregt, fteht als ernſtes Bild 
innerhalb. des weiblichen Sreifes. Der junge Held und bie Annzone 
nähern ſich auf eine würdige Art, erklären fi mechjelfeitig, machen ein 
Bundniß auf die Zukunft, und ſcheiten. 

Nach kurzen Heußerungen aus der Verne, nad gebrängter Dorftellung 
der Kriegäbegebenheiten wird bie Schlacht bei Zorntorf geliefert, und 
ber Gelichte fällt. Die Gefühle der Amazone, die Entwidlung ihrer 
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Aeußernugen, vie Folgen. des Berluſtes find bedeutend und- befriedigend 
vorgetragen. 

Zu Anfang des zweiten Buches kehrt unfere Sehhim zue Geſellſchaft 
zurück. Sie findet fih ba in einigem Mißverhältuiß, weil ſie etwas 
Beſſeres befeffen. Adelaide, reich durch den Tod ihres Bruders, ift vielen 
Bewerbungen ausgeſetzt; ihre Gefinnungen beftinmen ihr Schidfal. Wie 
fie isrt, fehl greift und endet, ift flüchtig, aber ficher gezeichnet. 

Nun wird unfere Freundin an einen Meinen deutſchen Hof zu- einer 
jungen Prinzefiin berufen. Hier wird fchon merklicher, wie fie ihre In- 
dividualitãt durch alle Ausbildung hindurch zu erhalten ſucht. Sie ent- 
fernt fi von Tanz und Spiel, qualificirt ſich zur Unterhaltung,. und 
wirft auf die Prinzeſſin durch Gefinnungen und Kenntniſſe. Das Hofe 
weien ift überhaupt ſehr Täßlich behandelt, und vie Oberhofmeifterin mit 
wenigen Zügen lebhaft dargeſtellt. 

Der Pflegoater ftirbt, und die Prinzeflin wird verheiratet. Die 
Freundin folgt ihr an den nenen Hof. Hier fieht 68- fchon nicht fo heiter 
ans als an dem erften.. Vater und Mutter find beide bigott und aber- 
gläubiſch; doch mit umgelehrten Tendenzen. Der Erbprinz hat eine frühere 
Berbindung mit einem. liebenömärbigen Yrauenzimmer, bie er nicht aufs 
giebt. Die Charaktere und Stellungen berfelden gegen einander zeugen 
von vieler Welt- und Menſchenkenntniß des Verfaſſers. Der Urfprung 
bes Mißklangs, der zwifchen dem Erbprinzen und feiner Gemahlin ent- 
ßeht, ift wohl entwidelt. Eben fo glücklich ift das Motiv, baß die der⸗ 
trauten Freundinnen in einer Art von ftiller Uebereinkunft leben, über 
gewiffe Dinge nicht zu ſprechen, weburd fie aber, bei foriſchreitenden 
Berhältniffen, beide eingellemmt werben. 

Wir ſehen hier einen kleinen dentſchen Hof, gerade nicht krapenbaft, 
doch von einer unerfrenlicdhen Seite gefchildert. Der Hofcapellan und ber 
Kammerherr des Erbprinzen, Intrigue und Intriganten, das Verhältniß 
der jungen Eheleute, alles gut entwidelt und bedeutend aufgeftellt. 

Die Freimdinnen erklären fih, gewinnen Luft bei einem einfamen 
Sommeraufenthalt auf dem Lande. Sie führen eine Art Ityllenfeben. Die 
Spanifche Literatur gefellt ſich zur Iteliänifhen. Sie werben zur Betrachtung 
des Kunftfchänen Hingezogen. Sie fuchen es ſich anzueignen. Es entfteht in 
der Seele der Erbprinzeffin ein idealer Zuſtand, der ſich nicht mehr als billig 
gegen das Phautaſtiſche hinneigt. Der Winter ruft fle zur Stabt zurück. 
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Wohlmeinend, aber mit gewaltiamer und roher Hand, entfernt ber 
fürftfiche Vater die erfte Geliebte bes Erbprinzen, unb verlangt nun bie 
Annägerung der Prinzeffin. Die Amazone und ber Kammerherr follen 
bieß bemwirfen., Da aber jene eine höhere, dieſer eine niebere Anſicht hat, 
fo verftehen fie fi einander nit. Der Plan mißlingt, die Schulb fällt 
auf die Amazone zurüd. Alles Gemeine und Nieverträchtige fett fi in 
Bewegung, und fie entfernt fih. Die Darftellung dieſer ganzen legten 
Epoche ift beſonders gut gelungen. . 

Unſere Helbin bleibt auch in ver ferne mit ihrer Freundin in Ver⸗ 
bindung: Sie nimmt fi in ihrer Einfamkeit eines Kindes an, und 
deutet im Vorbeigehen auf einiged Erziehungstalent. - Die Erbprinzeffin 
nähert fi ihrem Gemahl Die Geburt eines jungen Prinzen erfreut 
den Sof. Der Herzog flirht, die Amazone kehrt zur jungen Herzogin 
zurück, fchlägt eine Stelle als Oberhofmeifterin ans, und entfernt fich 
wieder. Das Mißyerhältniß zwifchen dem jungen ‘Herzog und feiner 
Gemahlin wählt, und biefe weiß einen Reiſeplau durchzuſetzen. i 

Zu Unfang des briften Buches reifen bie Freunbinnen nach ber 
Schweiz. Wir erwarten eine Yortfegung bes behaglichen Idyllenlebens, 
und werben durch eine parabore Invective gegen bie Schweizer überrafcht. 
Nun gebt es nach Italien; und hier bat ver Verfaffer ven glüdlichen 
Gedanken, bedeutende wirflihe Menfchen in Verhältniß zu feinen erbich 
teten Perfonen zu bringen; welches um ſo eher geſchehen konnte, als er 
fi ſchon früher: dieſes Mittels .bevient hatte, und überhaupt nicht fo weit 
ans der Wirflichleit hinausgeſchritten war, daß er fich nicht mit wirflichen 
Perfonen, die etwas Romantifches in ihrem. Charakter und eebenoweiſe 
hatten, recht gut begegnen konnte. 

Alfieri tritt im feinem bekannten Charakter bedeutend herein, und 
man mag ihn recht gern anch in biefer Gefellfchaft noch einmal leben und 
wirken ſehen. Genuß und Betrachtung werbfeln ab. Nation, Kunft 
und bejonder® Raphael kommen an bie Reihe. Die Herzogin kränkelt 
und. ftirbt. 

Unfere einfame Freundin macht in Pifa eine neue weibliche Belannt⸗ 
ſchaft. Man reiſ't nah Wien, kommt in ein gefährliches Verhältniß zu 
Emigrirten, zieht fich glüdlih aus ber Schlinge, begiebt ſich auf einen 
Landſttz, und beſchließt feige Bildung durch beutfche Literatur. 

Einem Roman, der eigentlih vomantifch gejchrieben, und auf 
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Ueberraſchung 'bexechnet wäre, würke man einen ſchlechten Dienſt erzeigen, 
wenn: man. ſeine: Fahel außyöge, "wie wir es Bei biefem gethan. Wenn 
wir aber verfidern Tüngen, daß vieſer zwar einfache, doch kunſtreiche Ca⸗ 
nevas mit verftänbigen, glüdfichen, oft ungemeinen Details von dem Ver- 
fafier belebt worben, fo werben wir das Verlangen: berer, die dieſes 
Buch noch nicht kennen, gewiß aufregen, and ‚ker Beifiummeng ſolcher, 
bie es gelefen, nicht gen; ermangeln. 

De die Wirkung des Buches gar nicht vathologiſch, vieleicht auch 
nicht ganz äfthetiſch ſeyn lann, ſo iſt wir deſto meht ein Wort über bie 
verflänbige mad’ fittfiche Wirkung dieſer Arbeit am Platze. ' 

Wenn man die Erfahrungen feines eigenen Lebens darchgeht, ſo 
erinnert man ſich wohl folcher Frauenzinmer, deren Bild man jener 
Amazome umnterlegett knnte, aber nur weniger. Die Haupifrage, bie 
das Buch behandelt, if: Wie Tann ein Frauenzimmer ſeinen Charalter, 
feine Individnualität ‘gegen die Umſtände, gegen die Umgebung retten? 
Hier beantwortet ein Mann die Frage durch eine Mannin. Ganz anders 
wärbe eine geift- und gefühlvolle Frau fie durch ein Weib beantmorten laſſen. 

Über das gegenwärtige Buch iſt nun einmal da. Die Mädchen, bie 
Frauen werben «8 leſen. Was werden fie daraus nehmen? Gar man- 
dies werben fie daraus nehmen. Wozu fie es aber, nad) des Necen- 
fenten Rath, nutzen könnten mb vielleicht follten, wäre, ſich zu über- 
jengen, daß das Problem auf diefe Weiſe nicht zu löſen fl. Der Ber 
fafier, um feine Amazone ſelbſtſtändig zu erhalten, muß fie ohne Water 
und Mutter entipringen lafien. Er Tann fie zu allem vem, wojn das 
Weib von Ingend anf beftimmt ift, nur annähernd, nit aber darin zum 
Genuß, nicht zur Thätigfeit, zum Erlangen, zum Leiften hinbringen. 
Ste iſt werer Tochter noch Schweſter, noch Geliebte noch ‚Garn, noch 
Mutter, und jo kann man in ihr weder die Hausfrau, no die Schwie⸗ 
germutter, noch bie Großmütter vorausſehen. Da fie benn aber both’zu- 
letzt nicht allein fern kann, ſich irgendwo anſchließen und ihrer Natur 
nach zugleich dienen und herrfchen muß, fo läuft-ihre ganze Eriftenz auf. 
eine Sefellihaftspame ui Hofmeiſterin hinans, auf ein Daſeyn, bas 
ſich ein Frauenzimmer nicht belcht wänfchenswerth. vorſtellen möchte. 

Scheinen wir durch dieſe Vetrachtungen ein Bud, das wir bisher 
geprieſen; giehäfant zu vernichten, "fo "lenken wir vurch folgende / Erklã⸗ 
rung die Sache Wieder in's gleiche zu bringen. Jeder Dei, das Weib 

Goethe, ſammtl. Werte. XXVI. 
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fo gut als der Mann, will feine Individualität behaupten, und behaup- 
tet fie auch zufegt, mer jedes auf: feine Weile. Wie vie frauen ihre 
Imbividimlität behaupten ‚können, wiſſen fie felbft am beften, und wir 
brauchen fie es nicht ‘zu lehren. Es if aber immer ‚angenehm. unb nütz⸗ 
lich, und giebt zu ben ‚intereffanteften Vergleichumgen Anlaß, wenn nu 
einmal im Bilde gezeigt wird, wie eine Grau jenen Zweck zu erreichen 
fuchen würde, wenn fie männlich gefinnt.wäre. Wir empfehlen alſo biefes 
Buch den Frauen, nur um ber Ipee willen, um bes Ziels willen, welches 
zu erlangen. jeber angelegen if; aber Teineswegs, daß fie baraus bie 
Mittel lernen follen, um dazu zn gelangen. Vielmehr mag ſich jede nad 
biefem Bilde ſelbſt prüfen amd examiniren; fie mag mit ſich über bie 
Mittel ratbfchlagen, deren fie ſich in ähnlichen Fällen bebieuen wilde, 
und fie wird. fi meift mit ‚ber Amazone in Widerfpruch finden, - die 
eigentlich nicht. als ein Muſter, fondern als ein Zielbild am ‚Ende einer 
Laufbahn ſteht, die wir alle zu durchlaufen haben. .. ' 

2) Melanie hat in ver Fabel Achnlichkeit mit dem vorkergehenben. 
Hier ift ein Fiudellind; das Geheimniß ferner Geburt. wird aber zur 
Verwidlung gebraudt, und die Entvedung entwirrt den Kroten. Wir 
bärfen daher die Fabel nicht erzählen, weil auf unbelauntjchaft des Leſers 
mit derſelben vorzüglich gerechnet iſt. 

Charaktere und Begebenheiten find im guten Sinne romanhaft. gYene 
find immer in dem Zuſtande, in welchem ſich die wirklichen Menſchen 
ſelten befinden; dieſe ſind aus der Wirklichkeit auearahu und iaſauwen- 
gedräͤngt. 

Das Dargeſtellte iſt ſich nicht durchans gleich, Die Charaliere der 
obern Stände. ſind wie aus ber Ferne, mit einer Art von, Reſpect, doch 
ohne eigentlichen guten Willen, weid und nebuliſtiſch gezeichnet; dagegen 
die ber mittlern und untern Stände ſcharf und ohne Neigung umrifſen 
find,- oft..überlapen, in's Häßlichfte und Gemeinſte übergehend. Aus 
biefer Behandlung entfteht ein. Zwieſpalt in der Seele bes supfinbenben 
und theilnehmenden Leſers. 

Doch zeigt die Verfaſſerin im ganzen genugſame Beittenntuif, umb 
man kann nicht Iengnen, daß ihr die irbifchen Dinge mitunter hinlänglich 
gegenwärtig find. Manche Figuren und ihr Betragen kang man als 
wohlgerothen anfprechen, wie die alte. Gräfin und ihr Benehmen -gegen 
Melanie ein Beiſpiel giebt. „Unter den mehr poetiſchen Figuren findet 
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fih auch eine zweite Philive, die man nicht ungern flieht; nur fehlt es 
8 au dem Ingredienz von Geil, durch ben ns bie ee eigentlich kei 
uns einſchmeichelt. 

Das Ganze-ift im Romanfinne gefchidt genug dufhebant und gefügt, 
bie Erpsfition- prägnant mb vielverſprechend, ber Einſchritt gefällig; vas 
Intereſſe nimmt zu, die Erwartung wirb gefpannt und bie Yufföfimg 
überrafht. AR Buch iſt es wicht ausgedehnt; man kam es auf ein- 
mal auslefen; umb es wirb jeden, ber’ dieſe Art von Sqhriften licht, un⸗ 
ter halien und vergnügen. 

3) Dämont verdient den- Ramen eines Romans,‘ doch in einem 
andern Sime als das vorhergehende Werk; auch nennt ihn bie Verfaſſerin 
auf dem Titel eisen einfachen Roman. Die Figuren find mehr ideell 
als phantaſtiſch, bie Charaktere gludclich gezeichnet, mannichfaltig und 
einander gut entgegengeſetzt. Egoiſsmus in einer nicht unangenehmen 
Hülle; Liebe, Ergebung, Aufopferung im anmuthigen Geſtalten. Der 
Hauptſiguren. find drei. Die Umgebung iſt nicht überhäuft und gut in 
Abſtufnngen verteilt." Ban der Fabel: läßt fich fo viel fagen. . Ein Bof- 
und Weltmann, ſchon in gewiſſen Jahren, fühlt Neigung zu einem wohl⸗ 
erzogenen einfachen Mädchen. Bie nimmt feine Hand an, ohne recht zu 
wiften, was fie thut. Ihr Hauptbewegungsgrund ift, eines Bruders 
Glack zu befördern, für den allein fie bisher. gelebt. "Wnglürflicherweife 
macht in eben dem Augenblick ein’ junger - liebenswärbiger, aufopferungs- 
fähiger Diaun ihre Belanntſchaft. Das gute Herz des” neuen Weibchens 
finbet nichte Arges darin, ſich dieſem Umgang hinzugeben. Sie treibt 
es aber doch in aller Unſchuld ſo weit, daß der alte Herr verdrießlich 
wird, die Liebenden trennt und bis an feinen Tod durch allerlei Künſte 
anbeinanderhaãlt. Bruder und Liebhaber ‚verlieren fi indeſſen in ber 
weiten Welt, und bie Schöne macht fich auf, fle zu fuchen. 

Schade, daß dieſes gläfiche Motiv nicht hinlaͤnglich genußt worben!= 
Abelaide reift zu ruhig, fie zieht faft ae Erkundigungen ein, und laͤßt 
fich bie gehofften Freunde mehr vom Schickſal und Zufall entgegenbringen, 
als daß fie folche durch Bemähung und Chätigfeit erreichte und erränge, 

Darzuſtellen wäre: geweſen ein leivenfchaftliches. Bemühen, -ein Hin- 
nub BBiebereilen, ein Berfehlen. und Vergreifen, ein unbewuftes Nahen, 
ein zufälliges Entfernen; und was ſonſt noch alles ans der Situation 
herfließt. Das ift aber leider nicht geſchehen. Demungeachtet begleitet 
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man Adelaiden ımd_ihre_Neifegefellichaft, - fo. wie ihre neuern Bekannt⸗ 
ſchaften, recht gerne, ud Täßt ſich die Zeit nicht lang werben; Bis ber 
Bruder endlich mit dem Geliebten erfcheint.. 

- Diefer Roman. hat, manchen Vorzug. Die - Begebenkeiten, beſonders 

in der erſten Hälfte, entwickeln ſich aus den Eharakteren; durchauns herrſcht 
ein lighenswürdiger Stun, ber nur ‚nicht genug- mit ſich felbft einig if, 
und alfo auch ben Lefer mitunter in Berwirrung fehl. - 
.. Nachdem wir alfo manches Gute, das aun biefen Werken, qele ge⸗ 
meinſam theils im beſondern, zu rühmen iſt, angezeigt haben, fo müſſen 
wir · zum Schluß eines · Mißhriffs erwähnen, deſſen fi alle drei Verfaſſer 
ſchuldig machen, und der. alſo wehl mehr auf Rechnung der Zeit ge⸗ 
ſchrieben werben muß, als daß mau ihn den Individuen zur Laſt legte. 
‚Unb gewiß werben fie -fünftig, wenn fie nur einmal. erinnert find, dieſe 
Abwege gern vermeiden. 
: Seitdem wir in Deutſchland Runftromene fcreiben, das heikt. folche, 
ig welden bie Knuſt, theils nach ihren tiefern Marimen theils nach 
ihrer Einwirkung aufs Leben, ſymboliſch bargeftellt wird, fo haben‘ bie 
Romanſchreiber angefangen, Betrachtungen über Literatur und. mitunter 
auch wohl Kritiken durch ihre. Perfonen ausfprechen zu laſſen; und fie 
haben nicht wohl daran gethan. Deun ob wir gleich gern geſtehen, daß 
die Literatur fi m das Leben - eines Deutichen mehr verwebt als in 
098 Leben anderer Nationen, fo fellte doch ver-Romanfchreiber immer 
bevenfen, daß er, als eine Art von Poeten, keine- Meinungen zu über- 
fiefern, ‘ja, wenn. er feinen Vortheil vet kanıt, nicht: einmal darzu⸗ 
ftellen „hat. 

Dir tgbeln daher unſere Amazone gar ſehr, daß fie auf ihrer Reiſe 
uch der Schweiz ben: Arm gerüſtet aufhebt und gewaltig ausholt, um 
einem wackern Eidgenoſſen im Vorbeigehen eins zu verfegen. - - 

Wenn fie ſodann am Ende bie höchſte Stufe ihrer Bildung dadurch 
erreicht, daß fie ſich von, ihrer vaterlaͤndiſchen Euler durchdrungen fählt, 
fie gu’ fcäpen-wub zu genießen lerat, f& if dieſes eine. ſehr gäddfihe 
Werbung und, ‚nach ber Wirlage bes Ganzen, ein wurdiger Schluß. 
Daß aber ber Verfafler Goeihes natürliche Töchter -gleihfem an bie 
Stelle der ganzen Literatur ſetzt, können wir nicht billigen. . Denn ob 
win gläch-oingefchen, nuflften, daß geniffe: Werke, mehr ala audere den 
Punkt. andeugm, wehin eine Literatur” gelangt iſt, und wenigflens eine 
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Epodje derſelben fymbolifch vorſtellen, fo hätte--bodh ber Berfaffer zu 
feinem eigenen Bortheile fiherer gehandelt, wenn .er. ben geiftigen Sinn 
der Werte feiner. Zeit bargeftellt, und, wie bie beffern ſelbſt thun, auf 
einen unendlichen Foriſchritt hingedeutet hätte, als: daß er fich an ein 
beſonderes Gedicht hält, umb dadurch den Wiberſpruch aufreizt, da er’ 
am Schluſſe feines Werks jedermann - befriebigen und, wo es nöthig 
wäre, mit fich verfähnen follte, - 

So haben wir denn auch nicht ohne Kopfichäittäin Seinerten fönnen, 
daß vie anumtbiger umd liebevollen Netitren, bie in dem Roman unſerer 
Freundin Eleutherie ihr Spiel treiben; fih als Anti-Maturphilofophen an- 
Mintigen, nnd bei dieſer Selegenhäit‘ imwer außerordentlich verdrießlich 
werben. „Sollte man ſich mit fo einem Geſichtchen von Politib unter⸗ 
halten?“ - fagte der Herzog Regent zu einer feiner Geliebten, indem er 
fie vor den Spiegel führte; und fo möchte man auch zu Adelaiden biejes 
Nomanes fagen: Sollte man mit ‚fo viel Kiehenswärbigfeit, Gefühl und 
Lebentluft an Philofophie überhaupt, geſchweige an Naturphiloſophie, 
benfen? Das Beſte bleibt dabei, daß fie felbft fühlt, wie wenig dergleichen 
Heuferungen einer weiblihen Feder geziemen. 

Eine Neigung, welche fie gegen Wilhelm Meifter gefaßt, wollen 
wis berfelben weniger verargen, body wünſchten wir, bie Berfafferin hätte 
anftett des Buches zu erwähnen,” gebachten Ronianhelven ſelbſt, etwa 
mit feinem größer geivorbenen Felix, auftreten laffen, da ſich denn wohl 
Gelegenheit gefunden hälte ‚ im ewas Nebes, Ente ober Urtiges zu 
erzeigent. 

Mit der Berfofferin ber Melanie haben wir wegen ähnlicher Puhlte 
gleichfalls zu rechten. Sie if überhaupt ein wenig ärgeriher Natur, 
mub flört ihren wohlwollenden Leſer ohne Roth, wenn fie unverfehens 
irgend ein Gunschen von Leſerin anvebet, ſich einen abgeſchmackten Ein- 
wurf machen IäRf, unb ihn auf eine wicht freunbliche Weile beantwortet. 

. Aber das Schlimmfte bommt zum Schlimmen, wenn zuleßt bei Hofe 
über dentfche Literatur Heftige Debatten entfliehen Fürſtin Aurora tft 
von der Aftern Schule. - Uz, Hagedorn, Kleifl, Matthiffon und 
Hölty werden ausfchlieglich init Enthuſiagmus "genannt, wohl gar ges 
fungen; wobei denn freilich. ſcheint, daß bie gute Yürftin in einer gewifſen 
Epoche aufgehört Yat, ihre Handbibliethek zu completiren und ihre Muſi⸗ 
caften anzufrifchen. - Zunäcft nehmen Altlihe Damen unſern Wieland 
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it Schuß, und leſen Teſtimonia für ihn ab, und es wirb- eiiter Abrigens 
ganz habichen jungen Prinzeſſin, ‚weil: fle ihn nicht fleißig fiubirt, fehr 
übel mitgefpiet. Die Baroueſſe Hingegen, ferne Gönnerin, wird ummit« 
tefbar darauf zur Oberhofmeifterin .erflärt. Den Decan bes ventichen 
Barnafjes könnte es denn doch wohl-frenen, wenn er feinen großen Ein- 
flug auf Befegung der erſten Hofftellen vernähme, 

Sollten benn aber geiftreiche und talentvolle Grauen nicht auch geift- 
un talentvolle Freunde erwerben können, denen fie ihre Manufcripte 
vorlegten,.. damit alle Unweiblichleiten ausgelöfcht würden, und nichts in 
einem ſolchen Werke zurüdhliebe, was dem natürlichen Gefühl, dem liebe⸗ 
vollen: Weſen, den romantiſchen, herzerhebenden Anfichten, der anmuth⸗ 
vollen Darſtellung und allem dem Guten, was weibliche Schriften ſo 
reichlich beſten, ſich als. ein laͤſtiges Segergwigt —— bite! 





Almanach für Theater und Shenterferunbe auf das Gab 1807, 
von Auguft Wilhelm Iffland. 


Herr Friedrich Nicolai — denn dieſer umermüblice Geeis vet fg 
amb als Mitarbeiter dieſes Almanachs tätig — It ſich ©..48 alfe 
vernehmen: „Ich Habe den Hamlet von Bromann und Schröder fpielen 
fehen, won beiben meifterhaft, und mur in beu finftern Nüaucen verfchie- 
ven. Daurch folche lebendige Borftellungen ſchaut mau heller in die Ziefen 
von Hawlets Tharakter als durch alle Abhandlungen darüber von Goethe 
und Garye an bis zu Biegfer herunter, ſo viel Berbienft fie uns haben, 
welches ich ‚ihnen keineswegs abfprechen wi," © - 

Wollten wir Rem Beifpiel dieſes trefflichen Mannes - folgen, 40 
würbe unfere Recenfion ſehr kurz. und zwar folgendermaaßen ausfallen. 

- Könnten ‚wir die beiden liebenspoärdigen Künftlerinnen, Friederile 
Bethmaun und. Loniſe led, auf dem Berliner Theater nur in einigen 
Borftellungen- fehen, und uns auch an dem gegenwärtigen Spiel des trefi- 
land Ifflauͤd wenige Abende erfreuen, fo wollten wir Bie-zmälf. Kupfer 
und diefen ganzen. Almanach, dem wir übrigens fein Verdienſt nicht ab» 
fprechen, gern eutbehren, befonbers wern wir unſern Genuß mit. jungen, 
hoffnungsvollen Sxhaufpielern theilen Töunten: denn tiefe würden au fo 
unſchätzbaren lebendigen Darſtellnugen meit mehr Ieruen; fle wärben fi 
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das Rechte ber Kunft weit reiner -einbräden; fie wärben. zu dem Wahren 
ya Schönen weit lebhafter. entzuͤndet werben, als. es hier buch mehr 

oder weniger. Hinmerliche Rachtilpungen, Raſonnements, Aphorismen 
und Anelooten geichehen -Tamın.. 

Allein wir find billiger und verfichern vor ollen Dingen, daß dieſer 
Almanach, wie er iſt, in die Hande aller Schauſpieler und aller Theater⸗ 
freunde Dentſchlands, d. h. alſo doch wohl ber ‚größten Mehrzahl ge⸗ 
bildeter Perſonen, zu gelangen verdient; verdient, daß das Poblicum eine 
Unternehmung begünftige, bie von debr L Jahr Iebeutenber, erfreuliher 
and nltglicher werden Tann. 

Dabei ift e8 aber. wohl ver Sad gewäß, und wird dem Herans⸗ 
geber gewiß angenehm feyn, wenn man einige Erinnerungen hinzufügt, 
welche ven Zweck ver Berbefferung and Beredlung vieſer Arbeit herbei 
führen fin.  . 

Zuvsorderſt  alfo bleibe nnberholen daß wir die Portrite beider 
Frauenzimmer ſehr angenehm und, in ſofern wir fie beurtheilen Finnen, 
ſehr ähnlich finden; nicht fo glücklich find die ganzen Figuren der Thekla 
und Phadra, welche cher als faltentragende Gliederpuppen anzuſehen 
find. Die ſechs Kupfer, weiche Herrn Iffland dreimal als Franz Moor 
und dreimal als Geheimerath im Hausfreunde vorftellen, haben eben 
fo wenig unfern Beifall, nur aus einer andern Urſache; bie, wir bier 
Eirzlich: andenten, indem wir bie Erflärung. getachter Kupfer und ben 
dritten Auffatz S. 50, über Darftelling boshafter nnd, intriganter Cha⸗ 
raltere auf ver Bühne, zuſammennehmen. 

Daß ‚Herr Afland in feiner Jugend bie Rolle bes Franz Meor 
zuerft anf dem deutſchen Thenter gefpielt,. ja, man kann fagen, “gefchaffen, 
gereicht ihm zur Ehre, um fo mehr als der Verfafier ſelbſt in fpäterer 
Zeit von jenen Darftellungen - mit Enthnſiasmus fprach. Daß Herr Je 
land in der Felge, da mit dem Lauf der Fahre feine Geftalt ein wilrbiges 
Anſehen erlangte, diefe Rolle fortfpielte, und fie nach ſeiner Perfünlichteit 
mobificirte, auch das ift dankenswerth: benn jever wird ſich mit Be- 
wunderung an bie. Art erinnern, wie ſich der weiſe Künſtler bei biefer 
Gelegenheit aus der Sache zieht. Daß man ferner dieſe Imbivibualität 
in einem ihr nicht mehr ganz ängemeffenen Charakter in Kupfer ftedhe 
sub für Fnftige Zeiten. bewahre,. ift Löblich, und, fr einen Geſchihr 
ſchreiber des deutſchen Theaters höczft-intereffant. 
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Wenn man aber Abhandlungen über Abhandlungen fchreibt, um zu 
zeigen, baß Kranz Moor: fo geſpielt. werden müffe, fo kann man fich feines- 
wegs ben ‚Beifall -deö eigentlichen. Theaterfreundes verſprechen. Soll jene 
erfte Erplofion des Schillerfgen Genies noch ferner auf den beutfchen 
Theatern ihre vulcaniſchen Wirkungen leiften, fo laſſe man. dem Ganzen 
Gerechtigkeit wiverfahren, und mimtere die Schaufpieler nicht auf, einzelne 
Theile gegen den Sinn des Verfaflers zu behandeln: deun was einem 
Iffland erlaubt if, iſt nicht. jedem erlaubt; was ihm gelingt, gelingt 
uicht jedem. - - 

Deim eigentlich wird, jene rohe Großheit, bie 28 in dem Sailler- 
ſchen Stücke in Erſtaunen ſetzt, nur dadurch erträglich, daß die Charaltere 
im Gleichgewicht ſtehen. Nimmt man aber aus ber Gruppe jo vieler 
feagenhaft gezeichneten und grell gemalten Figuren die Dauptfigur, deren 
Bildung und Colorit alles andere gleichſam überſchreit, bedächtig berans, 
enikleidet fie von ihrer. phyſiſchen Häͤßlichkeit, vertufct ihre, moraliſche 
Abſcheulichleit: fo fällt ver Verbruß, der Haß auf bie Übrigen” Figuren, 
bie neben jener alb Halbgötter erſcheinen follen; das Kunſtwerk -ift im 
feinem tiefften. Leben. verlegt, die gräßliche Einftimmung verloren, und 
das, was uns Schauber erregen follte, erregt nur Ekel. 

Auch was die Figur felbft betrifft, was gewinnt man dabei? Ge⸗ 
reich's dem Teufel zum Vortheil, wenn mau ihm Hörner und Krallen 
abfeilt, ja zum Ueberbruß ihn etwa engliftrt? Dem Auge, das nach Che- 
vater fpäht, erfcheint er nunmehr als .ein armer Teufel: . So gewinnt 
man auch bei einer ſolchen Behanblung des Franz Moor nur das, def 
endlich ein würbiger Hundsefott fertig wirb, ben -ein chelicher Mann ohne 
Schanude ſpielen kann. 

Den Hausfreund Haben mir niit "aufführen Sehen; dech bfindt 
uns, der Charakter und bie Simationen, in denen er erfäeint, find. fir 
bie bilbenbe uf reine arege geeignet, 3 


Gotilieb oiners. Genie und —X er a 
1805. . 


- Indem wir und an den Serichen bes Wusderborns eines et» 
fdjiebenen, mannichfaltigen Charalters ohne ausgebildetes Talent erfreuten, 
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fo finden wir bier, in umgelehrtem Sinne, ein Talent auf einer hohen 
Stufe der Ausbildung; aber leider ohne Eharalter: Jede friſche Quelle, 
bie aus dem Gebirg hervorſprudelt, jeder urſprangliche Waſſerfall, der 
ärmere wie der. reichere, bat feinen beſondern Charater,; 3 jo and jene 
Lieber, bie ung mit einer unendlichen Mannichfaltigkeit ergeken.. Aber 
bier ficht man nur den Theil eines breiten Waſſers, das in's Meer’ geht, 
einen ſchmalen Arm halb .verfanbet, wie feine Geſellen, bie: ‚Argon ein 
beräuntes Delta biſlden. 

Warum follte man aber gegenwãrtiges Buchlein ‚geradezu von de 
Iämächften Seite, von ber poetiſchen her, hetrachten ? Beſeitigen wir doch 
den Dichtertitel, wenn er auch ſchon in Hillers Paffe ſteht, und halten 
uns an die Perſon. Denn wie man ſich ſonſt gegen ven Menſchen dank⸗ 
far erzeigt, daß er uns treffliche Poeſien Tiefert, fo muß man es Bier 
ver Poefie recht lebhaft verbanfen, daß fie uns mit einem wackern Men⸗ 
ſchen belannt macht. 

Behpren in einem engen, ja einem nicdern ereiſe, geichnet er fi 
ans durch technifche, Faͤhigkeit, ruhiges, venfiches Anfıhauen ber Gegen⸗ 
wart, durch manches Talent, das fich, auf Wort und Rede bezieht, durch 
pratifgen Gkun, ein tiefeß fliches Gefühl, durch ein & mlomb auf fü 
fest, einen edlen Stolz, eine- Leichtigkeit im Leben, genng, won mehr 
als Einer Seite als eine muſterhafte Natur, Die Anmäth, womit- er 
ſeine Perfönlichkeit, fein Talent, feine Fortſchritte gewahr wird, IR durch⸗ 
aus liebenswurdig und kindlich, und wir fordern das Gewiffen aller Be 
bildeten auf, ob fie ſich wohl in gleichem ober ähnlichem Falle je viel 
Mäfigfeit des Selbftgefühls und Betragens zutrauen dürften. 

Die Skizge feiner Gefichtebildung, ‚die dem Bändchen vorgeheftet it, 
auch vom einem Dilettanten und. Naturkinde radirt, Yann als höchſt inter» 
effaut betradytet werden. Sie erinnert und an bie filenenhaften,- Götter“ 
bilber enthaltenden Futterale, mit beuen Sokrates verglichen wird; und 
wir leugnen nicht, daß wir in dem ganzen Menſchen, wie ihn ſeine 
Lebensbeſchrelbung, feine Gedichte -barftellen, was Sokratiſches zu finden 
glanben. Der Gerad⸗ und Rechiſinn, ‚das verbe,. tlichtige Halten, auf 
einer verfländigen Gegenwart, die Unbeſtechlichkeit gegen jede Art van 
Umgebung, etwas Lehrhaftiges, ohne ſchulmeiſterlich zu ſetym, und was 
fich „jener ſelbſt aus dem Büchelchen entwickeln niag, dem diefe Aeußerung 
nicht ganz parador vorkommt, entſchnldigen wenigſtens diefe Anficht. 
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: Kommt Hillern aber dieß alles als Menſchen zu ſtatten, ſo verliert 
er dagegen gerade hierburch nur deſto mehr als Dichter. Wenn er vor 
einem großen Könige fi) andy ein Meiner König. dünkt, wenn er der 
liebenswärbigen Königin: Viertelftunven Iang getroft in vie ſchönen Angen 
fießt, ſo foll er veßhalb nicht gefcholten, ſondern glädlich: gepriefen wer- 
bet. Uber ein wahrer Dichter Hätte ſich ganz anders in der Nähe der 
Majeſtaͤt gefühlt, er. hätte ven unvergleichbaren Werth, die unerreichbare 
Würbe, die ungeheure Kraft geahnt, ‚die mit der ruhigen Perſonlichkeit 
eines Monarchen fi einem Privatmann gegenäberftellt. Ein einziger 
Blick ans folgen Augen Hätte ihm genügt; in ihm wäre fo viel anfge- 
regt worken, daß fein ganzes Leben ſich in eine wöärbige Gene vers 
loren hätte, - 

Betradten tr die gute Aufnahme, bie er Überall fand, in bek un⸗ 
tern Ständen, bie fi durch ihn geehrt fühlten, in ven mittlern, die ihn 
ehrten, in ben obern, bie ihn zu ſich beranfzogen, fo beiuumbert man, 
ſo erfreut. man fig an der Humanität im beften Sinne des Worte; bie 
ſich durchaus im nörblicen Deutſchland verbreitet hat. Eine gewiſſe 
Cultur, ‚die vom Herzen ausgeht, iſt daſelbſt einheimiſch, wie vielleicht 
nirgends; er ſelbſt iſt ein Kind, eine Ausgeburt dieſer Cultur, und es 
zengt für bie gute Natur jener Gegenden, daß man ihn, unbewußt, was 
man eigentlich ſagen wollte, einen Naturdichter nannie. Wir glauben 
wenigſtens hier einen Bewels zu finden, daß eine Bildung, die über das 
Ganze geht, auch dem einzelnen zu gute kommt, ohne daß man begreift, 
wie fle. ihn berühren kaun. Ein Barometer deutet im berfloffenfien 
Zimmer genau ven Zuſtand ber Gufern Luft om 

Wie diefer auf alle Bälle bedeutende Menfch in Köthen wu und 
warb, und was er in ‚einer Urt von Boefle geleifttt, wird ein jeber 
Deutſcher ans der Selbſtbiographie und aus ben bitzugefügten. Gebichten 
erfahren. Es ift eins ber Phänomene, vom benen mat wicht nur veben 
hören, ſondern bie mar felbft kennen follte, 

Erfauhr mm aber unfer Poet ehie verbiehte amd wilnſchenewerthe 
Aufnahme. in, ber- Hauptſtadt und im manchen andern Orten, wozu man 
ihm allerdings GAR zu wunſchen Urſache hat,-fo muß.man doch · bebauern, 
daß ihnn manche feiner Gönner dadtrrch den größter Schaden zugefügt, 
daß ſie; indem feine Productionen freilich unzulänglich befunden wurden, 
ihn gleichſam der künftigen Zeit widmeten, hofften und verſpracheü, daß 
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es nun jeht erſt recht angehen f ollte, und daß thr einmal geſtewpelter, 
und ſogar obrigleitlich anerfaunter Naturdichter ſich num gewiß auch als -ein 
vorzügficher und über allen Zweifel erhobener Dichter durchaus zeigen werbe. 

Keineswegs im Geifte des Wiberfpruche, fordern aus wahren An 
theil an vielem bedentenden Menſchen, erflären wir. uns hier’ für das 
Gegentheil, und fpredden ganz unbewunden aus, daß er nie etwas Vefleres 
machen werde, als er ſchon geliefert. bat. Wir fügen dieſes mit Wohl⸗ 
wollen gegen tn voraus. Demm wenn er zwei ober brei Jahre hindurch 
nur immer das, ‚was feinem Talent gemäß iſt, herverbringt und wieder 
bernorbringt, und bie falſchen Hoffiiimgen ſeiner Freunde nicht vealifirt, 
jo befhämt er fie und wird verlaflen, ja vernichtet, ohne um ein Haar 
ſchlimmer zu ſeyn als jegt. Dann, ehe inan Fidh’s verfieht, if er, öhıre 
feine Schuld, verſchollen und hat nicht einmal fi zu einer hürgerlichen 
Eriftenz herangebracht, innerhalb welcher er fi über einen verlorenen 
Ruhm tröften Eiınite, 

Bir find in Deutſchland fehr verftänbig md - Gaben. guten. Willen, 
beides für den Hausgebrauch; wenn aber einmal etwas Beſonderes zum 
Borſchein kommt, jo wiſſen wir gar nicht, was wir damit anfangen folfen, 
mb ber Verſtand wirb albern und -ber gute Wille ſchäplich. Es ließen 
fih höchſt traurige, ja tragiſche Beifpiele anführen, wie vorzügliche Metr- 
fer, aus einem nievern Zuſtande durch verwundernde, bethuliche und 
wohlwollende Gönner hervorgezogen, in das größte Unglink gerathen find, 
bloß darum weil man nur halb that, was zu thun wer. Wäre es doch 
beſſer, die. Schiffbrůchigen verſtuken zu laſſen, als ſit ans Ufer ſchleppen, 
um fie dort der Rilke; dem dunger und allen twoilichen Unbilden preis 
zu geben. 

Leider fehen wir Pr in der eigenficen ventſchen. wirtitchen Welt ver⸗ 
gebens nach einem Platzchen· um, wo wir dieſen beſondern Mann unter⸗ 
bringen konnten; aber unſere Einbilbungskraft ſpiegelt uns in der Höhe und 
Gerne zwei Zuflände vor, im welchen miſer Gunſtling ein gemäßes, feinem 
Weſen behagliches Leben führen würde, wenn fie für ihn erreichbat wären. 

Haben wir aber vielleicht einigen unſerer Leſer dadurch Unmuth er · 
regt, daß wir den Mann beinahe zu hoch ſchätzten, daß wir ihn bei 
Sokrates vergllchen, ja KBnnen wir unſer Wort deßwegen "nicht ganz 
zuräduchnen, aber wir wollen es milbern, indem wir ſagen, daß eine 
folhe Erfcheinung ‘der Rechtlichkeit, Sittkichleit, der Unbeſtechlichkeit, wenn 


140 


fie aus dem gemeinen Bolke hervortritt, am fiebften. mit etwas Hiden 
chen. und Fratzeuhaftent begleitet aufgenommen wird. 

Führte alfo der gute Genius unſern jungen Mann ſo, deß er eine 
Art · von TI werden könnte, fo wäre er geborgen. Sokrates⸗ Till Täßt 
fich vielleicht recht gut verdeutſcht Für Solrates⸗Mänomenos ſetzen. Iſt 
auch unfer Candidat für dieſen Poſten vielleicht ein wenig zu zahm, ſo 
finden fi bie erforderlichen Qualitäten nach und nach, wenn nur bie 
Anlage gruudlich iſt. Und wie er ſich bisher gezeigt, fehlt. ihm. keins der 
Erforberniffe zu einem ernſt⸗ luſtigen Rath. 

Seine Geburt, ſein Herankommen, fein Stand, feine Beihäftigung, 
fein Wehen, feine Reigungen ſtehen ihm durchaus entgegen, baß er irgend 
in. ein Staatsgefüge eingreifen oder fi zu einer Stelle im Adreßkalender 
qualificiren ſollte. Ihn dem Aderban widmen, ver Scholle zueigıten, 
wäre anerlaubt, ſelbſt wenn er aus Ireifum.zu einem folchen feften und 
fiher ſcheinenden Beſitz einige Neigung fühlte. Er iſt eine Art von Hu⸗ 
rone, ber eben deßwegen und nur: in ſofern gefällt. Dabei hat er rich⸗ 
tigen Sinn, Klarheit, Klugheit und nicht mehr Dulbung, als gerabe 
nöfhig iſt. Er ſieht die Verhältniſſe recht gut, und wenn.er auf feinen 
Reifen als ein Meteor glüdlich In alle Kreife eindringt, fü muß er freilich 
für ‚gute. Bewirthung und veichliche ‚Pränumeration dankbar ſeyn. Doch 
wenn feine Wirthe und Wirthinnen es ihm nicht ganz nach deni Stune 
machen, ſo {denkt er ihnen nichts, und hat gewiffe platte Behaudlungen 
ohue Bogheit in feiner Biographie recht lebhaft bargeftellt. 

Man venle ſich ihn als einen armen, beifalls⸗ und hülfsbedürftigen 
Teufel, der als Pilgrim dem Halberftädter Parhaffe entgegentritt, "um 
daſelbſt in einer Dichtergilde aufgenommen zu werden; man denle ſich 
ihn, wie Er von dem Dechanten und. Patriarchen ber deutſchen Neimkunſt 
mif einem Lobgedicht enipfangen wird, das Lobgedicht anhört· und ſogleich 
von friſchem Herzen aus dem Stegreife Vater ‚Sleimei is Geflht 
fagt, was Deutfclaub ſchen ſeit Breißig Jahren weiß, was aber fo, viel 
gefellige Berehrer und fo viel fuß- ımb bauchfãllige Clienten be& einfluß⸗ 
reichen Mannes einander nur fronm ins Ohr ſagten, daß Vater GOleim 
ſchr ſchlechte Verſe mache: fo muh mian- denn Dod; bekennen, hier jey 
Gottes Finger, und ber erwählte Prophet, ber-biefes offentliche Oeheinmiß 
dem alten verſtockken Sünder - anis Herz legen und dem ganzen: Bolfe 
buchftäblich verkünden follte, fey fein’ gemeines Werkgeig.. 
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Bern nun ein ſolcher guf fh heſtellter, xädfihtsiofer Menſch, in- 
bem er aus dem Staube hervortritt, von einer- glänzenden unb mannice 
faktigen Belt fich nicht geblenvet noch verwirrt. fühlt, viehmehr innmerfort 
alles nur nach feiner eigenen Norm empfindet und aufnimmt, ber. follte 
doch wohl geeignet ſeyn, eine Stelle zu befleiven, bie fonft.an Höfen 
wicht Leicht ausgehen konnte, und die in unferer Nachbarfchaft, ſolbſt 
ihrer äußern Form nach, 58 auf- bie legten Zelten nicht ganz unbe 
fest blieb. 

Wer erinnert fi nicht eines Gunbling, Taubmann, Morgerſtern, 
vollnitz, d'Argens, Keilius und mancher andern, welche, mit mehr oder 
weniger äußerer Wurde, in guten Standen dem Herrſcher md dem Hofe 
zum Plaſtron dienten, und ſich bagegen auch als wacere Klopffechter 
etwas beranbuchenen vurften.. 
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Serneres über dentſche Fiteratur. 


2 


 Biterarifher Sansculottismus. 
1795. 

Ir dem Berlinifen Arqiv der Zeit nnd ihres Geſchmackt, 
und zwar im Märfiüde dieſes Jahres, finbet fich em Auffag Aber 
Brofa und Beredtſamkeit der Deutfchen, ven die Herausgeber, 
wie fie ſelbſt bekennen, nicht ohne Bedenken einrüdten. Wir unfererfeits 
tabeln fie nicht, daß ſie dieſes unreife Product aufnahmen: denn wenn 
ein Archiv Zeugniſſe von der Art eines Zeitalters aufbehalten ſoll, ſo 
iR. es zugleich feine Pflicht, auch veffen Unarten zu verewigen. Zwar 
ift ber eutſcheidende Ton umb die Manier,-womit man fid das Anfehen 
eines umfaſſenden Geiftes zu geben denkt, in dem Kreife unferer Krittt 
nichts weniger als nen; aber auch die Rädfälle einzelner Menſchen i in ein 
roheres Zeitalter ſund zu bemerken, da man fie nicht hindern Tann; und 
fo mögen denn dieſe Zeilen in dem, was wir zu fagen haben, ob es 
gleich auch ſchon oft umd- vielleicht beffer gefagt if, ein Zeugniß auf- 
bewahren, daß neben jenen unbilligen und übertriebenen Forbernngen an 
unfere Schriftfteller auch noch Billige und banfbare- Oefinnungen gegen 
biefe verbältnigmäßig zu ihren Bemühungen wenig bolehnten Männer | im 
Stillen walten. 

Der Verfaſſer bebauert bie Armfeligfeit der: -Dentfhen an 
vortrefflih tlaffifch-profaifhen Werten, und hebt alsdann 
feinen Fuß hoch auf, um mit einem Riefenfchritte Aber beinahe ein Dutzend 
unferer beſten Yutoren himwegzufchreiten, die er nicht nennt unb mit 
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mäßigem Lob und mit firengem Tadel fo chareterifiit, dag man fie wohl 
ſchwerlich aus feinen Saricaturen herausfinden möchte. 

Bir find -überzeupt,. daß lein deutſcher Auter fich felbft für claſſiſch 
hält, und vaß bie Forberuugen eines jeben an ſich ſelbſt fixenger find 
als die verwerrenen Prätenfiunen eines Therſiten, ber. gegen "eine ehr⸗ 
würbige Geſellſchaft auffleht, vie keineswegs verlangt, daß man ihre. Be 
nähungen unbevingt bewundere, die aber erwarten fatm, daß man. fie 
zu ſchaͤtzer wiſſe. 

Ferne ſey es von uns, den ahelgevaghten und ubelgeſchriebenn Text, 
ben wir vor und haben, zu commmentiven. Nicht vhne Unwillen werben 
nunfere Lefer jene Blätter. am angezeigten Orte durchlaufen, "und bie um- 
gebilvete Anmaßung, womit man fih in.einen Kreis von Beilern zu 
drängen, ia Beſſere zu Verbrängen und fich an ihre Stelle: zu ſetzen denkt, 
tiefen eigentlichen Sansenlottiswmus zu beurtheilen und zu beftrafen wiffen. 
Nur weniges werbe biefer rohen Zudringlichkeit enfgegengeftellt: ir 

Ber mit den Worten, bereu er fih im Sprechen ober Schreiben 
bevient, beftinimte Begriffe zu verbinven für eine unerläßliche Pflicht Hält, 
wird die Ausbräde claſſiſcher Autor, .claffifhrs Wert höchft 
felten gebrauchen. Wann und wo entſteht ei. claffifcher Nationalautor? 
Wenn er it, ver Geſchichte ſeiner Nation große Begebenheiten und ihre 
Solgen in einer glüdlihen und bedentenden Cinheit vorfinvet; -wenit er 
in ben Sefinnungen feiner Landsleute Größe, in ihren Empftudungen 
Tiefe und in ihren Handlungen Städte und Conſeqenz nicht vermißt; 
wem er, felbft vom Rationalgeifte biehbrimgen,; durch ein einwohnendes 
Genie fih fähig fühlt, mit dem Bergangenen wie mit. dem Gegenwärtigen 
zu fyepafhificen; wenn er feine Motion auf einem hohen Gtabe der Cultur 
findet, fo. daß ihm feine eigene Bildung leicht wird; wenn er vide 
Materialien gefemmelt, volllommene oder unvollkommene Verſuche feiner 
Borgänger vor je fieht, umd fo -viel- äußere und innere Umſtände zu⸗ 
fammentreffen, daß er kein ſchweres Lehrgeld zu zähle braucht, daß er 
in den beften Jahren feines Lebens ein großes Werk zu ‚überfeßen, zu 
prbnen-und in Einem Sinne auszuführen fühlg fi. 

Dean Halte. dieſe Bedingungen, unter denen allein ein claſſiſcher 
Schriftſteller beſonders ein proſaiſcher, möglich wird, gegen bie Umſtaͤnde, 
unter denen bie beſten Deutſchen dieſes ZJahrhunderts ‚gearbeitef haben, 
fo wird, wer Har fieht und billig denkt, dasjenige, was ihnen. gelungen 
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iſt, mit Ehrfurcht bewundern, und das, was ihnen mißlang anſtandig 
bedanein. 

Eine bedeutende Särift B,. wie € eine Gebentenbe Rebe: nur Folge 
des Lebens; der Schriftſteller fo wenig ale ber handelnde Menſch bildet 
die Umfläude, unter benen er geboren wird mb muter benen eo wirkt. 
Ieder, auch ˖das gräßte Genie, leidet von feinen Jahrhundert in einigen 
Stüden, wie er. von andern Vortheil zieht, und einen vortrefflichen 
Nationalfchriftfteller Taın man nur von der Nation fordern. 
Acer auch ber beutfchen Nation: darf es nicht zum Vorwurfe gereichen, 

daß ihre geographifche Lage fie. eng zufammenhäft, indem -igtr politifche 
fie zerſtüdelt. Wir wollen die Ummälgungen nicht winſchen, bie in Deutſch⸗ 
land claffifthe Werke vorbereiten könnten. - 

Und fo iR ber ungeredtefte Zabel derjenige, ber ben Sefichtspuntt 
verrickt. an fehe unſere Lage, wie fie war und iſt, man betrachte die 
inbivibuellen Berhäftuiffe, in denen fich deutſche Schriftfieller bildeten, fo 
wird. man auch ben Stanspuntt, aus. dem fie zu beurtheilen find, leicht 
finden, Nirgends in Deutſchland ift ein . Mittelpunkt gejeltichaftlicher 
Lebensbildung, wo- fi Schrififteller zufammenfänben und nad Einer-Art, 
in Einem Sinne, jeber in feinem Fache fi ausbilden Könnten... Zerſtreut 
geboven ; höchſt verſchieden erzogen, meift nur ſich ſelbſt und den inbräden 

ganz verſchiedener Berbälpniffe überlaflen; von ber Vorliebe flr-Diefes 
ober jenes Beiſpiel einheimifcher ober fremder Literatur hingeriffen; zu 
allerlei Verfuchen, ja Pfufchereien .genöthigt,. um ohne Anleitung feine 
eigenen Kräfte -zu prüfen; erſt nach und nad durch Nachdenken von dem 
- überzeugt, was mar merhen foll, durch Pralktik unterrichtet, was man 
machen -lann; immer wieber irre gemacht durch ein großes Publieum ohne 
Geſchmack, das das Schlechte nach dem Guten mit chen demſelben Ber- 
grügen. verſchlingt; dann wieder exmmters durch -Belaunticheft mit: der 
gebildeten, aber durch alle Theile. bes großen Reichs zerfirenten Menge, 
geftärkt durch witarbeitenbe, mitſtrebende Zeitgenoſſen — fo findet ſich 
ber deniſche Schriftfieller endlich in dem mãnnlichen Alter, wo ihn Sorge 
für feinen Unterhalt, Sorge für eine Familie fih nach aufen umzuſehen 
zwingt, und wo er oft wit bem traurigſten ‚Gefühl durch Arbeiten, bie 
ex felbſt nicht achtet,. fich die Mittel verſchaffen muß, - : Daßjenige herdor⸗ 
bringen. zu bücher, womit. fein mögabilnete> Seiſt ſich ailein Zu befchäftigen 
ſtrebt. Welcher. beuiſche geſchadte Schriftfeller wirb fich nicht in dieſem 
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Bilde erfennen, und welcher wird nicht mit befcheibener Trauer geftchen, 
daß er oft genug nach Gelegenheit gefenfzt babe, früher die Eigenheiten 
feine8 originellen Genius einer allgemeinen Nationalcuftur, vie er leiver 
nicht vorfand, zu unterwerfen! Denn die Bildung ber höhern Claſſen 
durch fremde Sitten und auslämbifche Literatur, fo viel Bortheil fie uns 
auch gebracht bat, hinderte doch den Deutſchen Als Deutſchen, ſih Früher 
zu entwideln. 

Und nun betrachte man die Arbeiten dentſcher Poeten und Proſaiſten 
von entſchiedenen Namen!- Mit welcher Sorgfalt, mit welcher Religion 
folgten fie auf ihrer Bahn eimer aufgeflärten Ueberzeugung! So ift es 
zum Beiſpiel nicht zu viel gefagt, wenn wir behaupten, baf ein ver⸗ 
fländiger, fleißiger-Literator durch Vergleichung ber ſämmtlichen Ausgaben 
unſeres Wieland, eines Mannes, befien wir uns, treg tem Knurren 
alles Smelfungen, mit ſtolzer Freude rühmen dürfen, allein ans den 
ſtufenweiſen Eorrecturen dieſes unermüdet zum Beſſern arbeitenden Schrift« 
ſtellers bie ganze Lehre des Geſchmacks wiirde entwideln können. dJeber 
aufmerkſame Bibliothecar forge, daß eine ſolche Sammlung aufgefteltt 
werbe, bie jet noch möglich if, und. das felgenbe dohrhandert wird 
einen bantbaren Gebrauch davon zu mäcen wiſſen. 

Bielleiht wagen wir in der Folge, bie Gefchichte. der Anebildung 
unſerer vorzüglichften Schriftſteller, wie fie fih in ihren Werken zeigt, 
dem Bublicum vorzulegen. Wollten fie ſelbſt; ſo wenig wir an Con- 
fefiionen Anſprüche machen, uns nad ihrem Gefallen nur diejenigen 
Momente mittheilen, die zu ihrer. Bildung am meiften beigetragen haben, 
und Dasjenige, was ihr am ſtärkſten entgegengeftanven, befannt machen, 
fo würbe der Nutzen, den fie geftiftet, noch ausgebreiteter werben. 

Denn worauf ungefchidte Tabler am mwerigften merfen, das Glüd, 
das junge Männer von Talent jett genießen, indem fie fi früher aus- 
bilden, eher zu einem reinen, dem Gegenftande angemeffenen Styl ge- 
langen Tönnen, wem find fie es ſchuldig als ihren. Vorgängern, die in 
der letzten Hälfte viefes Jahrhunderts mit einem ıtabläffigen VBeftreben, 
unter mancherlei Ginberniffen, ſich -jeber- auf ferne eigene Weife aus« 
gebilvet haben? Dadurd) ift eine Art von unfichtbarer Schule entſtanden, 
und ber junge. Mann, ber jet hineintritt, kommt in’einem viel größern 
und lichtern Kreis als ber frühere Schriftfteller, der ihn erft ſelbſt beim 
Dämmerfchein durhirren mußte, um ihn nad nnd - nad, „gleiten nur 

Goethe, ſammtl. Werke. XXVL 
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zufällig, erweitern zu helfen. „Biel zu fpät fommt ver Halbkritiker, ber 
und mit feinem Lämpchen porleuchten will; der Tag- ift angebrochen, und 
wir werden die Läden nicht wieder zumachen: 

Ueble Laune läßt man in guter Geſellſchaft nicht aus, und der muß 
ſehr üble Laune haben, der in dem Augenblicke Deutſchland vortreffliche 
Schriftſteller abſpricht, da faſt jedermann gut ſchreibt. Man braucht 
nicht weit zu ſuchen, um einen artigen Roman, eine glückliche Erzählung, 
einen reinen Aufſatz über. biefen oder jenen Gegenftaub zu finden. Unfere 
fritifchen Blätter, Journale und .Compendien, melden Beweis geben fie 
nicht oft eines Übereinftimmenden guten Styls! Die Sachkenntniß erweitert 
fi) beim Deutfchen mehr und mehr, und bie Ueberſicht wird Harer. Eine 
würbige Philofophie macht ihn, trog allem Wiberftand ſchwaukender 
Meinungen, mit feinen Geiftesfräften immer belannter, - und erleichtert 
ihm die Anwendung derſelben. Die vielen. Beifpiele des. Stuls, die Bor- 
arbeiten und Bemühungen ſo mandjer Männer ſetzen ven Düngling früher 
in Stand, das, was er von außen. aufgenommen und in fi ausgebildet 
bat, dem Gegenftande gemäß mit Marheit und Anmuth darzuſtellen. So 
fieht ein beiterer, billiger Deutſcher die Schriftſteller ſeiner Nation auf 
einer ſchönen Stufe, und ift. überzeugt, daß ſich auch das Bublicum: nicht 
durch einen mißlaunifchen Krittler werbe irre machen laſſen. Man ent⸗ 
ferne ihn aus der Geſellſchaft, aus der man jeden ausfchließen follte, 
deſſen vernichtende Bemühungen nur die Handelnden mißmuthig, die 
Theilnehmenden läſſig und die Su chauer wet und gleichgültig 
machen könnten. 


Weber das Lehrgedicht. 
1825. 

Es si nicht zuläffig, daß man zu ben brei Dichtarten, der lyriſchen, 
epiſchen und dramaliſchen, noch die didaktiſche hinzufüge. Dieſes. begreift 
jedermann, welcher bemerkt, daß jene drei erſten der Form nach unter⸗ 
ſchieden find, und alſo bie letztere, die von dem Inhalt ihren Namen 
bat, nicht in derſelben Reihe ſtehen kann. 

- Ale Boefie fol befehtend ſeyn, aber unmerklich; fie joll den Menſchen 
aufmerffam machen, wobon ſich zu belehren werth wäre; er muß bie 
Lehre felbft daraus ziehen wie and dem Leben. 
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Die didaltiſche ober ſchulmeiſterliche Boefie ift und bleibt ein Mittel- 
geichöpf zroifchen Poefie und Rhetorik; deßhalb fie fi denn bald ber 
einen, bald der anbern nähert, auch mehr ‚ober weniger bichterifchen Werth 
haben lann; aber fie ift, fo wie bie beſchreibende, die ſcheltende Poeſie, 
immer eine Ab⸗ und Nebenart, die in einer wahren Aeſthetik zwifchen 
Dicht⸗ und Redeknnſt vorgetragen werben ſollte. Der eigene Werth der 
didaktiſchen Poefie d. h. eines lehrreichen, mit rhythmiſchem Wohllant 
und Schmuck der Einbildungskraft verzierten, lieblich oder energiſch vor⸗ 
getragenen Kunſtwerkes, wird deßhalbh keineswegs verkümmert. Bon ge 
reimten Chroniken an, von den Denkverfen der ältern Pädagogen bis zu 
dem Beten, was man bahin zählen mag, möge alles gelten , nur in 
feiner Stellung und gebührenven Würde. ‘ 

Dem näher und billig Betrachtenden daher fänt i ogleich- auf, daß 
die didaktische Poeſie um ihrer Popularität willen ſchätzbar ſey; ſelbſt der 
begabtefte Dichter follte es fi zur. Ehre rechnen, auch irgend ein Capitel 
des Wiffenswerthen alſo behandelt zu haben, Die Engländer haben jehr 
preiswürbige Arbeiten dieſer Art; fie fehmeicheln fi in Scherz und Ernſt 
erft ein bei ber Menge, und bringen ſodann in aufflärenden Noten das⸗ 
jenige zur Sprache, was man wiffen muß, um .das Gebicht verftehen 
zu Tonnen. Und nun hätfe der öäſthetiſch⸗ſittlich-hiſtoriſch unterrichtende 
Lehrer gar ein ſchönes Feld, im dieſem Kapitel Orbnung zu machen, 
indem ex feinen Schülern das Verdienſt det vorzüglichiten Gedichte dieſer 
Art nicht nach dem Nugen ihres Inhalts, ſondern nach dem höhern aber 
geringern Grabe ihres poetifchen Werthes zu ordnen und Har zu machen fuchte, 

Eigentlich follte man fie aus dem äfthetifchen Vortrage ganz heraus- 
laſſen, aber ‚denen zu Liebe, bie Poetik und Rhetorik gehört hätten, als 
ein befonteres Kollegium, vielleicht puhlice, vortragen. Auch hier würde 
das wahre Berftändniß, wie überall, ver Ausübung zu großem Bortheil 
gereihen; denn gar mancher -würbe begreifen, wie ſchwer es ſey, ein 
Bert aus Wiffen und Einbildungskraft zufammenzumeben, zwei. einander. 
entgegengejetste Elemente in Einem febenbigen Körper zu verbinden. - 

Wodurch aber bie Vermittlung geſchehen könne, wäre- feine Pflicht 
den Zuhörern zu offenbaren, die dadurch vor Mißgriffen geſichert, jeder 
in feiner Art, ein gleiches zu bewerkftelligen fuchen könnten. 

Unter ven vielfachen Weifen und Arten, eine ſolche Vermittlung zu 
bewirken, ift der gute Humor die fiherfie, und würbe, wenn ber reine 
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Humor nidt- fe felten wäre, auch für die bequemſte gehalten werden 
fönnen. 

Kein Teltfameres "Unternehmen läßt ich wobl venlen "als ‚bie Geo⸗ 
guoſie zu einem didaktiſchen Gedicht, und zwar einem ganz imaginativen, 
anszubilden, und Boch iſt es von einem Mitglieve der geologiſchen Gejell- 
ſchaft zu- London geſchehen, welche auf dieſe Weife ein für jeden Reifenven 
unerläßliches Stubium zu fördern und unter bie ie Menge zu bringen trachtet. 


— — — — — 


Ueber epiſche und dramatiſche Dichtung. 
1797. 


Der: Epifer und „Dramatifer ſind beive ben allgemeinen poetifchen 
Gefegen unterworfen, beſonders dem Gefege der Einheit und dem Geſetze 
der Entfaltung; ferner behandeln fie beide ähnliche Gegenftände, und 
können beide alle Arten von Motiven brauchen; ihr- großer weſentlicher 
Unterſchied beruht aber darin, daß ber .Epifer die Begebenheit als voll- 
lommen vergangen vorträgt, uünd der Dramatifer fie als vollfom- 
men gegenwärtig darſtellt. Wollte man“ das Detail ver Gefete, 
wonach beide zu handeln haben, ans der Natur des Menſchen Kerleiten, 
- fo mäßte man fi, einen Rhapſoden ımb einen Mimen, beide als Dichter, 
jenen mit feinem ruhig horchenden, dieſen mit feinem ungeduldig ſchauenden 
und hörenden Kreife umgeben immer vergegenwärtigen, unb es wlrbe 
nicht ſchwer fallen zu entwideln, was einer- jenen von biefen beiben 
Dichtarten am meiften frommt, welche Gegenftände jede vorzüglich wählen, 
welcher Motive fie fih vorzüglich bebienen wird; ich fage vorzüglich: 
denn wie ich ſchon zu Anfang bemerkte, ganz augſchüeßlich kann ſich keine 
etwas anmaßen. 

Die Gepenftände ber Eyes und ber Tragddie ·ſollten rein ner, 
bedeutend und patbetiich feyn; die Perſonen ftehen am beſten auf- einem 
gewiffen Grabe ver Eultur, wo die Selbftthätigfeit noch auf fich allein 
angewiejen ift, wo man nicht moralifch,. politiſch, mechaniſch, ſondern 
perfönlich wirft. Die Sagen aus der heroifchen Zeit der Griechen waren 
in diefem Sinne den Dichtern beſonders günftig. 
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Das epifhe Gedicht ſtellt vorzüglich perſönlich beſchränkte Thätigfeit, 
vie Tragödie perfönlich beichränftes Leinen wor, das. epifche Gedicht ben 
außer fih wirkenden Menden, Schlachten, Reifen, jeve Art von 
Unternehmung, bie eine gewiſſe finnliche Breite forbert, bie Tragödie den 
nah inmen geführten Menſchen, und bie dandimgen der achten 
Tragdbie bebürfen daher nur weniges Raums. 

Der Motive kenne ich fünferlei Arten: _ 

1) Borwärtsfchreitende, -welde bie Handlung fen, beren 
bebient fich vorzüglich das Drama. 

2) Rüuckwärtsſchreitende, welche die Handlung von threin Ziele 
entfernen; deren bebient ſich das epiſche Gedicht faſt ausſchließlich. 

3) Retardirende, welche den Gang aufhalten oder den Weg 
verlängern; dieſer bedienen ſich beide Dichtarten mit dem größten Vortheile. 

4) Zurückgreifende, durch die dasjenige, was vor ber Epoche des 
Gedichts gefchehen ift, hereingehoben wird. 

5) Vorgreifende, bie basjenige, was nach der Gyoche des Gedichts 
geſchehen wird, anticipiren; beide Arten braucht ber. epifche, fo wie der 
dramatiſche Dichter, um. fein Gedicht vollſtändig · zu machen. 

Die Welten, welche zum Anſchauen gebracht werden ſollen, ſind 
beiden gemein: 

1) Die phyſiſche, und zwar erſtlich die nähe, wozu bie 
bargefteliten Perfonen gehören und bie fie umgiebt. In biefer ſteht ber 
Dramatiler meift auf Einem Punkte feit; der Epiler- bewegt fich freier in 
einem größern Local. Zweitens bie entferntere Welt, wozu ich bie 
ganze Natur redme. Diefe bringt der epifche Dichter, der fidh überhaupt 
an die Imagination wenbet, durch Gleichniſſe näher, beren ſich der 
Dramatiker ſparſamer bebient. | 

2) Die fittliche ift beiden ganz gemein, und wird am gluͤcllichſten 
in ihrer phyſiologiſchen und pathologiſchen Einfalt dargeſtellt. 

3) Die Welt der Phantaſien, Ahnungen, Erſcheinungen, 
Zufälle und Schickſale. Dieſe ſteht beiden offen, nur verſteht ſich, 
daß fie an die finnliche herangebracht werde; wobei denn für die Modernen 
eine, beſondere Schwierigkeit eutſteht, weil wir für bie Munvergefchöpfe, 
Götter, Wahrfager und Orakel ver Alten, fo ſehr es zu wünſchen wäre, 
nicht leicht Erſatz finden. 

Die Behandlung im ganzen beireffend, wird der Rhapſode, der das 
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vollkommen Bergangene vorträgt, als ein.weifer Dann 'erfcheinen, ber 
in ruhiger Beſonnenheit das Gefchehene- überfieht; fein Vortrag wird 
dahin zweden, die Zuhörer zu beruhigen, damit fie ihm gern umd fange 
zuhören; er wird Das Intereſſe egal vertheilen, weil er nicht im Stande 
iſt, einen allzu lebhaften Eindrud gefchwinb zu balanciren; er wird nad 
Belteben rückwärts und vorwärts greifen und wandein; man wird ihm 
überall folgen; denn er hat es nur wit ber Einbilsungstraft zu thun, 
die fih ihre Bilder ſelbſt hervorbringt, ‚und der es auf einen’ gewiſſen 
Grad gleihgältig iſt, was für welche fie aufruft. Der Rhapſode ſollte 
als ein höheres Weſen in feinem Gedicht nicht. felbft erſcheinen: er läſe 
Hinter einem Borbang am allerbeiten, fo daß man von aller Perſonlich⸗ 
keit abſtrahirte und nur die Stimme der Muſen im allgemeinen zu 
hören glaubte. 

Der Mime dagegen iſt gerade in dem entgegengefegten all: er ftellt 
fih als ein beftimmtes Individuum bar; er will, daß man an ihm und 
feiner nächſten Uingebüng ausſchließlich Theil nehme, daß man bie Peiden 
feiner. Seele und feines Körpers mitfühle, feine Verlegenheiten theile und 
ſich ſelbſt über ihn vergeſſe. Zwar wird auch er ſtufenweiſe zu Werke 
gehen, aber er kann viel lebhaftere Wirkungen wagen, weil bei ſinnlicher 
Gegenwart auch ſogar der ſtärkere Eindruck durch einen ſchwächern vertilgt 
werden kann. Der zuſchauende Hörer muß von Rechts wegen in einer, 
ſteten ſinnlichen Anftrengung . bleiben; ex barf ſich nicht zum Nachdenken 
erheben, er muß leidenſchaftlich folgen“ feine Phantafie iſt ganz zum 
Schweigen gebracht; man barf Feine. Anſprüche au fie machen, und felbft 
was erzählt wird, muß gleichjam darſtellend vor die Augen gebracht 
werden. 


Wirtaugen in Deutſchland in der zweiten Baifte des 
vorigen Jahrhunderts. ' 


Poeſie. Friſche Luft am unbebeuttenben Dafeyn und Ausorad 
derfelben. \ 

Luft an etwas Höherm brüdt. I) tur Bepaublung auslänbifcher 
Gegenftände aus, 
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Einwirkung dieſer Dichtangeart, dem Mittelſtand gemäß, anf den 
fie auch eigentlih wirft. 

Die Großen und Bornehmen baben- nur Begriff von Sranzöficher 
Dichtung, die Gemeinen feine Ahnung, daß es "etwas der Art‘ gebe. 
Ihre ganze Poefie beſchränkt fih auf vie alten Kirhenlicber, beren 
Wörtliches ihnen heilig ft. 

Breite Mittelclafle. 

Cultur der Mittelclaffe. 

Die fänmtliche Geiftlichfeit, - alle Sachwalter anb Beamten, die 
eigentlichen thätigen Räthe der Collegien, vie Yerzte, Brofefloren und 
Schullehrer, alle-find aus biefer Claſſe; dieß giebt ihr ein ungehenres 
Uebergewicht. 

Doch weil jeder einzelne nur ein mittelmäßiges Leben führt, fo mag 
er auch nur gern mittlere Gefühle angeregt, mittlere Zuſtände bargeftellt 
wiffen. . u “ - 

Rabener erhebt. fih mit einer gewiſſen Klarheit über biefe Zu⸗ 
fände und ftellt fie mit heiterer Ironie bar; daher die große Wirkung, 
bie er zu feiner Zeit hervorbrachte, weil jeder, der ihn las, ſich klüger 
bänkte als fonft, und weil die Beften Menſchen felbft ein bißchen Miß- 
reven unb Serunterfegen ihrer Brüber immer gern leiven mögen. 

Rabener felhft war über biefe feine Wirkung nit dunkel; denn er 
wußte wohl, daß jevermann gern bie fogenannten Narren lächerlich 
gemacht ſieht, ohne daran zu denken, daß eben eine ſolche Menſchenader 
auch durch ihn durchgeht. Daher jener Spaß gewiß jeden Leſer traf, 
als Rabener, nachdem. er manchen Narten geſchildert und recenſitt, eine 
leere Seite läßt und ven Lefer erfücht, mit irgend einem Narren, ben 
er vielleicht übergangen habe, ben Platz auszufüllen, auf der Rüdfeite 
aber binzufügt, er wolle wetten, daß nicht Leicht jemand eingefallen ſey, 
ſich ſelbſi Hineinzufegen. | 

Wenn man in diefem Sinne Rabeners Satyre lieſt, fo wird man 
ihn bewundern, wie er ohne iveelle.Erhekung über das gemeine Reben ber 
Stoffe, wozu er gehörte, erhoben geweſen; ja man wirb ihn nod mehr 
Ihäßen lernen, wenn man fieht, daß er dieſe nedenbe. Heiterkeit, dieſe 
gutmüthige Verhöhnung ber: irdiſchen Dinge auch bis in bie größten 
Unfälle auf eine ganz. gleiche Weife durchführen können. Hiervon zeugen 
feine Briefe, bie er nad dem Bombarbement von -Dresben ſchrieb, in 
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welchem er ſein Haus. wit beinah allen, was brin enthalten war, feine 
Manuferipte und manches fonfl Piebe und Angenehme verfor. Immer 
tractirt er dieß auch als etwas Gemeine und erfrent füh, wie in den 
gläcdtichften Tagen; an. Albernbeiten, - Beſchränktheiten Widerſprüchen und 
Ungereimtheiten, vie bei ˖ ſolchen Fällen niemals fehlen können. 

Er iſt nie aus dem Kreiſe, zu dem er ſelbſt gehörte, gegangen; er 
hat immer nur die Eigenheiten und Thorheiten ſeines Gleichen dargeſtellt, 
und die heben. Stände ganz unberührt gelaffen. 


Dentſche Sprache. 
u 1817. | 


Einige jüngere Kımftgenoffen, welche den erſten Auffatz des zweiten 
Heftes von Kunft und Alterthum („Neubeutithe religiös - patriotifche 
Kunſt“) gelefen, und daſelbſt die alterthümelnde,: chriſtelnde Kunſt nicht 
zum beſten behandelt fanden, erwehrten ſich nicht der Frage, ob denn die 
Weimariſchen Kunſtfreunde im Jahre 1797, als der Kloſterbruder her⸗ 
ausgegeben ward, ſchon derſelben Meinung geweſen, ob ſie ſchon damals 
die neue Richtung der deutſchen Kunſt mißbilligt; worauf denn nothwen⸗ 
dig eine bejnhende Antwort erfolgen mußte. 

Redliche junge Gemüther nahmen dieſes Bekenntniß keineswegs gleich⸗ 
gültig auf, ſondern wollten es für eine Gewiſſensſache halten, ja tabel- 
haft finden, daß man nicht gleich die ſtrebenden Künſtler, beſonders bie, 
mit- welden man enger verbunben, gewarnt, um fo fchäblich einfchleichen- 
dem Uebel vorzubengen. Hierauf nun konnte man verſchiedenes erwiedern. 
Es ſey nämlich in allen ſolchen Fällen ein eben ſo gefährlich als unnützes 
Unternehmen, verneinend, abrathend, widerſtrebend zu Werke zu geben: 
denn wenn junge gemüthvolle Talente einer allgemeinen Zeitrichtung folgen, 
und auf dieſem Wege, ihrer Natur gemäß, nicht ohne Glück zu wirken 
angefangen, : jo ſey es ſchwer, ja faft unmöglich, fie zu Überzengen, daß 
hieraus für fie und andere in Zuhmft Gefahr und Schaben entftchen 
werben. Dean habe daher diefer Epoche ſtillſchweigend zugeſehen, wie ſich 
denn auch der Gaug derſelben ur nach und. nad entiwidelt; unthätig 
feg man aber nicht geblieben, fonbern "habe praftifch feine Gefinnung 
anzubeuten geficht. Hiervon bleibe ein unverwerfliches Zeugniß vie 
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fiebenjährige Folge Weimariſcher Kunſtausſtellungen, bei welchen man durch» 
ans nur ſolche Gegenftäube als Aufgabe gewählt, wie fle uns- bie Grie⸗ 
chiſche Dichtkunſt überliefert, oder worauf ſie hindeutet; wodurch denn 
vielleicht auf einige Lahre ber neue kräukelnde Kunſttrieb verſpätet worden, 
ob man gleich zuletzt befürchten mäffen, bon dem Strome. ſelbſt hinab 
gezogen zu werben. . 

. Da man fi nun von biefen Henflänben unterhielt; katı bie nenefte 
Zeit zur Sprache; man fragte, ob nicht gleichfalls in derſelben einiges 
mißfällig ſeyn Könnte, ohne daß man ſich deßhalb öffentlich zu erklären 
Luft und Befugniß habe. Eine hierüber fortgeſetzte Unterhaltung be⸗ 
wirkte eine Gewiffensaufregung, und bamit man nicht etwa in zwanzig 
Jahren uns noch Über den Lethe hinüber Vorwürfe nachſchicke, fo ent- 
fchloffen wir uns, über deutſche Sprache und über den Fug und Unfug, 
welchen fie fich jetzt muß gefallen lafien, ein Wort mitzufprechen. läd. 
Iiherweife fiel und ein Auffag in die Hände, ben wir unſern ſaͤmmi⸗ 
lichen Lefern belannt wünfdgen, damit durch fremden Mund autgelproden. 
werde, wie wir ungefähr ſelbſt denken. 

Bon der Ausbildung der deutſchen Sprade, im Bezie⸗ 
bung auf neue, dafür angeſtellte Bemühungen wird im britten 
Sthd des 8. Bantes der Nemefis gefunden. Wir find dem Verfafler 
vielen Dank fehuldig, daß er uns ber Pflicht entlebigt, Über diefe Ange⸗ 
legenheit unfere ‚Gedanken zu eröffnen. Er warnt, wie wir auch würben 
gethan haben, vor dem unerſetzlichen Schaden, ver einer Nation zuge 
fügt werben kann, wenn man ihr, felbft mit reblicher Ueberzeugung und 
aus beſter Abfigt, eine falfche Richtung giebt, wie es jegt hei uns mit 
der Sprache gefhehen will. Da wir nun.alles, was und wie er es gejagt, 
unterfchreiben, fo enthalten wir-uns alles Weitern und fagen ıtur fo viel 
von ihm felbft, daß er nicht etwa ein Unbentfcher, ein Gntfrembeter ſey, 
fondern ädt und brav, mie man einen jungen Denn wänfchen - Tann. 
Dieß mag eine kurze Nachricht von ihm barthun und, beweifen.. 

Carl Ruckſtuhl, im Canton Luzern von angeſehenen Eltern 
geboren, erbielt ben erften Unterricht in feinem Baterlande. Zum Zung⸗ 
linge berangewachien, bezog er bie Univerfität Heibelberg und widmete 
fich dafelbſt, überzeugt, daß bie Duelle wahrer Bildung nur allein bei ben 
Alten zu fuchen fen, vornehmlich philologiſchen Studien. Da er feinem 
Baterlande im Erziehungsfache nüglic zu werben wünſchte, vertrat er; 
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um ſich praktiſch vorzubereiten, auf einige Zeit bie Stelle eines. tehrere 
ter alten Sprachen an ber Eantonſchule zu Aarau. 

Als aber im Frühjahr 1815 die Ruhe ünferes Welttheils wieder 
gefährbet ſchien, folgte derſelbe dem eblen Triebe, perfünlih am Kampf 
fiir Die gute Sache Theil zu nehmen, und begab ſich als Freiwilliger unter 
das Preußifche Heer, mit dem er auch fiegreih Zu Paris einzog. Unter 
den Waffen hat er jevoch ver Wiflenfchaft nicht vergeffen, ſondern ſowohl 
zu Paris als auf der Wiederkehr. nach Deutihland Überall mit Gelehrten 
Umgang gepflogen. Gegenwärtig Iebt er in Berlin, bemüht, feine wiffen- 
ſchaftliche Ausbildung noch höher zu ſteigern; dafelbſt hat er benn auch 
den von uns empfohlenen Yuflak geſchrieben. 

Wir wünſchen, daß er fortfahren möge, feine Ueberzeugungen dem 
Bublicum mitzutheilen. Er wird viel Gutes, ftiften, beſonders da er 
nicht eigentlich als Gegner der .norzüglihen Männer auftritt, bie in biefem 
Fache wirken, fondern, wie er es felbit ausfpricht, neben ihnen bergeht, 
und über ihr Thun :und Laſſen fich trene Bemerkungen erlaubt. Da biefe 
Schrift von vielen Deutichen gelefen und beberzigt werben ſollte, jo wün⸗ 
hen wie bald -einen. einzelnen’ Abdruck verfelben, von bem wir un® bie 
befte Wirkung verfpreden. . 


Einer freien Weltanſicht, die der Deutfche ſich zu verfümmern anf 
dent Weg’ ift, wärbe ferner fehr zu Statten. fommen, wenn ein junger 
geiftreichet Gelehrter das währhaft poetifihe Berbienft zu wäürbigen unter⸗ 
nähme, welches deutſche Dichter in ber Lateiniſchen Sprache feit drei Jahr⸗ 
hunderten-an ‚ven Tag gegeben. Es würde daraus hervorgehen, baß der 
Deutfche.fich treu bleibt, und wenn er auch mit fremben Zungen ſpricht. 
Wir dürfen nur des Sohannes Secundus und Baldes gedenken. Bielleicht 
übernähme ber’ Ueberſetzer des erften, Herr Paſſow, biefe verbienftliche 
Arbeit. Zugleich würde er beachten, wie auch andere Jebildete Nationen, 
zu der Zeit als Lateiniſch die Weltſprache war, in ihr gebichtet und fich 
auf eine Weife unter einander verflänbigt, die uns jeßt verloren geht. 


Leider bedenkt man nicht, daß man in feiner Mutterſprache · oft eben 
ſo dichtet, als wenn es eine fremde wäre. Dieſes iſt aber alſo zu 


155 


verſtehen. Wenn eine gewiſſe Epoche hindurch in einer Sprache viel. gefchrie- 
ben und in berfelben von vorzüglichen Tafenten ber lebendig vorhandene 
Kreis menfchlicher "Gefühle und Schickſale durchgearbeltet worden, fo ift 
ver Zeitgehalt erſchöpft und die Sprache zugleich, fo-baß nım jedes mähige 
Talent ſich ber vorliegenden Auebrüde als gegebener Borafen mit Bequem, 
lichkeit bedienen kann. 


— — — Ú, — 


Durch die Siterargefgihte, fo wie durch die Welthiftorie, ſchleichen 
oftmals Heine, gering fcheinende Bemühungen hindurch, die aber durch 
Anhaltſamkeit und beharrliches Fortarbeiten. bedeutende Wirkung hertor- 
bringen. So würde jest ein kurzgefaßter Aufſatz willkommen ſeyn, ber 
ans vor Augen’ ftellte, wie ſeit vierzig Jahren geift- und klangreiche 
Menſchen fowohl. Franzöftichen als Italiänifhen Opern bentjche Texte 
untergelegt und ſich dadurch um Sprade und Muſik großes, unbeachtetes 
Berbienft erworben. Unfer lyriſches Theater bat ſich dadurch nad und 
nach zu einer ımgemeinen Höhe geſchwungen; wir haben bie vorzüglichften 
Productionen des Franzofiſchen lyriſchen Dramas auf unſern Bühnen ge- 
jehen, die Italiänifchen Opern find und nicht fremd geblieben, deutſche 
Singftäde, von beutfchen Meiftern comiponirt, vergnügen ben Geift, er- 
heben das Gemüth feit vielen Jahren. Geſchmack und Einſicht verbrei⸗ 
teten fich dadurch über die ganze Maſſe des Publicums, und für bie lyriſche 
Poefie überhaupt wuchs von Jahr zu Jahr ver unfchätbare Vortheil, daß 
fie immer fingbarer wurbe, ohne an Gehalt abzunehmen. Religiöfe, 
patriotifche, gefellige, leivenfchaftliche Lieder: tönten von allen Geiten, 
und unfere ernfte, charalteriſtiſche Muſil fand Gelegenheit zu taufenbfäl- 
tiger Anmenbung ihrer unerfchöpflihen Mittel. Und doc, wer. mag es 
ausſprechen, baß zu allem biefem ber gänzlich verſchollene Schaufpiel- 
birector Marchand ben erfien Anlaß gab, indem er das nedifche Milch 
mädchen mit ben täppifchen. Jägern, ferner die Schöne mit bem 
gutmüthigen Ungeheuer aus Frankreich herüberbrachte, durch anſprechende 
Muſil eines Gretry.das Theater beliebte und uns Folgereiche Wohlthaten 
fpendete: beun von jener Zeit an Täßt ſich bie Geſchichte ber deutſchen 
Dper in ununterbrodyener Reihe. durchführen. Vielleicht giebt ein Mit- 
arbeiter der mufienlifhen Zeitung, - ber -fih--diefer Epochen als Theil 
uchmer . etinnert, uns hiervon eine gebrängte-" Ueberſicht; woraus benn 
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abermals .erhellen würbe, daß ber Deutfche nichts Wunberlicheres thun 
könnte als fi in’ feinen mittelländiſchen Kreis zu beſchrünken, eingebilbet, 
daß .er von eigenem Vermögen zehre, uneingeben! alles beifen, was er 
feit einem halben Jahrhundert fremben Voltern ſchulbig heworden und 
ihnen noch täglich verdankt. 

Doch hiervon iſt gegenwärtig zu ſchweigen beſſer: die Zeit wird 
kommen, wo der Deutſche wieber fragt, auf welchen Wegen es feinen 
Vorfahren wohl gelungen, bie Sprache auf den hohen Grab von Selbft- 
ſtändigkeit zu_bringen, deſſen fie fich jegt erfreut. 


Wis geben gerne zu,. baß jeder Deutſche feine volllommene Ausbil- 
dung innerhalb. unſerer Sprache, ohne irgend eine kremde Beihülfe, hin⸗ 
reichend gewinnen könne. Dieß verbanfen wir einzelnen vielfeitigen Be 
mühungen des vergangenen Sahrhunderts, welche nunmehr ber ganzen 
Nation, ‚befonders aber einem gewiſſen Mittelſtand zu ‚gute gehen, wie 
ich ihn im beiten Sinne des Worts nennen möchte. Hierzu gehören. bie 
Bewohner Heiner Städte, beren Deutſchland ſo viele wohlgelegene, wohl⸗ 
beſtellte zählt; alle Beamten und Unterbeamten dafelbſt , Handelsleute, 
Fabricanten, vorzüglich Frauen und Töchter ſolcher Familien, auch Land⸗ 
geiſtliche, in ſofern ſie Erzieher ſind. Dieſe Perſonen ſämmilich, die ſich 
zwar in beſchränkten, aber doch wohlhäbigen, auch ein ſittliches Behagen 
fördernden Berhältniffen befinden, alle können ihr Lebene- u und Lehrbedürf⸗ 
niß innerhalb der Mutterſprache befeiebigen, 


v⸗ 





Die Forderung dagegen, die in weitern und höhern Regionen · an 
and auch in Abſicht einer ausgebreiteten Sprahfertigleit gemacht wird, 
fann niemand verborgen bleiben, ı der fih nur einigermaaßen in der Welt 
bewegt. 


Die Mutterfprache zu reinigen und bereihern, ift das Geſchäft 
ber beften Köpfe. Reinigung ohne Bereicherung erweil't fi öfters geiftlos: 
denn es if} nichts ‚bequemer als von bem Inhalt abfehen und auf den 
Ausdruck pafien- Der- geiftreiche Menſch knetet feinen Wortftoff,. ohne 
fi zu befümmern, aus was für Elementen ex. beſtehe; ‘der geiftloje Hat 
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gut rein fprehen, ta er-nihts zu ſagen hat. Wie follte er “fühlen, 
welches fümmerliche Surrogat er an der Stelle eines bebeutenden Wortes 
gelten läßt, da ihm jenes Wort nie lebendig war, weil er nichts dabei 
dachte? Es giebt gar viele Arten von Reinigung und Beteicherung, "bie 
eigentlich alle zufammengreifen müffen, wenn die Sprache lebendig wachfen 
foll. Boefie und Teibenfchaftliche Rede find die einzigen Quellen, ame 
denen dieſes Leben hervorbringt, und ſollten fie in ihrer Heftigkeit auch 
etwas Bergſchutt mitführen, er ſetzt ſich zu Boden, und bie reine Welle 
fieft darüber her. 2 


d 


Nedenbarten , 
welche der Schriftfieller vermeidet, fie * dem ee beftebig anziſchalen Die 


Gewiſſermaaßen. . 
Einigermanßen. 

Beinahe, 

Ungefähr. 

Raum. 

Faſt. 

Unmaaßgeblich. 

Wenigſtens. 

Ich glaube. 

Mich däucht. 

Ih leugne nicht. 

Wahrſcheinlich. 
Vielleicht. ne on 
Nah meiner Einſicht. ' \ 
Wenn man will 

So viel mir bewußt. 

Wie ich mich erinnere. . 

Denn man mich recht berichtet. 

Mit Einfhränkung gefprochen. 

Ich werde nicht irren. 

Es ſchwebt mir jo vor. 
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Eme Art von. - x , 
Mit Ausnahme. - W 
Ohne Zweifel. | 


Ich möchte fagen. 

Man könnte fagen. 

Wie man zu fagen pflegt. 

Warum ſoll ich nicht gefichen? ; 
Wie ich ed nennen will, . 

Nach jegiger Weife zu reben. 

Wenn ich die Zeiten nit verwechele. 
Irgend. 

Irgendwo. 

Damials. 

Sonſt. 

Ich ſage nicht zu viel. 

Wie mau mir geſagt. 

Man venke nicht. 

Wie natürlich iſt. 
Wie man fich leicht vorftellen kann. 
Mau gebe mir zu. 

Zugegeben. 

Mit Erlaubniß zu ſagen. 

Erlquben Sie! | 

Man verzeihe mir. 

Aufrichtig geſprochen. 

Ohne, Umſchwelfe geſagt. 

Geradezu. 

Das Kind bei feinem Namen genannt. 
Verzeihung dem berben Ausdruck. 


Vorſtehende Sammlung, bie ſowohl zu ſcherzhaften als ernſten Betrach⸗ 
tungen Anlaß geben kann, entſtand zur glücklichen Zeit, da der treffliche Fich te 
noch perfönlich unter uns lebte und wirkte. Dieſer kraͤftige, eniſchiedene Mann 
konnte gar ſehr in Eifer gerathen, wenn man dergleichen bedingende 
Phraſen in den mündlichen oder wohl ger ſchriftlichen Vortrag einſchob. 
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So war es eine Zeit, wo er dem Worte gewiſſermaaßen tinen ‚heftigen 
Krieg machte. Dieß gab Gelegenheit, näher zu bedenken, woher dieſe höf- 
lichen, vorbittenden, allen Wiberfpruch des Hörers und Leſers fogleich 
befeitigenden Schmeichelmorte ihre Herkunft zählen? Möge dieſe Art 
Euphemismus für die Zukunft aufbewahrt ſeyn, weil in ber Bram gen 
Zeit jeder Schriftfteller zu fehr von feiner Meinung überzeugt ift, 
daß er von ſolchen demäthigen Phraſen Gebrauch machen ſollie. 


urtheilsworte Frauzoſiſcher Kritiker. 
| 1817. 
Reichliche des Cadels. 


A. clique. 
abandonne. contraire. , 
absurde. creature. 
arrogance. . | D. 
a .  d6elamatolre. . 

B. deerie. 
bafou6, on degofit. 
bete. donigrement. 
betise, depourvu. 
bouffissure. . deprave. 
bourgeois. desobligeant. 
boursouflure. - dötestable. 
bouquin. u 'diebolique. 
boutade. dure. 
brutali, . Ze &choppe. 

C. enflure. 
cabale, engouement. 
cagot. on eimui. 
canaille, . ‚ ennuyeux. - 


carcan. &norme. 


entortille. 
Ephömeres. 
epluche., - 
espece. - 
etourneau. ' 


factices. -- 
fadaise. 
faible. 
fainéans. 
fan. 
fastidieux. 
fatiguant. 
fatuite, 
faux, 
force. 

fou. 
fourre. 
friperie. 
frivole. 
furieux. 


gätE. 
gauchement. 
gauchers. 
grimace. 
grossier. 


grossierement. 
H. 


haillons. 
honnätement. 
honte. 
horreur. 


imbecille. - 
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impertinence. 


impertinent. 


impuissant. 


incorrection. 
indécis. 


_ indetermine. 


indiffdrence. 
indignit£s. 
inegalite. 
ingu6rissable. 
insipide. 
insipjdite. 


. insoutenable. 


intolerant. . 
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noirceur. u revoltant. 

non-soin. — ridieule. _ 
Oo. . . roquet. 

odieux 8. 

P. sans suoods. 
passable. . wur “ sifflets. 
pauvrei£. . ingeris6. 
penible. somnifere. 
petites- maisons. soporifique. 
peu-propre. 2 eotlise.. 
pie-griöche. "subalterne. 
pitoyable. . 
plat. T. 
platitude. rrass. 
pompeux . tombee. 
precieux trainde. 
pu£rilites. . travers. 

R. triste. 
rapeodie. v 
ratatine. re vagus. 
rebattu. vide.. 
réchauffẽ. vexe, . 
redondance . ‚ vieillerie. . 
retreci. oo B voluminenx. 

Aarge Beugniffe bes -Lobs, 

A. nn E. 
anime. esprit. 
applaudi. . .. .. RB 

B. falle. 
brillant, ſfinese. 
charmant. “ goßit. 
oorrect. u gräce. 


Goethe, fammil. Werke. XXVI. 
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_ gracieux. P. 
gTave. 0 piquant. 
L 5 prodigieux. 
invention. pur. 
justesce. | " R. 
. L raisonnable. 
l&ger. . 8. 
legärete. . ' " 
— spirituel. 
N © — V. 
nembreux. - verve. 


. Worte find der Serle Bil. 

Nicht ein Bild! fie find em Schatten! 
Sagen herbe, deuten mild, 

Was wir haben, was wir heiten. 

Was wir hatten, wo iſt's bin? 

Und’ was ift venn, was wir haben? 

Nun, wir ſprechen! Raſch im Fliehn 

Haſchen wir des Lebens Gaben. 


Einſicht und Charakter des Menſchen offenbart ſich am deutlichſten 
im Urtheil; indem er ablehnt, indem er aufnimmt, befennt er, was ihm 
fremb blieb, weſſen er bedarf; und fo bezeichnet, unbeinußt, jedes Alter, 
auf jeder Stufe den gegenwaͤrtigen Zuftand, den Kreis eines durch⸗ 
laufenen Lebens. 

Auch ſo ift e8 „mit. Nationen: ihr Lob und Tadel muß durchaus 
ihren Zuftänden gemäß bleiben. Griechiſche und Römiſche Terminologie 
viefes Faches befigen wir; neuere Kritik zu beurtheilen gebe vorſtehendes 
einigen Anlaß. Wie ver einzelüe Menſch, fo auch bie Nation ruht auf 
dem Altvorhandenen, Auslänbifchen oft mehr als auf dem Eigenen, Er⸗ 
erbten und Selbfigeleifteten; aber nur in fofern ein Volk eigene Literatur 
hat, kaum e8 urtheilen und verſteht bie vergangene wie die gleichzeitige 
Welt. Der Engländer hängt mit Ernft und Borurtheil am Alterthum, 
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und man muß. ihm mit Parallelſtellen aus Horaz beweifen, baß ver 
Drient Poeten erzeugte. Welche Vortheile hiugegen Shakſpeares freier 
Geift ver Nation gewährt, ift nicht auszuſprechen. Die Branzofer haben 
durch Einführung mißverſtandener alter Lehren und durch nette Conve- 
nienz ihre Poefte bergeftalt beſchränkt, daß fie zuletzt ganz- verfchwinden 
muß, da fie ſich ˖nicht einmal mehr in Proſa anflöfen kann. Der Deutfche 
war auf gutem- Wege umd wird ihn gleich wieder finden, ſobald er das 
ſchãdliche Beftreben anfgiebt, die Nibelnngen der Il ias gleichzuftellen. 


Die günftige Meinung, bie ein treffliher Fremder uns Deutfchen 
gönnt, darf hier, als an der rechten Stelle, wohl Pla finden. Der 
wirkliche Ruſſiſch⸗Kaiferliche Staatsrath Uwaroff gedenkt in feinem ſchätz⸗ 
baren Werke: Nonnos von Panopolis, der Dichter, St. Peters⸗ 
burg 1817, und zwar-in dem an einen alten Freund und Theilnehmer 
gerichteten Vorwort, unſerer in Ehren alfo. „Die Wiebergeburt. ver 
Altertgumswiffenfchaft gehört ven Deutfchen an. .E8 uägen andere Völker 
wichtige Borarbeiten dazu geliefert haben; ſollte aber tie. höhere Philo- 
Iogie ſich einft zu einem vollendeten Ganzen ausbilden, fo könnte eine 
folche Balingenefie wohl nur in Deutſchland ſtattfinden. Aus dieſem 
Grunde laſſen fi auch gewiffe nene Anfichten rum in einer andern 
neuern Sprache ausprüden: und bewegen babe ich Deufſch geichrieben. 
Man if hoffentlich nınmmehr von ber verkehrten Idee des politischen Vor⸗ 
ranges biefer ober jener Sprade in ber Wiſſenſchaft zurädgelommen. 
Es ift Zeit, daß ein jeder, unbelämntert um. das Werkzeug, immer bie 
Sprache wähle, die am näthften bem Ideenkreiſe liegt, den er zu betreten 
im Begriff iſt.“ 

«Hier hört man num doch einmal einen fähigen, tolentoollen, „geift- 
reich geiwanbten Dann, ber, über bie Hitnmerliche- Befchränfung . eines 
erfältenden Sprachpatriotiemus weit erhoben, gleich einem Meiſter der 
Tonkimſt, jedesmal Die Regifter feiner mohlausgeftatteten - Orgel zieht, 
welche Sinn und Gefühl des Augenblids ausprüden. . Möchten doch alle 
gebilveten Dentfchen diefe zugleich ehrenvollen und belehrenden Worte fich 
danfhar einprägen, und geiftreihe Jünglinge dadurch angefeuert werben, 
ſich mehrerer Sprachen, als beliebiger Lebenswerkzeuge, zu Berhächtigen. 
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‚ Reipeliöworte Srauzäfifger Reititen. 
| _ 1819. 


. Unter Biefer Rubrik Hatte ich vorſtehendes Verzeichniß im pritten 
Hefte von Lunſt und Alterthum mitgefheilt,- wo freilich „fehr ‚viele - 
Worte des Tadels gegen kärgliche Worte des Lobes erſcheinen. Hierüber 
bat’ ver Vrai Liberal unterm 4. Februar 1819 fi befchwert, und mich 
einer Ungerechtigkeit gegen, die Franzöſiſche Nation beſchuldigt. Er thut 
dieß jedoch mit- fo vieler Anmuth und Artigkett, die mich befhämen wärbe, 
wenn nicht hinter meiner Mittheilung jener Worte ein Geheimniß ver- 
borgen läge, deſſen Entvedung ich ihm und meinen Leſern hiermüit · vor⸗ 
zubringen nicht ermangele. 

Ic bekenne daher ganz ohne- Anand, daß ber Correſpondent des 
wahren Freifismigen zu Brüffel ganz mit. Grund bemerkt, wie Inter ben 
von mir angegebenen Tadelsworten ſich manche, wunderliche befinden, bie 
man eben nieht erwartet hätte; ſerner daß an ben Worten bes‘ Lobes 
mehrere fehlen, die einem jeden fogleich einfallen follten. Wie dieſes zu 
erlären, mag bie Geſchichte deuilich machen, wenn ich erzähle, wie id 
zu jenem Verzeichniß eigentlich veranlaft murbe. 

Als vor vierzig Jahren Herr von Grimm fi in der damals ant- 
gezeichneten geift= und tafentvollen: Barifer Geſellſchaft .einen ehrenvollen 
Zutritt gewonnen und für ein Mitglied eines ſo außerordentlichen Vereins 
wirklich anerkannt wurde, beſchloß er, ein Tagesblatt, ein Bulletin lite⸗ 
rariſchen und weltgefälligen Inhaltes, ſchriftlich zu verſenden an fürftliche 
und reiche Perſonen in Deutſchland, um ſie, gegen bedeutende Vergeltung, 
von dem eigenſten Leben der Pariſer Cirkel zu unterhalten, nach deren 
Zuſtänden man äußerſt neugierig war, weil man Paris als den Mittel⸗ 
punkt ber gebildeten Welt wirklich anfehen konnte. Diefe Tagesblätter 
ſouͤten nicht nur Nachrichten enthalten, fondern es wurben bje herrlichſten 
Arbeiten Divderots: bie Kloſterfrau, Jacob der Fataliſt u. ſ. w. 
nach und nach in fo Heinen Portionen zugetheilt, daß Neugierde, Auf 
merkſauleit und jedes gierige Veſtreben von Sendung zu Sendung lebendig 
bleiben mußte. " 

Auch mir war dur bie Gunft hoher Gönner eine. ne: regelmäßige Mir 
theilung wiefer Blätter beſchieden, die ich mit großem Bedacht eifrig zu 
ſtudiren nicht unterließ. Nun barf ich mir wohl nadrühmen, daß id 


von jeher die Vorzüge der Menſchen und ihrer Probtictioner_willig an 
erfomnt, geſchätzt und bewundert, aud mich daran’ dautkbär auferbant 
babe. Deßhalb mußte mir in der Grimmfchen Correfpondem gar bald 
auffallen, daß in Erzähfung, Anefoote, Charalkterſchilderung, Darſtellung, 
Urtheil durshaus mehr Tadel als Lob zu bemerken fen, mehr ſcheltende 
als ehrende Terminologie vorzukommen pflege. Wohlgelaunt beganıt‘ ich 
eines Tages, -zum Vortheil meiner Betrachtung und, eigener Unterrichts, 
jene ſämmtlichen Ansorüde anszuziehen, auch in Tpäterer Zeit zu fondern 
und alphabetiſch zu ordnen, Halb im Scherz, halb im Ernſt , und fo 
blieben fie viele Fahre bei mir liegen. 

Da nun endlich die Srimmfche Correſpondeng. in öffentlichem Druck 
erſchien, las ich ſolche, als ein Document vergangener Zeit, mit Sorg- 
falt abermals duch, und fließ gar bald anf manchen früher" Yon. mir 
bemerkten Ausdruck, wobei ich mich denn aufs- nee überzeugen Tonnte, 
baß der Tatel bei meitem das Lob Überwog. Da ſuchte ih nun die Ältere 
Arbeit vor imd ließ ſie, geiftiger Anregung willen, bie mir benn auch 
nicht mißlang, gelegentlich abdrucken. Bemerken muſſ ich jedoch, daß ich 
der Sache eine neue Aufmerkſamkeit zu ſchenken im Augenblick nicht mehr 
vermochte; deßhalb denn manches Wort des Lobes und Tadels, welches 
mir entgangen, in biefem volumindfen Werk zu finden fehn möchte. 

Damit num.aber nicht ber Borwarf, welcher eine ganze Nation zu 
treffen fchien, auf einem einzigen Schriftſteller haften bleibe, ſo behalten 
wir uns vor, nächſtens im allgemeinen über dieſen höchſt wichtigen lite⸗ 
rariſchen Segenſtand zu fpreden. 


Sr, | Schreib» uud Druckfehler. 
1880. :* . 


Den Spracgelehrten ift es Tängft befannt, daß bei Verbeſſerung 
alter Manuſcripte manchmal bemerkt wird, daß folhe bistirt worden, und 
tag man daher anf Hörfehler, wordus Pie Schreibfehler entſtanden, aufs 
merffam zu feyn Urfache habe. 

Hiervon Tann ih aus eigener Erfahrung bie wunberbarſten Beiſpiele 
anführen: denn da ich, vor jeher an das Dictiren gewöhnt, oft auch 
ungebilveten ober wenigftens zu einem gewiſſen Fache nicht gerade gebildeten 
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Perfonen bietirt, -fo ift mir daraus ein befonveres Uebel zugewachſen. 
Borzüglih geihah es, wenn ich über wiffenfchaftliche Gegenſtaͤnde, been 
ich nur Zwiſchenſtunden widmen konnte, Blätter, ja Hefte bictirte, folche 
aber nicht ſogleich durchſehen konnte. Wein ich fie.nun aber nach Jahren 
wieder vor die Hand nehme, fo muß ich die waunderlichſten und unver⸗ 
ſtändkichſten Stellen darin entbeden. Um ben Sinn eines ſolchen Abra⸗ 
cadabra zu entziffern, leſe ich mir die Abhandlung laut vor, durchdringe 
mic) von ihrem Sinn und ſpreche das unverſtändliche Wort fo Tange 
aus, bis im Fluß der Rede das rechte fich ergiebt. 

An den Hörfehlern aber ift der Dietirende gar oft. ſelbſ ſchuld. 
Man horche nur, wenn in Geſellſchaften vorgeleſen wird, ob wohl alles 
zur arbeit kommt. Dan merke ven Schaufpielerit auf | Diefe, felbft 
beflere nicht ausgenommen, haben den wunderlichen Til, die Eigennamen 
ber Perſonen, Länder und Städte undeutlich auszuſprechen. Mir ſchien 
es, bei langiähriger Erfahrung, daher zu rühren, weil ein ſolches Wort 
ihre Empfindung nicht anſpricht und fie es daher als gleichgültig obenhin 
behandeln. Cure andere Art der Unveutlichfeit entfpringt au, wenn ber 
Bortragende mitten ini Sprechen feine Stellung verändert, ſich umwendet, 
oder mit dem Kopfe hin und -wieber fährt. 

Die Hefte der Studirenden mögen daher meiſt ſo richtig ſeyn, weil 
der Dictirende ſeinen Bing nicht verändert, und es ihm angelegen ift, fo 
‚vielen oufmerffamen, Ichrbegierigen jungen Leuten genug zn thun. Hört 
man bagegen bie Zuhörer, über Unverfſtändlichkeit ihrer. Lehrer Hagen, jfo 
Tonımt e8 haher, weil diefe zwar die Wiffenfhaft in ſich tragen, fie aber 
nicht aufer ſich zu fegen wifjen, wozu ein eigenes Studium gehört und 
nicht einem jeden biefe Gabe von Nätur verlieben ift. 

Der Hörer aber und fein Ohr tragen gleichfall® zu gebachtem Fehler 
bei. Niemand hört, als was er weiß, niemand vernimmt, ald was er 
empfinden, imaginiren und denken kann. Wer feine Schulſtudien bat, 
fommt in den Fol, alle Lateiniſchen und Griechiſchen Ausprüde in bekannte 
deutſche uutzufeßen; dieſes gejchieht ebenmäßig mit Morten aus fremden 
Sprachen, deren Ausſprache dem Schreibenden unbefsunt if. 

Höchſt merkwürdig bleibt in einem verwandten Falle die Art, wie 
eine ungebilvete Menge fremde, feltfain klingende Worte in befannte, 
finngebende Ausbrüde verwandelt, wovon ein Meines Wörterhüchlein wohl 
zu wünſchen wäre. Ferner kommt guch wohl beim Dictiren- der Fall vor, 
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daß der Hörer feine inwohnende Neigung, Leivenfchaft und Bedülxfniß an 
die Stelle des gehörten Wortes fett, den Namen einer geliehten- Perfön 


ober eines gewilhfchten guten Biſſens einfügt. „ 
Hörfehler. 
Yuftatt Iles 


Baitn -. » - 0.0.0. Poriten 
Schon Hundert . - . >» 2... Hohn Hunter. 
Daß fie die ältefle - - - -» » . daas Ddeelſte. 
unb Damen... » 2 22... . ‚und Ammen. 
gnãdigſtt.zunächſt. 
Lehmgrube..Löwengrube (Daniels). 
die fie ſchättzt bie Sujets. 
Kühenfdite - -» » 2200 Rirchenfeite. 
Suhenfrand.. - --. . . . . Tugendfreund. 
Refiben - - - 00 ee re. Kolben. . 
ſehr dumm .. . - 2009. . Serthiem 


Druk- um Schreibfehler aus Unactfambkeit, 


gefchlungenen - . - » 0 5. . ‚gef fwungenen.. . 
Unomg . - 2.0 002000. Umbilbung.. 
einfätigen Lefen  . . - » einſichtigen Lefern. 
Mäcden . . 2... Mähren. 
leidig...lieidlich. 

Uaom . 222 0.2.0000. 3, Uniform. 
Lob.... . Leib. 
Zenge.. 3Zunge. 
gefürſtete. 2 gefürchtete. 
ErmüdungErnmuthung. 
Furchtbarkeit..8vrruchtbarkeit. 
Verwehrnug..BVermehrung. 
BermehrunugVermahlung. 
wohlthätig. - en 0. wohlhäbig. 
Zesjanifche Säule . nenn. Trajaniſche Säule. 
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Verwandlung Srausäfiäher. Worte au Ohr und Sinn der dentſchen Menge. 


Anſtadt ltltes J 
Imbuhß (Einbufe). . » » 2... Impoſt. 7. 
Rüdeutben 2 2.2... . Recrüten. 
reine führen . > 2 2 220206" renopiren. 
ufpecttum “. ... 2 2 29.20.20. Imfpector. 


Berwandiung rines deutſchen Worts dardı Sranzöfifche ahademifhe -Iugend. 
Verjus (unteifer Traubenfaft) . . .. Ber— ruf. | 


Ueber diefe Mängel bat niemand mehr Urfache nachzudenken als ver 
Deutfhe, da in wichtigen Werfen, aus denen wir uns belehren follen, 
gar oft, ftumpfe, nachläſſige Covrectoren, beſonders bei Entfernung bes 
Verfaffers vom Drudort, unzählige Fehler fiehen laſſen, die oft erft am 
Erde eines zineiten und dritten Bandes angezeigt werben, 

If man nun beim Lefen wifjenfchaftlicher Bücher nicht ſchon mit Der 
Safe befannt, fo wird man von Zeit zu Zeit anfteßen und fi kaum 
zu helfen wiflen, wenn man nicht eine divinatoriſche Gegenwart des Geiftes 
lebendig erhält, ſich ven Verfaffer als einen verfländigen Mann gegenüber 
denkt, der nichts Ungereimtes fagen will noch darf. Aber ift man denn 
einer ſolchen Anftrengung ‚fähig? und. wer ift es immer ? 

Da nun die werthe. veutfhe-Nation, bie ſich mancher Brrige zu 
rühmen bat, in viefem Punkte leider allen übrigen nachſteht, die fomohl 
in ſchönem, prächtigem Drud als, was nody mehr wertk ift, in einem 
fehlerfreien Ehre und Freitve fegen, fo wäre Doch wohl der Mühe werth, 
baran zu .benfen, wie man einem folchen Uebel durch gemeinfame Be⸗ 
mühung der Schreib und Drudluftigen entgegenarbeitete. Ein bebeutenver 
Schritt wäre ſchon gethan, wenn. Berfonen, die ohnehin, aus Pflicht oder 
Neigung, von dem Ganzen ver laufenden Literatur ober ihren Theilen 
ununterbrochene Kenntniß ‚behalten, fi bie Mühe nehmen wollten, bei 
jebem Werke nad den Drudfehlern zu ſehen und zu bezeichnen, aus 
welden Offieinen die meiften incorrecten Bücher berporgegangen. Eine 
ſolche Nüge wilrde gewiß das Ehrgefühl der Drudherren beleben; biefe 
wäürben gegen ihre Correctoren ftrenger feyn; bie Correctoren hielten ſich 
wieder an bie Verfaffer wegen uitbeutliher Manuſeripte, und fo käme 
eine. Berantwortlichkeit nad} der andern zur Sprache. .Wollten die neuerlich 
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im Dentſchland angeftelften Eenforen, denen, als Titerarifch gebilbeten 
Männern, ein folches Unweſen nothwendig auffallen muß, wenn fle, wie 
das Geſetz erlaubt, Aushängebogen cenſiren, die Drucdherren auch von 
ihrer Seite ungbläffig erinnern, fo würde gewiß das Gute deſto ſchneller 
gefördert werden. 

Denn wirft man die Frage auf, warum in Zeibungen und andern 
Togeshlättern,, die doch eifig, ja oft Übereilt gedruckt iverben, weniger 
Drudfehler vorkommen als in Werken, gu benen man fich Zeit: nehmen 
km? fo darf ‚man wohl darauf erwibern: Eben beßhalb, weil zu tag⸗ 
täglichen Arbeiten vigilante Männer angeftellt werten, dagegen man bei 
langwierigen Arbeiter glaubt, der Unaufmerffame habe immer noch Auf- 
merffamfeit genug. Wie dem auch fey, wenn das Uebel nur recht lebhaft 
zur Sprache kommt, fo ift deſſen Heilung vorbereitet. Mögen einfihtige 
Drudherren über biefe fie fo nah angehende Angelegenheit in unjern 
vielgeleſenen Zeitblättern ſich ſelbſt ausſprechen und über das, was zur 
Förderung der guten Sache wünſchenswerth ſey, ihrer nähern Einſicht 
gemäß, die wirtſamſten Aufſchlüſſe geben. 


Der Pfingſtmontag, | 
Lufifviel in Straßburger Mundart, fünf Aufjägen und Verſen. Straßburg 1816. 
| 1819. . | 


Das große Verdienſt dieſes Kunſtwerks um die deutſche Epreche 
jenen bedeutenden Straßburger Dialekt, und nebenher die verwandten 
oberdentſchen, lebhaft und ausführlich dargeſtellt zu haben, iſt wohl eben 
Urſache, daß es nicht nach ſeinem eigentlichen Werthe allgemein beachtet 
werben kann: denn indem es jenen Kreis vollkommen ausfüllt, verſchließt 
es ſich vor dem übrigen Vaterlande; wir wollen daher verſuchen, deſſen 
Vorzüge unfern ſämmtlichen lieben Landeleuten eingänglicher. und anſchau⸗ 
licher zu machen. 

„In jeder Vollsmundart,“ lg ber Berfaffer, „ſpricht Ach ein eigenes 
inneres Leben aus, welches, in feinen Abftufungen, eine befondere National« 
harakteriftit darbietet.”. Dabei drängte fich uns folgende-Betradtung-auf. 
Wenn man auch keineswegs den Nuten ableugnen darf, der uns durch 
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fo manche Idiotiklen geworben ift, fo kann man doch nicht ableugnen, 
daß jene fo eben berührten, in einer lebendigen ; lebhaft gebrauchten Sprache 
unenblih mannichfaltigen Abftufungen unter ver Form .eines alphabetifchen 
Lerikons nicht bezeichnet werden koͤnnen, weil wir nicht erfahren, wer 
fi) dieſes ober jenes Ausdrucks bebient, und bei welcher Gelegenheit? 
Deßwegen wir auch-in folchen. Wörterbüchern bie unb da bie nützliche 
Bemerkung finden, daß 3. B. ein ober das andere Wort vom gemeinen 
und .gemeinften Volle, wohl auch nur von Kindern und Ammen ge- 
gebraudjt‘ werde. 

Die Unzulänglichkeit einer folgen Behandlung hat ein mit dem Straß⸗ 
burger -Bollöfreife von Jugend auf innigft bekanntes Talent wohl und 
tief gefühlt, -und uns ein Werk geliefert, das an Klarheit und Bollflän- 
digkeit des Anſchauens und an geiftreiher Darftellung unendlicher Ein- 
zelnheiten wenig feines Gleichen finden bürfte Der Dichter führt uns 
zwölf Perſonen aus Straßburg und drei aus der Umgegenb- vor: Stand, 
Alter, Charakter, Geſinnung, Denk⸗ und Sprechweife contraftiren durch⸗ 
aus, indem fie ſich wieder ſtufenartig an einander fügen. Alle handeln 
und reden vor und meift bramatifch Iebhaft; weil fie aber ihre Zuſtände 
ausführlich entwideln follen, fo neigt fi Die Behandlung in's Epiſche, 
und damit und ja die ſämmilichen Formen vorgeführt werben, weiß der 
Berfaffer den anmuthigſten lyriſchen Abſchluß berbeizuleiten. Die Hand⸗ 
lung iſt in das Jahr 1789 gefegt, wo das althergebrachte Straßburger 
Dürgerwefen fi gegen neuernden Einfluß noch einigermaaßen berb und 
zäh bewahren fonnte; und fo wirb und das Werk boppelt wichtig, weil 
e8 das Andenken eines Zuſtandes erhält, welcher fpäter, wo nicht zer⸗ 
rüttet, doch gewaltſam durch einander gerüttelt worben. Die auftretenden 
Charaktere ſchildern wir kürzlich ver Reihe nad). 

Starkhans, Sciffsbauer und großer Rathsherr; tüchtiger Bürger, 
folgerechter Hausvater, aufs zärtlichfte gegen feine einzige Tochter gefinnt. 
Ein jüngerer Sohn, Danielden, kommt nicht zum Vorſchein, und fpielt 
fhon durch fein Außenbleiben eine Rolle. “ Dorthe, feine Gattur; 
wadere Hausfrau, ftrenge Wirthſchafterin; gar vielem, was fie mißbilligt, 
mit Heftigfeit degegnend und wiberftrebend. Liſſel, ihre Tochter; reines, 
bürgerlihes Naturkind, gehorſam, theilnehmend, wohlthätig, unſchuldig 
liebend, ſich an ährer Liebe mit Verwunderung erfreuen. Mebibräh, 
Seuerfprigenmacher und Heiner Rathsherr; in Sprüdwörtern .revenb und 
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als Mechanicus ſich höher verſteigend, an Sympathie glaubend, nicht 
weniger an Phyſiognomik und dergleichen. Roſine, beffen Gattin; ver 
fändige, gemädlihe Frau, ihrem Sohn eine vortheilhafte, wo möglich 
reiche Heirath wünfcherd. Gr iſt Wolfgang ‚genannt; Magiſter und 
Abendprediger; im Beſitz hochdeutſcher Sprache und Bildung; einfachen, 
vernänftigen, verftändigen. Sinnes, fließender, löblicher Unterhaltung. 
Chriſtinel; Mädchen von zwanzig Jahren, und doch leider ſchon bie 
alteſte ihrer Geſpielinnen; guter Art, aber eifrig und liſtig, gewandt, 
nad Heirath ſtrebend. Licentiat Mehlbrüh; Hageſtolz, Caricatur 
eines alten, halkfranzöfirten, mittelbürgerlichen Straßburgers. Re ins 
hold, Mebiciner Doctorand, von Bremen gebürtig; vollendete deutſche 
Cultur und Sprache, einigermanfen euthuſiaſtiſch, halbpoetifchen Ausdruds. 
Grau Prechtere; mäßige Grau, um ihrer Tochter willen lebend. Klärl; 
gleich als unglüdliche Liebhaberin auftretend, dem jungen geiſtlichen Wolf⸗ 
gang mit Herz.und Seel’ ergeben. Rein und ſchön, wie Liſſel, an auf⸗ 
fallend wärbiger Geſtalt ihr vorzuziehen; auf einer höhern Stufe der 
Empfindung; des Gedankens und Ausdruds. Gläßler, von Kaiſers⸗ 
berg; Kaufmann, in Colmar wohnhaft, Meiſterſtück eines wackern, in 
einer Stadt zweiter Ordnung ausgebildeten Charakters. Bärbel, Nad» 
barin; roheſte, heftigſte, mit Schimpf⸗ und Drohworten freigebigſte Per⸗ 
fon. Bryd, Magd bei Starkhans; neunzehnjährig; reine, derbe Mägde⸗ 
natur, heiter. und artig; mit ber Frau im Wiberftreit, Herrn und Tochter 
aufrihtig ergeben. Chriftlieb, Pfarrer ans dem Ortenauiſchen, Klaus 
aus dem Kochersberg, kommen erft gegen bad Cube, um mit Glaͤßler 
Dialelt und Charakter der Umgegend barzuftellen. 

Nunmehr zeichnen wir vor allen -Dingen ben: Gang bes Stüds, 
alsdaun weitere Betrachtungen folgen zu lafjen. Hierbei ift unſere Shut 
abſicht, denen, bie es lefen, durch einen allgemeinen Begriff bes Inhalts 
jeder Scene über bie einzelnen Ebrachſchwierigkeiten hirauepqheſſen. 


Erſter Aufzug. 


Bingflfonntag Nachmittag. Starkhans Wohnung.) Frau Dorthe 
Gilt ihre Tochter Liſſel ſehr heftig, daß fie einen Spaziergang mit ben 
Eltern ausſchlägt, worauf fie ſich doch vor kurzem fo ſehr gefreut habe, 
Der Bater nimmt fi des Mädchens an, ber. die Thränen in.bie Augen 
Innen. Die Mutter läßt fich._begütigen- und geht mit dem Vater allein 
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ſpazieren. Kaum iſt Kiffel.von ihnen befreit, fo erflärt fi, daß fie einen 
Liebhaber in allen Ehren erwarte, vor beffen holvet, tüchtiger Perfön- 
lichleit fie ganz. und gar durchbrungen if: Nur bebauert fie, daß er das 
wirnberliche Hochdeutſch rede, worin fle ſich nicht :fchideni könne. - Sie 
wunſcht in Deutſchland erzogen zu ſeyn, und nicht in einer unglüdlichen 
Benfion an der Lothringer Gränze, wo fie meer Deufich noch Franzöſiſch 
gelernt. Chriftinel kommt und will ben zaudernden Tiebhaber verdächtig 
machen. Liſſel vernimms nicht, und .da ‚Reinhold hereintritt, ift fie voll 
ſtiller Freude. Seine gefuchte, ſchwülſtige Rebe bleibt den guten Mäd⸗ 
hen unverftänblich; ſie legen ſich's gar wunderlich aus. / Eben fo verfteht 
er fie nicht, als fie verlangen, daß er fie: auf dem Spaziergang begleiten 
fol. Endlich werben ſie einig; Liſſel will nur noch ben. jüngern ver- 
zogenen Bruder, Danielele, abwarten, um ihn, wie fie ben Eltern ver- 
ſprochen, mitzunehmen, Reinhold foll indeffen feinen Freund Wolfgang 
herbeiholen. Der dentſch⸗Franzöſiſche Liceutiat tritt auf; er merkt den 
Mädchen fogleih ab, daß fie einen Spaziergang vorhaben, und brobt, 
fie überallhin zu verfolgen. Durch ein Mähren vom einer . Officierd- 
feiche werben fie ihn 108. - Ehriftinel entfernt fich für einen Augenblid. 
Here Mehlbrüh und Frau Roſine treten auf; fie quälen Liffel mit einer 
nahen Heirath, ohne den Bräutigam zu nennen, und dba fie mit ihnen 
zu ſpazieren gleichfalls ablehnt, gehen fie weiter. _ Ehriftinel tritt zu 
Liffel, die mit großen Freuden für befannt annimmt, daß fie mit Rein- 
hold werde verbeirathet werden. Die Freundin aber behauptet, es ſey 
der Wolfgang gemeint. Chriftinel bleibt allein, und es ergiebt fih, daß 
fie auf Reinhold felbft Abſicht habe. Diefer und Wolfgang treten auf; 
die Jünglinge - bequemen ſich zur ſchlichten Proſa, damit das Mädchen 
fie verſtehe. Sie gebraucht nun die Lift, erſt von Wolfgang -ein Belennt- 
niß herauszulocken, daß er liebe. Der Freund, dem er nichts davon 
vertraut, verwundert ſich befremdet, und fie ſagt ihnen keck und kühn in's 
Geſicht, der Gegenſtand ſey Liſſel. Reinhold, über den Verrath ſeines 
Freundes aufgebracht, entfernt ſich, Wolfgang ihm nach; Chriſtinel über⸗ 
legt, was weiter zu thun? Rachdem auch ſie den Platz verlaſſen, treten 
beide Freunde wieder auf, und es erklärt ſich, daß Wolfgang in Klärl 
verliebt ſey, jetzt nur gegen fie zurückhaltend, weil er die Einwilligung 
jeiner-Elsern,- dit ihn freifich an das veichere Liſſel zu vorheirathen wünſchten, 
erft durch VBorfprache beveutender Gönner müffe zu erlangen bemüht fen. 
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Bweiter Aufzug. 


Earham Wohmung bleibt.) Bryd legt Frau Dorthen die Marn 
rechnung ab; bie fireuge, haushälteriſche Knauſerei geigt ſich an, dieſer, 
an jener eine bübfche, reine Mägvebaftigkeit. Bryd bleibt allein, wab 
ſpricht mit wenigen Worten das Lob des Hausherren und. der Jungfer. 
Der Licentiat tritt zu ihr und beginnt glei etwas antaftlich. zu char 
miren; das Mäpchen, nedifch gewandt, weicht aus, er verliert das Gleich⸗ 
gewicht, fällt zu Beben, und verrät Anzug und Kopfputz. Bryd ſchickt 
fi) an, ihn wieder. berzuftellen, und im Gefpräcd wirb vwerplaudert, daß 
Eifel den Reinhold heirathen werde. Er felbft -fcheint Abficht auf das 
Mädchen zu haben, und nis Frau Dorthe hereintritt, bringt er- feine 
Berbung an, fährt aber ab. 

(Andere bürgerliche Wohnung.) ˖ Frau Prechtexe und Art, Lehtere 
Kindigt ſich an als liebend ımb leidend. Nie ift eine wolle, herzliche, 
auf das Verbienft bes Geliebten gegrünvete Leidenfchaft fchöner ausge⸗ 
brüdt worden, bie Sorge ihn zu verlieren nie rührender. Die 
Mutter tröftet fie im allgemeinen, und räth ihr, die Liebe Gläßlers aus . 
Colmar nicht ganz abzumeifen. Der Licentiat kommt herein, und da 
man des Mädchens Zuſtand durch ein Kopfweh entichulbigt, ift er mit 
Recepten freigebig; noch freigebiger mit Katzengeſchichten, als. die Mutter, 
um feine Fragen abzulehnen, vorgiebt, es fey der Tochter- eine heliebte 
Kate geftorben. Bor Ungeduld läuft das Mäpchen fort. Lifſels Heirath 
fommt zur Sprade. Gläßler und Chriftinek treten anf; jener iſt ber 
(ih und heftig verliebt in Klärl; und erhebt ihr Verdienſt faft ausfchlieh- 
ih. Der Licentiat bebauptet,- in Straßburg gäb' es "vergleichen viel; 
das kontme von ber. guten Kinberzucht, die ex umſtändlich ausführt, und 
deßhalb Yon Gläkler für einen Familienvater gehalten werben muß. 
Run aber wird er lächerlich, indem er ſich als Hageſtolzen befennt, dop⸗ 
pelt aber, als Mäsl und Chriſtinel eintreten; und er umſtändlich erzählt, 
wie ihn die Mäbdchen miuftificirt. Glaäßlers treubürgerliche Liebe bricht 
wieder Iafonifch -unfchägbar hervor. - Der Licentiat tadelt ihn deßhalb 
nicht, weil in Colmar ſolche Mänchen, wegen Mangel an Gelegenheit zu 
ihrer Ausbilvuitg, nicht gefunden würben, auch überhaupt es dort nicht 
ſonderlich beſtellt ſey. Gläßlers Colmarfcher Batriotismus änßert ſich 
eben fo derb und tüchtig wie feine Liebe; er fragt; ob ſie in Straßburg 


174 


"einen Pfeffel Hätten? und wirb im Hin- nnd Widerreden beftig, grob 
unb drohend. Frau Prechtere verbittet fich folhen Lärm in ihrem Haufe. 
Der Lieentiat entfernt fi. Chriſtinel, nach ihrer anſchmiegenden Weife, 
erkundigt ſich bei Gfäßler nad) Colmar unb der Umgegend; er befcjreibt 
das Oberelfaß Talonifch, deſſen Berge, Schlöffer,- Hügel, Thäler und 
- Flächen; es etjcheint vor unferer Einbildungskraft weit und breit und 
genußvoll. Aber er bat auch felbft Pferde, um feine Freunde und feine 
Säfte, die er hiermit einlädt, überall herumzukutſchiren. Chriſtinel Hilft 
ihm fchmeichlerifch nach, Klärl nur lafonifch, und begiebt fih, ein Uebel⸗ 
feyn vorwendend, mit der Freundin weg. Frau Prechtere gefteht Släßlern, 
Daß ihre Tochter fih am Wolfgang gräme. Gläßler antwortet, es ſey 
ihm ganz Recht: denn wenn jener fie verlaffe, könne fie ihn ja haben. 
Gläßler, allein, vrüdt feine Liebesqual gar wunderlich aus. Reinhold tritt 
hinzu, und da er hört, Klärl ſey krank, fragt er leivenfchaftlih, waram 
man Wolfgang nicht hole? Dabei ergiedt fi, daß dieſer nicht untren 
ſey, und daß Gläßler wohl auf Märl Verzicht thun müffe Der Gute 
von Colmar, in Verzweiflung, geht ab. Reinhold, allein bleibend, macht 
verftänbige,.. zarte Betrachtungen über den gegenwärtigen Zuſtand ber 
ſammilichen Liebenden, wodurch das Künftige ataatic vorbereitet wird. 


Beitter Auſzug. 


Wehlorthe Wohnung) Man hat Gaſte zum Abendeffen geladen. 
Grau Dorthe findet fih ein, entſchuldigt bei Frau Roſine, daß ſie das 
liebe Danielele, welches noch immer nicht zu ſehen iſt, nicht mitbringen 
konnen. Auf Kinderſpiele, denen dad Liebe‘ Söhnlein unmäßig ergeben, 
wendet fih nun das Gefpräh. Sie fehen hierauf durch's Fenfter Baſe 
Bärbel herankommen, und repen gleich Uehels genug von ihr. Sie tritt 
auf, zeigt ſich als leivenfchaftlich gemein, fdhüttet ihren Haß gegen Rein⸗ 
hold aus, ſchildert ihn als Truulenbold und von den fchlechteften Sitten. 
Endlich entdeckt fih’s, woher ihre Muth fich ſchreibe. Gr hat nämlich 
einmal, fle nicht kennend, gefragt, oder fol gefragt haben: Wer ifl denn 
die dort, die rothen Puder braucht? d. h. bie rothe Haare hat. Diefes 
gehe nun an allen Brunnen und auf allen Märkten umber, da fie doch 
gar wohl noch zu den Blonden gehöre. Ihre Raferei bat feine Gränzen, 
fie droht ihm aufpaffen, ihn ausprügeln zu Haflen. Nun bleiben vie 
beiden Frauen allein. Baärbels Herkunft, Schidfal und unglüdliche 
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Erziehung wirb meifterhaft geſchilbert und abgeleitet. Sodann äußert Fran 
Rofine ven Argwohn, daß Lifſel ihren Sohn Wolfgang eigentlich nicht 
liebe, fondern Reinhold. VBergebens will Fran Dorthe es ihr. ausreven, 
die Differenz läßt fich nicht heben; einig aber als Hausfrauen, eilen fie 
zu fehen, ob ver Abendtiſch gut gevedt und beſtellt ſen. Mehlbrüh und 
Reinhold kommen als. Gäfte. Beim Erwähnen eines kranken Kindes in 
der Familie geratben fie auf die Medicin. Mehlbrüh befeunt feinen 
Slauben an Sympathie, und an einen Miſchmaſch wahrer und erträinnter 
Wunderkräfte der Natur. Imgleihen hält er viel auf Phyſiognomik. Er 
geht in's Tafelzimmer. Reinhold, zurüdbleibend, hält eine Lobrede auf 
Straßburg und befien Bewohner, fchäßt fein Glück, Hier zu heirathen, 
fich anzufieveln. Wolfgang kommt. Reinhold berichtet, wie er bie ent- 
ſchiedene Leidenſchaft Klärls zu feinem Freund entbedt. Die beiden Lieb- 
haber ſchildern und loben ihre Mädchen wechlelfeitig, und begeben fid 
zum Abendeſſen. Bärbel und Ehriftinel treten auf, und muftern bie 
geladenen, eingetroffenen und ausgebliebenen Gäfte, denen fie auf das 
ſchlimmſte mitfpielen. Bärbel bleibt allein und entvedt ihren Vorſatz, 
Reinhold, wenn er vom Eſſen weggehen werde, überfallen zu - laffen. 
In diefen Sinne entfernt fie ſich. Der Licentiat tritt auf, und ba er 
feine Abfichten auf Liffel immer noch durchzuſetzen gedenkt, ift ihm eine 
Nachricht ganz willlommen, Reinhold habe falſche Wechſel geſchmiedet, 
unb werde deßhalb mit Steckbriefen verfolgt. 


vierter Aufzug. 


(Mehlbrũhs Haus bleibt.) Frau Dorthe und Mehlbrüh treten auf; 
fie glauben dem Gerädt, daß Reinhold ein Schelm fey, und beſchließen, 
daß beide Familien ſich vor ihm in Acht nehmen ſollen, bis der Handel 
aufgeklärt iſt. 

(Starfyans’ Wohnung.) Er und Liffel kommen. Der Bater giebt 
ihr ſcherzhaft zu vatben auf, was er ihr für ein Geſchenk beftimme? 
Nachdem er fie lange hingehalten, Löft er endlich das Räthſel und fagt, 
es ſey ein Dann. Liflel, nur an Reinhold denkend, läßt es ohne weiteres 
gelten. Für fid allein brüdt fie ihr GEntzüden gar anmuthig ans. Die 
Mutter kommt; auch dieſe fpricht von einem Manne; es erklärt fich aber 
bald, daß Wolfgang gemeint fen. ‘Bon dieſem will Liffel ein⸗ für allemal 
nichts wiſſen. Mutter und Tochter verzurnen fih. Starkhans tritt in 
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den Lärm herein, und da er. etwas zu tief in's Glas gegudt, wirb bie 
Sache nicht beſſer. Das Mädchen geht weinend zu Bette; Bater und 
Mutter wachen fi) wegen her Kinderzucht Borwürfe und entfernen ſich. 
Der. Licentiat kommt, in ſchmutzigen und elenden Umſtänden, geführt von 
Gläßler, Ehriftinel und Vryd. Er ift den von Bärbel angeftellten Auf- 
paſſern im die Hände geratben, doch, ba fie ihn bald als ben Unrechten 
erfannten, nur oberflächlich übel zugerichtet worden. Man hilft ihm 
wieber zurerht und bringt ihn weg. Mehlbrüh, ob es gleich ſchon Nacht 
ift,; kommt zu Starkhans, offen zu erffären, daß Wolfgang in eine Hei- 
rath mit Liſſel nicht einftimme, und ba, im-Berlauf des. Geſprächs, das 
Bermögen beider Familien in -bie Rebe kommt, entzweien-fich bie Väter 
anf’8 heftigfte; fobann machen e8 bie beiden Mütter nicht beffer, und 
Grau Rofine' zeigt -fih zuletzt entſchieden, ihren Sohn zu keiner Heirath 
zwingen zu wollen. - 


Sünfter Aufsug: 


(Bfingftmontag Morgen. Oeffentlicher Platz.) Die beiten Freunde 
treten auf, und ‚in welcher Lage bie Fiebedangelegenbeiten fich befinden, 
wird Har. 

(Mehlbruhs Wohnung) Wolfgaugs Eltern, hört man, finb durch 
Herrn -Stetfmeifter bewogen worben, in die Verbindung mit Märl zu 
“willigen; fie fühlen ſich über die Ehre, bie eine hohe Wagiftratsperfen 
ihrem Wolfgang fowohl als feiner Geliebten durch Lob und Theilnahme 
bewiefen, höchſt entzüdt, und ver Vater findet des Sohnes eintretende 
Braut, bie er zum erfienmal ficht, felbft bedeutend fchön. Kine kurze, 
aber höchſt Tiebliche Scene. 

EStarkhans' Garten.) Der Licentiat erllãrt monologirend, daß er 
die Heirath Gläßlers und Chriſtinels durch eine Ausſtattung begünſtigen 
werde, da ihr Vormund erſt in einem Johr, wenn fie majorenn geworden, 
feine Zuſtimmung geben wolle. Gläßler und deſſen Geliebte haben ſich 
um ihn bei dem Unfall von geſtern Abend ſehr verdient gemacht; er. will 
fie glädtih wiſſen, da er ſelbſt vom Heirathen abgeſchreckt iſt. Starkhans 
und Frau Dorthe treten. höchſt vergnügt auf. Reinhold iſt aller Schal 
entbunden; ber Steckbrief galt einem Lanbläufer, und ein Brief vom 
Reinholds Vater an Starkhäns iſt angekommen. Dieſer, Senator von 
Bremen und Doctor Juris, hält den Rathsherrn von Straßburg auch für 


177 


einen entfchtedenen Surifteg und Gradnirten, titulirt ihn Hochwohlgeboren, 
wedurch der Schiffsbauer fehr gefchmeichelt ift um deni Anſuchen Nein⸗ 
helde u Liſſel nicht. mehr -wiberfiehen kann. “Die Geſellſchaft · verſammelt 
fih; manche angenehme, aufllãrende Feamilienunterhaltung wird. gepflogen. 
In diefer frohen Stunve erinnern fich endlich die beiden Väter, daß 
fie noch ‚zu ben letzten alten · Meiſterſaͤngern gehören; Die-auf- der Hetren⸗ 
ſtube bis 1781 gefungen haben, Pfarrer Chriftlieb aus Ortenau trift 
auf, da ſie füh ſchon feierlich niedergelaſſen. Ein liebenswürdiger junget 
Mann, ber den Tod einer angebeteten Braut nicht verwindet. Aufgefor⸗ 
bert ſtugt er ein fehnfüchtiges Lieb in. hochdeutſcher Sprache, Wolfgang _ 
preift gleichermaafen eine glädliche Liebe, Reinhold die gegenwärtige feftliche 
Sefrfligfet. Starkhans feiert im Ctaffer Dialekt das Lob ver. Stabt 
Straßburg, und damit es an Lächerlichem nicht- fehle, trägt der Licentiat 
ein Gedicht vor: mit falſch accentuirten Endreimen, mie es wohl halbgex 
bildeten Menſchen ‚begegnet, die, Im ungeſchicktem Buchſtabiren ſich ver- 
wirrend, Quantität: und Betonung falſch nehmen. Baueriſch gemein, 
aber. wader, beſingt Klaus vas Lob. feiner. Annamey. Helter aufgeregt 
durch fo viel Anmuthiges; giebt. Mehlhruh endlich feine Einwilligung in 
die Heirath Gläßlers und Chriſtinels; zum Schluß aber, um das Feſt 
veſſtommen zu kronen, fahren Herr Stettmeifter und Herr Ammeiſter 
als Brautfährer, an ven Garten an. -Die Geſellſchaft zieht ihnen mit 
Blumenſträußen entgegen, ‚und fo iſt Pfingſtuoniag, der Starkhanfischen 
Eheleute filberne Ondpeit, und fo mande nene Verbindung auf alle 
Weife gefeiert. u N .* 


Rad, vorgetragenem Bon nnd - befien Ausführung von Scene zu 
Scene kann wohl verlangt werben, daß wir noch :einiges über Technik 
wid Behanblung der vorgäglichften Motive ſprechen; unb ba birfen mir 

unserzicteten Leſern nisht. erft- bemerklich machen, daß dem Berfafler eine 
löbliche Kunftfertigfeit zn Dienſten ſtehe. Gr überfchreibt fein Stilck: ber 
Pfingſtmontag, und’ beſchränkt daher, wie billig, die Zeit ſeiner Hand- 
lung anf vierundzwanzig · Stunden. Sie beginnt Pfingftfonntag nad Tiſche; 
die vier erſten Acte dauern · bis tief in die Nacht. Erſt als Entwitklung ımb 
Schluß tritt mit dem Diorgen Pfingſtmontag hervor. Der Schauplatz ift 
abwechſeluv im Haufe einer der drei Familien auch wohl initunter an einem 
unbeftisnmt gelaſſenen Orte, und vom fünften Auftritte F vater Aufzugs 

Goethe, ſammtl. Werke. XXVI. 
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- an in Starkhans' Garten nahe vor bem Thore. Der BVerfaffer- hat -bie 
Veränderung bed Orts night über ben” Scenen angezeigt, wahrſcheinlich 
mt den: Fremden. ber drei Einheiten nicht geradehin die Beweglichkeit 
feiner Localitäten, zu befennen. . Allein die Klarheit des Stücks wird 
hierdurch Außerft getrübt, und wir ‚haben nur. mit vieler. Mühe den Zwed 
erreicht, in unſerer Darftellung her Einbildungskraft vorzuarbeiten. 
—Glücklich und lobenswürdig dagegen iſt der Verfaſſer in Betracht 
des Sylbenmaaßes. Er hat den Alexandriuer mit ſtrenger Cäſur gewählt, 
um ben Leſer, beſonders den auswärtigen, wegen Quantitaͤt und Betonung 
ohne Zmeifel zu laffen, welches auch fr" den aufmertſamen Liebhaber 
vnlllommen, erreicht wird. 

Wenden: wir ung nun abermals zu bem innen Gehalte des. Side, 
ſo ſieht man ans unſerm Bortrag, wie einfach und wirflich dramatiſch 
pie Anlage des Ganzen je, Wenige Hinderungen und Mißverſtãnvniſſe 
ſchürzen die unſchuldigen Knoten, die ſich denn auch ganz. bürgerlich und 
natluirlich zuletzt wieder auflöſen. Die Manifeſtation der auftreteuden 
Eharaltere, die Ankündigung der Figuren, die man erwartet, die Bezeich⸗ 
nung ber Perfönlichkeiten abweſender und gegenwärtiger Individnen ift 
muſterhaft. Das Hüglich gebrauchte Wittel, durch liebreiche Schelworte, 
bie. in jenem Dialektékreiſe nicht felten find, mit fcheinbarer Ungunſt einas 
günftig zu bezeichnen, iſt erfreulich wirffem, fo wie bireches, redliches 
Lob, direete, gebäflige Mißreden uns mir allen. Biguren sc und nach 
birlängfich belannt machen. 

Auf gleiche Weite, jedoch mit epifsher Auefchrlichteit, "werben wir 
mit. allen häuslichen, gefelligen, örtlichen Zuftänben befannt. Die Stgbt 
von einem Ende zum andern, Straßen und Gäßchen, Plaͤtze und Winkel, 
Wirtho⸗ und. Lufthäufer, innen und aufen, Zeitvertreib und Spiel -ber 
Alten wie der Jungen, Vorurtheil, Aberglaube, Geipenfter und. was 
nicht fonft! alles kommt ausführlich an'bie Reihe, fo daß keine dunkle 
Stelfe im ganzen Bilde bleibt. Das. gränzenlofe Spazierengehen, das 
Durcheinanderrennen ber. Familienglieber aus einen Haufe in's andere 
und bie dadurch "bewirkte augenhlidliche Theilnahme in Freud' und Leid 
hat der Berfaſſer verſtändig benutzt, um feine ſonſt vereinzelt und zer⸗ 
det erſcheinenden Scenen ‚vor unſerm -Gefähl.zu motiviren. 

* Die hochbeutfche Bucherſprache ber "beiden Liebhaber läßt ſchon darin 
einen zarten Unterſchied bemerken, daß Wolfgang eine ruhige. Profa, wie 
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fie. dem proteftagtifchen Geiſtlichen ziemt, zugetheilt if, Reinhold aber 
einige Floskeln und Phrafen anzubringen pflegt, wodurch er den · liebenden, 
liebenswürbigen Mabdchen unvetflänblich wird. Liffel iſt das veine Straß- 
burger Bürgerfind, in-.einer. dunipfen- Erziehungsanflalt zu St. Divier 
weber verborben noch gefördert. Klärl, auf bem reiten Rheinufer 
gebilvet, durch Liebesſchmerz erhöht," sub beim Ausdruck der ebelfien 
Gefühle ven Elſaſſer Dialekt nicht verleugnend, begünſtigt einigermiadken 
den Uebergang zu der reinern Sprache ber Liebhaber. ben fo zeichıfen 
fi; der große und Seine Rathsherr, Schiffsbauer und Spritzenmacher, 
von einander aus; jener, tuͤchtig und das Nachſte ſuchend, ſpricht ohne 
Umſchweif; dieſer, in wunderlichen Liebhabereien befangen, muß auch mit 
feiner Sprache überall herumtaſten, ſich m Sprichwörkern vorzüglich 
gefallen. Nun aber führen uns vie Mütter in ven innern Haushaft, 
bie Magd auf den Markt, die heftige Nachbarin in bie gememften Um⸗ 
gebungen- und Berhältniffe. - Der Licentiot Mehlbrah, beſchränkt und 
affeetirt, giebt bie Einmiſchung Gallifch- deutſch ausgeſprochener Worte 
und alle Unarten jener Zwitterherrſchaft aufs deutlichſte zu erkennen. 
Bir maßen uns nicht an, die Durchgängigen "Feinheiten alle zu 
unterfcheiberr,: zu beurtheilen, aber glauben behaupten zu dürfen, daß 
unter die genannten Perfonen alle Abftufungen der Sprache ˖ vertheilt find, 
am welchen man Stand, Beihäftigung und Sitten auf das entfchiebenfte 
gefondert ertennen kann; deßwegen wir benn biefem Werke ben Ehrennomen 
eines lebendigen Pistifons. mieberholt zu gewinnen wänfthen. .. 
Und fo enthalten wir uns auch nicht, nochmate die Menſchenlenniß 
des Verfaſſers zu rühmen, der nicht ehna 'nur die Einfichten in das 
Gemeintagliche darthut;- er weiß vielmehr auch das Edle und Erhabene 
in biefen reinen Naturmenſchen zu finden und nachzubilden. Vortrefflich 
gezeichnet find Liffels. Aeußerungen einer fittfich-finnlichen Liebe, Klärls 
Trauer über befficchteten Verluſt eimes einzig gefhägten Mannes, 
Die Einführung Klaͤrls in die Familie des Vräntiggms, bie Todesge⸗ 
banfen bes Baters mitten im Gluck, alles iſt fo tief und reift, als «8 
nur irgendwo aufzuweiſen ware:. Ja die Worte Liffels, Säte 192: Dif 
macht merz nir; do geh i mit!' ſtehen als exhabeher Labonismus dem 
oft gerühmten Qu'il mourut! des Corneille "völlig zur Seite. . Dien 
verzeihe uns Vorliebe und Vorurtheil und ınfere, vielleicht durqh Erinne- 
rung beftochene Freude an dieſem Kunſtwerk. 
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. Trafen wir fobann: auf die gewaltfetien Schimpf⸗ und Schmähreden, 
auf -gehäflige- Darftelung fo mancher Perfönlichleit; fo fanben. wir uns 
zu der Betrachtung genöthigt, daß Geſinnung und Redeweifſe ſich in 
Straßburg breihundert Jahre lang, um nicht: länger zu fagen, . unver- 
ändert erhalten babe, indem ſich ‚ine freie,. freche, unbändige Originalität 
in bie unterften Stände geflüchtet. Sebaſtian Brand und Geiler 
von Kaiſersberg find ihren Ruhm nnd ‚Ruf doch auch nur einer 
heftigen, alles mißbilligenden, beſchrankten Denlart: und einer ſchonungs⸗ 
loſen Darftellungsweife ſchuldig; und wenn Bärbel und Chriſtinel ſprechen, 
ſo vernimmt man gam gemau- bie Nachkommenſchaft jener würbigen 
Männer, Auch viefe ungebilveten Mädchen, wie jene‘ hochgelahrten 
Doctoren, Tätern bie mitlebende Welt. Einem jeben armen. Menfchen 
wird feine Inbivipualität, aus der er nicht heraus kann, fein beichränfter 
Zuſtand aufgemutzt, _ feine Liebhaberei,. bie ihn einzig glücklich macht, 
verleivet und verkämmert. Und fo. wär’ es denn, nadı wie vor, das 
alte Narrenſchiff, die Narrendiligence, die ewig hin unb wieder fährt. 

Warum in gebildeten Ständen bergleihen nicht leicht vorkommt, 
„beruht aus darin, daß bie Höhergeftellten, ohne beifer over anders zu 
fepn, fip nur mehr zuſammennehmen, nicht grängenlos ihre Eigenheiten 
auffchließen, ſoudern, indem fie ſich äußerlich nach allgemeinen Fotmen 
betxagen,. in. ihr Inneres zurücdtreten und. von da aus: ben eigenen Bor- 
tbeil fo gut als. möglich beſorgen; wodurd ein allgemeines Gebrechen, 
der. fogenanfite Egoismus, Aber bie.Welt fich verbreitet, den ein jeber 
von feiner Seite glaubt -befümpfen zu müſſen, ohne zu almen, daß er 
das Pfeifchen felbft in- ven Rodfalten trage. Und. fodanun haben wir, um 
übertriebene Eigenheiten zu bezeichnen, das. höflichere Wörthen Steden- 
pferd, bei deſſen Gebrauch wir einander mehr -fchmeicheln als verlegen. 

In gar wanchem Sinne daher iſt diefes Stüf zu empfehlen, man 
betrachte nun, was es bringt oder was es aufregt. Deßwegen verdient 
eö- wohl, daß mir: und: noch weiter damit hefchäftigen, um zw feiner 
künftigen Verbreitung das Unfrige beizutragen. Schon ans bem, was wir 
gefagt, wirb ber nachdenkende „Renner gar leicht ermeffen,. daß dieſes 
Stüd für vie Arbeit eines ganzen. Lebens. angeſehen werden müſſe. Die 
kindlichſten Eindrücke, Zugendfreuden und Leiden, abgedrungenes Nach⸗ 
denken und endlich reifes, heiteres Ueberfchanen eines Zuſtandes, den wir 
lieben, inpem und weil: er uns beengt — dieß alles war nöthig, um’ 
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eine ſolche Arbeit hervorzubringen Wie überlegt, treu und gewifſenhaft 
bie Ausführung und Vollendung ſey, baven "Tann der wohl das beſte 
Zengniß geben, der gleicher Art und Kunſt ſich beffiffen; und fo fagen 
wir beherzt, daß im ganzen Stüd kein leeres, zufälligen ober nett 
eingeſchaltetes Flickwort zü finden-fep. 

- Dos Stüd fpielt 1789, und wahrfeheinficher Weile war es zu jener 
Zeit; feinen Hauptiheilen nach, ſchon fertig, worüber und der Berfaffer, 
wenn es ihmbeliebt fich zu nenyen, am beften belehren kann. Es ward 
1816 zum Beſten ber Armen der’in den Kriegsvorfällen des vorherge⸗ 
gangenen Zahres bei Straßburg abgebrannten Dörfer, fo. wie der 
Straßburger Armensrbeitsfchnle gedruckt. Wahrjcheinlich erfüllte damals 
die Auflage den frommen Zweit: und ‚gelangte nicht in ben weitern Kreis 
ber beutfchen Leſewelt, ‚da es ohnehin. ale ein verſiegeltee Buch enzufehen 
war und noch iſt. N i 

Sollte man jedoch, wie wir ir wunſchen, zu einer wWweiten Ausgabe jchreiten, 
fo würde dabei folgendes. zn beobachten räthlich ſeyn. Ein Schema des 
gaugen Stucks, nach unferer Anleitung, follte vorausgehen,. bie Ortövers - 
änderungen - ver Scenen gleichfalls angezeigt werben, und ob wir ſchon 
ſonſt die Noten wnter dem Text nicht lichen, fo würden wir dech in 
dieſem Falke das Meine angehängte Wörterbuch unter jede Seite vertheilen, 
und zwar, ohne ben Text durch Zeichen zu eutſtellen, die Worte <hinter- 
einander weg, wie. fie von .oben bis herunter vorkommen; ber Leſer fände 
ſich gleich uud leicht. Wollte man. fie zum. Schluffe alpbabetifch wieder⸗ 
bringen, fo wärben bie paar Blatier auch wohl ‚angetvenbet fen. 

Dur alles das, was wir vorgetragen, glauben wir zuerft vieſem 
Werke den chrenvollen Platz eines jebendigen Idiotikons in ben Biblio⸗ 
thelen "ver veutſchen Sprachlemmet geſichert zu haben. Ferner werben 
gebildete und ſich bildende Perſonen im langen, weiten, herrlichen Rhein⸗ 
thal von Baſel his Mainz dieſes Buüchlein als bekannt -wieber ‚hervor. 
ſuchen, und das ſämmtliche obere Deutſchlaud, vie Schweiz mit eingerechnet, 
wird and biefem verwandten Kunſtwerk Freude und Nuten jiehen, und 
vielleicht ermmuthigt ſich ein: ähnliches Talent zu gleicher Darftellung. 
verwandter Zuflände In wiefern e8 übrigene auch -in bie Hände ber 
in Mittel - und Niederdeutſchland hauſenden Literaturfreunde gelangen 
werde, ſteht zu erwarten: wenigſtens ‚haben ihm Hebels allgemein 
erfreuliche Gedichte ſchon glücklich den Weg gebahnt. 
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Der Berfaffer bes Pfingſtmontags ift Herr Arnold, Profeffor 
der Rechte’ an ver Straßburger Alademie, ein gelftreicher, unterrichteter, 
jeine Thätigfeit nach vielen Seiten außbreitender junger - Menu. Unſere 
Vermutung, das Werk enthalte das: Andenken eines 'ältern Zuſtandes, 
ber fpäter, wo nicht zerrättet, doch gewaltſam vurch einander. gerüttelt 
worden, will ſich nicht betätigen; ihr widerſpricht das Alter des Ber: 
füffers, der nur Zuflände, wie fie feit ber evolution noch Beftehen, 
beobachten Tonnte. Hierdurch aber. lann man ſich eben verſichert halten, 
daß jene Sitten großentheils noch jetzt lebendig find. 

Ebenmãßig hat, obgleich die Municipalverfafſung aufgehoben worden, 
das alte Bürgermefen, wenigſtens in der Adminiſtration des Stabteigen. 
thums, ig fofern e8 gerettet worben, ſich noch erhalten. . 

‘ Meberhaupt bewahrt ſich in Straßburg und im. ganzen - Cap ein 
eigentbümficher Geiſt; die Vortheile der Nafionaleinheit, in bie man gehört, 
werben anerkannt; und niemand gelüftet nach der Germaniſchen Zerſtücklung. 
Uber wenn man im politiichen Sinn ſich gern als Franzoſe betrachtet, fo 
find doch ir jeder andern Richtung deutſche Culiur und dentſche Sitten über» 
wiegenb, und feine der Franzoſiſchen Superftitionen wird jemals bort tiefe 
Wurzeln Schlagen. Dazu kommt ein gewiffer militärifcher ‚Geifl, der be- 
ſonders im Straßburg fich leicht mit ven Truppen, und mit dem ſich die 
_ Truppen leicht befreunden. Zugleich iſt eine gemiffe Befonnenheit dort zu 
Daufe, dig fehnell den Stanbpunft. erfennt und feſthält, ver gegen Lift 
und Gewalt fi am beften vertheibigen -Täht. Unſere Entwicklung des 
Pfingfimontags ift in Straßburg abgedruckt, und alſo ſchon der erſten 
Ausgabe als Vorwort angeeignet worden. 

Auch in Schwaben fand unfer überxheiniſches Luſt⸗ und Sittenſpiel 
eine fteunbfichfte Aufnahme; man verftann es Teicht und vergafigfe ſich 
an Sprad- und Stammrerwandiſchaft; denn hier ‚glaubte man das leben⸗ 
bigfte Zeugniß zu ſehen, wie bie- Auwohner ber beiden Reinufer wohl 
einen’ gleichen Urfprinig anetkennen dürfien. 

Im Mitteldentſchland machen ſich Gefellſchaften gebildeier Perſonen, 
obgleich mit einiger Mühe, das Geſchäft, vieſem Werke fein Verdienſt 
abzugewinnen, gefördert durch Hebels Gedichte, welche. man längſt gern 
und ſchon mit Peichtigfeit aufniinmt. Und biermit 'würbe denn ver Weg 
zu einer wahrbeften, einzig möglichen, geilien Spragyerbintung der 
Deuiſchen gebahnt. 
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Hörten wir aber doch dagegen vor. ehrigen Haren, wo. man’zu fo 
viel Wunberlichem ſchweigen mußte, gar. unbedachte Reben: es hieß, bie 
Deutfcgen follten ihre verſchiedenen Zungen durch rinander miſchen, um zu 
einer wahren Bollgeinheit zu gelangen. .Wahrli die ſeltſamſte Sprach⸗ 
mengerei zu Verderbniß des guten ſondernden Geſchmaces nicht allein, 
fondern auch zum innerlichſten Zerſtören des eigentlichen Charakters ber 
Nakion!. Denn was foll aus ihr: werben, wenn man bas Bebentenbe 
der einzelnen Stämme ausgleichen und nentralifiten will? 

Alle Sprachverſchiedenheit ruht auf ver Mannichfaltigleit der Organe, 
and biefe hängen wieder von mannichfaltiger Totalität menſchlicher Or⸗ 
ganiſation ab,- die ſich weber-im einzelmen noch im. ganzen verleugnexi 
konn; fovann euiſcheiden ugenbeinbräste, Zuſammenbildung der Gehör-, 
Sprach⸗ und Denlkwerkzeuge. Laffen wir alfo gefondert,: was die Natur 
geſondert hat, verknüpfen aber dasjenige, was in großen Fernen auf dem 
Erdboden auseinanderſteht, ohne den Charakter des eigeinen zu ſqwiqhen, 
in Ben und ziehe! . - 


. Die heiligen Dreitonige. 
Manuſerni, rateiniſch aus dem funttzhnten Zabrhundern 
Agis. = — — 

Die Zurigurag iR an einen Biſchof · und fein Capitel, wahrſcheinlich 
vor Köln, gerichtet. Darauf. wird zur Einleitung aefagt, die heiligen 
Leichnqme ber, Dreilönige ſeyen "zwar nach ihrem Tode in den Occident 
gebracht worden, allein von ihrent Leben und Wandel im Orient ſey noch 
manches dort bekannt geblieben, das nicht zu ums gelonimen. Was nun 
buch Schauen, Bösen and Ueberliefern ſich daſelbſt erhalten, merbe 
auch in verſchiedenen Buchern aufbewahrt. Dieß alles nun fey zur Ehre 
Gottes und der heiligen Sungfran in gegenwärtiger Schrift verfaßt und 
vereinigt worden. 

Die Geſchichte beginnt urit dem Auszug der Kinder Afrael aus Ae⸗ 
gupten. Ihre Siege und Eroberungen fegen die Welt in Erftaunen und 
machen felbft die Indier aufmerkſam; dieſe flellen auf- ben höchften Berge 
Baus: Wachen auf, bie, wenn irgend ein feinbfeliger Einbruch geſchähe, 
bei Tage durch Rauch, bei Nacht duxch Flamme, ein von allen Aeinern 
Bergen zu wieberbolendes Zeichen geben. ſollten 
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Bald. barauf aber: kommt. die Nachricht, Balsam, lkeineswegs ein 
Zauberer, fondern. ein Naturprophet wie Hieb, Habe gemeiffägt: Es wird 
ein Stern ‚aufgehen aus Jacob und ein Zepter. aus Iſrael auflommen. 
Ein Held folle geboren’ werben, die ‚ganze Welt zu übertwinben und zu bes 
herrſchen. Hierüber freute. fich Yung und Alt, 3 fie ſat langer Zeit 
keiten “auslangenben Fürften gehabt: Nun wird Lie Apſtalt auf: bem 
Berge Baus aſtronomiſch und beveutenb: tüchtige Männer werben befolbet, 
die den Himmel, Tag und. Natht beobachten und, wie fie einen ſeltſamen 
Stern erfehen, ſolches durch verabrebete _ Beichen verfänbigen., follten; 
wozu fie denn freilich die beſte Gelegenheit hatten; indem, bei der äftlichen 
Loge, ber großen Höhe des Bergs und ber reinen Atmoſphare, gar mancher 
Stern zu erblicken war, der weftlicher, an, tiefer gelegenen Orten um⸗ 
ſichtbar bleiben mußte. Eine ſo ernftlich gegründete Anſtalt hat fih bis 
in fpätere Zeiten erhalten und die Edlen vom Berge Vaus waren zu 
Zeiten ber Keuzzüge wohl angeſehen und auſgenommen. Dier zeigt ſich 
nutn' der Urfprung unſerer. ſchriftlichen Ueberlieferung. — 

Als· im Jahre 1200 bie hetrliche Stadt Açeo zum hochſten bluhte, 
Fürften, Frelherren und Edelleute, Ordenẽegeiſtliche jeder Art, Handels⸗ 
leute und Neugierige aller Nationen zuſammenfloſſen, drang ihr Ruf und 
Ruhm nach Indien. Ein Edler van Geſchlechte Baus reift mach Acco 
und bringt die koſtbarſten Schätze mit; unter andern eine ‘goldene, mit 
Steinen befegte Krone, worauf oben bad ‚Zeichen des Kreuzes, nat Chal⸗ 
däiſchen Buchſtaben und ein Stern zu fehen, in Geſtalt und Gleichniß, 
wie ex ben Dreifönigen erſchien. Dieſes Diadem ſoll dem König Melchior 
von Nubien gehört haben und hatte wunberthätige Kraft; es heilte die 
Fallſucht und erfriſchte hinfällige Geiſter. Nachher Taın fie in bie Hände 
ber Tempelherzen, bie reichlichen Bortheil davon zu ziehe-wußten, und 
ging, au großer Trauer ber dortigen Umgegend, bei Auſbebuns des Or⸗ 
dens verloren. 

Aber dieſer Prinz vom Berge Bau, brochie auch ler aus Indien, 
. Hebräiſch und Chaldäifd geſchrieben, von Leben und Thaten und fonftigen 
Dezügen ber heiligen Dreilönige herbei.” Diefe. Bücher wurden zu Acco 

in's Galliſche überjebt und find bei Furſten und Herten und ſonſtigen 

Orten aufbewahrt worden. Hieraus nim und andern Schriften ir gegen: 
wärtiges Büchlein zuſammengetragen. * 

Nun fängt die Erzählung wieber von Balaams weifagung an, und 
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führt ben. Stern und bie Boffnung auf benfefbet durch Patriarchen und 
Propheten, inzwiſchen freilich bie Aſtronomen bes Berges Vaus ihre Be⸗ 
obachtung mit großer Gevuld Jahrhunderte lang fortſetzeu. 
Enrdlich erbarmi ſich Gott der fündigen Welt: Die Fülle der Zeit 
erſcheint⸗ ein Gebot des Roͤmiſchen Kaiſers geht and; Joſcph und Maria 
fommen in Bethlehem an’, eine zur Stellung benutzte Höhle nimmt, fie 
Bimuterfich anf; zum aumuthigſten beſchrieben; Cheiftus wird "geboren und 
den Hirten verfinbigt. - Auch der verheifigne Stern ift aufgegangen mb 
über dem Berge Baus unbeweglich fiehen geblieben, wetteifernd- bet Tage 
mit der Sonne, ja fie überleuchtenb mit wunderſam beweglichen / bald 
das hald vorthin ſchteßenden Strahlen, ud von anbern ſeltamen Cr 
fdjeissungen begleitet. - 

Alle Böller werben aufgeregt, vorziiglid drei weile Rönige Zuerſt 
Melchior, König ver erſten Indien, das heißt Nubiens u. ſ. w., wie feine 
Reiche beſchrieben werden. Balthafar, König ber zweiten Snbien, von 
Godolien und Saba, und wie feine Reiche ſammilich aufgezählk find. 
Caspor, Korig der dritten Indien, Herr von Tarſus und der. großen 
Zafel Egryſeulla, we gegenwäruüg ber heilige Thomas begraben legt 
Dieſe machen ſich auf mit großem Gefolg und Heerestraft, ohne. von 
einauder zu wiſſen; die Menſchen erſchreden über ſoichen Durchzug: denn 
ver Stern leuchtet ihnen atif ſonderbaren Wegen; Berg. und Thal, Sumpf 
uub Wüfte gleichen. fi vor ihnen aus; "ohne Speif’ and Trank kommen 
fie und bie Ihrigen in dreizehn Wagen nach Iudãa. Melchior und ·Bal⸗ 
thaſar und auch envlich Caspar gelangen, jeder von feiner Seite, an den 
Calvarienberg; ein: ſtarler Rebel. fällt ein, der’ Stem verſchwindet und 
fie ſind in großer Berlegenheit. Endlich Möxt ſich der Himmel auf: fie 
finden, 'erfeunen unb_begrüßen ſich mit großem Entzüden, erzählen ein⸗ 
anber. ihre Geſchichten mid Begebenheiten, unb, obgleich “verfihiebene 
“ Sprachen vebend, verftehen fie fich vollkommen, ein fünftiges Pfingffeft . 
vorbedentenb. So nahe bei Deruſalem halten fie für raͤthlich beim Wönig 
- Herobes einzüfpreden; biefer wird vurch die Schriftgelehrten unterrichtet, 
das Kind meüffe in Bethlehem geboren fepn. Der Sern erfcheint wieber, 
viel ſtäͤrker leuchtend und funkelnd; bie begegnenden Hirten ertheilen nähere 
Nachricht vom Kinde und. beffen Aufenthalte. Bedeututg und Wichtigteit 
diefes Zuſammentreffens wird hervorgehoben. Denn durch die Hirten 
find die erſten Gläubigen aus dem Hübifchen Volke bedeutet, durch vie 
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Könige die Erftlinge der Heiben die ſich Künftig zu Chriſto ‚werben follen. 
Die Aermſten and der Nähe, die Reichſten aus ver Ferne. treffen hier 
zufammen, und‘ biefe werben erft durch jene von. dem wahren Heilswege 
unterrichtet. Die "Könige Heiden ſich aufs prädfigfle; ; ber Stern geht 
voran · und leitet fie durch ganz Bethlehem, eine Tange bazarähnlihe 
Straße hin, bleibt enblich über der. Herberge und einer Höhle ſtehen, 
wie im bergigen Bethlehem ‚mehrere zur -Stallung benutzt werben. Der 
Glanz des Sterns vermehrt ſich, durchdringt mit herrlicher. VBboophoreſcenʒ 
alles Dunkle; vie Höhle gleicht einem glühenden Ofen. 

Anmuthdige Beſchreibung bes Kindes, ber Mutter umd ihrer Um⸗ 
gebuug. . -Die Könige, verehrend, anbetenb, - überreichen ihre: Geſchenke, 
Melchior Gold, Balthafar Weihrauch, Caspar Myrrhen, geringe-Baben, 
wie fie ihnen beim Abſteigen ſogleich in bie Sand fielen: denn auf Ka⸗ 
melen und Dromebaren führen fie - gränzenloſe Schäge mit ſich. Nichts 
Gexingeres als den ganzen Schatz Mezanders, den der Beherrſcher des 
Morgenlandes gehäuft, ‚inbegriffen alle Schäpe, weiche: die Konigin · von 
Saba im-Tempel Salomonis niebergelegt, und ber Weltüberwinder von 
dort weggeraubt. ‚Unter allen dieſen Koſtbarkeiten findet ſich duch das Koſt⸗ 
barfte, ein Apfel von gediegenem Gold. Auch ihn- hatte der Monarch 
beſeſſen und gern in ber Ganb-getragen, ‚als ei Zeichen feiner Allherr⸗ 
ſchaft; dieſen vorzüglich reicht Melchior dem Kinde, als ein würdiges 
Spielgeng, es aber bläſſt ihn am und er zerſtiebt in bie Luft. 

- „Die Aubienz'ift geenbigt und -bie frommen, bisher ſtrenge Faſten ans: 
übenden Könige fpeifen un fchlafen zum erſtenmal. Sie werben im Traum 
von ber Nüdreife zu Herodes abgemahnt; fie ziehen auf einem andern 
Weg in ihre Sander Auf ber Herreife Hatten fie nur breizehn Tage zu- 
gebracht, vom Chriſttage bis Epiphanias; auf ver Rücreiſe brauchten fie 
zwei Jahre, damit aller. Welt dns große Wunder befannt würde. Sie 
gelangen zum. Berge Baus; banen auf demſelben dem Chrifitind eine 
Capelle, beſtimmen dabei ihre rüber nad, verfheilen ſich nach den brei 
Reichen. 

Indeffen, gleich nad) dem Ang dieſer edlen Gäſte, begiebt ſich die 
heilige Familie in eine andete Höhle.: Joſeph wird im Traum ermahnt, 
nach Aeghpten zu fliehen. Hier kommen bie in diefem Fall freilich ſehr 
beſchwerlichen Indiſchen Schäge. wieder zur Sprache, werden aber durch 
eine Huge Wendung des Erzaͤhlers fo is Enge gezogen, daß fie in dem 
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Firtterfad des Pflegevaters gar wohl Play finden, welcher Sad und 
Bündel bei maleriſcher Vorſtellung ver hohen Fkichtigen. niemals ver⸗ 
geffen wird. Der Aufenthalt in Aegypten giebt Gelegenheit‘ zu enmit- 
thigen Geſchichten vorgekommener Wunder, nicht weniger zu weitlaͤufiger 
Nachricht über den wahren Balfam und, fonflige Naturdiuge. 

Die Entflohenen kehren zurüd. Chrifti Ervenwanbel wirb, nur. im 
Vorübergehen berährt, umſtändlicher jedoch erzählt, wie er ben: Beiligen 
Thomas nach Indien ſendet. Dieſer gehorchte dem hohen Beruf, gelangt 
bis zum Außerften Often, predigt: vas Evangelium, zerflörf ven Götzen- 
dienſt; bie heifigen Dreilönige, nunmehr uralt, hören- vom ihm, befuchen 
ihn; mit großem Ergetzen empfüngf er fie, . erzählt Chrifti Leben, Leiven 
und Verherrlichung. Durch bie heilige Taufe -führt-.er die Erſtlinge ber 
Heiben ganz eigentlich der Kirche zü. Er wandert mit ihnen zum Berge 
Baus, an welchem ber eine herrliche Stadt Sculla gebaut ‚wird, St. 
Thomas überniummt Die Würde bes Patriarthen, weiht feine brei Könige. 
zu Erzbiſchöfen. Weil fle- aber, im hohen Alter, Feine Nachkommenſchaft 
zu erwarten haben, wird ein Presbyter, Namens Sohann, für die Zu⸗ 
kunft gewählt, mit dein Beding, Daß alle feine Nachfolger ben “gleichen 
Namen führen follen. -Diefe Haben, wie beiläufig erzählt wird, noch im 
Jahre 1380 Gefandte nad Rom geſchickt. Die Könige ſterben, erſt 
Meldior, dann Balthaſar, dann Kaspar, und werben mit den höchſen 
Ceremonien begraben. | 

. ber im Verlauf der Zeit verunreinigt ſich bie Shefliße Lehre: 
Repereien miſchen ſich ein, das Heidenihum ſtellt ſich her, bie ehrwür⸗ 
digſten Loealitäten werben. vernachläſſigt; beſüudelt und mit Götzendienſt 
beflet. Unter dieſent Druck ſeufzt ber Orient, bis endlich Helena, Con⸗ 
ſtantins Mutter, den heilig⸗claſſiſchen Boden bewallfahrtet, jede einzelne 
Stelle in’ Betracht zieht, alle fäubert, mit Kirchen» und Kloftergebäuben 
m Befig nimmt, bie koſtbarſten KReliguien unverfehrt antrifft, bie Sta- 
ttonspunfte kunftiger Wallfahrer bezeichnet, und ſich um die wenberluſige 
Chriſtenheit das größte Verdienſt erwirbt. 

Nun gebenkt fie auch ver heiligen brei. Leichname, Bringt fie vom 
Berge Vans nach Conſtantinopel; fpäter werben fie nah Mailand ver- 
fegt und enpläh im Jahre 1164 nad; Koln. Nun verbreitet -fidh ihre 
Verehrung Über ven ganzen Weſten; aber auch der Orient läßt an Wür⸗ 
digung und Anbetung nicht nach: denn felhft bie keheriſchen Chriſten 
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möflen Werth und Heiligkeit derſelben anerfennen, Hier folgt nun um⸗ 
ſtaͤndliche Nachricht von“ vielerlei Ketzern in ben „eheftaligen Reichen ber 
Dreilönige,' ats Nubianer, Soldaner, Mefiorianer, Steiner, Inder, 
Armenier,-Griehen, Syrer, Georgianer Jacobiten, Cophten, WMaroni⸗ 
ten, Manbopolen, Arianer. Bei: biefer Gelegenheit werben. auch einige 
Rathrichten hiſtoriſchen und geographiſchen Inhalts gegeben. 

"Sodann folgt: burze Anweiſung, wie und mann bad’ Andenken ‚ber 
Sriligen zu verehren. Köln wird glucklich gepriefen, ſolche Mefte zu "ber 
figen, und: zum Schluß die Geſtalt der Erſtlinge bes Glaubens aus den 
Heiden, in - welcher. fie auf · Erden »wandelten, au vhliger Vergegenwãr⸗ 
tigung. umfänvfich bef hrieben. - 

Vorgedachtes Manuſeript ift auf 84 Blättern in Hein Dndrt verfaßt, 
welches Format aus zuſammengebrocheneni Mein Foljo entfteht, - Leinen- 

papier, quergeftweift, eine Traube zum Zeichen. Auf’ jeber "Seite ift bie 
.Form des Quadrats, woburch der Text zuſammengehalten wird, ſehr 
fein liniirt; auch find Linien für einen nicht ausgeführten Titel: ‚gezogen; 
die Schrift durchaus gleich und ſorgfaitig ; mit vielen, immer wieberfeh» 
venben.Abfürzungen, :ohne alle Interpuniction. Die Capitel fangen mit 
emem „großen ‘rothen Buchſtaben an; innerhalb des Tertes find manche 
größere Buchſtaben, zu einiger Unterfiheivung, von- oben herunter roth 
durchſtrichen. Hieraus folgt, daß das Manyfeript im ganzen wohl zu 
fefen fey; übrigens gut erhalten, auch in fpäterer Zeit mit ſchwärzerer 
Dinte hie und da corrigirt, unleferfiche Randſchrift beigefügt... 

. Imnere Kennzeichen weiſen uns in das funfzehnte Jahrhundert. Die 

Art, wie von der Aufhebung der Tenpelherren und anbern hiſtoriſchen 
Borfallenheiten geſprochen wird, die ausdrüclliche "Iahrzehl 1380, im 
welchem vahre Prieſter Johann Gefandte nach Rom ſoll geſchickt haben, 
mochten, wenn Gegenwärtiges auch eine ſpätere Copie ſeyn ſollte, dahin 
deuten, daß das Original‘ zu Aufeng des fanfzehnten dahrhunderts ge 
fertigt fe... 
Der Biſchof , an ben es gerichtet iM; heißt‘ Florenz von Vulkannen, 
Biſchof ver Münfterfiche, Ob dieß nun -den Dom. von-Röln- bebente, 
und ob diefer zu jenen Zeiten, wie zu Siraßburg und" andern Orten, 
ver Mun ſter genanut worden; wird ſich exweiſen; daß es in Köln und 
für Köln geſchrieben ſey, ergiebt ſich aus dem Safalie und aus dem 
Schlußrufe: „DO gluckliches Köln!“ 
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Die Art zu zählen, wo Geſchichte, Ueberlieferung, Mögliches, 
Unwahrſcheinliches, Fabelhaftes mit Natärkichem, Wahrſcheinlichem, Wirk 
lichem bis zur letzten und individuellſten Schilderung zuſammengeſchmolzen 
wird, erinnert an "Johannes "von, Montevilla, mb obgleich der Verfafſer 
nicht susdrädlich erwährt, daß er im gelohten Lande geweſen, fo fcheinen 
doch feine genauen Schilderungen bahin zu deuten; er. müßte- fich..venu 
kei zurüdkehrenden Wallfahrern umſtändlichſt erkundigt haben. - Seine 
Legenden und Ableitungen alten Herkommens treffen weder mit Monte 
villa noch mit den Actis Banctorum zuſammen; alles ift neu und friſch 
und läuft, wie ber Auszug ‚beiweift, gefchwägig Hinter einander weg; 
wobei ſich aber folgende Betsachtung auforingt: ° 

Benn irgend -eine uralte Mythe und ein aus derſelben unmittelbar 

erwicleltes ãchtes Gedicht der Einbildungskraft genugſamen Spielraum 
latt, ſch das Unwahrjcheinliche, Ummögliche ſelbſt auszubilden, fo iſt. der 
Hörer zufrieden, und der Rhapfode darf kühnlich vorſchreiten; bei einer 
proſaiſchen Behandlung jeboch, wo man unternimmt, gegebene lakonifche 
Ueberlieferungen ausführlich auszufpinnen, findet fich der Erzühler von 
Zeit zu Zeit in Verlegenheit, weil in ber bis in's einzelne durchgeführten 
Babel manche Widerſprüche hie und da heruortreten, und ſelbſt den gläsı- 
bigſten Hörer ſchütteln und irre machen. Wil man jedoch auch dieſe 
Weiſe gelten laſſen, fo kann man fi an ihr wie an einem andern Mähr⸗ 
hen ergeben. Uebrigens zeigt uns. vorliegendes Werk, glei) fo mandem 
andern, wie fehr yon Paläſtina aus die Einbildungskraft gegen Indien 
gerihtet war, wie fie in jenen fernen’ Landen als in einem Irrgorten 
erumtaumelte ‚und, um balbgelannte Berfonen, Länver.und Städte zu - 
bezeichnen, neue wunderliche Namen erfand, ober die ächten ſaten. ver⸗ 
unſtaltete. 
In dieſem Sinne vermuthet ein geiftreidher Freund, der Be Band 
folte ‚ver Berg Kaus heißen, und dadurch der Indiſche Kaukafud gemeint 
ſeyn. Das Himalajagebirge war durch Tradition wohl ſchon befannt 
ging. Unter ber Inſel Egryſculla müßte, da ver heilige Themas 
baranf begraben ſeyn foll, die Indiſche Haldinfel verſtanden werben. Die 
Stadt Sculle, am Fuße des Berges Baus, wäre fobann bie zweite 
Hälfte Yes ‚ganzen Landesnamens; ob hier irgenb nachzulommen, wird 
die Folge zeigen. Nähere, Begenden jeboch Rab g ganz richis genannt und 
wenigftens ähnlich angedeutet. 
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- . Bom großen Chan, vom Einbruch der Tartaren (homines rudes 
et viles) im Jahre 1268, wodurch bie ketzeriſchen Reſtorianer gedemuthigt 
und Aufgerießen werben, ift ausführlich gefprachen. Jene öftlichen Bölter 
haben ſich aud einen Schmied zum Führer gewählt, wie die ältern Perſer. 
Etwas von der Geſchichte der‘ Ealiphen, und wie die Nefterianer enblid 
den Priefter Johaun gegen die Tartaren anrufen, fo wie manches an⸗ 
bere, ſchwebt zwifchen Geſchichte und Babel: 

Von natürlichen Dingen finden wir ben Balfam, und ı um zu bevor⸗ 
wörten, daß die Hirten noch im December mit ihren Heerden ſich auf 
dem Felde befinden, wird vom Unterſchied ber Berg- mb. Thalweiden 
gehandelt, ferner der Schafe Nabaoth mit Fetiſchwänzen gedacht, wodurch 
Arabiſche Schafe-wohl gemeint feyn mögen. 

Unter die fabelhafteſten Wefen aber gehört eim bärrer Baum im 
Tempel ber. Tartaren. Er fieht hinter Mauern und. Befefligungen vom 
Riegeln und Schlöffern wohl verwahrt, andy mit Heereskraft bewacht: 
bern welchem fürften es gelingt, fein Schild an diefen Baum zu hängen, 
ber wirb Herr des ‚ganzen Oſtens, wie es dem großen Chan, der deß⸗ 
halb unwiderſtehlich ift, gelungen .feyn ſoll. Nicht unwerth möchte es 
vaher dev Bemlihung folder Männer feyn, bie in der Uebereinſtimmung 
mehrerer Traditionen ben Zuſammenhang ber Völker und Zeiten auffuchen 
und ‘gegen einander ftellen, wenn fie fih mit biefem Büchlein näher 
befaffen wollten. Gleichfalls wäre es- vielleicht belohnend, wenn man 
das, uns ‚bier von Ketzern umſtändlich erzählt in, mit der anerlaunten 
Kirchengeſchichte zuſammenhalten wollte. 

In's Deutſche überſetzt, ſchlöſſe ſich das Bückein unmittelbar an die 
Bollshächer: denn es ifl für die Menge erfunden und gefchrieben, bie 
ſich, ohne den Fritiichen Zahn zu wegen, an allem erfreut, was ber Ein 
bildungsfraft anmuthig geboten wird. Und fo find bie Einzelnheiten, über 
bie wir flächtigen Fußes bingingen, burhaus. alerlichſ und mit heiterm 
Pinſel ausgemalt. 

Nicht unbemerht darf bleiben, Daß manche Stellen ſich auf Oemälve 
wie auf Dotumente' beziehen. So ſey zum Beifpiel ver Stern nicht eim 
allfeitig funkelnder, wie bie gewöhnlichen gewefen, fondern habe einzelne 
da⸗ und dorthin deutende Strahlen geworfen, wie ihn die Maler vorzu⸗ 
ſtellen ‚pflegen. Beſtätigt ſich unfere Meinung, daß dieſes Werk in ber 
erften Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts. geſchrieben ſey, ſo fällt es 
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in bie Zeiten des Dombildes, und es fragt fidh, ob nicht noch antere 
Zeuguifie vorhanden: finb,' daß man damals. durch wörtlihe und bilbliche 
Darftellung vie Verehrung der heiligen Reliquien wieder u beleben ger 
ſucht habe. 

Bei allem biefem jedoch entfleht. die: Vorfrage, 6 vieſes Bert ſchon 
befanut, ob ein Manuſeript deſſelben fi irgendwo vorfinde, ob es ge. 
nutzt oder gar geirudt fH? .- „0. 


| Nachtrag. 
1820. 


Sohannes,; ein Carmelit, gebilrtig zu Köln, gelehrt, deßhalb Gre- 
gor XI empfohlen, durch deſſen Gunſt Wiſchof von Hildesheim, des 
Namens ber zweite. Kriegeriſche Nachbarn zu befämpfen unluftig, erbat er 
fih ruhigern Sitz, erhielt dag Bisthum Augsburg, fodann Worms, entfagte 
diefem zulegt und farb 1373 zu Coblenz. Berfaffer mehrerer Schriften, 
auch der Historia trium regum, bie er an Florenz von Wevelkoven, 
einen Landsmann, der von, 1364 bie 1379 auf tem biſchöflichen Sitze 
zu Münfter ſaß, widmend richtete, Er ſchrieb das Büchlein 1370. Es 
warb 1477 zu Mainz gedruckt. 

Indeſſen Bat fi. auch eine alte deutſche Ueberfegung gefunden, 
welche nun, mit dem Sateinifchen Texte collatienirt, zu einer treuen, bem 
Zeitgeſchmad gemäßen Redaction Gelegenheit geben und eine ergetliche 
Auferbauung durch wohlgeſinnte Mahrqen befördern wird. 


Dle heiligen Breikänise ned einmak 
. | 1821. ' . . - | - 

- Da uns diefe froninen Erſtgebornen aus den Heiden neuerlich durch 
die trefflichen Arbeiten ber ältern Niederländiſchen Schule immer lieber 
und wertber geworben, fo hegten wir den Wunſch, Näheres von bem 
Büchlein und dem Verfaſſer zu erfahren, und vielleicht. eute-Ueberfegung 
beffelben,. in einem jener- Zeit gemäßen Styl, bearbeitet zu ſehen. Wie 
denn nun immer eind auf andere führt, fo that ſich ünter ben. Helbel- 
berger Manuſcripten eine lieberfegung hervor, welche Herr Schwab 
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neben. dem Original benugend,. und gegenwärtig ein angenehmes Gefchenf 
darreicht; und zwar ir er bei feiner Arbeit falgenvermanfen zu Werte 
gegangen... .  _ 

, Nm. uns gleich zu Anfang mit bem. fabelnben, Autor auszuföhnen, 
"hat -er bie Legende ber Dreilönige ig zwölf Romanen, einer Dichtert, 
deren Ton ihm fo. wohl gelingt, poctiſch ausgeführt, und fie als ein- 
leitenden Auszug feiner Ueberfegung "vorausgefchidt, ganz im Sinne des 
Büchleins; das er behandeln wollte, welches Darauf ganz ſchicklich folgt, 
in einem Tone, dem Alterthum und dem Gegenſtande gar wohl angemeſſen. 
Es iſt der Styl, obgleich einige- Jahrhunderte rückwãrts gebildet, doch 
ohne Zwang und Unnatur; das Vorgetragene lieſt ſich gut und. leicht, 
und das Büchlein ift ſowohl dem Suhalt als der Befanblung nad all- 
gemein. zu empfehlen. 

Wenn nun freilich der Verlauf der Dinge umſaͤndlich- proſaiſch und 
zugleich unwahrfcheinlich⸗ mahrchenhaft durchgeflihrt iſt, wie es Legenben- 
ſchreibern, eylliſchen Dichtern und andern Spätlingen eigen ſeyn 
mag, fo kommt doch gar nianches vor, was an befannte Gefthichte fi ch 
anſchließt, nicht weniger vieles auf öſtliche Länder und Reiche bezüglich. 
Bom Klima wird gehandeit, von Lanbesart, Menſchen, Thieren und 
Gewäcfen; wir floßen auf manche Wunderlichkeiten, ſolchen ähnlich, die 
mon uns fräher ſchon vorgefabelt; wir finden einen angenehmen Beitrag 
zu dem, was man in jener Zeit gewußt und gewähnt, erfahren und ge⸗ 
träumt, und fo erinnert das Büchlein hie und da an Herobot, durchaus 
aber an Montevilla; wir gewähren benfelben Trieb eines Reifenden, ber 
von dem Punkte der Welt aus, wo er hingelangt, weiter vorwärts und 
feitwärts zu ſchauen emſig ſich gedrungen fühlt: 

Sodann aber iſt die Rechenſchaft, welche unſer Verfaffer von ben 
heiligen Orten giebt, der Art, daß er entweber felbft muß dort geweſen 
ſeyn ober die fehr zahlreichen Pilger fleißig ausgeforfcht Haben. Diefes 
alles zu fondern, die Congruenz mit ſchon belfanntem Irrthum, mit 
aerfannter - Währheit zu zeigen, wuͤrde eine leichte Arbeit ſeyn für 
Männer, die in tiefen Fach zu Haufe find, und gewiß nicht fruchtloe 
für Welt⸗ und Zeitkenntniß. 

Als Autor dieſes Vadhleins entdeckte ſich, bei näherer Unterſuchung, 
Sohannes von Hildesheim, Profeffor gu- Adignon und Paris, nachher 
1358 Prior in Heflen-Caffel, ein geübter Schriftfteller. in Profa und 
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Verſen, ausgezeichneter Volksredner, Vermittler zwiſchen Konigen und 
dürften. Im Jahre 1866 veifte er nad Kom; als er von dorther 
zurädfom, wurde er Prior in ſeinem Stammlloſter zu Marienau, ver⸗ 
mittelte dann einen Frieden zwiſchen dem Biſchof von Hildesheim und 
den Herzogen von Braunſchweig md ſtarb 1375 in genanntem Kloſter, 
wo er neben dem Stifter, einen Grafen vor Gleichen, begraben liegt, 
wie feine in Sebaſtian Manſiers Baxonih mitgetheifte Grabfiheift be» 
urlundet. 

Höchſt merkwürdig ift’ jedech, beßz er gerade | im Jahre 1366, wo 
Montevilla, von ſeinen Reiſen zurädlommenn, in Rom einkehrte, ſich 
auch daſelbſt befand, wodurch die nebereinſtimmung mit jenem hedentenden 
Reſcndenr nur deſto erklärlicher wird. 





.Das Ribelungenlies, 
averſetzt von Carl Simrod. 
2 She. Berlin 19. 


Kurze Literargefchichte. 
Zuerſt durch Bodmer bekannt, ti varqh miner. 
Neuaufgeregtes Intereſſe. 
Mehrfaches Umſchreiben imd Behandeln. 
Hiſtoriſche Bemühungen deßhalb. 
Unterfiihungen, wer ber Autor? 
Welche Zeit?. 
Verſchiedene Eremplare bes’ Driginals. 
Schätzung, Ueberſchätzuug. 
Ertfchuldigung letzterer, Nothwendigkei ſogar, um irgend eine An⸗ 
gelegenheit zu fördern. 
Unterliegt immerfort neuen Anſichten und -Beurtbeilungen. 
Individuelle Betrachtungen bei Selegenhen gedadhter neuen Be⸗ 
handlung. 
Uralter Stoff liegt zum Grimde. 
Riefenmäßig. u 
Aus dem höchften Norden. | 
Boethe, ſammti. Werte. XXVI. 13 
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Behandlung, wie fie zu und gefommen. 

BVerhaltnißmãßig fehr neu. 

Daher die Disparaten, bie erſchienen, wovon wir und Nechenſchaft 
zu geben haben. 

Die Motive durchaus find ermdbeibnifg. 

Reine Spur von einer waltenden Gottheit. 

- Alles dem Menſchen und gewiſſen imaginativen Mitbewohnern der 
Erve angehörig und überlaſſen. 

Der Chriſtliche Cultus ohne den mindeſten Einfluß. 

Helden und Heldinnen gehen eigentlich nur in die Kirche, um n Landel 
anzufangen. 

Alles if derb und tüchtig von Hauſe ans. 

"Dabei von ber größften Rohheit und Härte. 

‚Die anmutbigfte Menſchlichkeit wahrſcheinlich dem deutſchen Dichter 
angehörig. 

In Abſicht auf Localität große Düfternbeit. 

Und es läßt fih kaum die ‚Zeit deuten, wo man bie fabelbaften 
Begebenheiten bes erften Theiles innerhalb der Gränzen von Werme, 
Kanten und Ofifriesland fegen dürfte. 

Die beiden Theile unterſcheiden ſich von einander, 

Dex erfte hat mehr Prunk. 

Der zweite mehr Kraft. 

Doch find fie. beide in Gehalt und Form einander: völlig werth. 

Die Kenntniß diefes Gedichte gehört zu einer Bilvungsflufe ber 
Nation. 

Unb zwar deßwegen, weil e8 bie Einbilbungsfraf erhöht, das Gefühl 
anregt, die Neugierde erwedt, und um fie zu befriebigen, und zu einem 
Urtheil auffordert. 

Jedermann ſollte es leſen, damit er nad dem Maaß feines Ber: 
mögens die Wirkung. davon empfange. 

Damit nun dem Deutſchen ein ſolcher Vorthei werde, iſt die vor⸗ 
liegende Behandlung höchſt willlommen. 

Das Unbehüulfliche und Unzugängliche ber alten Sprache verliert ſeine 
Unbequemilichkeit, ohne daß der Charakter des Ganzen leitet. 

Der neue Bearbeiter iſt jo nahe als möglich Zeile für Zeile beim 
Original geblieben. | 
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Es find die alten Bilder, aber nur erhellt. 

Eben als wenn man einen verdunkelnden Firniß von einem Gemälve 
genommen bätte, und die Farben in ihrer Friſche und wieder anſprächen. 

Bir. wänfchen dieſem Werke viele Leferz der Bearbeiter, indem er 
einer zweiten Auflage entgegenfieht, wirb wohl tun, noch manche Stellen 
zu überarbeiten, daß fie, ohne dem Ganzen zu thaden, noch etwas mehr 

in’6 Klare kommen. 

Wir enthalten uns alles Weitern, indem wir uns auf das Oben⸗ 
geſagte beziehen. Dieß Werk iſt nicht ba, ein⸗ für allemal beuttheilt zu 
werden, ſondern an das Urtheil eines jeden Anſpruch zu machen, und 
deßhalb ·an Einbildungskraft, die der Reproduction fähig iſt, an's Gefühl 
für's Erhabene, Uebergroße, fo wie für das Zarte, Feine, für. ein weit⸗ 
umfaffenbes Ganzes und. für ein ausgeführtee Einzelnes. Aus. melden 
Forderungen man wohl fiebt, daß ſich noch dahrhunderte damit zu be⸗ 
ſchäftigen haben. J 

Jeder rhythmiſche Vortrag wirkt zuerſt aufg Gefühl, ſodann auf bie 
Einbildungskaft, zuletzt auf ven Verſtand und uf ein ſittlich vernünftiges 
Behagen. Der Rhythmus iſt beſtechend. 

Wir haben ganz nulle Gerichte wegen lebenelrdiger Rhythmit 
preiſen hören. 

Rad unferer oft geäußerien Meinung deßhalb, behaupten iwir, daß 
jedes bebeutende Dichtwerk, beſonders aud das epifche, auch. einmal in 
Proſa überſetzt werben‘ müſſe. 

Auch den Nibel ungen wird ein ſolcher Verſuch höchſt heilſam ſeyn, 
wenn die vielen Flick⸗ und Füllverſe, die jetzt wie ein. Ölodengeläute 
ganz wohlthätig -find, wegfielen und man unmittelber kräftig zu dem 
wachenden Zuhörer und vefien Einbildungskraft ſpräche, ſo daß ber Ge⸗ 
halt in ganzer Kraft und Macht vor bie. Seele. träte und bem Geiſte 
von einer neuen Seite zur Erſcheinung käme. 

Es müßte, nach unſerer Meinung, gerade nicht das Ganze ſeyn; 
wir würden das achtunbzwanzigfte Abenthener und bie nächſtfolgenden vor 
ſchlagen. 

Hier hätten talentvolle Miitarbeiter an unfeen vielen Tageoblättern 
einen heitern und nüglihen Verſuch zu wagen, unb könnten auch hierin, 
wie in vielen. anbern m Dingen geſchiht, ihren Eifer um bie Wette benellen. 
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Bon uebels, Ueberfeguug "des Sucren. 
nn. 18214. 


Erdichet tritt. bie. vielſährige Arbeit eines geprüften Freundes an ben 
Tag, der. ih um fo mehr einen guten Empfang wünfche, als ich -feit 
geraumer Zeit. diefer unverbroffenen Bemühung „gar mande Hülfe und 
- Förderniß zu danken habe. Die Schwierigkeiten, welche ein jeder bri 
dem Studium des Lucrez empfindet, waren aud mir hinderlich, und jo 
gereichten bie Studien eined Freundes, ſich mit einem ſo wigtigen Heft 
des Alterthums zu verftändigen, eigenem Verftändnif zu großem Vortheil. 
Denn es wird "hierbei nichts weniger verlangt, als daß man fi fiebzig 
bis achtzig Jahre vor -uuferer Aera, in den Mittelpunkt ver Welt, das 
heißt nach, Rom’ verfeße, ſich vergegenwärtige, wie es daſelbſt in ‚bürger- 
lichen, kriegeriſchen, religiöſen und äſthetiſchen Zuſtänden ausgefehen. 
Den ächten Dichter wird niemand kennen, als wer-veffen Zeit kennt. 

Man darf wohl ſagen, daß-Lucrez in die Epoche kam und fie ſelbſt 
niit bilnete, mo bie Römifche Dichtkunſt den hohen Styl erreicht hatte: Die 
alte, tüchtige, barſche Rohheit war gemildert, weitere Weltumſicht, praltiſch 
tleferer Blick in bebeutende Charaktere, die man um -und neben ſich handeln 
ſah, hatten die Römifche Bildung auf den bewundernöwürbigen Punkt 
gebracht, we Kraft und Ernſt fih mit Anmuth, Mo flarfe, gemaltige 
Aeußerungen fi mit Oefälligfeit vermäbfen fonnten. Daraus entwickelte 
fih im Fortgang das Zeitalter Augufts, wo bie feinere Sitte den großen 
Abſtand zwiſchen Herrſcher und Beherrſchten auszugleichen fuchte, und 
bas. für den Römer erreichbäre Gute. und Schöne in Vollendung darſtellte. 
An ber Folgezeit war an eine Vermittlung nicht mehr zu benfen: Tyranuei 
trieb ven Redner von dem Markt in die Schule, den Poeten in ſich 
ſelbſt zurück; daher ich denn, gar gern dieſem Verlauf in Gedanken folgend, 
wenn ich mit Lucrez angefangen, mit Perfius endige, der, in Sibylliniſche 
Sprüche den hitterften Unmuth verhüllend, ſeine Verzweiflung in büftern 
derametern anspricht. 

- Wie viel freier bewegt fich noch Zucrez! Zwär auch er ift bebrängt 
von ben Stärmen ber Zeit, die ihm eine behagliche Ruhe verfümmern, 
er entfernt fi vom Weltſchauplatz, beklagt des wertheften Fr eundes Ab- 
wefenheit und tröftet fich durch Mittheitung des höchſten Beſtrebens. 
Woher aber kommt eigentlich für ihn das Bedrängende? Seit Erbauung 
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Roms zug der Staatsmann, ber Kriegkheld vom Aberglauben nady Bes 
dürfniß die größten Vortheile; aber ‘wenn man von günftigen Göttern 
buch Vögelflug und Eingeweidegeſtalt treuen Rath und Wartung zu 
erhalten glenbte, wenn der Himmel an dem Gläubigen Theil zu nehmen 
ſchien, fo mazen biefe- Dagegen body nicht vor Den Schreien ber Hölle 
gefichert; und weil das -Trürchterliche immer mehr aufregt, als das Milde 
zu beichwichtigen vermag, fo verbüfterte der Flammenqualm des Orcns 
ven Olympiſchen Aether, .umb bie Stygifche Gorgone. löſchte die ſämmt⸗ 
lichen reinen, ruhigen Götterbilver aus, die mar ikren ſchönen Wohn 
fisen entrifjen und im Mömifche Knechtſchaft gefchleppt hatte. 

Nun waren ſchwache Gemüther. mehr und mehr bemüht, drohende 
Wahrzeichen abzulenken und von Furcht ſich demüthig zu retten. Augſt 
und Bangigkeit fteigerte ſich jedoch, als ein Leben nach dem Tode, bei 
einem unſeligen Leben auf Erden, immer wünfchenswerther erſchien; wer 
aber gab ſodann Buürgſchaft, daß es nicht eben fo ſchlimm, pielleicht gar 
Ihlimmer als am Tage bes Tags unten ausſehen werde? So zwiſchen 
Furcht und Hoffnung ſchwebte die Menge, ver bald nachher das Chriften- 
thırm hächft willkommen und das taufenbjährige Reich als der wůnſchens⸗ 
wertheſte Zuſtand erſehnt werden ſollte. 

Starfe Geiſter hingegen, wie Lucrez, die wohl zu vetzichten, aber 
fich nicht zu ergeben genaturt waren, ſuchten, indem fie die Hoffnung 
ablehnten, auch die Furcht loszuwerden; doch hierbei war, wenn man 
auch mit fich ſelbſt übereinzulommen gewußt, doch von außen große An⸗ 
fechtung zu erleiden. 

Einer, der immer wieder hören muß, was er längft beſeitigt hat, 
fühlt ein Mißbehagen, das ſich von Ungebuld zur Wuth fteigern Tann; 
daher bie SHeftigfeit, mit welcher Lucrez auf diejenigen eifernd losfährt, 
die im Tode nicht vergehen wollen. Dieſes gewaltige Schelten habe ich 
jedoch immer beinahe komiſch empfunden, unb mich dabei an jenen Feld⸗ 
herrn erinnert, der im prägnanteften Augenblid der Schlacht, da feine 
Truppen dem mnvermeiblihen Tod entgegenzugeben Rodten, verdrießlich 
ausrief: „Ihr Hunde, wollt ihr denn ewig Ieben!" So nahe gränzt das 
Ungeheure an's Fächerliche. 

Sp viel fey bießmal. über .ein Wert geſagt, das, allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit verdienend, den Antheil der jetzigen Zeit beſonders erregen muß. 

Mean föll in vielen Stüden nicht denlen wie Lucrez, ja man lann 
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es nicht einmal, und wenn man wollte; aber man folfte erfahren, mie 
man ſechs bis acht Deeennien vor unſerer Aera gedacht hat: als Prologus 
der chriſtlichen Rirchengefchichte iſt diefes Document höchſt merkwürdig. 

Auf einen ſo wichtigen Gegenſtand nun ſey mir erlaubt wieder zurüd: 
zufommen, indem ich Lucrez in mehrfacher Eigenſchaft darzuſtellen wünſchte, 
als Menſchen und Römer, als Naturphiloſophen und Dichter. Dieſen 
alten Borfat auszuführen, erleichtert mir zu vechter Beit die mwohlgelumgene 
Ueberfegung;; fie nacht es allein möglich. -Denn wir fehen ſie durchaus 
würdig mit edler Freiheit vorſchreiten, ſich ſelbſt klar unſer Verſtändniß 
aufſchließen, auch wenn von den abſtruſeſten Piobfemen gehandelt wird. 
Graziös und anmuthig lockt fie uns in die tiefften Geheimmiſſe hinein, 
comientirt.ohre Umfchreibung und belebt ein aralte& bebeufliches Original; 
wie dieß alles in der else umſtãndlich nachzuweiſen ſeyn wird. 


Beugniß.- 


Exuberantis.quam Sapientae - 
NHio cerno fontem! Qualia pectorig . 
BR Hic signa perdocti refulgent! 
Quanta gravi canit ore vates 
Sublimioris darmina judieil 
Praeceps ut altis Rhenus ah Alpibus, . 
Sie fertur, et secum rüenti 
Attonitas rapit amne mentes. 


Saepe hinc pfofundo captus ab alveo, 
Sententiarum, queis validus fluit, 
Et mentis et -linguae carebam 
Res: Superas meditatus ubu. 
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Hic invidendo nectare mens tamet, 
Cui nee Falernam praetulerit notam . 
Dapesque Divorum, et ferenten 
Mille novas Amathunta flammas. 
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Subnixa mugis samnia vilibus- 
Valere jussit, ludiora, turpja, 
Quse mollius mulcent amantes 
Eloquii, sed. inanis, aures: - 


Honestiort ductus ab impetu 
Arcana rerum, provida quae suis 
Natura demersit 'tenebris, 

Ausoniae reserevit urbi. 


Par: est politis csrminibus decor, 
-Par est venustas; Materiem radem 
- Quam melleo vestit lepore! 

Quam nitidis- strnit iHa verbis, 


Audita quae non antea Romuli 
Norant nepotes! Quam.cecinit melos - 
Sublime, praetervectus. omnes, - 
Quotquot erant, quot eruntgue, vates! - 


Üt vel disertae fons opulentiae 
Latinitatis maximus arbiter, 
Ut Tuhius magnum aestimarit 
Ingenio, sed et-arte summum. 


Illi, Pelagis nobile par wrüm, 
:Reversi ab. oris, mox sapientiam 
Rumore vix notamvolueri 
Belligero Latio intulere.. 
Marcus, solutae fiumine copiae, 
Carus, ligatis Pieridum modig, . 
Complexus est artes et Urbi 
Tradidit ingeniosiores. 


.Hoc fonte labra proluit, his-Maro 
INectus arvis greditur abditum ° on 
Legisse nectar, aeımulafus 

Melliflui volucres Hymetti. - 
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Nec prisca tantum saecula maximum : . 
Dixere vatem: postere: laureas - 
Conferre certarunt, baotosque 
Fronde nova redimire: crines. 


- 





Gabriele - 
’ von Johamia Schopenhauer. 


Ich las bie brei Bände. viefes mir längft: vortheilhaft genaunten 
Romans mit der größten Semüthörahe zwifchen: ven hoben Fichtenwäldern 
von Marienbed, unter dem blaueften Himmel, in reinfter ‚leihtefter Luft, 
daher auch mit aller Empfänglichteit, die mon zum Genuß eines jeben 
dichteriſchen Erzeugniffes mitbringen fellte.. Was ich darüber auf ein- 
famen Spaziergängen in meine Schreibtafel bemerkte, laſſe ich hier, ohne 
künſtliche Ordnung, gemüthlich wohlmeinend nach einander folgen; denn 
weder auf Anzeige und Anpreiſung, noch auf Urtheil und Entwicklung 
kann es hier angeſehen ſeyn: der allgemeine Befall bet uns hierin ſchon 
vorgegriffen. 


Gabriele ſetzt ein reiches -Leben voraus, und zeigt große Reife 
einer daher gewonnenen Bildung. Alles ift nad dem Wirklichen gezeichnet, 
body fein Zug dem Ganzen fremd; die gewöhnlichen Lebensvorkommnifſe 
ſehr anmuthig verarbeitet. Und ſo it e8 eben recht: dev Roman fell 
eigentlich- da8 wahre ‘Leben feyn, nur folgerecht, was dem Leben abgeht. 

Epiſche, halbepiſche Dichtung verlangt eine Hauptfigur, die bei vor- 
waltender Thätigfeit durch ven Mann, bei überwiegendem Leiden durch 
die Frau vorgeftelt wird. Dießmal ift einem anziehenven weiblidyen 
Wefen die ſchwerſte Rolle zugetheilt, die fie mit. höchſter Zartheit und 
Anmuth durch unerträglihe Leiden durchführt. Die Mithandelnden alle 
find Oyfer von klemmenden Widerfprücen, die ſich aus nothwendigen 
und zufälligen Weltverhältniſſen hervorthun: aus dem Conflict des Wollens, 
der Pflicht, der Leidenſchaft, des Geſetzes, des Vegehrens und her Sitte. 

Jenes ethisch Allgemeine verkörpert fih nım im Gontraft der Cha⸗ 
raftere, im’ Wiverſtreit ber phyſiſchen und moraliſchen Kräfte, in Gebun⸗ 
benbeit ber Angewöhnungen, der häuslichen Zuſtände. 
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Hier -bevarf es nun feines großen Perſonals, -aber vollftänbig -und 

in ſich ſelbſt vermannichfaltigt fol e8 feyn. Im Verlauf mehrerer Jahre 

trefen die Perſonen auf und ab, entfernen fih, ekſcheinen wieder, haben 
gewonnen, verloren, fi) verändert, “ohne Widerſpruch mit ſich ſelbſt. 

Gabriele weht und weft in ber vornehmern ausgebildeten Welt; hie 
handelnden Berfonen find ſämmtlich bepütert, und dadurch in ven Natur 
zuſtand des freieften Handelns und Wirlens verfegt. Schköffer und Land⸗ 
bäufer veranlaffen-mande anmuthige, bedeutende, nothwendige Orttver- . 
änderung; Reifen in's Bad, in bie Ferne beleben die Tagesordnung. 

Als ich in, diefem Sinne vor einer gebifveten Geſellſchaft redete, 
fragte eine forgfame Mutter, ob fie dieſes Buch mit ihren Techtern lefen 
könne? Dabei lam folgendes zur Sprache. 

Erziehung heißt die Jugend an bie Bedingungen gewöhnen, zu ben 
Bebingungen bilden, unter denen man in ber. Welt überhaupt, fobann 
aber in befonbern Kreifen exiſtiren kann. -Der Roman hingegen ftelit 
das Unbedingte als das Intereffantefte vor ; gerabe das grängenlofe Streben, 
das uns aus ber menſchlichen Geſellſchaft, das uns aus der Well treibt, 
umbebingte Leidenſchaft, für die dann, bei unüberſteiglichen Hinderniſſen, 
nur. Befriebigung im Berzweifeln bleibt, Ruhe nur im Tod. 

Diefer eigenthämliche Charakter des tragifhen Romans iſt ber Ver⸗ 
faflerin auf ſchlichten Wege fehr wohl gelungen; fie hat mit. einfachen 
Mitteln große Rührung hervorzubringen gewußt; wie fie denn auch im 
Gang der Ereigniffe das natürlich Rührende anfzufaffen weiß, das ung 
nicht ſchmerzlich und jammervoll, ‚erfbern durch Aherraſchende Wahrheit 
der Zuftände hoͤchſt aumuthig ergreift. 

Durchaus wohlthätig iſt die Freiheit des Getrüthes, fraft weicher 
allein’ die wahre Rühtung möglich wird. Daher denn auch die Facilltät 
der allgemeinen Anorbnung, des innern Ausdruds, des äußern Styls. 
Ein heiteres Behagen theilt ſich dem Leſer mit. 

Einſichtige Anthropologie, ſittlich-phyſiologe Anſichten, ſogar durch 
Familien und Generatidnen durchgeführt. Abſtufung der Verhältniſſe und 
Ableitung. Verwandtſchaft, Gewohnheit, Neigung, Danlbarkeit, Freund⸗ 
ſchaft bis zur leidenſchaftlichſten Anhänglichkeit. 

Keine Spur von Parteiſinn, böſem Willen, Neckerei, bielnehr an⸗ 
muthiges Gefühl eines allgemeinen Wohlwollens; kein böſes Princip, Fein 
verhaßter Charakter; das Lobens⸗ und Tadelnswerthe mehr in ſeiner 
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Erſcheinung, in feinen Folgen ale vurch Billigung. oder Mißbillignge dar⸗ 
geftellt. 

Bom alten ſchroffen, vurch Eigenſinn und Wahn zuleht der Ver⸗ 
rücktheit nahen Vater bis zur jüngſten, in tie Welt tretenden, heitern 
Schönheit (wir meinen Ida), die zuletzt als friſche Verſucherin auffritt, ohne 
Wiederholung das Aehnliche. 

IJener würdige Halbtolle, im Unnatäricjer ganz wahr. gehalten, 
wird geforbert, um die tragiſche Kataſtrophe hervorzubringen Dem wun⸗ 
derlichen Better verzeiht man alles, feiner eigenthümlichen Seltſamkeit 
und Beſchränktheit wegen; er ſpielt den Gracioſo in dieſer Tragödie und 
fteht den thätigften bes Calderon nicht nad). 

Eine gewiffe Kränflichleit giebt man der Hauptfigur, als ihrer In 
bibibmafität angehörig, gerne zu, ja man forbert fie. Die fchwerern 
Krankheitsparorysmen betrachtet man mie eine Art‘ Tängern, tiefern 
Schlafes, ohne den eine folhe Organifation nicht. beftehen könnte. 

. Die übrigen Perfonen find körperlich geſund, allenfalls verwundet ; 
fie leiden nur an ber Seele; nirgends wird man Schwächlichkeit gewahr. 


‚Hier verfäßt mich nun die Erinnerung meines einfamen Vetrachtens. 
Nachſtehendes Aphoriftifche wird der wohlwollende Pefer felbft einſchalten. 


‚Witten im Elemente ber Eonveuienzen erfheiit. ein durchaus Natür- 
liches ber Bezüge, Mannichfaltigleit des Herkommens ber’ Perfonen, und 
befonbere fruchtbare Solgen frherer Perhättniffe. 


Sitten und Arten ber neueften Welt find das durchwaltende Coftüm; 
fogar wirb bie nenefte, zarteſte, wirtſamfte Sifart eingeführt. 


Fortfehritt ebler Sefiumng ı und Handelns, wodurch ber Uebergang 
in's vr Große leicht, je - nothmenbig wird. 
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Nichts Pbantaſtiſches, ſogar bat Iaraginati Lu fi. rationell 
an’ Willie 
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Das Broßfematifce, an’a Unwahrſcheinliche gränzend, bevomorſet 
fich ſelbſt, und iſt mit großer Klugheit behandel. 


— — | — — — 


Und ſo ſey eine reine freunbliche Theilnahme wenlihe und danlbar 
ausgeſprochen! 
Marienbad, Ende Juni 1822. — 


Olfried und Liſena. 
Ein romantifches Gedicht in sehn Gefüngen, von Kuguf Hagen: 
" Köntgöberg 1820. 
_ 1820, 


Als mir dieß Büchlein. in die Hände kam, ſchlug ich« es, nech alter 
Löblicher oder inloõblicher Gewohnheit, auf, gerade in der Mitte, md 
las bie feh3 Stanzen der beiden Seitens dieſe zogen mid an und nö 
thigten mid; vor» und rückwärts zu gehen, wodurch ˖ ic; benn.gar bald 
bewegt warb, vom Anfang anzufangen. Und fo habe ich es denn auch in 
ruhigen, guten Etunven fort und durchgeleſen, welches etwas heißen will: 
tem, in zehn Gefänge getheilt, enthält es über ſechzehnhundert Stangen. 

Ich aber, gerade in diefem Augenblide weder zu irgend einer aus- 
langenden Darftelung, viel weniger zu einer Veurtheilung aufgelegt, er- 
fuche die genannten unb nngenannten trefflichen Freunde, die uns in 
fritifchen Zeitfehriften über äfthetifchen Gewinn und Berluft gar Löblich 
aufliären, dieſem Werk ihre Yufmerffamkeit zu ſchenken und mir ben 
Traum zu denten, warum ed mir fo wohl gefällt. - 

Anerkennen werben wir es als ein. erfrenliches Beichen vr gen: 
denn es beweift eine ˖ hohe fittlich-äfthetifche Cultur, went in jungen 
Iahren ein ertfchievenes ‚Talent auch ſogleich ‚aufgellärt, frei, heiter und 
den Gegenflänven völlig gewachſen erſcheint, vie es behandelt. Bon großer 
Bedeutung halten wir, wenn ein junger Mann — denn als einen folden 
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giebt und. offenbert er fi. — eine Fabel wie biefe coneipirend, fie in 
fih auszubilden und, bei ber fleißigften Behandlung bes einzelnen, ſich 
immer fo ausführlich und gleich zu bleiben vermag. Bei diefer Ausfüh- 
rung aber weiß ich nicht, was ih mehr bewundern ſoll, ven Mar tiefen 
Eindruck in die menfchlihen Gefühle, Gefinnungen, Zuftände und Ber: 
bältniffe, ober bie Heiterkeit, fi in ver Natur, ißren Rocalitäten und 
Eimelnheiten überall zu ergehen, 

Glick wunſchen wir ihm aber vorzüglich, daß er von Jugend auf 
ein Seranmwohner gewefen: daburch gewinnt er eine Arena, einen Kampf⸗ 
und Spielraum, auf dem wir feine Helden und. Zeute Bat froh und 
bald bedrängt fehen, er gewinnt bie manuichfaltigften -Luft-, Waffer- und 
Erberfheinungen; und dann hängt e8 von ihm ab, uns natürlich-feenhaft 
bald auf dürren Sandwüſten ausjufegen, bald in Fiſcherhütten, teren 
Gewerb mit Garten: und Obſtbau verbunden iſt; erguidend einzuführen; 
es hängt von ihm ab, palaftreihe Städte am Ufer zu. exbouen,;- Gärten 
und Parks ohne Gleichen zu Tabyrinthifiren. 

Doch wir-gehen zu weit, und bfrften auf dieſem Wege die Abficht, 
uns nicht einzulaffen, ehe wir's uns verfehen, überfchreiten. 

Betrachten wir genau, fo ift es vielleicht - die jugenbliche Anfchauung 
des Meeres, die dem Englänker, dan Spanier fo größe Vorzüge über 
ven mittelländifhen Dichter giebt. Kenner, welchen unſere neuere beutfche 
Literatur gegenmärtiger ift als wir, . werben - bemerfen, wer von’ dieſer 
Seite mit. unferm Dichter wetteifert. 

Ein junger Freund, ven ich gern über ei und anbere reden hore 
ertheilt mir auf Erfuchen folgenden Beſcheid. 

„Olfried und Liſena von Auguſt Sagen babe fogleih zu leſen 
angefangen, und den erften Geſang vollendet. Hiernach zu urtbeilen, 
ſcheint der junge Dichter Fehr glücklich die Aufgabe .gelöft zu haben, wie 
das Mährchenhafte, Abentheuerliche, Seltfame anf eine erfreuliche Weife 
mit befannter, gemohnter menſchlicher Sinnesart in Verbindung zu fegen 
fen. les: deutet auf ein:heiteres, reines und fehr fanftes Naturell, mit 
gelindem Schwunge, euter der Fülle und Stärke gar’ nicht entbehrenden 
Einbildungsfraft hin. Die Gtiedifhen Ueberſchriften wellen- wohl ſagen, 
daß der Dichter feinen Sinn am Sommer -glüdlich bewahrt und genäht. 
Mit Intereffe werde ich das Ganze, vollenden, mich davon zn Purchbringen 
fuchen, um Ihrer Anfrage möglichſt genugzuthun. 
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„Olftted und Lifena habe vollendet. Was ih nad jiemlich 
wuterbrochenem Leſen von dieſem PBrobuct jetzt ngefähr- fagen Fünnte, 
wäre dieſes. Es ift Fein Hometiſches Epos‘, . wiewehl die üußere Form 
Erzählung, und hie Einführung -auf den Schauplatz durch“ den Dichter 
flattfinbet. - Bier ift vielmehr ein geiftiger, filtficher Anakreon, dem Do-- 
mers Fülle und -Breite einmal zugefagt hät; in aller Vollſtändigkeit und 
Ausführlichkeit geneigt ‘von ſich zin „geben, was im "Heinen, harmloſen 
Gedicht und Lieb unfchnlbig-anmitbig gerührt und-gefallen hätte. ° Die 
moderne Denkweiſe, vie mehr auf bie Sefinnung, als auf Präftigen .ficht- 
baren Ausdruck nach Art der Alten alles bezieht, verleügnet fi nirgends. 
Daher denu die inmerfle Anlage des Gedichts mehr von Höhe und "Tiefe 
als Breite zeugt. Ja, dieſe Tegtere ift ganz auf vie Nebenpartien und 
Außermwefentlichkeiten sertheilt. Doch indem ich auf jene längern Epifaden 
und Einflechtungen won Griechiſch⸗Mythiſchem ziele, bin-ich weit entfernt, 
hiermit einen Fehler auszuſprechen, vielmehr “finde ich es -hbchſt liebens⸗ 
wärbig und. anmuthig, daß der Dichter, mas. dein Norden akgeht, fo 
wahr unb unumwunden eingefteht, und gern mit des Südens Vortheĩlen 
die Leere und Eindde erfüllen und erheitern mag, bie doch nun einmal 
befteht. Dürfen wir uns. deßhalb wundern, daß uns überhaupt, nur ein 
Mährchen geboten wird, und daß ber Sänger Wahrheit und Dichtimg 
fi) einander entgegenzufetzen ſich gezwüngen ſieht? Auch bier alſo fehlt 
jener antike Vortheil, von einem Gegebenen, wirklich Vorhandenen aus⸗ 
zugehen, und die Erſindung eines nicht Vorhandenen, Daſeyenden, dad 
an die Stelle des Anzulanglich Wirtlichen krit, äußert fich ganz nach 
neuerer Dichweiſe. 

„Daß jedoch der Dichter jenes Erfundene‘ fo rinmittelbar in Berbin- 
dung mit feinem Dertlidien, Klimatiſchen, ja mit. feiner perfönfichen;; in: 
dividuellen Geſinnung bringt, muß ihm afe eine höchſt glückliche Auskunft 
angelegt werben, - jenem ' bezeichneten antiken Vortheil ſich zu nähern. 
Und vielleicht iſt hier der Punkt, wo die ganze Production mir am heiter- 
ften, reinften und lobenswürbigften erfcheint. Denn geben wir jene franen: 
hafte Seflrinung einmgl zu, ſo muß uns bie Fuͤlle, der Reichchum von 
Sleiniffen und Schilderungen, bie alle‘ dem Landſtrich, der Dieerestüfte, 
der Vegetation entnommien find, höchſt überrafhen ſeim, indem wir biefe 
wirklichen Elemente zu einem neuer Ganzen: abermals verbinden fehen, 
das eigentlich jenfeits und äber dem Wirklichen ſteht. Ueberhaupt dürfte 
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man fragen, ob das Gericht im Sinne umferer neuern Romantifer re- 
mantiſch zu nennen ſey? Es ift zwar im reinften und zarteſten Sinne 
von Sehnſucht, welche die höchſten, ſogar uberirdiſchen Regionen berührt, 
gedichtet; indeſſen werden wir. doch auf einen Himmel, ein Ewiges, 
Dauerndes geführt, das nicht zu Ungupft, fondern zum Vortheil des 
viel ſchwächern Erdenweſens ſich wirffam erweißt. Und fo ift eigentlich 
jene Kluft gefült, die unfere gemeinen Romauntiker zwiſchen Erd' und 
Himmel n nur inner größer zu machen ſich heſtreben. 
9 . - €. Säubarth.* 


Olfstev ua Sirene AM zinmal. 
1821. - Bu 


Da wir. bei akermaliger Betrachtang genannten Gedichtes die Nei⸗ 

gung gegen daſſelbe und gegen ten Autor zu verändern feinen Aulaß ge 
funden, vielmehr vie früher gehegte gute- Gefiunung ſich unangefochten 
erhalten hat, ſo möchten wir dem . Dichter -gern. etwas zu Liebe thum, 
etwas ausſprechen, das ihn für alle. Zukunft fördern könnte. 
. Denn was an ihm allenfalls auszuſetzen ſey, darüber werden ihn 
unſere landsmännifchen Kritiker gar umſtändlich belehren; wir aber wollen 
ihn mit einem kurzen Worte berathen, weiches zu befolgen er gewiß heil⸗ 
jam finden wurd. Wir wünſchen nämlich, daß er ſich's für die nächfte 
Zeit, vielleicht für alle Zeiten, zum Geſetz mare, nur kurze, einfache 
Erzählungen zu unternehmen; er wähle ſich aus der Gefchichte,; ans Ueber 
fieferungen, aus Erfahrung irgend ein -prägnantes Motiv, welches, ent- 
widelt, äſthetiſch⸗ moraliſche Zufriedenheit erwecken könne. Er bebanble 
ſolches ausführlih und umſtändlich; die. Eigenthümlichkeit deſſelben werbe 
aus ſich felhft geſchmückt und erwachſe zu fröhlichen Theilen; je kürzer er 
ſich faßt, deſto willfommener wirb er ſeyn, und gewiß am beflen ge- 
beihen. Denn ergreift er ben rechten Gegenftanb, fo ift bei einer au- 
muthigen Behandlung, wie fie dem fchönen Talent zu Gebote ficht, feine 
Arbeit unverwiſſtlich; vergreift ex ſich auch einmal, fo tft für feine frucht⸗ 
bare Dichtader nicht viel verloren. . 

Gern erinnern wir und hierbei Wielands Heiner Erzählungen, von 
welchen gar manche als wohlgefchliffene Edelſteine in der Krone beutjcher 
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Lueratur noch lange Zeit glänzen werben, wenn viel mehr Aufmerkfamteit 
und Forſchung verfangt wirb, um die Berbienfte bes 9 allerlicöfen Oberon 


anzuerlennen. 


Deutſcher Naturdichter. 
— 1822. i 


Anton Fürnſtein iſt gegenwärtig nemumbbreifig Jahre alt, und 
ſchon feit feige adyten an Armen und Beinen zufammengezogen, in bem 
hrüppelhafteften Zuſtand. Seine Geiſtesbildung Hat er dem frühern Um⸗ 
gang mit. Stubirenden und bem-Lefen guter Bücher zu verdanken. An- 
fange und lange genügten ihm Romane, welde fobann -burch gute beutfehe 
Dichter verbrängt wurden; erft fpäter (a8 er Geſchichte, Geographie und 
ſolche wiſſenſchaftliche Werke, zu veren Verſtändniß ex mit feinen erwor⸗ 
benen Borbegriffen auslangte. - Da ihm das Vermögen mangelte, bie 
zu einem regelmäßig geiftigen Fortſchreiten nöthigen Bücher anzufchaffen, 
Ionute ihm beren Auswahl nicht zu Gebote flehen; ‚immer entſchied nur 
Gelegenheit und Zufall feine Lectüre. 

Bor ungefähr vier Jahren bilnete fih in Falkenau ein feiner Berein, 
welchen auch Fürnflein beitrat. Jedes Mitglied verpflichtete ſich, in der 
vierzehntägigen Verſammlung ein Gedicht oder eine Erzählung, vorzuleſen, 
weldhes denn auch tranlich und regelmäßig geſchah. Hier empfand Fürn⸗ 
Rein den erften Anreiz, fi in ſolchen Ausarbeitungen zu verfuchen, und 
man mußte ibm. zugeftehen, daß er in biefen Bemühungen nicht zurüdblieb. 

Er lebt Übrigens von’ feinem geringen Vermögen, von ber Unter⸗ 
ffügung feiner Geſchwiſter, vie ihn liebevoll behandeln. Auf einem Etuhl- 
wagen durch Wohlmollende fortgeſchoben, bewegt er fich im Freien, mit 
einem Buche in ver Hand, oft nachſinnend, wo denn auch meeiftens feine 
Gedichte entfliehen; denn zu Haufe ift er durch das Getöſe ber vielen 
Kinder und das polternde Webergewerbe feiner: Geſchwiſter, mit denen · er 
gemeinſchaftlich wehnen muß, durchaus geſtoͤrt. 

Uebrigens wird bie gewöhnliche gute Laune Fürnſteins ſelten getrübt; 
er iſt gern im Geſellſchaft gebildeter Menſchen und verdient in, Rüdficht 
feiner Moralität daͤs beſte Zeugniß. 
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Als · ich aus Valferion zu Fuß mit Freunden herausging, fand ich 
ihn auf meinen. Pfaden⸗ in ſeinem Seffelwãgelchen zuſammengekrümmt, 
ein herzergreifender Anblick; denn gekauzt, wie er war, hätte man ihn 
mit einem mäßigen Cubus bebeden Fönnen. Er begrüßte mich freundlich, 
beutete auf. fein Elend und bezeugte. guten Muth, inveffen ich ifn kaum 
anzufehen wagte. Bei flüchtigem Blick jedoch mußte ich gar bald erfennen, 
wie auf dieſem entftellten Körper fih ein Cerebralſyſtem ausgebilvet hatte, 
womit eine regelmäßige Geftalt gar wohl hätte zufrieden ſeyn können. 


. Weber. folhe Talente fagten wir ſchon an einem anbern Orte fol- 
genbes: „Unfere Naturpoeten find gewöhnlich mehr mit rhythmiſchen als 
vichteriſchen Fähigkeiten geboren ; man gefteht ihnen zu, daß fie bie nächfte 
Umgebung treulich auffaflen, Ianbesübliche Charaktere, Gewohnheiten und 
Sitten mit großer Heiterfeit genau zu ſchildern verſtehen wobei fih denn 

ihre Production, wie alle poetiſchen Anfänge, gegen das Didaniſche, Be: 
lehrende, Sittenverbeſſernde gar löblich hinneigt.“ 

Bon unferm Fürnftein kann man: noch hinzufügen: "Ale feine Bro 
ductionen ſchmückt eine gewilfe Anmuth, vie das unternommene Ganze 
zu beleben weiß; da iR Gegenwart ber offenen Natur, Behagen ſich bes 
ſchränkender Geſelligkeit, Geniuß und Hoffnung, und bei allem ein menſch⸗ 
licher edler Ernſt, dent eine reine Gottesverehrung gar wohl anfteht. 
2.88 war die-Rebe won irgend einer Aufgabe, bie ich ihm zurädlaffen 
ſollte. Nun war ich längſt überzeugt, daß man gerade ſolche Talente, 
die ſich aus dem Gemeinen hervorgehoben, wieder ing Gewöhnliche zuräd- 
weiſen ſolle, und dazu erſchien mir nichts Wunſchenswertheres, dem In⸗ 
dividuum Zufagenderes, ven Eharakter der Nation Efrenderes als Ge⸗ 
werbs= und Handwerkslieder. 

Die Engländer haben noch .ein Webetlieb. aus den Zeiten Hein- 
ri VIIL une feiner großen Nächfelgerin, von dem fie mit Liebe ſprechen, 
und' ich dachte erft, ‚dem guten Manne ein gleiches aufzugeben; weil ich 
ihn aber nicht an das Klappern und Raſſeln der Weberftühle, die Ihn fo 
oft in das Freie binäustreiben, ſogleich erinnern wollte, fo wählte ich 
einer Gegenftand, der jenes freundliche That eigentlich ‘belebt und unſchätz⸗ 
bar macht: Es iſt der Hopfenbau, ber. die geſtredten Hügel Hinter ber 
Stadt in ſtundenlangen Reihen ziert, ein unüberfehbarer Garten in ber 


Nähe, ein weitverbreitete® Buſchwerk in der Berne. Wie er biefe Auf- 
gabe gelöftt, wie er thätig beginnt, und alles, was zw thun if, eins 
nach dem andern einſchärft, dabei ein fittliches -Wort mit einfchlingt und 
immer fo fortfährt, und biefe Reben ben Weinreben anzumähern verfteht, 
bedarf keiner Auslegung; das Ganze ‚liegt hellheiter und unter fonnigem, 
gänftigem Himmel, und wird von einem jeden an Ort und Stelle, be 
fonber8 zu recht thätiger Arbeitözeit, gewiß mit bem größten Intereffe 
empfimben werben. Ich möchte dieſe Gebichte die auffteigenben neuen > 
fie ſchweben no am Boden, verlaſſen ihn nicht, gleiten aber fanft 
baräber hin: Geoethe. 


Der Ausdruck Naturdichter, wie fehr er auch zu den leicht ber 
bolfenen Zufanımenfegungen unſerer Sprache gehören mag, in denen 
man’ fih aufs halbe Wort zu verfiehen geneigt und gewöhnt ift, ſpricht 
doch deutlich genug das, worauf es anlommt, aus, ben Gegenſatz eines 
Urſprünglichen mit einem Erworbenen, einer Anlage mit einer Fertigkeit, 
und giebt dabei zugleich eine gewiſſe Bewunderung und ‚rende, wie man 
fie an allem Urſprünglichen, Keinen mb Sntacten zu haben legt, mit 
zneriennen. 

: Ein natürliches Bermögen alſo, und ein ihm gegenüber, nick 
entgegen-fiehenves Bewußtfehn, das wir auch wohl Theorie, Kunft, 
Regeln u. f. w. zu benennen pflegen, wird anerkannt, und zwar als ber 
erfte weſentliche Beſtandtheil, als der Gehalt, aber zugleich die Au⸗ und 
Zummthung an ein wirkendes bewußtes Kunſtgeſetz befeitigt. 

So begabte Inbivivuen find Das Eigenthum .aller Zeiten; aber ihr 
Stand, Bezug und Verhältniß zur Außenwelt, zu Natur und Menſchei 
find nicht zu allen Zeiten dieſelben. 

Im dem erſten Beginnen des geſellſchaftlichen guſtandes, unter Na⸗ 
tionen, die fi zu bilden anfangen, ſind foldje Talente als diejenigen 
anzufehen, durch melde alles Wiffen und Denten,. Sage und Mythus, 
Geſchichte und Philofophte eines Volkes, Geftaltung und Cinfleivung 
erhalten bat, aus denen die erften gefeterten Barden und Sänger her 
vorgegangen find, weldre nur als die Bläthen und Gipfel dieſer erften 
Naturpflanzen angefehen werben mögen, 

In den Zeiten der verbreiteten, gefleigerten Eultur ‚wo Muſter und 

Soethe, ſammtl. Werke. XXVL 14 
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Vorbilder, und davon abftrahirte Regeln und. Theorien aller Art vor- 
handen ſind, welche aud die ſchwächſten Anlagen zu fteigern, wenn aud) 
nicht zu erſetzen verneögen, Tann men bergleihen urfprängliche Talente, 
als fi ſelbſt überlaffen, kaum nur in ben unterſten, alles Unter- 
richts wie aller Bildung ermangelnden Volksclaſſen vorausſetzen. 
Denn in einer jeven hoöhern bemächtigt -fich einer foldhen Anlage die 
Doctrin dergeftalt, daß fie dadurch ſich entweder in einen alles verfüchen- 
ben Dilettantiömms verwandelt oder, wenn fie wirklich urkräftig. und nad) 
haltig ift, nur durch ein ernfles Studium in eine befonnene, kraft⸗ und 
zweckbewußte Kunfifertigfeit ausbildet. 

Wird nun aber ein ſolches Talent dennoch, wie bie Erfahrung lehrt, 
auch in den unterften Ständen, in ver arbeitenden und bienenden Clafle 
angetroffen, fo befindet. e8 ſich in dem einen von beider Fällen: entweber 
hat und behält es feinen Wirkungsfreis gänzlich in dem Stande, in ber 
Sphäre, worin es geboren und aufgetreten, wo benn das eigentliche 
Volkslied ihm feine Entſtehung verbantt, ohne. jemals fein. Berbienft 
namentlich zu beurkunden; ober e8 gelingt ihm, ‚in Berührung und Um: 
gang mit ben Höhern unb Gebilbetern zu kommen, und ſich von beren 
Wiſſen und Können manches rhapſodiſch anzueignen, ımb fo als eine 
Art von Vermittler zwifchen jenen und feiner Claſſe aufzutreten, inbem 
es die Untern und feines Gleichen zu ſich heranwirkt, ben Höhern aber 
Aufmerkſamleit abmöthigt, ‚und durch die Manierlichleit feines Auftretens 
fie anlodt, fi mit ihm einzwlaflen und bed Eintritts im ihre Kreiſe 
würbig zu halten. 

Iſt bei einem Talent des erften Falles pon Urtheil und Geſchmac 
wicht die Rede, ſondern nur von Wahrheit und Natürlichkeit, welche eine 
derbe und figürliche Ausdrucksweiſe harakterifirt, fo kann bei einem Talent 
des letztern Falles foger eine Ungleichheit, ein Zwiefpalt ſich ergeben, 
der aus der Vermiſchung von Edlem und Gemeinem, Ratürlicdem und 
Ennventionellem, Raiven und Sentimentalem, entftehbt, unb ben Genuß 
an feinen Probuctionen ftört, Indem. unvergohrene Elemente verfchiedener 
Sphären obwalten, welche das Individuum nicht zu gefälliger Sinhei 
zu verfchmelzen im Stande geweſen. 

. Und diefe widerwärtige Erſcheinung mag. nun freilich oft genug ein- 
treten; wenigftens erflärt fih uns in ſolcher Vorausſetzung am leichteften 
ber Umftand, daß jo manchen der Gebilveten eine Art von Apprebenfion 
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gegen diefe halbmächflgen Naturerzeugnifie anf bem Boden ber Cultur und 
Kunſt anwandelt, und er mehr Abneigung als Neugier empfindet, der⸗ 
gleichen PBroburte Tennen zu lernen und. feiner Aufmerhſamkeit werth zu 
achten. 

Eine ſolche Beſorgniß, ein ſo ungünſtiges Vorurtheil wird nun glück⸗ 
licherweiſe durch unſern Naturdichter weder veranlaßt noch gerechtfertigt. 
Im Gegentheil wird auch der Sprödeſte mit Bewunderung und Freude 
wahrnehmen, wie überall ein ſich gleichbleibender Gehalt in entſprechender 
reiner Form und angemeſſenem, richtigem und zierlichem Ausdruck ſich 
darſtellt; und zwar in einem ſolchen Grabe, daß wohl hie und ba unbe⸗ 
beutende Abweihungen von den zum Theil conventionellen Gefegen bes 
Rhythmus und der Proſodie, jedoch nicht mehr. als felbft bei ven ge 
bildeten und gelehrten Dichtern, keineswegs aber Verſtöße, welche vie 
Einheit der Empfindung, die Richtigkeit des Sinnes und die Schicklichkeit 
des Gefühle beleidigen, anyutreffen feyn möchten. 

Wie mannichfaltig der Kreis feiner Gegenftände,: und welcher Ab- 
wechslung von Gefühl und dem gemäßer Behaublung er fähig iſt, davon 
mögen folgende drei in Ton und Inhalt ganz verfchiebene Gebichte ein 
rühmliches Zeugniß ohlgen. | Riemer. 


Der Hanfenvan 


Nehmt bie Bade fünk zur Hand, 
Eilet in die Felder! 

Seht, ſchon grünt das Wieſenland, 
Und das Haar der Wälder; 

Weſte wehen fanft und lau: 

Auf, beginnt den Hopfenbau! 


Macht ven Stod von Erbe frei 

Nach befannter Weife, 

Und bie Keime pflückt babei, 
Euch zur Leckerſpeiſe! 

Schneidet, was veraltet iſt, 

Daß er friſch und kräftig ſprießt. 
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Gebt dann Fichtenftangen bin, . 
Daß die ſchlanken Heben 

Rankend um biefelben ziehn, . 
Und empor ſich heben; 

So zum Stärfern wird gefellt, . 

Was -nicht eigne Kraft erhält. 


Sorget, wenn ſich Unkraut mehrt, 
Daß man e8 vernichte, - 
Weil e8 das Gebeihen flört 

Aller edlen Früchte; 

Wie die Tugend nicht gedeiht, 

Wo das Laſter Samen ſtreut. 


Wenn bie Reben unſer Thal 
Ueppig dann umlränzen, _. 
Dran im Abendſonnenſtrahl 
Goldne Früchte glänzen, 
Wandeln durch das dunkle Grün 
Wir mit freudger Hoffnung bin. 


Doch nicht lang wirb hieß Gewand 
Unfre Fluren ſchmücken, 

Weil wir mit gefchäftiger Hand 
Bald die Früchte pflüden; 

Dann getrocknet geben fie - 
Reihen Lohn für unſre Mäh'! 

Wo bie heiß're Sonnengluth 
Nicht die Flur durchdringet, - 

Und das eble Traubenblut 
Nicht zur Reife bringet, 

Dort der menfhlihe Berftand 

Andern Labetranf erfand. 


Wer des Trankes froh genießt, ' 
Preife unfre Reben, 

Die alljährlich, mie ihr wißt, 
Uns ven Hopferi geben, 


213 


Weil nur beffen wärz'ge Kraft 
Geiſt und Dauer ihm verfchaftt. - 


Drum, Bewohner Falkenaus, 
Brave Flurgenoſſen, 
Pfleget enres Hopfenbaus 
Ferner unverbrofien; 
Laßt uns Müh’ und Fleiß nicht ſcheun! 
Wohlſtand bringt uns ſein Gedeihn. 


Ermunterung im Minter. _ 
Nach Salis. 


Seht nun in Ruhe die ſpendende Erde! 
Wörmende Yloden bedecken das Land; 
Wenn auch der Herbft fie der Gaben entleerte, 
Trägt fie darum doch Fein Trauergewand. 
Merket die Güte des Schöpferd! Wie weife 
Dectt er die Erbe mit ſtarrender Haft! 
Wiffet, er giebt ihr, beſchützt von dem Cife, 
Ferner zum Wohlthun ernenerte Kraft. 


Ueberall herrfcht nun ein heiliges Schweigen, 
Stunm find die fröhlihen Sänger im Hain; 

Bald werben wieder von knospenden Zweigen 
Frohe Berlünder des Lenzes fie feyn. 

Laßt die erfchöpfte nun ruhen und fchlafen, 
Uns bleibt zur Freude noch mancher Genuß; 
Seht, um uns neues Vergnügen zu fcheffen, 

Macht zur kryſtallenen Bahn fie den Fluß. 


Leicht und behende ſchlilpft knarrend ver Schlitten 
Auf der geglätteten Ebene hin; 

Kehren zur wir zu unferen Hltten, 
Seen wir koſend uns um den Kamin. 


214 


Hören wir heulende Nordwinde faufen 
Um unfre Hütte fo ſchneidend und hohl, 
Fernen Gemittern gleich toben und braufen, 
If ung am warmen Kamine jo wohl. 


Kürzet die Nächte mit Singen und Scherzen, 
Oefter in traulichen Cirkeln vereint! 

Leuchten doch freundlich bie fladernden Kerzen, 
Wenn auch‘ die ſtrahlende Sonne nicht ſcheint. 
Wollt ihr denn immer nur tanzen und ſchwärmen, 

So wie die Müden in fonniger Gluth? 
Kann und denn nicht auch ber Ofen erwärmen, 
Thaut er nicht freundlich‘ das ftarrende Blut? 


Wandelt die rauheren Pfade auf Erben 
Duldend, in tröftender Hoffnung Geleit; 

Boffnung erleichtert uns alle Beſchwerden, 
Hoffnung beflügelt die Schritte der Zeit. 

Wenn uns mit manderlei Blunengeminben 
Täuſchend ver Nordwind die Fenſter bemalt, 

Dentet, fie blühen auf fonnigen Gründen 
Bald uns in Liehlicher Farbengeftalt. 


Laßt und auch dürftige Brüder erquiden, 
Oeffnen dem Mitleid die fühlende Bruft! 
Wohlthun erfüllt fie mit ſtillem Entzüden, 
Wohlthun giebt himmlische, felige Luft. 
Hört ihr im heulenden Sturm ein Gewimmer, 
Eines Erftarrten mattflöhnendes Ah, 
Gönnt ihm ein Plägchen im wäruiegden Zimmer . 
Unter dem freundlichen, ſchützenden Dad! 


Freunde, wer immer fo treu, wie die gute 
Mutter Natur, feine Pflichten gethan, - 
D, der entſchlummert mit fröhlichen. Muthe, 

Kömmt einft die Nacht feines Lebens heran. 
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Frendig lehrt er and dem Leben zurüde, 
So wie zum Vater ein liebendes Kind; 
Jenſeits erwortet ihn dauerndes Glücke, 
Wo keine wechſelnden Jahrszeiten find. 


An den April 


Es ſchimpf und ſchmähe, wer ba. wi, 
Und fpeie Gift und Galle 
Auf dich, mein werther Herr "April! 


Ich Lob‘. in jedem Falle < 


‚Den Unbeftand — nennt's ungetreu — 
Mehr als das ewige Einerlei, 

Das uns einmial hienieden 

Gar bald pflegt zu ermüden. 


Du btingſt bald warmen Sonnenſchein, 


Bald Regen, Froſt und Schauer; 
Stäürmſt manchmal wilb im Tag hinein ‚ 
Doc nie von langer Dauer. 
Du Meiveft, wenn -vie Lund lacht, 
Di in des ſtarren Winters Tracht, 
Und pflegſt der Sonne wegen 
Sie wieder abzulegen. 


Es ſind nach einem alten Spruch, 
Wie du, der Mädchen Herzen, 
Die .oft in Einen Athemzug 
Bald weinen, zürnen, ſcherzen; 
Und doch, trotz ihrem Wankelmuth, 
Iſt man den holden Kindern gut; 
Ja, iſt ihr Groll vorüber, 
Hat man fie deſto lieber. 


Wer immer finſtre Mienen macht, 
Hat bald die Gunſt verloren, 

Wer immer ſcherzt, und immer lacht, 
Hält man für:; einen Thoren; 
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Drum treibe du bein Wechſelſpiel! 
Nur frieren laß 28 nicht zu viel,” 
Und laß die Norde ſchweigen, 

Berm ſich bie Blüthen zeigen! ' 


Der dentiche Gil-Blad, 
1821. . 

Man Hat uns eine Handſchrift vorgelegt, welche das Jahr⸗ amd 
Tagebuch eines von Kindheit an hin und Wieber ‚getriebenen Dlannes 
enthält; wollte man ihr jenen Titel vorſetzen, fo wäre vor allen Dingen 
zu erklären, daß ver Franzöſiſche Gil-Blas ein Kunſtwerk, der beutfche 
Dagegen ein Naturwert ſey, und daß alſo beide, in diefem Sinne, durch 
eine ungeheure Kluft getrennt erſcheinen. Allein fie laſſen dem Inhalt 
nad) gar wohl eine Vergleichung zu: denn auch bei dem Deutfchen ift 
ber Charalter gut von Haus aus, läßlich, wie es einem Untergesrbneten 
geziemt, der fi) von Kindheit auf zu fügen hatte. Wer die Menſchen 
braucht, nimmt’s- nicht genauer,. als fie es felbft haben wollen, und fo 
ift denn unfer Held Tatitubinarifch gefinnt, bis zur Intrigue, bis zum 
Kuppeln; weil er aber durchaus feine rechtlichebürgerlichen Anlagen nicht 
verleugnen Tann, ſo verdirbt er jederzeit feinen Zuſtand, wenn er ftreng 
fittlih und pflichtgemäß handeln will. Weil nun dieſes alles, den Um⸗ 
ſtänden zufolge, ganz natürlich zugeht, und nicht etwa eine kunſtreiche 
Jronie uns zum Beſten bat, fo beſticht ums der gute, ruhige Vortrag 
von immer menjchlich bedeutenden, wenn auch nicht wichtigen Ereigniſſen. 
Jedoch ift auch das wachſende Feben des Mannes in äußern Beziehungen 
merfwärbig, indem ber Umgetriebene ‚fid ſelbſt Umtreibende von mancherlei 
neuern Weltereigniſſen Zeuge wird. 

Daß der Verfaſſer ſeine Arbeit gedruckt wirft, ift natürlich, da er 
feiner Bemühung einigen Werth: beizulegen berechtigt ift- und ihm, wie 
jebem Yutor, ein billiges Honorar wohl zu Stasten käme. Bei ber 
Herausgabe pürfte man jedoch an keine Rebaction beufen: denn ei eigent- 
liches Kunſt⸗ und Geſchmadckswerk ließe fich nicht Daraus bilden, und eben 
die Breite der Tage und ber Jahre, mit mannicdfaltigiter Abwechslung 
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immer wieberlehrender Bufänbe, Baeidiet gerade dieſe Tebensweije, und 
be. mad in den Zeitungen fo viel Zagtägliches Tieft, fo wird ‚man nicht 
verfinnähen,, einen armen Teufel aud einmal auf feinen Wegen zu geleiten. 

Nur wenige Stellen, wo bie Wahrhaftigfeit über die Gränze: ber 
Ehrburfeit hinũbertritt, wären zu tilgen ; alsdaun Könnte es gebrudt werben, 
wie es liegt: denn im Grunde ift es wirkfich- gut gefchrieben. Aehnliche 
Bücher firgen ſich auf Bibliotheken und Lefegefellfchaften ſehr durchleſen 
ud vergriffen, und auch dieſes würde ſich den Bücherverleihern wohl 
rentiren; man dürfte es die Bibel ver. Bedienten und Handwerksburſche 
nennen, und es iſt in ben. untern Ständen wohl‘ niemand, ber feine 
Schidfale nicht bie und da abgeipiegelt fände. Der Mittelſtand wird 

angenehm belehrende häusliche Bürgerlichleiten gewahr ‚werben; bejonders 
nimmt fi bie Wohlthãtigkeit ber Frauen -gegen ſolche privilegirte. ‚junge 
Lanbftreiher gar Löblih aus, und charalterifirt ſich verfchieven in den 
verſchiedenen Landen. In Niederdeutſchland und Holland komnmtden 
vagirenden Geſellen die Erinnerung an Gatten und Söhne auf und über 
dem Meere gar ſehr zu Statten, und wenn wir ähnliches Wohluteinen 
weiter nach Oberdeutſchland gefunden, fo bringt uns zulett eine Franzöſin 
zum Lächeln. Unfer Abentheurer lehrt, als Bebienter eines Gmigrirten, 
aus der unglücklichen Champagne zurüd; die verarmten. Herren entlafjen 
ihre Leute, und diefe, um nicht zu verhungern, müſſen ſich aufis Plündern 
legen. Der Unfrige wird von einem Franzöfifhen Landmann, aus deſſen 
Gof er eben eine Henne wegträgt, feftgehalten and mit großem Geſchrei 
ms Haus gefchleppt. Die Fran ſieht der Sache geruhig zu und ſpricht: 
daß ihn Doch! Es iſt ein armer deutſcher Vebienter, ber auch einmal 
von einer Franzöfiichen Denne Yoften wollte, 

Selbſt die obern Stände werben nicht ohne Erbauung das Büchlein 
durchleſen, beſonders wenn es ihnen auffällt, wie es wohl ausſehen möchte, 
wenn ihre Bedienten auch dergleichen Belenntniffe ſchrieben? Und jo ge 
ſtehen wir denn ebenfalls, daß wir beim Leſen dieſes ziemlich ſtarken 
Vandes zu frommen Betrachtungen angeregt worden: denn man glaubt 
bach zuletzt eine moraliſche Weliordnung zu erbliden, welche Mittel und 
Wege lennt, einen im Grunde guten, fähigen, rührigen, ja unruhigen 
Menſchen auf dieſen Erdenräumen zu beſchaͤftigen, zu prüfen, zu ernähren, 
zu erhalten, ihn zuletzt durch Ausbildung zu beſchwichtigen und mit, einer 
geringen Ruheſtelle für feiste gelben zu entfchäbigen. . 
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Inden wir Borftehenves nieberfchreiben, werben wir zu allgemeinen 
frommen Betrachtungen aufgeforvert, welche hier, obgleich nicht ganz am 
Drt, ein Räumchen finden mögen: fie wenden ſich gegen das, was man 
fo gern als Fügung einer höhern Intelligenz bei fich gelten Täßt. 

Nicht jedermann reift mit Ertropoft, von guten Empfehlungen und 
gültigen Wechſeln begleitet, durch die Welt; gar mancher muß anf feinen 
eigenen Füßen fortfchlendern und ſich felbft zu empfehlen ſuchen, welches 
am beften geſchehen Tann, wenn er ſich brauchbar. oder angenehm zu 
zeigen weiß. Hier bebient ſich num bie Borfehung öfters gleichgültiger 
Berfonen, die fi in einem behaglichen Zuftande befinden, als Werkgeuge, 
welche unbewußt höherm Zwecke zu Dienſte Rechen. 

Das alte wunderfame VBeifpiel iſt mir immer im Reben gegenwärtig 
gewefen, wie ein guter, ehrlicher Landmann und Hausvater feinen Schnittern 
das erfehnte Mus zur Erguidung bringen will, von dem @ngel aber 
beim Schopfe ergriffen, den Propheten in ber Löwengrube fpeifen muß. 
Bei’ einem langen Leben Tonnte man ‚ähnliche Erfahrungen gar öfter® 
machen. 

Eigentlichen Veitlern, , hebrechlihen, alten Leuten habe ich niemals 
gern gegeben; ſie ſchienen mir einen Zuſtand beſetzt, ſich darein geſchickt 
zu haben, und mir däuchte Anmaßung, die gränzenloſe Noth mildern 
und mäßigen zu wollen. - Einem Thätigen, im Augenblick Bedürftigen 
dagegen forfzubelfen, babe ich e8 nie an Beiftener mangelır Iaffen. Be⸗ 
ſonders waren mir die Handwerksburſche empfohlen, mit venen ich früher 
als Infreifender oft in Verbindung gewandert und in fpäterer Zeit immer 
demjenigen am Tiebften gab, welcher am beften gefleivet war. 

Sehen wir in ältere Zeiten zuräd, fo lehnten fromme Pilger eine 
gute Bewirthung, einen kleinen Zehrpfennig niemals ab; ferner berechtigte 
das ſechzehnte Jahrhundert zu einem etwas Fräftigern Deifchen, anf ihren 
ftromartigen Wanderungen, die wilden. Stubirenden, weßwegen ed denn 
auch unter einem ritterlihen Ausdruck - gefbt wurde. Die Handwerker 
bemächtigten ſich deſſelben, und es war keine Schande, daß ein Durdy 
wandernder ſich von Haus zu Haus ein weniges erbat. Im Verlauf der 
Zeit bemerkte ich, beſonders auch auf Reiſen, vorüberziehende Handwerker 
nicht grüßend wie ſonſt, noch weniger eine milde Gabe heifchend. Sollten 
dieſe oft bedürftigen Menſchen ſich gleich der übrigen Welt ſelbſtſtändig 
zu machen gewußt haben? oder verſchüchterte fie die Policei? 
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Auf ſolchem Lebensgange könnte von anerkaunter Führung und 


Fügung ich mandes Beifpiel erzählen, wenn man’ ber abergläubiicdhen 


Wendung, vie dergleichen Geſchichten immer nehmen, auch nachſehen und 
verzeihen wollte. 


In der Gegend von Teplitz ging ic eines Tags hei unfreundlichem 


Wetter durch's Feld. Der Himmel, ſtürmend, bedrohte mit Regen, und 
doch trieb mich etwas den freiſtehenden Schloßberg hinan. Strichregen 
gingen cm mir vorüber: und über. mich weg, und es war ein verdrießlicher 
Zuſtand, als ich mich oben zwifchen altem, granem Gemäuer fah, vas 
ohne Licht, Schatten und Farbe widerwärtig neben und über einanber 
vn und lag. 

Als ich mir nun felbft ein Mathſel ſchien, bot ſich die willkommenſte 
Auflöfung dar. Ich trat in eins ber Gewölbe, um mich vor dem Regen 
zu ſchützen, und erklidte darin mit Berwunderung ven fhönften Knaben 


von der Welt, ver in Begleitung, eines alten Mannes hier gleichfalls 


Schutz gefucht. Reinlich -gefleivet, eher ärmlichen Bürgern -als wohl» 


habenden Bauern ähnlich, ſtanden fie auf und erwieberten meinen Gruß.- 


Sie beftätigten meine Vermuthung. Es waren Blirger eines Tleinen 
Ortes, nothoärftig, wenn auch nicht kümmerlich lebend; fie hofften durch 


einen Befisch bei entfernten Verwandten ihren Zuftand zu verbeſſern, und. 


fo zogen fie durch's Land. Bei Erbfidung des’ Schloßberges hatte ber 
Knabe, bei friſchem und lebendigem Höhefinn, den Bater beivogen, dieſen 
Sipfel von jenfeits zu erfteigen, indeß ich vom der andern Seite heran- 
lam. In biefer Mauerhöhle das ſchöne Wunderkind zu fehen, machte 
mid; lädeln; ich dankte bein Genius, der mich bei dem Schopf heran- 
gezogen hatte, und gab nad, treulichen Olückwünſchen dem Knaben als 
Reiſezehrung alles, was“ ich bei mir fand, und habe mich des unſchuldigen 
Abentheuers immer gern erinnert. 

Ahnt man-nım, daß ſolche Zufälligkeiten durch einen unerforſchlichen 
Willen gelenkt werden, und. man gefällt ſich in dieſer Betrachtung, fo 
büte man ſich ja, dergleichen Scenen ſelbſt herbeiführen zu wollen. 

Es wor mir, indem ich‘ einft abreiftte, etwas Angenehmes begegnet; 
als ich nun im offenen Wagen ſaß, legte ich das vorhandene Geld der 
Länge nach in meine offene Hand, von hinten nach vorge, vom Heinften 
bis zum größten: da hatte ich num ſchuell einen Gfüdetopf zubereitet, 
und mir vorgenommen, bei jebem begeguenden Handwerlksburſchen halten 
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zu laſſen und fo meine Gaben ver Reihe nad) zu ſpenden, und freute 
mich Schon des Aufälligen, das dießmal follte einigermaaßen geleitet werben. 
Aber Die Anmaßung, mich felbft zum Werkzeug ber Borfehung zu berufen 
und mit einem fo wichtigen Auftrag Scherz zu. treiben, warb zu meinem 
Bewundern und Anerkennen beftraft. Auf einem dreiſtündigen, von Fuhr⸗ 
wert ‘und Fußgängern belebten Wege ‘zeigte ſich weder unter ben De 
gegnenden, noch unter den Exrreichten irgend eine Figur,‘ der ich nur etwas 
hätte anbieten Können, fo daß ich die ganze Heine Summe beſchämt wieber 
einfteden und dem höhern Wollenden zu eigener Diepofition das Künftige 
überlaffen mußte, 

Wie uber foger durch Mißwollen ver Dürftige geförbert werben 
kann, davon babe ich auch zu erzählen, 

Mein Fuhrwerk erreichte einmal einen rüftigen Knaben won zefm bis 
‚smölf Jahren, dem ich, als einem Handwerksburſchen, fogleich eine Babe 
zudachte. Der Kutſcher überhörte mein Rufen, der Suabe blieb hinter 
und. Nach ziweiftündiger Fahrt, auf ber Höhe vor ver Statt, hatte ich 
befohlen ſtillzuhalten. Dieß geſchah im Augenblid, als Nnaben, an ber 
Straße fpielend, hämiſch laut ausriefen und fehrieen, es fite jemand 
hinten auf. Mit mir zugleich ſprang ein Knabe auf ben Boben, höchſt 
verfchüchtert, weil er. befürchten mußte, man- habe um feinetwillen ſtill⸗ 
gehalten, und eine. üble Behanblung flehe ihm bevor. Es war uber ber- 
ſelbige Bäckerknabe, der ſich Müglih, einen befchäbigten Fuß zu ſchonen, 
hinten aufgefegt hatte, und fi ohne das Anbalten des Wagens, ohne 
das neidiſche Gefchrei der Knaben ‘ganz fachte heruntergelaffen und mweg- 

gefchlichen Hätte; num. aber konnte er fich der eingehoften, ihm beftimmten 
Gabe- doppelt .erfreuen. 

Da fi bergleihen Geſchichten zu Dutzenden erzgäbfen ließen, fo 
muß man durchaus bemerken, daß, praftifch. genommen, fih Glaube und 
Aberglaube - nicht unterfcheiven laffe, ‚und daß man vernlinftiger Weiſe 
wohl the, fih in diefen bedenklichen Regionen nicht zu lange aufzuhalten, 
ſondern vergleichen Borfallenbeiten als fymbolifche Andeutungen, fittlidhes 
Gleichniß und Erweckung des guten Siunes zu benutzen: denn. es möchte 
doch immer gleich ſchädlich feyn, fi, von dem Unerforſchlichen ganz ab⸗ 
zuſondern ober mit demſelben eine allzu enge Berbindung ſich anzumaßen. 

Zum Schluß enthalte ich mich jedoch nicht einer Vergleichung pro⸗ 
teſtantiſcher und latholiſcher Bettler und Bittenden. Der erſte wünſcht 
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ganz ruhig: Gott möge euch für eure Gabe belohnen! ohne daß er es 
unternimmt ‚. hierbei - mitzuwirken; und fo ſeyd ihr für immer gefchtewen; 
der andere fagt, er werbe für euch beten, Gott und feine Heiligen bittend 
beftürmen, bis fie end; mit ben beſten feibfichen und geiftigen Gütern 
überfhätten. Es hat, wenn man zart geftimmt ift, wirklich etivas 
Nührendes, zu ſehen, wie derjenige, der, bei einem unmittelbaren Ver⸗ 
hãlmiß zu dem höchften Weſen durch's Gebet, für ſich ſelbſt keinen leib- 
lichen Zuſtand erflehen Tann, vemungenchtet aber glaubt, ver Patron 
eines andern feyn zu können, indem er betenb, von vielen Elienten be⸗ 
gleitet, vor Gott erſcheint. 

Solche ſittliche Züge der Religionen, welche auf den tiefen Grund 
eines frommen Menſchenbedürfniſſes hinweiſen, find immer Höchft erfreu⸗ 
lich, indem Ausſichten aller Art ſich öfters daher zu entwickeln pflegen. 

In der Zwiſchenzeit gelefene Bücher Lafjen mich noch folgendes hin⸗ 
zufügen. Johann Caspar Steude, Schubmadermeifter in Gotha, 
feine unruhigen Irrfahrten erzählenn, fo wie Plutarch, eine weiſer, 
gelehrter Mann von Chäronea, die größten Selten vorführend, beide 
wiffen fi, jemer in eigenen, diefer in Weltverhäftniffen, nicht zu helfen, 
wenn fie nicht ein über alle waltendes höchſtes, unerforſchliches Weſen 
annehmen. 


So eben ruft und ein verklärter Freund in gleichem Sinne zn: 
„Gicht es einen Zufall in Kleinigkeiten, fo Tann die Welt nicht mehr gut 
ſeyn noch beftehen. Fließen Kleinigkeiten ans ewigen Geſetzen, wie ein 
Säculum ans unendlichen Tagen von ſelbſt beftcht, fo iſt es eigentlich 
die Borfehung. in ben Heinften Theilen, die das Ganze gut.macht.“ 

Hamann, 


Archrolog des deutſchen Sil-2ias. 
1823. J 


Man findet wohl von Zeit zu Zeit, wenn man bie Schidfale ver 
Menfchen beachtet, daß mancher feinen Lebensgang gerade fo endet, wie 
er ihm geführt, vergleichen find - eigentlich folche, in welden ein entſchie⸗ 
dener-NRaturcharalter durch Erziehung und Umftände vollkommen entwidelt 
und befeftigt worben. 
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Dieſe Betrachtung brängt fi) wieder auf, bei dem Tode des vor 
Yurzem abgefihiedenen Johann Ehrifioph Sache, deſſen Leben in 
einem zwar.niebern, aber weit ausgedehnten Kreiſe ablief, wie aus dem 
heitern, wohlgeſchriebenen Bekenniniß deſſelben uns allen befanst geworben, 
Er warb von einem unrubigen, projectreihen, unbeſonnen unternehmen- 
ben Bater von Kindheit au zum Vagabunden gebildet, und konnte, ob 
er gleich ſchon zwanzig Jahre fich eines ruhigen Heinen Staatsdienſtes 
erfreute, in fo langer Zeit jene früh gewohnte Richtung nicht verleugnen, 
noch weniger ablegen, ſo daß ſie ihm zuletzt noch verderblich ward. 

Durch die Vortheile, die er bei ber Herausgabe feiner Lebens⸗ 

beſchreibung gewann, ſah er ſich gewiſſermaaßen in einen Naturzuſtand 
verſetzt; denn es hing von ihm ab, bie erlöſſte, nicht geringe Summe 
nach feiner Willfür zu verwenden. Er entichloß ſich alfo, feinen mit 
mancherlei Uebeln geplagten Körper durch eine Babecur von lange getra- 
genen Gebrechen zu befreien; allein er machte zugleich den Plan, jenen 
"noch Känkern Sohn diefer Wohltbat ebenfalls, theilhaft zu machen, und 
bamit ja eine ſolche Wanderung noch abentheuerliher werben künne, beſchloß 
er, feine Tochter mitzunehmen, um bei den Kranken. eine Wärterin an 
der Hand zu haben. Dieß mochte, nun wohl auf gewöhnlichen bürger- 
chen Wege nicht für" unverflänbig zu achten feyn, allein er wählte, 
duch eine Reihe von Trugichlüffen verführt, von allen Arten bes Fort- 
kommens bie wunderlichite, Taufte einen Holſteiner Wagen unb ein Pferd, 
packte Sohn amd Tochter darauf und begab ſich den 6. Juni 1822, ale 
zweinndfechzigjähriger Fuhrmanu, auf bie Reife, zog, das Lieb anftin- 
mend: „Wer nur den lieben Gott läßt walten,” über Iena und Bürgel 
nad Köftrig, den Sohn auf Strohbündeln, in’ den größten Schmerzen, 
indeß ber Vater fih im Sand abarbeitete. 
Sie fahren irre und campiren unter freiem Himmel, da fein Alten 
burgifcher Bauer bie einmal verriegelte Thüre wieder öffnen will. Ein 
Gensbarme, der ihnen ſcheint helfen zu wollen, kommt nicht wieder. 
Die Caravane gelangt nun über Penig nah Chemnig, findet Jahrmarkt, 
ſchlechtes Unterkommen, mandyerlei Unbilten und überall theure Zeche. 

Bon Freiberg ſodann, anſtatt über Dresden, läßt er fi über 
Franenftein zu gehen durch ülonomifde 'Vorfpiegelung bereten, erreiht 
bei großer Hige die Gränze Böhmens, wirb nad leidlicher Mauthrifite- 
tion eingeläffen, und muß nun ven fchlimmen Weg bes Nidelberget 
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hinunter haudern. Kein Labjal ift unterwegs .zu finden, und fa kommt 
ber alte Fuhrmann, von Sonnenkige gang entftellt, faft gebfenbet, bie 
Glieder gelähmt, in. Teplig an ermannt fid, aber ſchnell, fieht fi nad 
feiner Weife überall um, und ſchreibt fogleich ein- Tagebuch. 

An 10, Juni war er in Tepkig angelangt; dort findet er einen 
Bohlmeinenden, ver ihm eine Stelle für feinen Sohn in’s öffentliche 
Hospital verſchafft. 

Nun aber immer und immerfort den rüſtigen Kutſcher ſpielend, 
beihäbigt er ſich, indem er den Wagen, der im Hofthore ſtedt, mit 
mzulänglichen Kräften heben und rücken will. Darauf ſogleich verfällt 
er in ein entzlinbliches Fieber und -ftirbt, ungeachtet ärztlicher Hülfe und 
guter Wartung feines neuen wirthlichen Greundes, am 20. Sun gegen 
Mittag. 
Nun ruhen keine. Gebeine zu Füßen bes Serüßmten Wanberers 
Seume, nit ohne Andeutung auf jene Gedanken, mit denen wir be 
gennen. Er findet feinen Lob nach der Weiſe, wie er gelebt bat, und 
fein Grab. in ver Nähe eines andern, freilich mehr’ bebeutenden, aber 
mt ihm eigens verwandten Pilgermanns. 


oe 


Der junge Seldjäger ‚ 


in Brungen unb Engtiihen Dienſten während des Ebwih Pormieſiſchex Srige 
| von 1806 bis 1816. - 


etagefuhet burch 3. W. von Goethe. 
1824. 


jehr wir uns auch von vergangenen Dingen zu unterrichten 

—8* find, und uns mit Geſchichte von Jugend auf im allgemeinften - 

und allgemeinen beichäftigen, jo finden wir doch zulekt, daß das Einzelne, 

Befonnere, Individnelle und über Menſchen und Begebenheiten ben beſten 

Aufſchluß giebt, weßhalb wir denn nad) Memoiren, Selbftbiographien, 

Originalbriefen, und was für ähnliche, Documente der Art auch Abrig 
geblieben, fo heftig. begehren. 

Wie verfchienenen Werthes aber dergleichen Nachläſſe fern mögen, 

in Rüdficht der Perſonen, ver Zeit, ver Ereigniffe, fo dürfte body Feine 
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vergleichen Schrift völlig mißzuachten ſeyn. Alle Menſchen, die neben 
einanver leben, erfahren ähnliche Scidjäle, und was dem einzelnen 
begegnet, kann als Symbol für Tanfende gelten. In viefem Sinne nun 
fommt mir das gegenwärtige Büchlein leſens⸗ und bemerkenswerth vor. 

Unfer Felpjäger ift eine von Haus aus gufe Natur; mit allem, was 
fommt, findet er fi) ab, tft gehorfam, brav, austauernd, gutmäthig und 
rechtlich, ein bißchen Plünbern ausgenommen, welches er denn doch immier 
durch dringende Nothwendigkeit zu bevormworten weiß. ‚Genug, wäre man 
auf gleichen Berufsmegen, man würde ſich einen ſolchen Cameraven wünſchen. 

Leichtſinnig war diefe Eriegerifche Laufbahn angetreten, leichtmüthig 
burdigeführt, und fo findet man auch ben Verlauf berfelben leicht und 
froh niedergeſchrieben. Mangel und Fülle, Güd und Unglück, Hohes 
und Niederes, Tod und Leben fließen gleichmäßig aus laufenber Feder; 
das Büchlein macht daher einen fehr angenehmen Eindruck. 

‚Run aber fagen wir, ohne Furcht, mißverſtanden zu werden: Das 
Berdienſt eines geregelten Reiſenden und ſeiner Mittheilungen wiſſen wir 
nach dem ganzen Werthe zu ſchätzen; aber ein anderer Gang, der nicht 
vom Wanderer abhängt, wo weder Zwei noch Willkür ſtattfindet, wo 
nur ein höherer Befehl oder die äußerſte Nothwendigkeit gebietet, dieſer 
hat etwas ganz eigen Reizendes. Hier gilt's nicht etwa, nach einem wohl 
durchdachten Plan, Belehrung, Unterhaltung, Genuß zu erwarten; kein 
bedeutender Gewinn für's Leben iſt zu hoffen; denn alles, was im noth⸗ 
gebrungenen Augenblick erhaſcht wird, pflegt der Augenblick wieder zu 
verzehren und im Hintergrunde zeigen ſich, gegen geringen Vortheil, 
Mühſale, Winden, Krankheiten, Kerker und Tod. Dadurch hat aber 
eben das Ganze in jedem feiner Theile ein frifches unbebingtes Leben, 
welches hen Unbemußten einnimmt und ven Bewußten zufrieden ftellt. 

Die Nachbildung eines ſoſchen unberechenbar wechſelnden Zuſtandes 
gewinnt auch noch dadurch ein großes Intereſſe, daß der geringſte Soldat, 
weite Landſtriche als Fremdeſter kreuz und quer heimfuchenb, durch fein 
Duartierbiltet, wie an der Hanb des hinkenden Teufeld, in das Innerfte 
der Wohnungen, in die tiefften Verhältniſſe verfchloffener Häuslichfeit 
eingeführt wirb; wie benn an Gegenfägen folder Scenen auch im gegen- 
wärtigen Decurs fein Mangel iſt. 

Und fo mag: ich mir denn das Enitfernte nicht lieber heranrufen als 
durch genaue Betrachtung einzelner Wirflichleiten. Das Augenblilliche, 
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wos wir ven öffentlichen Dingen, doch nur im allgemeinen und oft aufs 
unfiherfte, durch bie Zeitungen vernehmen,. wird nun erſt wahrhaft 
hiſtsxiſch und anfchanlich zugleich, wenn ber einzelne, unbefangene, unbe 
dentende Menſch von wichtigen Vorfällen Zeugniß giebt, denen - ex nicht 
etwa and Neugier ober Abficht, fondern gebrungen durch anwiderſtehliche 
Nothwendigkleit beiwohnte. 
Und unjern Geſellen ergreift Napoleon, als er die Truppen vor 
Balladelid muftert, ‚beim Knopf und fragt ihn- aus; auch dieſer Laube 
mann zog in Madrid ein, angeführt vor Prinz Murat, and) ex töbtete 
unb wäftete ben 2. Mai 1808 in der empörten Haupiſtadt, nahm in 
Aranjuez in dem zerftörten Palaft des Friedensfürſten Quartier, litt von 
behenden Guerrillas, ſchmachtete imter eigennäbigen Krantenwärtern und 
verlam beinahe im geaufamen umverbienten Gefängniß. Daflir wird ihm 
aber auch ermwibefchte Genugihutng;; ihm iſt vergönnt, die Eingeweide bes 
Iugquifitionsgebäudes zu Valladolid zerftören zu helfen und ven Morbpalaft 
breumen zu ſehen, nicht obne Berbadit, mit feinen Gejelen bie dadel 
hineingeworfen zu haben. 
Und fo möge denn bieß Büchlein, neben fo vielen andern. fich in 
die Welt verbreiten, zu vergnüglicher Unterhaltung, und vielleicht uch 
bie und da zn uäglher Umficht Otegenheit geben, - 


De ‚inugen geitjögers Biiegöcamerab, 
immer getzof und thätig. 
- Eingefüget von Böethe. 


Man pflegt das Gläd wegen feiner- grohen Beweglichkeit kugelrund 
zu menuen, und zwar doppelt mit Recht. denn es gift dieſe Vergleichnng 
auch im einem andern Sinne. Ruhig vor Augen ſtehend, zeigt bie Kugel 
fi) dem Betrachtenden als din hefrienigenbes, volllommenes, in fid 
abgeſchloffenes Weſen; baher kami fie aber auch, fo wie ber, Blüdliche, 
unfere Aufmerkſamkeit nicht "lange feſſeln. Alles Wohlbehagen, alle 
Zufriedenheit iſt einfach, fie mögen, woher es auch ſey, entjpringen. 
Die Glhcklichen. Uberlaffen wir ſich ſelbſt ‚und wenn amt: Evde bes 
Schauſpiels vie Liebenden In Wonne vereinigt gefehen worben, gleich fänt 

Boethe, fümmtl. Werte. XXVI. 15 


ber -Vorhang, und der Zufchauer, der ſich ſtundenlaug durch fo manche 
Verworrenheit, Berbriehligpleit "und Berfegenheit feſthalten ließ, eilt 
ungefänmt nach Hauſe. Im diefem Bezug vergleidsen wir Das Ungläd 
mit einem’ Tauſendeck, bad den überall anflogenben Blick verwirrt, wobei 
der zartere Sinn nirgends Beruhigung findet, Denn mie auf der Kugel 
das Licht fanft zu verweilen angelodt mird, das Rund ſich in milden 
Schatten. und Wiverfcheinen uns offenbart, jo fendet das Vieled von 
jeder Seite andern Glanz, andere Berbüfterung, “andere Farben, andere 
Schatten. und Wiverfheine; das Ange, beunruhigt, verweilt- darauf, 
begierig, basjenige in Eins zu fallen, was fi felbfi zerfireut,. und es 
wirb von einer Theilnahme befchäftigt, welche, wie burch ein unauflös- 
bares Kätbfel ſchwebend erhalten, ſchwankt. 

Zu ſolchen Betrachtungen giebt gegenwãrtiges Bänbejen einen frifchen 
Anlaß; es ftellt mit wenigen Pauſen nur Unhei und unsluch, Schmerz 
und Berzweiflung bar. - 

Was aber durchaus in einem hohern Sinn— beſchwichtigend, tröſtend, 
bernhigend wirkt, iſt ‚daß die Perſonen, die ſo viel erduldet, den Unter⸗ 
gang mehr wie einmal vor Augen geſehen, doch am Ende noch ſelbſt 
erzählen, was überftanden, und- wie fie aus dem unerträglichfteir Elend 
zulett gerettet worden. 

Aber nicht ſowohl gerettet werben ‚ fondern fich ſelbſt gerettet. Ein 
höherer Einfluß begänftigt die Stanphaften, die Thätigen, die Verſtän⸗ 
digen, bie Geregelten und Regelnden, die Menſchlichen, bie Frommen. 
Und hier erſcheint Die moraliſche Weltorbnung in ihrer ſchönſten Offenbarung, 
ba wo fie dem guten, dem wadern Leidenben- mittelbar zu Hilfe kommt. 

Die bürgerliche VBerfaflung auf dem wüſten Strande von Eabrera, 
ber Kimmerlichften aller Balearifchen Infeln, verdient als Mufter einer 
vernünftigen, erften, naturrechtlichen Steatöverfäffung bie Achtung aller 
Denlenden. Die Taktik und Strategie der unfeligen Schiffer einer auf 
unfruchtbaren wellebedrohten Dünen mitten im Ocean angefcheiterten 
Mannfcaft zeigt uns im ganzen und einzefnen Mufter von natürlicher 
und fitlicher Faſſung, von angeborener und durchgeübter Standhaftigkeit, 
von wohlbedachter, gweckmaͤßig gerichtete Kühnheit, nud durchaus wieder, 
nach dem unabwenbbaren Untergang fo. vieler, die Rettung einzelner, 
die fh mitten im der fchredlichften Lage maunhaft - menſchlich benehmen, 
und denn doch zu ihrem Heil auch enblich ihres Gleichen finden. 
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Wad farm wurden einzelnen, in der Welt nnbebeitenden Menſchen 
Berrlicher und winfhenswerther erſcheinen, ld wenn auch einzelne wie 
er, Unbedeutende- wie er, dadurch zur hochſten muſterhaften Erſcheinung 
gelangen, daß fie Tugenden ausüben, bie er vielleicht ſelbſt, in große 
Gefahren und Schiefale verwidelt, % er fe verſleht, wohl nöthig 
haben mochte. | 

Daß wir ein Buch, welches Bei uns dieſe Gedanken hervorgebracht, 
auch andern empfehlen möchten, achten wir als wohlmeinendes Geftihl, 
je wir trauen einem jeden finnigen Leſer zu, daß ihm gleichfalls in feiner 
Art, bei "Beherzigung fo ungemeiner, wenn and im Weltlauf nicht 
ſeltener Schidfale; vie wichfigſten Auffchluffe aus feinem nen fich 
entwiclela werben. 

‚Weimar, ben 14, Sanuar 1896, " > 


Des jungen g.d ager⸗ Sandimann 
unter ähnlichen Gchidfalen. 
Lelpzig, bei drievrich Stelfges 1827. 


Hierm ift kein Vorwort beliebt worden, iſt aber als das vierte 


Bandchen zu vorſtchendem anzuſehen, und wird ‚in folgendem davon die 
Rede ſeyn. 


memvoiren Robest Gnillemarde, | 
srrabfihlehrten Sergeanten. 
Aus dem Frampöffhen. Eingeführt und aingeletet von Goethe. 
| :elyıig, Weigandſq Buhfanslung "is97. mel Theile. .. . 





’ Einleitung. . 

Inbem wir ein aus vem Frauzoftſchen überſetztes Werk dem Publicum 
vorlegen, darfen wir wohl erinnern, daß drei deutfche Originalverfuche 
dieſer Art ſchon glücklich gelungen ſind; man wagte nämlich, das mannich- 
faltige Kriegkgeſchick, wie! es Perſonen des unterſten Grades begegnen 
kann, fo naturlich als · ausführlich beſchrieben, der Leſewell darzubieten. 
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‚Der junge Feldjäger warb im Deuntſchland als unterhaltenves 
Büchlein günſtig aufgenonunen unb in einer Beurtheilung (Jenaiſche 
allgemeine. Literatutzeitung, 1825 Rr. 22) freundlich - gewürdigt; ſodaun 
erfchien- er ganz unvermuthet in's Engliſche uberſetzt, da er ſich denn in 
dem vornehm typogräphiſchen Coſtüme ‚ganz anftänbig ausnimmt. Der 
Kriegscamernd blieb nicht hinter feinem Vorgänger, zuräd, ja, ein 
wohldenlender Kenner (Jenaiſche allgemeine Literaturzeltung 1827 Rr. 35) 
giebt ihm, unſerer eigenen Ueberzengung gemäß, noch den Vorzug. 

Des jungen Feldiägers Landsmann, welcher erſt vor kurzem 
vie. Preſſe verlaſſen, fol, wenn mir nicht irren, ſich noch mehr Buftim- 
numg. verdienen, weil jein Charakter entſchiedener iſt und feine Ereigniffe 
für bedeutender gelten fönnen. Hier träte denn der feliene Fall ein, 
daß Fortſetzungen, die gewöhnlich zu lahmen pflegen, 'mit einem vafchern 
Schritt vorwärts gingen. 

Diefe drei genannten jungen ent, zwei Tharinger und ein Elſaſſer, 
in der mittlern und niedern Claſſe geboren, vom Jahr 1806 in Sranzö- 
ſiſchen Kriegsdieuſten, werben in ben Spaniſchen Feldzug und weiter in 
die unſelige Weltgeſchichte verflochten. Mit Vorbehacht wiederholen wir 
die Anzeige dieſer individuellen Belenntnifſe; fie ſchteiten parallel und 
faſt fyuchroniftifch neben einander fort, nnd laffen une auf bie‘ Marfle 
Weile in das Verderben hineinſehen, welches zu ‚jener Zeit. bie Welt 
ergriffen hatte. 

Nun tritt gleichfalls bier ein fubelterner Franzoſe auf, ein Sergenst, 
ber umgeadhtet er den ganzen Decurs Franzoͤſſcher Glüds- un Unglädt- 
wagniffe redlich vurchgearbeitet, doch am Enbe nur als Sergeant in’ feine 
leider ſehr veränderte und entſtellte Heimath mwißntuthig zurückkehrt -und 
wie ſo mancher andere zuletzt zu Geber und Papier feine Zuflucht nimmt. 
Der Branzgdiifche: Herausgeber bei ſich Mar und einſchũg hierũber 
folgenberumapien aus. 


verrere Bes Scanzöfghen Gernnsgehern 


‚ Die. Denoiren des Sergeanten Guillemard ſcheinen uns aller 
Beachtung merth zu fehn. Man ift freilich, wie er jelbft. fagt, zu ſehr 
baran- gemöhnt, nur Schriften zu Iefen, deren Verfaßer zu ben —** 
Steffen der Geſellſchaft gehören. Bis jept Haben Perfonen, die unter 
der großen Menge geblieben waren, vurch die Erzählung veflen, was fie 
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geſchen Yatien, -feiten Thelinahme zu finden gehlaubt. Bei be, was 
Frankreich erlebt hat, giebt es inbeffen noch eine Menge obfeurer Men- 
ſchen, welche als Augenzeugen ober‘ Theilnehmeʒ wichtiger. Ereigniffe im 
Stande woren, bie Dinge in der Nähe zu fehen und ohne Leidenſchaft 
über Perfenen zu" urtheilen, welche einen hifterifchen Mamen - erlangten, 
fo daß es vielleidit an ber Zeit ſeim möchte, Ka ihre Mäderinnerungen 
zu. benuten. - 

„Aus ber Bectäre biefer Memoiren wird man eiimeffen,, welche 
große le in bes Kenntniß der Ihatfachen durch das Schweigen eines 
Unterofficier8 würde nnansgefällt geblieben ſeyn. Man erhält von ihm 
ausführliche Austunft über Ereigniffe, welche bis jet ganz unbekannt 
waren; ud feine Nachrichten. haben das boppelte Verbienft, ven hiftori- 
ſchen Zweifeln ein Ende zu machen und das Intereſſe des Leſers in 
Anlpruch zu nehmen. Oft erzählt Guillemard Dinge, melde in mehrern 
andern Schriften ganz anders berichtet find. Der Lefer wird leicht ent⸗ 
ſcheiden, anf welche Seite fein Zutrauen ſich neigen müſſe. Ohne‘ eben 
allen Meinungen des. Sergeanten beizutreten, haben wir doch Send. zu 
glauben, daß er nichts verſichert, wovon -er nicht felbft Zeuge geweſen 
ift, mb daß ſelbſt die Verſchiedenheit feiner Erzählung ‘von andern ſich 
barch den ganz andern Standpunkt jener Berichtenben erflärt. Es muß 
und-ohne Zweifel angeneh fein, nachdem / wir über gewiſſe Borfälle-bie 
Meinung von Stantsmännern und Politikern vernommen haben, auch 
die Meinung ver Soldaten ımb des Volles zu erfahren; und man wird 
es bem Sergeanten einigermanfen Dank wiflen, daß er ſeine Muße 
einer Arbeit gewidmet Hat, vie fi fonf für. feinen Brad. und feine 
Stelinig wenig zu eignien-fcheint. - :- 

Guillemard flammıte aus einer wohlhabenden und achtöcren Familie, 
und hätte deßhalb erwarten Können, nicht auf ber. Stufe des Sergemten 
fiehen gir bleihen: aben einestheils wollte es ihm in feiner Laufbahn 
nicht glüden, und anderntheils hatte: feine Erziehung, bie in den fyelb- 
lagern fi vollendete, nicht die Politur erhalten, weiche. ber- Umgang mit 
Gebilveten zu verleihen pflegt. "Man wird in feinem Werk eine Frei⸗ 
möthigfeit des Ansbrudd und einen · Reichthum von Wehrbeit-finden, bie 
bem Yefer, bei ber unendlichen Mannichfaltigkeit Der Töne, mit welchen 
er jeden befondern Thatumſtand aͤuszumalen verfteht, viefe Memoiren 
zur angenehmen Lectüre machen. Ein Gelehrter würbe das Ungleichartige 
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durch einen eleganten Vortrag imit, einander zu verfehmelzen gewußt haben ; 
ver Sergeant hat aber, von ben Ereigniſſen entgegengefeßter Natur ver: 
ſchiedenartig ergeiffen, für jeden Umfland befenbere Ausdrüce nnd Farben 
gefunben. Und wenn er auch oft aus dem erhabenen Styl:faft- ohne 
allen Uebergang in ben- Ton einer vielleicht trivialen Familiarität herab- 
finft, fo. erhält. dadurch, umferes Bedünkens, feine Schilverung nur mehr 
Leben und ‚Drigmalität, und alles- (äft glauten , vB daB Ppublienm ein 
gleiches Urtheil fällen werde.“ -. 


. 
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Da wir nd · derſtcherdee genugſam von. Art und Weiſe, Sinn 
und Zwecdk des gegenwärtigen Büchleins unterrichtet ſind, fo könnten wir 
es wohl dabei bewenden laſſen, um fo mehr als das, was wir zu fagen 
haben, einigermaaßen bedenklich iſt. Der-Lefer, wenn er irgend eitvas 
Gefchichtliches zur Band nimmt, will &8 gern, für einige. Zeil wenigftens, 
mit Wahrheit und Wirklichkeit. volllommen übereinſtimmend anſehen. Gilt 
dieß fogar von-Roman und Gebicht, warum ſollte es nicht von einer 
Lebensbeſchreihung gelten? Auch mögen wir nicht gern unfern Sergeanten, 
dem wir. eine beſondete Vorliebe gewidmet haben, verdaͤchtig machen; 
weil aber doch dasjenige, was wir hierbei meinen ober glauben, früher 
oder fpäter zur Sprache Tommen muß, fo helten wir es für gerathen, 
davon einige Erwaäͤhnung zu thyn. 

Wir zweifeln nicht an der Perfbnlichleit des Sergeanten: fie zeht fo 
treulich als freundlich, einfach und "wahrhaft durch. das Ganze durch, bie 
individuellen Büge erſcheinen überall. wieder. Ein kuhner, thäfiger und 
doch immer fübaltern-genägfamer Sinn zeigt ſich Aberall, und befonbers 
von Anfang herein folgen wir der Erzählung mit getroſtem, ſicherm Schritt; 
nur wenu er-in ber Wolge bei höchſtbeventenden Weltereigniffen mitwirtend 
oder zuſchauend mieberholt auftritt, verwundern wir-uns zuerſt, fchütteln 
banıt den Kepf.und - glauben endlich einen höhern Sinn, einen weitern 
Berftand, einen freier umſchauendem Blid binter ber Maske zn -entveden. 

Dem fen nun, ‘wie ihm wolle, das Werk geht an einem einfadjen, 
natürlichen Faden bin, unb was harım gehräpkt if, Fünnen wir mit Danf 
empfangen. Merkwürdig ſchien und, baf feine Abſicht, auf den Tag, auf 
ben Augenblid, auf gegembärtiges Intereffe gu: wirken, mur im mindeſten 
bemerflich fey; es gilt bloß die Vergangenheit in ber Vergangenheit gegen 
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ſich ſelbſt und. gegen das Vergeſſen, gegen vas vdllige Anstöfchen Beten, 
wodurch befonders- in neuefter Zeit ein Tag ben anbern übertündht, 

das Unnägefle über das: Trefflicfte, als müßte es fo feyn, forglos * 
pinſelt. 

Wir erlennen alfe mit Zufriebenkeit und. Beifall, daß ſich an dem 
heitern und harmloſen Lebengfaden -eines untergeordneten Menſchen die 
wichtigſten halbbekannten und unbekannten Ereigniſſe und Berfönlichfeiten 
nach und nach aufreihen und über die Abgründe des Vergangenen gar 
mannichfaltige Betrachtungen veranlaflen. In's einzelne dürfen wir nicht 
gehen; Ueberraſchung und Antheil ſey dem Leſer unverkürzt bewahrt: aber 
Eines gedenlen wir, mm dieſes Werk an bie obgetneldeten nochmals an⸗ 
zuinllipfen, daß auch biefer Kriegeniamm auf der Inſel Cabrera erſcheint 
und und Nachricht giebt von einem auf Franzöſiſche Weiſe ſich conſtituirenden 
Urſtaat, deſſen geſehliche Beſtimmungen, gegen diejenigen gehalten, welche 
um8 von den deutſchen Verbannten befannt geworden, höchſt merkwürdige 
Vergleichungen über. ten Charalter ˖beider Nationen veranlaßten. 

Uebrigens wird man uns keinen Vorwurf machen, - ald wenn wir 
den Verdacht einer Halbwahrheit unbillig auf dieſes Werl zu bringen 
geſucht, iubem bie angehängten Documente auf die Einwirkung eines 
hẽhern Kreiſes und auf ertſ chiedene Zwecke bedentender Perſonen unver⸗ 
hehit hindeuten. 

So viel zur Empfehlung eines Wertes, das anf jebe Beife ſhatb⸗ 
iſt und einem Schriftſteller, der in dieſer Art des Halbromans ſich hätte 
hervorthun wollen, allerdings Ehre machen würde. Was benn endlich 
an dieſer problematiſchen Production na weiterhin aufflären möchte, maß 
die Beit lehren. ... 

" Weimar, den: 9; März 1827... .. 


* . 
⁊ J Sn 


Biographiſche Denkinale von Baruhagen von Enſe. 
_ .. = 1824. " u J B*ò 
Mit vielem Vergnügen habe ich dieſe glücktiche Arbeit durchgeleſen; 
fie erinnert an Plutarchs Zufammenfellung ähnelnber.Lebensmeifen, jedoch 


beziehen fich die drei hier aufgeführten Perfonen näher zu einander, Die 
Grafen Büdeburg md Schulenburg, wie der Baron von Neuhof, 
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find eigentlich höchſt. mannichfaltige Bariationen veffelben Themas. Zwiſchen 
dem funfzehuten und fechzehnten Jahrhundert wären fie- als Condottien, 
als fühne Miethhelden aufgetreten; zwijchen dem fiebzehnten und acht⸗ 
zehnten wirb ihr Betragen milder, ſittlicher, und ſelbſt der Eigennutz 
nimant einen edlern Charalter an. 

Graf Schulenburg, ein tapferer, ſtrebender Mann, bleibt durch⸗ 
ans ein vornehmer Söldner, kämpft bald hie bald da, big er Gelegenheit 
findet, der Republik -Berrebig große Dienfte zu leiſten, bie fie denn auch 
durch Vertrauen, fo wie durch Ehrendenkmale und ein reichliches Ans 
fommen bis in as höchſte Alter zu lohnen weiß. 

Graf Bückeburg, geborener Souverän, in einem : ‚Meihen Bezirk 
unbedingt regierenb, ſetzt ſich durch Höhe des‘ Sinnes und ‚ver Thatkraft 
den Allergrößten gleich, wirkt für eine ferne Macht, und uneigennäßig« 
großartig zieht. er ſich in's eigene Enge zurück, mit wunderbaren, ja felt- 
fanten Beftrebungen, ſelbſtſtändig und unabhängig zu feyn und’ zu bleiben. 

Theodor, fo viel Helv als nöthig, um für einen volllommenen 
Dipfomaten zu gelten, dient andern, aber ganz um fein ſelbſt willen; 
ihn beherrſcht die unuͤberwindliche Begier, ſich eine Krone zu erwerben 
und zu erhalten. Durch kein Mißgeſchick Tägt er ſich von immer neuen 
gewagten Berf uchen abfchreden,- behauptet die ihm eingeborenen könig⸗ 
lichen Formen bie in's tiefſte Elend, und auch da von es ihm nicht an 
Hulbiguug, 

Im Übrigen darf man von dem Ganzen fogen: die Weltüiberficht iſt 
rein unb fiher, der Vortrag ernſt und einfach, Anbere mögen anbereh 
daran rühmen. 

Mic aber berührte Das Werk ganz. abenthümlih, da jene drei Helden 
gleichzeitig mit meinem Vater, einer bis can meinen Lebenseintritt heran, 
zwei in meine Tage hinein, verharrten und wirkten. 

Schulenburg farb 1748, Theodor 1756, Büdeburg 1777. Ich las 
alfa Hier‘ ausführlich was mir von den Tagen der Kinbheit her, bie im’s 
Sünglingsalter heran, als Weltmährchen im allgemeinen vorgeflungen. 

Der Tod Schulenburgs ereignete ſich ‚ungefähr gleichzeitig mit meines 
Vaters Aufenthalt in Venedig, wo dem Andenken des Helden eine noch 
ganz friſche Verehrung gewidmet war. -Unter den Kupfern, welche ber 
aufmerkſame Reiſende zurüdbrachte, befanden fich. zwei große Blatter, 
eins von Bitteri, mit Fertigkeit des Grabſtichels nah Franz Rusca 
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gearbeitet, einem- Bilonigmaler ‚ber ben großen Beifall feiner Tage duvch 
edle, freie, ühne Darftellimg fürfilicher Heldenmänner zu gewinnen ver 
Rand, das andere, jenes in Corfu ihm errichtete ſtatuariſche Deukmal 
vorfiellenb; hei welchen Blätteru und viel von ‚ben heivenmäßigen Be- 
michungen bes außerorventlichen. Mannes erzähft warb, der auch ‚hier alg 
ein Wohlgebilveter, frei Gewachſener, kühn Beweglicher fich. fehen ließ. 

Graf Buckeburg -aber griff fpäter in meinen Lehensgang ein; er 
warb mir · durch Beitgenoffen in aller feiner Wurde und ˖Wunderlichkeit 
befennt. Wie follte aber ein -fo wundervoller Mann bei feinem Leben 
nicht munberlich erſcheinen! 

Theovers Tod fiel mit dem Erdbeben ı von Lifſabon, das mir fo viel 
zu denken und der. Welt. zu reden gab, nahe zuſammen; audi er mußte 
im Togeßgefpräch eher ſeltſam als bedeutend erfdjeinen, und niemand ante, 
daß funfzig Jahre nach feinem Tode die Wirkungen, zu benen er ben 
erfien Anftoß gegeben. hatte, ‘über bie ganze Welt ſich aufrollen würden. 
Denn Pascal Paoli nahın' fein Geſchäft auf, die unbändigen Eorficaner 
von der Einwirkung Gennas zu befreim; da denn bald darauf bie Kufl, 
fi ſelbſt zu regieren, auf die Nordamericaniſchen Kolonien überging, und als: 
es dort fo mohl gelang, nachher Bald zurücktehrte umb noch bis auf ben hentie 
gen Tag einen offenbaren und geheimen Kanipf zu heftehen nicht ermäbete. 

Dank. ſey daher im allgemeinen vem Verfaſſer, vaß er uns. eine 
unmittelbar an die Gegenwart gränzende Epoche fo Har und: ausfuhrlich 
bor bie Seele geführt, und von metner Seite beſonders, daß er meine 
früheſten Jugenderinnerungen wieber aufgefriſcht. Dein -bas ift, bei 
wandem Entbehren, ber. große Boriheil des hohen Alters, fi ein ganzes 
Jahrhundert vorführen an fönnen und: es beinahe- al verfäalid ‚gegen« 
wärtig erpertenen. 


.. . v ⁊ 


Saruhagen von Guſes Biographien dentfcher Dichter. 


Paul Flemming, Friedrich von Canitz und Johann von 
Beffer erſcheinen mir zu dieſen Betrachtungen höchſt willlommen. Die 
Werke genannter Dichter ſtanden im Franzband ehrenvoll, mit gelbver- 
ziertem Rüden, in meines Vaters Bücherſammlung. Ich kernte darin 
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fefen mehr als vaß ich fie Ins; ihr Anſehen und, ver allgemeine Ruhm 
prägte mir Ehrfurdt ein; das Charalteriſtiſche freilich ihrer Berbienfte, 
wte fie mir ‚nun .ber trefflich ſchildervde, geſondert und geiſtreich vor⸗ 
tragende Biograph in Werth und Wurde, Kraft, Anmuth und Sonder⸗ 
barkeit wohlſchaulich darſtellt, blieb mir, ich.geftehe es gern, mein Leben 
lang verborgen; doch erinnere ich mich, daß fle ſämmtlich, mit andern 
ihrer Zeitgenoffen, da ich eine Weile auf ihrem Wege fort zu dichten begann, 
mir als Knaben und Jungling wie ein Alp beſchwerlich auflagen. Dieſe 
Wirkung begreife ich erft jetzt, da ſie beim Pefen. obgenannten Bandes, 
ale das wiederaufſteigende Geſpenſt einer uralten. Zeit," auf dieſelbe Weiſe 
laſteten. 

Niemand wird ˖jene Biographien ungeleſen (offen; -und- meine Frennde 
bitte ih, dabei ſich auch mich in jenen Tagen ‘zu vergegenwärtigen, wo 
ich mich weder mit ſolcherlei Lieb- und Hofſchaften, noch mit derlei geftaft- 
lofem und doch biumenreihen Inhalt, mit dem halbgewaudten und meift 
gehaltleeren Ausorud, mit ber ımerquidfichen Dogmatik des proteftantifchen 
Lirchenlirdee in feinem Sinne befreunden konnte,wenn dasjenige, was 
fih .in mir zu entwideln : ftrebte, nicht terbrft und mißgeleitet 
werben follte. 

Und mißgeleitet wurde. &8 doch meiften. FOR ja meine erften in's 
Publicum gebrachten Productionen im ‚eigentlichften Sinne gewaltfame 
Ausbriche eines gemüthlichen Talente, das aber na weber zu rathen 
ng zu beifen weiß. ” 

* Und hiermit fey denn auch dem werthen Berfoffer diefer Biographien 
von. meiner Seite Dant gefogt. Seit gerammen Jahren wirkt er auf vie 
freumblichfte-Weife mit mir in gleichem Sinne, und beförbert-mein Be- 
fireben durch ein bejahendes Entgegenfommen. Ich zähle ihn zu den⸗ 
jenigen,, die zunädft unfere Nation literariſch in fich felbft zu einigen bat 
Talent und den Willen haben. Möge er mit feinen biographifchen Dar- 
-Rellungen immer weiter in das achtzehnte Jahrhundert berangeben und 
durch Darſtellung ber Individnalitäten und des Zeitgeiſtes, mit dem fie 
in Wechſelwirkung geftanden, Klarheit bes ganzen Zuflandes befärbern. 
Klarheit nöthigt zur Einſicht, Einſicht erſchafft Duldang, Dulung ift 
die einzige Bermittlerin eines. in allen Kräften und Anlagen thätigen 
Friedens. no. 
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gür Freunde | der Zowtunft von u Sriebrie Kost. 
u Erfter Baur. 
1824 


Wohlwollende Lefer: geben mir ſchon lange zu, ,daß pi , anf äber- 
Bücher zu urtbeilen, den Einfluß ansfpreche, ben fie auf mid haben 
mochten. Und im Grunde ift dieß doch das Urtheil aller Leſenden, wenn 
fie andy ihre Meinung und Gefinnung dem Publicum nit mittheilen; 
Der Unterrichtete findet in einem Wirche nichts Nenes, und kann es baber 
uicht loben, inveffen der jüngere Wihbenärftige daran feine Keuniniſſe 
mit Erbanmg vermehrt; ber eine- wirb gerührt, wo ber andere kalt 
bleibt; deßhalb iſt die Aufnahme eines. Wert fo ſehr verfchienen. - 

Bei: dem oßgenannten hatte ich mich beſonders zu erfreuen, und 
zwar will ich zuvdrderſt der gemithlich ansführlichen Darftellung des 
Meſſias von Hänbel gebeten; fie” erregte in mir bie inwiverſtehliche 
Sehnfudt, ven dem Werke, das mich früher an die ernflefte Tonkunſt 
herangefhrt, fo viel abermals zu vernehmen, daß bie alten halbver⸗ 
Aungenen Gefühle fi) wieder entwickelten und die jngendlichen Genüffe 
in Geiſt und Seele ſich nochmals erneuerten. 

Dazı gelange ich denn jet unter der Anleitung eines wadern Wuflt- 
bireetors, durch Theilnahme von Tenfünftlern und Liebbabern. Ich folge 
ummehr beur Gange des unſchätzbaren Werkes. nad; vorliegender Anleitung 
man fihreitet vor, man wiederholt; und fo hoffe ich, in einiger Zeit ganz 
wieder von Handelſcher Geiſtesgewalt durchdrungen zu ſeyn. 

Die Biegraphien Hillers und ber Shmehling- Mara baten 
mir fehr wohl, und veranlaftten nachftehenbe Betrachtung. on. 

Unbekannt mit ber näcften Umgebung, . lebt die Jugend iminerfort, 
entweder zu jehr mit fich felbft befchäftigt oder mit Gedanken und Beſtre⸗ 
kungen in bie Yerne gerichtet; mie bie dotgezeit Hört und über, die ver: 
gangene Gegenwart auf. . 

Dießmal warb ich denn in jene’ Tage verfeßt, wo ich in Leipzig, in 
ſtudentiſchem Dukel unb Dunkel, umberging, alles guten Willens mir 
bewußt, nach undeutlichen Zwecken auf Irrwegen täflete. 

Auch ich Habe ben guten Hiller beſucht und Bin freundlich von 
ihm aufgenommen worden; doch ‚wußte er mit meiner wohlwollenden 
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Zubringlichfeit, mit meiner heftigen, durch feine Lehre zu beſchwichtigenden 
Lernbegierbe fih fo wenig als andere zu Befreunben. 

Auch jene Demoifelle Schmehling hahe ich damals bewundert, eine wer: 
dende, fir uns unerfahrene Knaben höchſt vollendete Sängerin. Die Arim: 
Sul terreh piagata a morte etc. und Par che di giubilo etc. aus Haffes 
HelenaaufpemCalvariberg weiß ich mir noch im Geifte hervorzurufen. 

: Item Ich mich, nun mit diefem und ben übrigen anmutbig belch- 
venben Auffägen unterhalte, ſcheint mir ber Dann zur Seite zu ficken, 
den ich fchon fo Tange Zahre als freundlich theilnehmenden Mitgenoffen 
eines bedeutenden Zeitalters zu ehren Batte, der zu meinem Lebensgange 
fi heiter und froh, wie ich mich zu bem feinigen, ‚gefügt. Bou ber 
erften Zeit an erſcheint er als rein wohlwollender Beobachter, und eben 
dieſen Charakter gewinnen feine Vorträge; er ſchreitet ruhig gekroſt im ber 
Literatur feiner Tage daher, erwirbt bie volllommenfte Leichtigleit bes 
Ausdrucks, fagt nur, was ſich ausfprechen läßt, und fpricht e8 gut ans; 
zu fenem größten Vortheil aber begleitet. ihn- überall eine eingeborene 
Harmonie, ein muftcalifches Talent entwirkelt ſich aus feinem Iunern, 
und. er fördert es mit Sorgfalt fo, daß er feine fchriftffellerifche Gabe 
zu Dorfellung von muſicaliſchen Erfahrungen und Geſetzen mit Leichtig- 
keit benugen Tann. Wie viel ihm hie gebifvete Welt hierin fchulbig ge- 
worben, ift kaum. mehr zu fondern: benn feine Wirkungen find fchon in 
die Mafle ver Nätton übergegangen, woran er fih dem in einem höhern 
ter uneigennügig mit allgemeiner Beiftinnmung vergnügen Tann. 

Seine heitern Probuctionen, die man als Blüthen "einer wirklichen 
Welt anfehen darf, find von jedermann gelannt, unb werden auch in 
einer neuen concentrirten Auegabe, die unter dem Titel: „Ansmahl aus 
Fr. Rochlitz ſammilichen Schriften, Feipzig 1821 u. ff.“ erfihlen, feinen 
Freunden abermals in. die Hände gegeben und Fingern keſern als liebens⸗ 
würdige neue Gabe geboten. | 

Hier enthalte ich mich nun nicht, einer ber- wanderſamften Produc⸗ 
. tionen zu gedenken, die ſich vielleicht je, man. barf wohl fagen ereignet 
haben. Es iſt ˖ das Tagebuch der Schkacht bei Leipzig, wo bie 
beiden .Zalente des Verfafſers als Schriftftellers und Tonkünſtlers vereint 
hervortreten, und zugleich fein ruhiger, zuſammengenommener Charakter 
ſich bewährt, wie der eines Schiffers im Sturm, aufmerkend gefchäftig, 
obgleich: befingftigt, ſich gar löblich hervorthut. 


_ — — ⸗ — ._ .. 
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Des Bedurfniß unfereb Freundes, Ereignifſe zu Beobachten, feine . 
Gedanlen durqh Schrift, feine Empfindungen muſicaliſch auszubräden, 
wird uns dadurch erhalten und and; der- Folgezeit-offenbhrt. Des Un⸗ 
bewußte, Deſultoriſche der überdrängteften Augenblicke — von gefahr⸗ 
voller Beobachtung laum zu überlebender Momente zum Flugel, um das 
Herz zu erleichtern, zum Bull, nm Gedanken und Auſchauungen -zu 
friren — ift einzig; ir iſt wenigftens richte Wehnliches bekannt. Die 
bemußte Beronftloflgleit, dieſes unvorſätzliche Betragen, dieſe bebrängte 
Datigleit, vieſe zw. buch Wiederkehr zu gewohnten, geliebten Beſchãfti⸗ 
gungen gefundene Selbſthülfe, wo eine im augemnblidlichen baͤnglichen 
Genuß erhaſchte Wiederherſtellung ſchon genitgt, um größern Leiden mit 
unverlorener Selbfiflänbigfeit wieder entgegengehen zu ‚Binnen — alles 
dieſes iſt ein Document für. künftige Beiten, was bie Bewohner. Leipzigs 
und der Umgegenb gelitten haben, A das Wehl der Deutfcen nad 
langem Drud fich enblich wieder aufrichtete. .. 

Auch mir beſonders war dieſes Tagebuch von: großer Bebentung, 
indem jch gerabe in benfelbigen Stunden noch in ahnungsvoller Sichere 
kit, umgeben von einer. Ängftlichen Stille, meinen Zewähnlichen Geſchaãften 
nachging, ober vielmehr im Theatergeſchaft den Epilog zu Eifer 
ſchrieb, im welchem bie merkwürdigen prophetifchen Worte vorlommen: 


Der Menſch erfährt, er fen and, wer er mag, 
Ein legte Gluck und einen legten Tag! - 


Boigert nagelaffene Schriften und —R 
3Zwel Bände 
1827. u 
Ale Mempixen einigermanßen bedeutender Menihen lieſſt man mit 
großem Antheil, und das mit Recht: wir werben unmittelbar In die 
feruften Gegenden und Lebenszuftände verfegt, und doch müflen wir 
immer den Charalter, das Herlommen und bie Denfweife des Berfaflers 
abziehen, wenn wir uns baraus wahrhaft unterrichten wollen. 
Briefe eines einflußreihen Mannes an einen ober mehrere Fteunde, 
in einer Reihe von Jahren gefchrieben, geben uns’ ſchon einen reinern 


Begriff von den obwaltenden. Zuſtänden unb- Geflnnungen. Aber ganz 
unſchätzbar fin Briefwechſel zweier aber mehrerer durch atigleit in 
‚einem gemeinſamen Kreis ſich fortbildender Perſonen. 

Dieſes gilt von dem in dem erſten Theil. obgenannten Werkes ums 
in.bie Hände ‚gegebenen Briefwechſel. Die drei wichtigen Männer Solger, 
Tieck und Raumer unterhalteit ſich über ihr fortſchreitendes Dichten und 
Trachten, Wollen und Thun, und ſo kommt, ganz ohne Vorſatz, ein 
vollſtändiges Bild eines eblen lebendigen Kreiſes zu Stande, einer Schranke 
ohne Ende, bie in das nächſte eingreift nd fo das Fernſte in Bene 
gung feut. Der Kreis ift nicht. abgefchloflen; ein und ber andere Freund 
wird beiläufig mit ‚aufgenommen: das Wirken der Weltgefchichte, das Ge 
genwirlen der Individuen wird Mar, man begreift feinen eigenen Bezug, 
und lernt einfehen, wie man ſelbſt in die Ferne gewirkt, was Zeitgenoffen 
von unſern Thötigleiten aufgenommen, was ‚fe abgeleänt, was Tolge 
gehabt, was erfolglos geblieben. 

Bei Herausgabe der Jugendereigniſſe meines Beben kounte ich ſchon 
bemerken, daß ich. manchen ſeit Jahren Mitheranlebenden Freude gemacht, 
indem ich ihnen längſtvergangene Zeiten und Ereigniſſe, woran auch fie 
Theil genommen, durch das Vehikel. meiner Zuſtäͤnde wieder vergegenwaͤr 
tigt. Und fo haben wir allerdings den Herausgebern, bie auch als Mit- 
* arbeiter anzufehen find, auf- das fchönfte zu danlen, daß fie fein Bebenfen 
trugen, uns basjenige bald zu überliefern, was und. al Miterlebtes 
freundlichft anfprecden muß. 

Wie zart und ſchön Solger, mit dem ich nie im ein näheres 
Berhältuiß getreten, meine Arbeiten aufgenommen umb fi) baran 
erbaut, verbient wohl zunäcft eine. danfbare Erwähnung, obgleich fein 
tebenswürbiger Charakter ſich beſonders in dieſen Briefen auf eine "Weile 
beroorthut, die feines Commentars bebarf; ich hoffe Daher durch Empfeh⸗ 
fung viefer beiden Bände, welde von keinem Gebilveten, an neuerer 
Literatur Theilnehmenden ungeleſen bleiben lonnen, ſchon einen Ehe meiner 
Schuld abgetragen zu beben. 


.339 , 


Br. ©. Jaeobi's anderlefener Briefwechiel, - 
in zwei Bänden. u 
1827. 


Eine höchſt intereffante Pectüre fürs Publicum, dem es um Einzeln- 
beiten der Berfonen und Schiefale zu thun ift, für mich eine höchſt 
traurige Unterhaltung. Ich recapitulire, was ih ſchon weiß, und ſehe 
mur deutlicher, warum ich mit fo. viel guten’ und vorzüglichen Menſchen 
niemals. eigentlich übereinftünmen konnte. Segt, da ich ſie in ein paar 
Bänden zuſammengedrängt in ber Hand habe, kommen fie mir vor wie 
Menſchen, die fünmtlih Eine Sprache ſprechen, aber in den verſchie⸗ 
denſten Dialekten, und jeder glaubt, auf ſeine Weiſe brüde man ſich am 
beſten aus: der Schweizer ſchüttelt den Kopf Über den Niederſachſen, ver 
Wiener Über den Berliner; von dem, worauf es eigentlich ankäme, weiß 
aber einer fo wenig zu fagen als ber andere: fie tanzen mit wenigen ' 
Ausnahmen alle am Hochzeitfeſte, und. niemand hat bie Braut gefehen. 
Befleht man es genan, fo gründet fich doch zulegt nur ein jeber auf ein 
gewiſſes inneres Behagen an. feinent Daſehyn. Der Glaube, die Zuver- 
ſicht auf das bißchen, was man ift ober ſeyn möchte, beſeelt einen jeben, 
und fo möchte er ſich auch dem andern machen, eigentlih ben andern 
fi glei machen, und dann, denken fie, wäre es geihau. Erſt becom- 
plimentiren fie fi von ber Seite, mo. fie ſich gerabe nicht abftoßen; zu- 
legt aber, wenn jeder ehrlich wird und feine Individnalität beramsfehrt, 
fahren und bleiben fie aus einanber. Ueber bie Perſönlichkeiten feldft Yafjen 
fi) mertwürbige Betrachtungen anftellen. Da ich die meiften Individuen 
genau gelannt, ınit und an. einigen berfelben mehr gelitten als gertoffen 
babe, fo zeichnen fie fich im dieſen Briefen mir recht deutlich auf. Ich 
will ſehen, daß ich mir ben Untheil und Humor erhalte, diefe Züge feſt⸗ 
zubalten; follte ich es anch nur fpät.zu Tage geben, fo wird es immer 
ein Vermãchtniß bleiben. 

Jacobi wußte und wollte gar nichts von der Natur, ja er er ſprach 
deutlich aus, fle verberge ihm ſeinen Gott. Nun glaubt er mir triumphirend 
bewiefen zu haben, daß es feine Naturphiloſophie gebe; als wenn bie 
Außenwelt dem, der Augen Hat, nicht’ überall bie geheimſten Geſetze 
zägfih und nächtlich offenbartel Im dieſer Conſequenz bes - unenblich 


240 


Mannicfaltigen fehe Ich Gottes Handſchrift am allerdentlichſften. Da 
tobe ich mir unſern Dante, ber uns doch erlankt, um Gottes Enlelin 
au werben. 


Von Gott dem Bater ſtammt Natur, 
Das allerliebfte Frauenbild; 

„Des Menſchen Geift, ihr auf ber Spur, 
Ein treuer Werber fand fie mil. 
Sie liebten ſich nicht unfruchtbar: 

Ein Kind entfprang von hohem Sinn. 
So if uns allen offener, . 
Naturphilofophie ſey Gottes Enkelin. 


'&. Dante dell’ Inferno canfo "XI, 9. 


- 


Die Verlobung, 
eine Novelle von Ludwig Tied. 
1828, 


Ein geräte, anerkamter Dichter der beften Art fühlt ſich humori⸗ 
ftifch geneigt, zum Oſtwinde gefellt, jene leivigen Nebel zu zerftreuen, 
welche bie finnig= geiffigen Regionen Deutſchlands zn obſcuriren bei dem 
niebrigften Varometerſtand fih anmaßen. Gelingt es and wohl nicht 
ganz den Horizont zu reinigen, fo bat er doch wenigſtens das bäftere 
Gewölk an vie Berge geworfen, wo e8 Denn abreguen, abſchneien oder 
fich felbft verzehren mag; uns aber bat er wieder einen Maren blauen 
Himmel des Menſchenverſtandes und reiner Sitte zu eröffnen gewußt. 
Danken wir ihm daflir auf8- berrzlichfte, bemerken aber zugleich, daß er, 
und viefe Wohlthat erzeigend, auch gegen fi ſelbſt eine ſchone Pflicht 
efält; denn er konnte fi) wohl fagen: 


"Tine m ag, pasics dum prozimus ardet 


— —— — 
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Aunſtus Möfer. 
Ä | 1822. 

Gern ermähne ich dieſes trefiligen Mannes, der, ob ich ihn gleich 
niemals perfönfich gelannt, durch feine Schriften und durch die Eorrespon- 
dem, bie ich mit feiner Tochter geführt, worin ich bie Geftunungen bes 
Batere über meine Art und Weſen mit Einſicht und Klugheit ausge⸗ 
ſprochen fand, jehr großen Einfluß anf. meine Bildung gehabt. hat. - Er 
war ber tüchtige Menfhenverfiand felbft, werth, ein Zeitgenoſſe von 
Peffing zu Er ‚ dem Repräfentanten bes kritiſchen Geifted; daß ich ihn 
aber nenne, bin ich veranlafit durch die Rachricht, im nächſten Jahre 
werde ein ziemlicher Band Fortſetzung ber Osnabrückiſchen Geſchichte, aus 
Möfers hinterlafienen Papieren entnommen, uns geſchenkt werben. Und 
wären es nur Fragmente, fo verbienen fie Aufbewahrt zu werben, indem 
bie Aenferungen eines folchen Geiftes und Charakters, gleich Goldlotuern 
und Golbſtaub, denſelben Werth haben mie reine Golbbareen, nnd noch 
einen höhern als. das Ansgemünzte ſelbſt. 

Hier nur einen Hauch dieſes himmliſchen Geiſtes, ber und anregt, 
ähnliche Gedanken und Ueberzeugungen beizufügen. 

„ueber den Aberglauben unſerer Borfahren. Es wird fo 
viel von dem Aberglauben unſerer Vorfahren erzählt, und fo mancher 
Schluß zum Nachtheil ihrer Geiſteskräfte daraus gezogen, daß ich. nicht 
umhin lann, etwas, wo nicht zu ihrer Rechtfertigung, body wenigſtens 
zu ihrer Eutſchuldigung zu ſagen. Deiner. Meinung nach, hatten dieſelben 
bei allen ihren ſogenannten abergläubiſchen Ideen feine andere Abſicht 
als gewiſſen Wahrheiten ein Zeichen, was noch jetzt ſeinen eigenen Ramen 
in der Vollsſprache hat: Wahrzeichen, aufzudrücken, wöbei man fich 
ihrer erinnern follte, jo wie. fie dem Schlüffel ein Stüd Holz: anknäpften, 
um ihn nicht “zu verlieren, oder ihn um fo geſchwinder wiederzufinden. 
So ſagten ſie z. B. zu einem Kinde, das fein Meſſer auf ven ‚Rüden 
oter fo legte, daß ſich leicht jemand damit verletzen Lonnte, die heiligen 
Engel würden ſich, went fie auf dem Tiſche herumfpazierten, die Füße 
beran. verwunben; nicht weil fie dieſes fo glaubten, fondern um bem 
Kinde eine Gedächtnißhülfe zu geben. Sie Iehrten, daß jemand fo manche 
Stunde vor der Himmelsthäre warten mäffe, als’ er Salzkörner in feinem 
Leben umnügeriweife verſtreuet hätte, um ihren Kindern ober ihrem Geſinde 

Goethe, ſammtl. Werke. XXVI. 16 
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einen Denkzettel zu geben, amd fie vor einer gewöhnlichen Nachläflig- 
feit in Rleinigleiten, bie, zufammengenommen, beträchtlich werben können, 
zu warnen. Sie fagten zu einen eiteln Mädchen, welches fogar noch 
bes Abends dem Spiegel nicht vorübergehen fonute, ohne einen verſtoh⸗ 
lenen Blick hineinzuthun, der Teufel gude derjenigen über die Schulter, 
welche fih bes Abends. im Spiegel befehe, und was dergleichen Anhängfel 
mehr find, woburd fie eine gute Lehre zu bezeichmen und einzuprägen ſich 
. beniüheten. Dit Einem Worte, fie holten aus ber. Geiſterwelt, wie. mir 
aus der Thiermelt, belehrende Fabeln, die dem Kinde eine Wahrheit 
recht tief eindrüden ſollten.“ 


Gar löblich ſtellt Möfer die fromme und bie politiſche Fabel gegen 
einander; die letztere will zur Klugheit bilden, ſie deutet auf Nutzen und 
Schaden, die .erftere bezweckt ſittliche Bildung und ruft religibſe Vorſtel⸗ 
lungen zu Hülfe. In der politifchen ſpielt Reinele Fuchs die große Rolle, 
indem er entfehieben feinen Bortheil verfteht, und ohne” weitere Rüdfichten 
auf feine Zwecke losgeht; in ver frommen Fabel find Dagegen Engel und 
Teufel faft allein die Wirlenden. 


Drigenes fat, feine Beitgenoffen He die warmen Quellen für 
heiße Thränen- verſtoßener Engel. 


\ 


x Der Abergleube it die Poeſie des Lebens: beide erfinden eingebildete 
Weſen, und zwiſchen dem Wirklichen, Handgreiflichen ahnen fie die ſelt⸗ 
ſamſten Beziehungen; Sympathie und Antipathie walten hin und her. 
Die Poeſie befreit fi immer gar bald von ſolchen Feſſeln, Die fie 
fih immer willfürlich anlegt;:ver Aberglaube dagegen läßt. fih Zauber- 
ftriden vergleichen, bie fih immer flärker zufammenziehen, je mehr man 
fich gegen fie fräubt, Die hellſte Zeit ift nicht wor ihm ſicher; trifft er 
aber gar in. ein dunkles Jahrhundert, fo firebt bes armen Menſchen um 
wölkter Sinn alfobald nach dem Unmöglichen, nach Einwirkung in's Geifter- 
reich, in die Ferne, in die Zukunft; es biſdet ſich eine wunderſame reiche 
Welt, von einem trüben Dunſtkreiſe umgeben. Auf ganzen Jahrhunderten 
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laften ſolche Rebel und. werben immer dichter und bichter: hie Einbilbungs- 
kraft krütet über einer wüften- Sinnlicheit; die Vernunft ſcheint zu ihren. 
göttlihen Urfprung gleich Aſträrn -zurüdgelehrt zn fein; ber Verſtand 
verzweifelt, da ihm nicht gelingt, feine Rechte durchzuſetzen. 





Dem Poeten ſchadet der Aberglaube nicht, weil er ſeinen Halbwahn, 
dem er nur eine mentale Gültigkeit verleiht, mehrſeitig zu gute machen 
lann. 


⁊ 


Lorenz Sterne, 
1m. 


Es begegnet u und gewöhnlich bei vaſchem Dorf reiten der literariſchen 
ſowohl als humanen Bildung, daß wir vergeſſen, wen wir bie erſten 
Anregungen, die anfänglichen Einwirkungen ſchuldig geworden. Was da 
iſt und vorgeht, glauben wir, müſſe jo ſeyn und geſchehen, aber. gerabe 
deßhalb gerathen wir anf Irrwege, weil wir biejenigen aus bem Auge 
verlieren, die und auf ben rechten Weg geleitet haben. In diefem Siune 
mache ich aufmerkſam auf einen. Mann, ver bie große Epoche reinerer 
Menfgenkenntniß, ebler Duldung, zarter Liebe in ber zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts zuerft angeregt und verbreitet bt. . .- 

An biefen Mann, dem ich fo viel verbanfe, werde ich oft erinnert; 
au fällt er mir ein, wenn von Irrthümern und Wahrheiten bie 
Rede if, bie nnter ben Menfchen hin und wieder ſchwanken. Ein drittes 
Dort kann man im zartern Ginne binzufügen, nämlich Eigenheiten. 
Denn es giebt gewifſe Phänomene der Menſchheit, bie man mit dieſer 
Benennung am beflen ausbrüdt; fie find irrthümlich nach außen, wahrhaft | 
nad innen und, vecht betrachtet, pſychologiſch höchſt wichtig. Sie find 
das, was das Individuum conflituist; das Allgemeine‘ wird dadurch ſpe⸗ 
cificirt, und In dem Allerwunderlichſten blickt immer noch etwas Ber: 
Rand, Bergunft und Wohlmollen hindurch, das und anzieht und feffelt. 

Gar. anmuihig hat in diefem Sinne Yprid- Steme, das Menſchliche 
m Menſchen auf das zarteſie entdedend, dieſe Eigenheiten, in ſofern fie 
ih thätig ãußern, ruling passion genannt. Denn fürwahr fie find es, 
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die den Menſchen nach einer gewiſſen Seite hintreiben, in einem folge- 
rechten Geleiſe weiterfchieben, und ohne daß es Nachdenfen, Ueberzeu⸗ 
gung, Vorſatz oder Willenskraft bedürfte, immerfort in Leben und Be— 
wegung erhalten, Wie nahe die Gewohnheit Hiermit verſchwiſtert fen, 
fällt fogleidh in die Augen: denn fie begünftigt ja die Bequemlichkeit, in 
welcher unfere Eigenheiten ungeftört. hinzuſchlendern belieben. | 


— 


Zerthümer ud Wahrheiten vou Wilhelm Schäß. 


Nächſt den Eigenheiten müßte wan bie Influenzen bebenfen; 
jene kann ‚man ſfich vorftellen als Formen des lebendigen Daſeyns und 
Handelns einzelner, abgeſchloſſener, beſchränkter Weſen, und in dieſem 
Sinne giebt es Eigenheiten der Individuen ſo wie der Nationen. Und 
dieſe ſind es denn, welche, indem ſie ſich von dem Individunm über das 
Boll, von einer Natiou Über bie Welt verbreiten, als Iufluenz erfcheinen. 

- Hieraus läßt fi num fihon erkennen, daß eine Eigenbeit an fih, 
. wo nicht lobenswerth, doch wenigftens duldbar ſeyn könne, indem fie 
sine Art zu ſeyn ausdrückt, welde man als Bezeichnung irgend eine? 
Theild des Mannichfaltigen gar wohl müßte gelten laſſen. Die Yufluenz 
‚ dagegen if immer gefährlich, ja fie wird meiſt ſchädlich: denn indem fie 
fremde Eigenheiten. über eine Maffe heranführt, fo fragt ſich ja, wir 
dieſe anlommenden Eigenheiten ſich mit den einheimifchen vertragen, und 
ob fie nicht eben durch Bermifgung einen fronfhaften Zuſtand berver: 
bringen. - 

- Man will bemertt haben, daß zwei vecſchiedene Menſchenmaſſen, in 
einem engen Raum, 3. B. eines Schiffs, vereinigt, wenn ſchon beide 
geſund, doch einen gefähtlichen, krankhaften Zuſtand erzeugen. Die me 
bieinifche Poli hat beobachtet, daß Heerden Ungariſcher Ochſen, nach 
Schlefien geführt, eine Krankheit mitbringen, die, wenn man ſolche Gäſie 
in Wäldern oder auf Weideplätzen iſolirt, ſich fehr bald verliere, wogegen 
daſſelbe Uebel, wenn es die ‚eimbeimifigen Thiere ergreift, bie ſqhredtichſten 

Niederlagen anrichtet. 

Erfahren bat man ſodann, deß alle Coniagien in den erſten Mo 
menten der- Mittheilung viel heftiger und ſchädlicher wirken als in ter 

Folge, eben vielleicht weil fie in ber ergriffenen Maſſe nicht eine 
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hemogene, ſondern eine widerwärtige, nicht eine vorbereitete, nachgiebige, 
ſondern eine freude, widerſpenſtige Eigenheit antreffen. 

Alles das hier: Geſagte läßt ſich Wort für Wort im Seiftigen an⸗ 
treffen. Und wie ſollte es nicht, be’ wir. ja feine get irhung ohne 
lͤrperliche Unterlage ævehr werden? 


Wie Bir } zu biefen Betradikungen hegenwartig gelangten, wird dem⸗ 
jenigen einleuchten, welcher obgemeldetes Heft mit Aufmerkſamkeit geleſen. 
Ja der Verfaſſer ſelbſt wird billigen, wenn wir auf feinem Wege. weiter 
fortſchreiten, oder vielmehr ibn darauf fortzufchreiten bitten. 

Bir Ichren dahin zuräd, wo wir fagten, daß eine Eigenheit wenig- 
ſtens an ſich als unſchuldig und unſchädlich betrachtet werben könne; denn 
wenn fie ſelbſft dem damit behafteten Individunum fchäblich wäre, fo würde 
das als ein geringes Uebel anzuſehen ſeyn, was ein jeder felbft zu tragen 
hatte, oo et oo. 
Betrachten. wir in biefem Sinne, was man Rationalvorurtheil zu 
nennen beliebt, ober auch basjenige, was von fittlichen uud religiöſen 
Folgen eine Nation ganz anders als bie andere ergreift, To werben. wir . 
ger mandye8 aus dem Borgefagten entſpringende athſet zu lofen vn 


mögend fehn. 


Dem operofen, wmabläffig: im irbifchen Thun und Treiben befchäf- 
tigten Englänber muß ber ſtreng beobachtete Sonntag höchſt willlommen 
bleiben: der weniger, beſonders in füblichen Ländern, beſchäftigte Katholik 
wird außer biefem Ruhetag noch Feiertage, um fein Leben interöffanter 
zu machen, bebürfen. Ber deutſche Proteftant, innmer mit Nacfingen 
beihäftigt, und außer. feinen obliegenden nothmendigen Pflichten, außer 
feinem herkömmlichen Beruf noch immer zu ‚geiftigem Denken und Thun 
aufgeregt, wird eines folhen, oft mieberfehrenven Ruhetages weniger 
berürfen, ba er, ber Natur feines Glaubensbelenntniſſes nad, einen 
Theil eines jeven Tags zu feierlicher Betrachtung aufgernfen wird; weß⸗ 
halb denn, beſonders nach Verſchiedenheit des Geſchäfts, in ganz ver⸗ 
ſchiedenem Stune der gejegliche Feſttag gefeiert wird, . 
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Nun möchte .e8 fiheinen, als wenn wir uns von. dem erft einge- 
ſchlagenen Wege ganz entfernt hätten; allein‘ wenn‘ einmal- baven bie 
Rede ift,. allgemeine Betrachtungen anzuſtellen, fa thut men wohl, in’e 
Allgemeinftex, zu gehen, weil fi; alsdann alles unb jebes grabweife am 
ſicherſten unterorbnet. Denn ob wir gleich mit dem hochgelobten Verfaffer 
volllommen einig find, und an feinem Vortrag nichts zu ändern wüßten, 
fo bemerken wit doch, daß er felbft vermeivet, nod eine: gewiſſe nahe 
anftoßende Höhe zu erklimmen, fich zu einer noch erweiterten Ueberficht 
zu bekennen. Zwar fpricht: er fihon vieles Höchſtbedeutende aus, und in 
ber Ueberficht eines gewiffen Kreiſes vermiſſen wir nichts; vielleicht ift e8 
auch noch nicht. Zeit, ſich weiter völlig auszuſprechen, da bie eigentliche 
entſchiedene Richtung unferer Tage noch in unaufhaltbarem Gange ifl. 
Mebrigend leivet es Teine Frage, daß, je mehr Perfunen ſich über den 
wahren Zuftanb, ſich über das Wünfchenswerthe im Unvermeiblichen zu 
verftändigen wiſſen, befto beſſer wirb es zu achten ſeyn, deſto größern 
Vortheils werden die Seitgenoffen, werben bie e Radfahren fih zu er 
frenen haben, 


Zuletzt wirb and. von folder Höhe ein vr einffufreide Beftreben, 
Schreiten und Gelangen ber ſämmtlichen Künfte vom Anfang bes neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts an dem Beſchauer deutlich werben, und es wird 
für den hochvernünftigen Denker, der fi) von Jahrzehnten und » Zmanzigen 
nicht irre machen -läßt, immer höchſt merkwurdig bleiben, wie jede Kunſt 
und bie zu ihrem Erſcheinen nothwendige Technif ſich gebilvet, bebingt, 
beftimmt, vor= und zurlickgegangen, und dadurch doch am Ende nur den 
Tag gewonnen;. denn das Jähr und das Luftrum geht feinen Gang, und 
von allem Beftreben, Unternehmen, Wagen, von allem Fördern unt 
Beripäten bleibt denn doch dasjenige nur übrig, was in feiner Grund 
eriheinung ein wahrhaft lebendiges Dafeyn hegte und es mittheilte. Die 
einzige wahre Inflnenz ift die der Zeugung, ber Geburt, bes Wachſens 
und Gedeihens. Dieſes aber läßt ſich nur beurthtilen, wenn die Pflanze 
den ganzen Weg ihres geregelten organiſchen Lebens durchlaufen hat, 
welched denn alſo unſern Nachkommen, lieber aber unfern Vorgreifenden 
anheimgeſtellt ſey, unter welche letztern wir Herrn Wilhetm Schütz, 
Verfaſſer von Irrthümer uud Wahrheiten, mit Vergnügen, und, 
wie es und ſcheint, mit Recht zählen dürfen. 
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Beneigte Theitushme an den Wonderjahrei. 
1821. 


Da mm einmal für mich bie. Zeit Freier Sefäubniffe beraugelammen, 
fe fen euch folgendes gegenwärtig ausgeſprochen. 

IR Ipätern Yahren. übergab ich Tieber etwas tem Drud als in den 
mittlern: denn in dieſen war die Nation irre gemacht durch Menſchen, 
mit denen ich nicht rechten will. Sie ſtellten fich ber: Maffe gleih, um 
fie zu beherrſchen; ſte begünſtigten das Gemeine, als ihnen ſelbſt gemäß, 
unb alles Höhere ward ald aumapenb verrufen. Dan marnte vor tyran⸗ 
nifchem Beginnen anderer im. Literarkreife, indeſſen man ſelbſt eine and« 
Tchließende Thrannei unter dem Scheine von Fiberakität auszuüben fuchte, 
Es bedarf feiner langen Zeit mehr, Ip ‚wird biefe Epoche von eblen Ken⸗ 
nern frei gefchilvert werben. 

Nun darf ich mich aber zulegt gar mannichfach beſonders anch des 

Wohlwollens gegen die Wander jahre dankbarlichſt erfreuen, welches 
mir bis jetzt dreifältig. zu Geſicht gekommen. Ein tieffinnender und füh⸗ 
leuder Mann, Varnhagen von Enſe, der, meinen Lebensgang ſchon 
lãngft aufmerkſam beobachtend, mich über mid, ſelbſt ſeit Jahren belehrte, 
hat im Geſellſchafter die Form gewählt, mehrere Meinungen im 
Briefwechſel gegen einander arbeiten zu laſſen, in ſolchem alle ſehr glfid- 
fih, weil‘ man den Bezug eines Werks zu verfchievenen Menfchen umb 
Sinneswerfen hierdurch am beſten zur. Sprache Bringen, und fein eigenes. 
Empfinden mannichfach und anmuthig an ven Tag gehen fann. 

So Hat denn auch im Fiterarifhen Sonverfationshlatte ſich 
ein Ungenennter gar freundlich erwieſen, bei deſſen Vortrag und Urtheil 
die Bemerkung wohl ftattfinden mag, daß ‘guter Wille Mar und. fcharf 
fieht, indem ex das, was geleiftet morben, willig anerkennt, und es nicht 
allein für das, was e8 gelten Tann, gelten läßt, fondern ihm noch aus eigener 
holder Fruchtbarkeit höhere Bedeutung und Fräftigere Wirkung verleiht. 

Profeffor Kayßler zu Breslau ſtellt in einer Einladungsſchrift 
Platos und Goethes Pädagogik gegen einanber; ernft und gründlich, 
wie es dem Erzieher wohl geziemt. Er iſt nicht ganz mit meinen An⸗ 
ſtalten zufrieden, welches ich ihm ſo wenig verbenfe, daß ich vlelmehr 
auf ſein bedãchtiges Heft ſogleich das Motto geſchrieben: 


2 y a une fibre adorative dans le coeur ' humain. 


I. 
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Dur welches Beleuntniß ich denn eine völlige Mebereinftinamnng mit 
einem fo würdigen Manne auszufprechen gedachte. 

Diefen werthen. Freunden kaun id; für den Augenblid nur fo viel 
erwiebern, daß es mich tiefrührend ergreifen muß, vas Problem meines 
Lebens, an dem ich felbft wohl noch irre werden könnte, vor ber Nation 
fo Har und rein aufgelöft zu ſehen; wobei ich much denn auch Über manches 
Zweifelhafte belehrt, über manches Beutruhigenbt beſchwichtigt fühle. Ein 
folder Fall möchte fich in irgend einer Literatur wohl felten zugetragen 
haben, und es wird ſich gar wohl ziemen, auf dieſe Betrachtungen gefegentfich 
zurückkehrend, meine Bewunderung auszudrücken über den durchdringenden 
Blick ernſter Männer und Freunde, bie ihre Aufmerkſamkeit einem einzelnen 
in rem Grabe geſchenkt, daß fie feine Eigenheiten beſſer kennen als er 
ſelbſt, und indem fie einem Bmbivibum alles Liebe und Gute erweifen, 
e8.boch-in feiner Veſchrnktheit ſtehen laſſen, das Unvereinbare von Ihm 
nicht fordernd. 

Hier nun fühle ich untoiberftehfichen Erich, em Lebendlieb rinzu⸗ 
ſchalten, das mtr ſeit feiner mitternächtigen, uitootgefehenen Entftehung 
immer werth: geweſen, componirt aber von meinem treuen Wirkens⸗ umd 
Strebenogefährten Zelter, zu einer meiner liebſten Probhefionen geworben. 


Um Mitternacht ging ich, nicht eben gerne, 

Klein» feiner Knabe, jenen, Kirchhof. bin 

Au Vaters Haus, des Pfarrers; Stern am Sterne, 
Sie leuchteten doch alle gar zu Ken | 

Um Mitternacht, 


Wenn ih. dann ferner, in des eben Beit, 
Zur Liebſten mußte, mußte, weil fie zog, 
Seftirn-und Nordſchein über mix im Gtreite, 

Ich, gehend, fonımend, Seligteiten jo; N 

Um Mitternadt. - 


Bis. dami zuletzt bes vollen Mondes Helle 

* So far und deutlich mir in's Finſtre drang, 
Auch der Gedanke, willig, finnig ſchnelle 
Sich um's Vergangne wie um's Rünfege ötang; 
Um Ditterrnadt. , - 
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Reue Biederfommlung vou Garl Sriedrich Selter. 
121. 


In derſelben Pr auch vorſtehendes Sieb enthalten ; Pr lade meine 
in Deutſchland ansgefäeten Frennde und Freundinnen hierdurch ſchönſtens 
ein, fi es recht innigft anzueignen und zu meinem Unvenlen von. Zeit 
zu Zeit bei nächtlicher Weile liebevoll zu wiederholen. Man laſſe mich 
bekennen, daß ich, mit dem Schlag Mitternadt, im hellften Vollmond 
aus guter, mäßig aufgeregter, geiſtreich anmuthiger Geſellſchaft zurüc 
kehrend, das Gedicht aus dem Stegreife niederſchrieb, ohne auch nur 
früher eine Ahnung davon gehabt zu. haben. 

Außerdem ſind in genannte Sammlung nahezu ein Duhend meiner 
mehr oder weniger belannten Lieber aufgenommen, deren muflcalifche 
Auskildung ich durchaus empfehlen darf. Sie zeugen von ber Wechſel⸗ 
wirkung zweier Freunde, die feit mehrern Jahren einander fein Räthſel 
find; daher es dern dem Componiſten natürlich warb, ſich mit dem Dichter 
zu iventificiren, fo baß dieſer fein Inneres aufgefriicht und belebt, feine 
Intentionen ganz auf8 neue wieber. hervorgebracht fühlen utag, -und dabei 
erwarten barf, daß biefe Anfänge in Obr and Gemfth fo manches Wohl⸗ 
wollenden noch fange wiederzutinen geeignet ſind. 


Oeſtliche Hofen von Friedrich Hüdert. 
1821. 


Es läßt Pr bemerlen, daß von Zeit zu Zeit i in der deutſchen Nation 
ſich gewiſſe dichteriſche Epochen hervorthun, die, in fittlihem und äſthetiſchem 
Boden ruhend, durch irgend einen Anlaß hervorgerufen, eine Zeit lang 
dauern, denſelben Stoff wiederholen und vervielfäliigen. Man tadelt 
öfters einen ſolchen Verlauf; ich finde ihn aber, nothwendig und wünſchens⸗ 
werth. Wir hören, weil hier beſonders von Liedern die Rede ſeyn. foll, 
einen fanft melaudolifchen Anflang, der fih von Hölty- bis zu Eruft 
Schulze durchzieht; der hochgeſinnte deutſche Hermannsgeiſt, von Klop⸗ 
ſtock ausgehend, hat uns. wenige, aber herrliche Melodien geliefert; in 
wie viel .hunbett Klängen erſcholl · zur Kriegs» und Siegeszeit das Gefühl 
älterer und jüngerer Deutſchen, wie eifrig begleiteten fie nicht mit 
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Gefähgen: und ‚Liedern ihre Thaten und Gefinnungen! Da man aber benn 
doch im Frieden auch einmal, und wäre es nur anf kurze Stunden, in 
beiterer Geſellſchaft fih als Ohneſorge ‚fühlen will, fo war ein frember 
Hauch nicht unwillkommen, ver, dem Oſtwind vergleichbar, abfühlenn 
erfrifchte und zugleich. uns der herrlichen Sonne, des reinen blauen Aethers 
geniehen Tiefe: Bon ven Cempoſitionen meines Divan' habe ich ſchon 
fnanche Freude gewonnen. "Die Zelterfchen und Eberweinſchen gut 
vorgeteagen zur ‚hören, ‚wie ed. von ber-fo"tafent- als ſangreichen Gattin 
tes letztern geſchieht, wird ‚gewiß ieven Senuffähigen in bie befte Eim- 
mung verſetzen. 

Und fo kann id) denn Nüderts obenbezeichnete Sieber allen Muſilern 
empfehlen; "aus dieſem Büchlein, zu rechter Stunde aufgeſchlagen, wird 
ihnen gewiß manche Roſe, Nareciſſe, und was ſonſt ſich hinzugeſellt, ent⸗ 
gegenduften; von blendenden Augen, feſſelnden Locken, gefährlichen Grüb⸗ 
chen findet ſich manches Wünſchenewerthe; an ſelchen Gefahren mag ſich 
Jung und Alt gerne üben und ergetzen. 

Obgleich die Ghaſelen des Grafen Platen nicht für den Geſang 
beſtimmt ſind, fo erwähnen wir doch derſelben gern als wohlgefühlter, 
geiſtreicher, dem Orient volllommen gemäßer, finniger Gedichte. 


— — — — — 


Die drei Paria. 
1824. | 


Der Paria, Tranerſpiel in Einem Aufzuge, von Michael Beer. 
Von vorliegendem Stücke können wir nicht handeln, ohne von den Motiven 
zu ſprechen, woraus es gebildet werben: denn eben in einer fehr Mugen 
Verknüpfung biefer zu einem. effectwollen Ganzen beruht des Verfaflers 
bedeutendes Verdienſt. 

Dieſe Motive num find hergenommen aus ben Sirgerlichen Verhãlt⸗ 
niſſen, Zuſtänden und Gebrãuchen der Indier, und umfaſſen dieſes Volls 
zwei höchſt tragiſche Seiten, deren eine auf der ſchroffen Sonderung der 
Kaſten ruht, woraus üunfäglihe Schmach für die tieffte derſelben hervor⸗ 
geht; bie -andere gründet ſich auf ben ſchredlichen Gebrauch, daß eine 
Wittwe ihrem Gatten in ven Tod folgen und ſich mit ihm lebendig ver⸗ 
brennen muß. 
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Das erfte dieſer tragiichen Elemente geht ale vorwaltend durch das 
ganze Städ und entwidelt ſich in der: Gegenwart; das zweite wirb zur 
Beihilfe and ber Vergangenheit heröorgerufen und wirkt. wie and ber 
Ferne in feinen Folgen auf ven Augenblid, ober wird erjählungswerle 
herangezogen. Das Stüd führt benn auch, tem Hauptmotiv gemäß, den 
Titel der Paria, und mit biefem Nainen deutet es im voraus auf 
alle tragiſchen Momente, die wir zu erwarten haben. 

Die Kaſte ber Parias nämlich iſt die unterſte, hevabgewürdigte 
allgemein verachtete aller Judiſchen Kaſten; fie wird, als von: Gott und 
Menſchen verworfen, für unrein gehalten; fie darf das Allevniedrigſte 
verrichten, wovor bie’ übrigen Scheu tragen; fie iſt an und für ſich Imrein 
und aller Welt ein Gränel. Aus dem Gebrauch der Indier, ihre Hunde 
gewöhnlich Paria zu nennen, ſieht man, welcher tiefen Verachtung biefe 
Kafte preisgegeben ift:. denn der Hund fteht noch etwas höher; feine 
Nähe befudelt nicht, aber die Nähe eines Paria; weßhalb denn ein von 
piefem berüßrter Indier unrein mwirb und fich durch Waſchen umd. um⸗ 
flänbliche religidfe Ceremonien mübfelig reinigen muß, wenn er ſich nicht 
aus feiner Kaſte verſtoßen fehen will. ' 

Die Gegenwart eines Paria wird baher von allen übrigen Inblern 
mit Ubfchen gemieben und geflohen. - Sieht ein Bramin auf feitem Weg 
einen Baria fommen, fo läßt er ihm ‘von weitem zurufen, und biefer 
muß auf eine ferne Strede ausweichen. Begegnet ein Paria einem Naja 
ans der Kafte ber Krieger und er weicht nicht ans, fo darf ihn ber Naja 
auf ber Stelle nieberftoßen. Wie graufam dieſes auch fcheinen mag, fo 
ift es doch nur von Seiten der höhern Kaften eine Notwehr: denn ſie 
fommen in Gefahr, ein gleiches Geſchick zu erbulden. In ſolchen Fall 
wärbe ein Bramin geratben, der fi in der höchſten Nofh einen Trunk 
Waſſer reichen ließe; ein von aller Welt verlafjener Kranker muß lieber 
fterben als von irgend einem ber Unreinen Hulfereichung annehmen; ; benn 
er würde fogleich zu jenen gezählt. 

Noch ein anderer Umfland ift zu bemerken. Berwirtt jemand die 
Ehre feiner Kaſte, fo fällt ex fogleich in die tieffte herab; bie Mißheirath 
ver Tochter eines Raja, nur um eine Stufe tiefer, wirft ‚fie gleich in bie 
Alaffe ver Parios, in gleiches Schidfal würde die Wittwe erfahren, - 
die ſich meigerte, mit ihrem verftorbenen Gemahl lebendig . verbrannt zu 
werben. ! 3 | 0 
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Sn fo vielem Betracht ift der Zuſtand eines Paria ein Zuftand bes 
höchſten Elenbs und ber tiefften Erniebrigung, zu welcher Die menſchliche 
Natur berabgewürbigt. werden lann, und um ſo ſchredlicher, als keine 
Rettung. daraus möglich fl. Wer einmal in dieſe Hölle, durch Gehurt 
oder Vergehen, geſtoßen worden, ber und feine Nachlkommen müſſen ewig 
darin verbleiben; kein Verdienſt Tann .exlöfen, ja der Ungfüdliche Tann 
fih nicht einmal Verdienſt erwerben, und wäre er noch fo edel und tapfer; 
er darf nicht für. bie Rettung ‚feines Baterlandes kämpfen und bluten. 

- Wegen folder allgemeinen Beratung und drohender perfönficer 
Sefabr fire die Parias überhaupt fehr ſcheu und furchtſam, und prägen 
auch ihren Rindern frühzeitig ein, ſich um alles in. Der Welt keinem ans 
den übrigen Kaſten zu nähern. Ohnehin müſſen ſie aus den Städten 
ſich fern. halten, keinem Tempel dürfen fie nahen, feinem öffentlichen 
Gotiesdienſt beibohnen, ja nicht einmal auf den Märkten unter Käufer 
und Verkäufer ſich miſchen. Von ferne denten ſie auf die Waare, die 
fie gerne kauien möchten, legen, den Betrag dafür hin und ziehen ſich 
zurüd. Hat der Verkäufer das Geld geholt und bie Waare zurüdgelaffen, 
fo eilen fie pfeilfhnel mit ihr tavon. Kein Wunder alfo, daß foldhe 
Iammerleute an einfamen, abgelegenen Orten: ihre Wohnung ſuchen, in 
elenden Hätten fih aufhalten, in Bergflüften und. Wäldern, in Gefell- 
ſchaft ver Affen und übrigen wilden Thiere. 

Der genieine, an Geift und Herzen anf einer niebrigen Stufe ſtehende 
Paria nun findet: ſich ſchon in feinen Zuſtand; er weiß es- nicht anberg, 
er ift von Zugend auf daran gewöhnt, und es kommt ihm nicht in den 
Sinn, daß. er, etwas Beſſeres, werth fey, zumal ba -ihm. von der früheften 
Kindheit auf eingeprägt wird, Gott habe ihn um ter in einem frühern 
Leben- begangenen Sünden willen in ven Zuſtand verſetzt, worin er ge: 
beren worden. 

. Wenn .aber. em aler, vorzüglich begabter Menſch, fen «8 dvurch 
eigenes Bergehen ober durch bie Schuld. ber Väter, ſich als Paria fühlt 
und alle- bie anfäglihe Schmach feines Standes ˖ mit Bewußtſeyn und in 
vollem Gefühl feiner Menſchenwürde erdulden muß, fo wird ein Conflict 
feines eblen Selbft mit den ihr erniedrigenden Satzungen und bürger⸗ 
figen Verhältniſſen entfliehen, der nicht tragiſcher gedacht werben kann. 

Diefer Conflict -wird im vorliegenden. Tranerfpiel ſehr fühlber, 
indem ber Held bed Stucks durchaus als eim edler, hochſtehender Menſch 
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gezeichnet. .ift. So. auch verbient der Berfaffer wegen bes Wahl bes 
Gegenſtandes alles Lob; denn ber Barin- kann füglicd ats Synibol der 
herabgefegten, unterbrüdien, verachteten Menſchheit aller Völler gelten, 
und wie ein folher Gegenftand ſchon allgemein meunſchtich erſcheint, To iſt 
er dadurch höchſt poetiſch. 

Nicht weniger iſt der Verfaſſer wegen der in der Behandlüng feines 
Gegenſtandes bemiefenen großen Delonomie zu (oben, Ohne Zwang find 
alle jene tragifchen Motive in einen. einzigen- Ach zufammengebracht, vie 
Handlung entwidelt fih ak einem 1 einzigen Ort, und ber handelnren Per⸗ 
jonen ſind nur drei. 

Von vorzäglihen Schauſpielern dargeſtellt, muß Biefes Meine Site 
fehr fchönen Effect machen, und fo foll es denn allen Bühnen auf das 
befte empfohlen. fen... - Ecermannd 


Bemerkenswerth iſt es, daß in neuerer Zeit der Pariakaſte Zuſtand 
die Aufmerſamleit unſerer Dichter anf. fich gezogen. Früher ſchon war 
lyriſch dargeſtellt, wie eine Bajcbere, als Glied dieſes verworfenen Ge⸗ 
ſchlechts, durch leidenſchaftliche Liebe, durch Anhängihkeit an ein gottiches 
Weſen bis in ten Flammentod, ſich ſelbſt zur Göttin exhoben. 

Don dem -beutfchen Paria in, einem Acte und feinen Berdien ſten 
haben mir fo eben Rechenſchaft erſtattet; er ſchildert den gedrůckteſten aller 
Zuſtände bis zum tragiſchen Untergang. 

Die Franzöſiſche Tragödie Paria, in fünf Acien, hat bie’ mehr 
als tragiſch⸗graufame Motiv von der energiſchen Seite genommen. Ein 
Pariavater, in die Wüſte zurückgezogen, ruht init ganzer Seele auf einem 
trefflihen Sohn; dieſer, zu Sünglingsjahren herangereift, thatenluftig, 
verläßt den Alten heimlich und beraubt ihn alfo des fhönften Surrogates 
aller verfagten irdiſchen Glüdfeligfeit. Er miſcht ſich unter das heimifche 
Kriegäheer und kämpft mit demfelben gegen das Eindringen einer Macht, 
die der Braminen Herrſchaft zu zerftören brobt,. thut fich hervor, ftegt, 
und der Oberbsamtne wirb ihm großen Dank ſchuldig, unmiffenb went. 
Diefes geiſtliiche Oberhaupt nun befigt eine fehr liebenswilrdige Tochter, 
die, wie billig,‘ dem. Tüchtigen gewogen ift, der auch ihren Heizen nicht 
wiberficht. Der Alte ſelbſt, der es vortheifhaft findet, bei ſinkendem 
Anfehen mit dem Zitchtigen in Verwanbtfchaft zu ſtehen, begänftigt bie 
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Neigung, und ein Eheband wird beſchloſſen: Hier tritt nun in ben 
Gewiſſen ves-watlern Helden das traurige Bewußtſeyn gewaltſam hervor, 
und indem er fi. und ſeine Wlnfche bekämpft, erſcheint unfellgeriveife 
der Vater und verdirbt, wie in der Jungfrau von Orleans der Alte, 
das ganze Verhältniß unwiederbringlich. Mehr ſagen wir nicht, weil ein 
jeder, der Literatur zu fchägen weiß, vie fehr ſchön gedachte,“ wohl 
durchgeführte Stüd ſelbſt geleſen bat ober es zu lefen, begierig fein wird. 

Nach diefer doppelten in’s Tragifche gefteigerten Anficht des -traurigften 
Zuſtandes wird man zu Erholung. und Erhebung gerne das Gedicht ber 
trachten, welches, nach einer Indiſchen Legende gebilvet, im erften Bande 
meiner Werke ‚abgedrudt iſt. ‚Hier finden wir einen Paria, her feine 
Lage nicht für kettungslos hält, er wendet. füh zum Gott der Götter und 
verlangt eine Vermittlung, die denn freilich auf eine feltſame Weiſe 
herbeigeführt wird. 

Nun. aber beſitzt die bisher von allem Heiligen, von jedem Tempel⸗ 
bezirk abgefchloffene Kaſte eine ſelbſteigene Gottheit, in welcher das Höchſte 
bem Niedrigften eingeimpft ein furchtbares Drittes darſtellt, das jedoch 
zu Vermittlung und Ausgleihung beſeligend einwirkt. 

Wundern barf-es. und nicht, daß in unſern, ſo manchem Widerſtreit 
hingegebenen Tagen auch milde Stimmen fi hie und ba hervorthun, 
melde ;. genau betrachtet, auf- ein Höheres binteifen, von wo gang allein 


Befriebigenbe Verſehnung zu hoffen iſt. W 
Die Sofbaue, ' \ 
Suftfprel in fünf Acten, von Fr. von Elsholtz 

Manufcript., 


2 
Weimar, ben 16. November 1835, 

Diefes Sit, in guten -Alerandrigern gefhrieben, hat mir viel Ber 
gnügen gemacht. Die Abficht des Verfaflers mochte ſeyn, das Lächer⸗ 
liche des Gefühls. darzuſtellen. Nun iſt das Gefühl an fi niemals 
lächerlich, kann es auch nicht werben, als inden es feiner Würde, die in 
dem dauernden Gemüthlichen beruht, zu vergeſſen das Unglüd hat. Dieß 
begegnet ihn, wenn es ben: Leichtſtun, der Flatterhaftigkeit fich hingiebt. 
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In unferm Drama fpiefen ſechs Perfonen, vie durch ſchwanlenbe 
Neigungen fi in Lagen verfetzt finden „. bie -allerbings für komiſch ‚gelten 
bärfet; wobei jedoch da alles unter edlen Menſchen erhöhten Standes 
vorgeht, weder das Sitiliche noch das Schickliche im allgemeinen verletzt 
wird. Das Stück iſt guf componirt, die Charallere entſchieden gezeidmer; 
vie ſechs Perſonen verwirren ſich genugſam durch einander, und die Auf⸗ 
(fung. beruhigt das bie und ba beforgte moraliſche Gefühl, Noch deut⸗ 
licher zu machen, wovon hier bie Rebe ift, ſey mir vergönnt, der 
Mitſchuldigen zu erwähnen. 

Verbrechen können an mb. Für ſich nicht lagerlich ſeyn, fie müßten 
venn etwas von ihrer Eigenſchaft verlieren; und dieß gefchieht, wenn 
fie durch Noth oder Leidenſchaft gleichſam gezwungen verlibt werben. In 
diefem Falle nun find die vier Perfonen des gedachten Stüds Was fie 
thun, find eigentlich. nur Vergehen; der Buffo eutſchuldigt fein Berbrechen 
durch das Recht des Wieberrergeltens, und fomit wäre nichts daran 
auspıfegen. Auch iſt es in der deutſchen Literatur gefchäbt: So oft es 
jedoch feit funfzig Bahren auf dem Theater hervertauchte, hat es ſich 
niemals eines günftigen Erfolgs zu erfreuen gehabt, wie ber-auf dem 
Königeftäpter Theater ganz neuerlich gemagte Verfuch abermals ausweiſ't. 
Dieſes kommt jedoch daher, weil das Verbrechen immer Apprehenſion 
heworbringt, und der Genuß am: Lächerlichen durch etwas beigemiſchtes 
Bänglihes geftört wird. Im gleichem Sinne iſt das neue. Städ aus 
heterogenen Efementen beftehenb anzufehen. Das Gefühlerregenve, Ge⸗ 
müthliche wil man in ber Darftellung wicht berabfteigen ſehen, und wenn 
man ſich gleich tagtäglich Liebeswechſel erlaubt, fo möchte man da droben 
geru was Beſſeres gewahr . werben. Befonders iſt dieß die Art der 
Deutſchen, worüber viel zu ſagen wäre. \ 

Dennoch aber halte ich diefes Städ für vorzäglich gut, und jeber- 
mann wird e8:baflc anſprechen, wenn er ſich ihm ganz hingiebt und ſich 
in ber eigenen Welt, bie es darſtellt, behagt, das Mißfallen an einem 
allzu grellen Neigungswechſel aufgiebt und die Menſchen nimmt, wie ſie 

ihm der Dichter vorführt. Defivegen mwürbe das Ganze, wenn:es ein⸗ 
griffe, immer, je länger je mehr, gefallen, ba es in fich conſequent und 
lebendig iſt. 

Die Aufführung hat Schwierigkeiten; ſie ut durchaus im höhern 
Tone der gebilveten Gefellfchaft durchgehalten werben, Die Eigenthümlichfeit 
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des vornehm gefelligen Betragens wäre unerläßlih; auch müßte im letz⸗ 
tem Acte das Kommen und Gehen kunſtreich und gleihfam im Tacte 
behandelt werben. Ein außeres Hinderniß ber Vorftellung wird auf ben 
meiflen Theatern ſeyn, daß drei- Vranenzimmer von gleicher Größe neben 
eitiander zu finden wären, bamit bie Unwahrſcheinlichleit ver Mißgriffe 
nicht allzu groß würde. "Ja noch gar manches andere würde ein einfichtiger 
"Regifieur :zu bemerken haben, Ferneres Bedenken erregt ber eigentliche 
Stoff.- Die Handlung'geht an einem Hofe vor, ber zwar Nicht vererbt, 
aber doch nicht mufterhaft ift; Daher möchte das Stüd da, wo es ein 
einfichtige6 Publicum findet, nicht leicht gefpielt werben, mb wo es 
gefpielt wir, fein competentes Publicum finden. - 

Alles Aberdacht, ſo thäte der Verſaſſer wohl, es drücken zu laſſen. 
Die deuſſchen Theater haſchen durchaus nach Neuigkeiten; es wird man⸗ 
ches Bedenlliche, ja Verwerfliche gegeben; ich märe ſelbſt uengierig, 
welche Regie die Vorſtellung zuerſt wagte. 

Beim Leſen und Vorleſen müßte es durchaus gefallen, befouders 
wenn in einer gebilveten Geſellſchaft ſechs Perfonen von Sinn, welche 
den Alexandriner vorzutragen verfiehen, fi daran: gähen, ihre Rollen 
wöhl zu finbiren und es ſodann mit Geift und Leben vorzutragen. (ine 
folge “Unterhaltung würde, fobaln mehrere Eremplare vorhanden find, 
ich ſelbſt veranftalten. Vielleicht wäre dieß auch ber ſicherſte Wes, Diele 
glianch⸗ Probuction dem Afeaher wi enfpfehlen. . 
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Weimar den 11. December 1825, 
&“ war rin fehr gludlicher Einfall des · Dichters, feine vornehmen 
Weltlente aus Italien zurüdtommen zu laſſen; dadurch verleiht er ihnen 
eine Art von Aempiriſcher Ivealität, die fi gewöhnlich in Siunlichteit und 
Ungebundenheit ‚verliert, wovon denn auch ſchon glüdlicher Gebrauch ge- 
macht, noch mehr Vortheil aber. daraus zu ziehen iſt. Gehen mir ſchrittweife. 
Die Scene, wo der Fürſt, Adamar'und ber Hofmarſchall 
allein, bleiben, iſt die erſte ruhige des Stüds. Bier iſt der Zuſchauer 
‚geneigt aufzunierken; deßwegen fie mit großer Umſicht und Sorgfalt zu 
behandeln iſt; ungefähr folgendermaaßen. 
Der Hofmarſchall formaliſirt ſich über das Geſchehene, als über 
etwas höchſt Tadelnswerthes und Ungewöhnliches. 
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Der Fürft entfchulbigt- den Vorfall durch jeine alte wieberauf- 
wachende Jagdliebe, bringt das Beiſpiel vom Pferden, welche der ge⸗ 
wohnten Trompete und deni Jagdhorn unwiderſtehlich gehorchen; bemerkt 
auch, daß üßer bie wilden Schweine vom Landmann fon visle Klagen 
geführt werben, und fchließt, daß der. Fall nicht fo ganz merhört ie 
daß ein Beifpiel i in Welſchland ihm ſey erzählt worbeh. 

Der Hofmarfchall kreuzigt und fegnet fi vor Welſchland, ergeht 
fi} über die freie, ungebundene Lebensart, an bie man ſich aesöhne unb 
giebt dem Umgange mit Künftlern alles fhul, 

Der Fürft wendet fich ſcherzend an Adamar und fordert ihn auf, 
feine Freunde zu-vertheibigen. 

Adamar-erwiebert, man habe dis Klinftler höchlich zu fchäten, 
daß. fie in einem Lande, wo alles zu Müßiggang und Genuß einlabe, 
fi die größten Entbehrungen zumutheten, um einer volllommerien Kunſt, 
dem Höcften, was die Welt je gefehen, sunermübet nachzuſtreben. (Dieß 
faun eine jehr ſchöne Stel werben, und ift mit großer Sorgfalt: aus 
jufähren.) 

Der Hofmarſchall fäßt die aunfller in Italien gelten, ſtudet aber 
ihr Aeußeres - gar wunberlih, . wenn fie nad Deutſchland kommen. 
Hier-ift heiter und ohne Bitterkeit das Coftim ber zugehtöpften Schwarz⸗ 
zöde zu ſchildern: ber offene Halt, bie herabfallenden Soden, allenfalls die 
Brille, das Schuurrbärtdien. “ 

Der Fürſt entgeguet durch Herabſebung der Safuniforer ‚die er 
ſelbſt an hat, und bie ihm wohl ſteht. Bon einem’ geiftreichen, talentvollen 
Meunſchen, der m der Natur leben wolle, Fönne man dergleichen Aufzug 
nicht verlangen, Der Fürft, als feiner. Braut entgegenreitend, muß ſehr 
wohlgelleidet erfcheinen, und das Ange bes Zaſchauere muß den Worten 
des Schauſpielers widerfprechen. 

Der Hofmdrfhall läßt die Känftlermasle in Italien gelten; nur 
follten fie nicht au deutſchen Höfen erfheinen. So habe fi neulich der 
Fiteſt mit einem ganz familiär betragen; es habe gar wunderlich ausge⸗ 
fehen, wenn Ihre Heheit mit einem ſolchen Naturſohne aus dem Mittel⸗ 
alter durch die Felder gegangen ſeyen. 

Adamar nimmt das Wort, beſchreibt Verguägen und Vortheile, 
Die Natur wit einem Künſtler und durch fein gebildetes Organ anzujchen, 
Dagegen verfchwinde für den Kenner und Liebhaber jede andere Betrachtung. 

Goethe, ſammtl. Werke. XXVI. 17 
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Der. HSofmarfhall. weiß ur allzuſehr, daß man fich wechſel⸗ 
feitig wicht Überzeugen werbe; nur könne er eine Lebensweife miemels 
billigen, woraus fo wnerhörie Begebeuheien, wie man biefe Tage erlebt, 
entipringen müßten. _ 

Der Furft tritt: nun mit. feiner Sefäigte. des \ Bringen von Parım 
hervor, nur muß in ber Erzählung dem Suchen und Forſchen nach dem 
Bräufigem mehr. Breite gegeben werben, fo daß der Zufchauer nergierig 
ja · ungedrldig wird, wo er möge gefunden -fegn. 

So viel von dieſer Scene. Gelingt ſie, fo iſt ber Beifall dem 
Stüd- verſichert. Ach wicberhole, daß alles mit Heiterkeit, mit keinem 
. mißwollenden Blick nach irgend einer Seite. bin behandelt werben müßte, 
wie denn. and der Ausführlichleit Raum zu geben. Der erſte Act bes 
Städs überhaupt eilt zu fehr, und es iſt nicht ‚gut, auch nicht möthig, 
weil der Zufchauer noch feine volle Geduld heifaumen hat. Hierbei aber 
wirb..oorausgefegt, daß Borfichendes. nur Vorſchlag feg, ben ber Dichter 
ſich erft: aneigne, nad Erfahrung, Ueberzeugung, Deulweiſe bei fih 
febendig werben Inffe. Will er das Gefagte benutzen, und feine weitere 
Arbeit: mittheilen, fo foll es mir angenehm ſeyn, und ich werde jorann 
über bie folgende, jo wie über bie vorhergehende Scene meine Gedanken 
eröffnen. 
>26 fenbe bag Moanrſeript geil, mit wenigen Bemerkungen an ber 
Seite diefer gedachten Scene, ‚und würfhe, daß es in der Wolge wir 
wieber utitgetheilt- werde. Die Urfache und Abſicht meiner Vorſchläge 
werben dem geiftreichen: dem verſeſet arq and ohne weitere Erllärung 


Briefe eines Verſtorbenen. 


Ein hreomemriſe Tagebuch aus Euglanb,; Wales, Irlaud und Fraukreich, 
geſchrieben in ben Jahren 1828 und 1829. 


Bmet Theile 
"Bänden, 8. ©. Brandy. 1890, 


im für Deutflands Literatur beventenbes Berk, Hier wird u 
ein vorzüglicher. Mann belannt, in. feinen beften Zahren, eime ein 
Bierziger, in: einem höhern "Stande geboren, wo. mau fich nicht erfl 
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abzmuäben braucht, um auf ein gewiſſes Nivean zu gelarigen, mo man 
fräh Gelegenheit findet, der Schmieb feines eigenen GidE zu fein, und, 
wenn das Werk mißlingt, wir es uns feleft anzurechrien haben. 

Die Briefe find in den Iahren 1828 und 1829 auf einer Reiſe 
geihrieben, welche mehr zur -Zerfireuung, in Abſicht von Mißmuth wegen 
eineß verfehlten Unternehmens ſich zu erholen, als zu irgend einem an⸗ 
bern Zwei? angetreten worden. Gerichtet find fie an eine zärtlich geliebte, 
gehau und feft. verbundene Freundin, die man in kurzem wiederzu⸗ 
ſchen hofft. — 

Der Schreibende erſcheint als geprüfte Weltmann, von: Geift und 
lebhafter Auffaffung, als der durch ein bewegtes fociales Leben, auf 
Reifen und in böhern Verhältniffen Gebildete, vaneben auch als durch⸗ 
gearbeiteter, freifiuniger Deutſcher, umfihtig in Literatur und Kunfl, 

Als guter Gefelle teitt er auf, aud in der nicht bkſten Gefellfchaft, 
und weiß fich immer anflänbig aa halten; er bleibt, ſowohl bei ven ba⸗ 
nalen Wilpheiten der Rennjagd als den herkömmlichen Ausſchweifungen 
ver Gelage, fein ſelbſt mächtig, und ift, ungeachtet unbequemer. Rheu⸗ 
metismen und Migränen, rüſtig bei der Sand: Beſonders aber fehlt er 
fig ſelbſt nie, wem ex fich vornimmt, Ausfläge da⸗ ober dorthin, hin 
uud ber, krenz und quer durchzuſetzen. Alle Witterungen find ihm gleich; 
bie ſchlechteſten Wege, die unbequemfien Mittel des Transports, Ber- 
fehlung des Wegs, Sturz and Beſchädigung, und was man fonft zufällig 
Viderwärtigeß nur benten mag, rühren ihn feineswege. , 

Beſchreibungen von Gegenden machen den Hauptinhalt der Briefe, 
aber diefe gelingen-ihm auch auf eine bewundernswürdige Weife, England, . 
Wales, beſonders Irland, und dann ‚wieder. die Nordküſte von England 
find meiſterhaft geſchildert. Man kaun ſich's nicht anders möglich denken, 
als er habe die Gegenſtände unmittelbar vor Augen, ſie mit der Feder 
aufgefoßt ; denn wie er andy jeden Abend forgfältig ſein briefliches Tage⸗ 
buch geführt haben mag, fe bleibt eine fo are, ausführliche Darftelung 
immer noch eine feltene Erſcheinung⸗ 

Mit heiterer Neigumg frägt er das Monotonſte in ber größten indi⸗ 
vidnellen Mannichfaltigkeit vor. Nur durch ſeine Darſtellungsgabe werben 
uns die zahlloſen verfallenen Abteien und Schlöffer Irlands, dieſe nackten 
Felſen und kaum durchgünglichen Moore bemerkenswerth und erträglich. 
Arumth und Leichtſirn, Wohlhabenheit und Abſurdität würde uns ohne 
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ihn überall abftoßen, SDiefe, Betrichſamleit der ſtumpfen Jagdgenoſſen, 
dieſe Trinkſtuben, bie fi immer wicderholen, werden uns ii unumter- 
brochener Folge doch erbulbfam,. weil er bie-Zuftände erträgt, Wan mag 
fi von ihm, wie von einem lieben Reifegefährten, ‚nicht trennen, eben 
da wo die Umſtände die ollerumgünftigften find; denn ſich und uns weiß 
er unverjehens aufzubeitern. Bor ihrem Untergang. richt die Sonne 
nochmals durch geiheilte® Gewölk und erſchafft auf einmal, durch Licht 
und. Schatten, Farb' und Gegenfarbe, eitie bisher ungeahnte Welt vor 
den erftaunten Augen. Wie benn feine Reflerionen über künftleriſch zu⸗ 
ſammengefaßtes Landſchaftebild und eine ſuecceſſive, gleichſam eurfive 
Reifemalerei als höchft trefflich zu achten ſind. 

Haben wir nun ihn wit Geduld vurch faldhe langwierige Pilger⸗ 

ſchaften begleitet, fo- fährt ex’ und wieder in bedentende Gefelliheft. Er 

befucht den fanfofen D’Epunell in feiner entfernten, kaum zugänglichen 
Wohnung, und. vollendet das Bild, das wir und, nach. den Kiäherigen 
Schilderungen, von dieſem wunderſamen Manne im Geiſte entwerfen 
tonnten. : Dann - wohnt er. populäten Zufammenkänften bei, hört ben 
Oevannten ſprechen; fobann jenen wierfvürbigen Shiel und andere wun⸗ 
derlich auftretende Perfonen. Auch dergleichen Gaſtmahle fhlägt ex nicht 
ans, wo ſich ein ober der anbere ber gefeierien Tageshelden, zu eigenen 
Gunſten und-Ungunften, mehr ober weniger auszeichnet. Yu ber großen 
Srlänpifchen Hanptangelegenheit nimmt er menſchlich billigen Antheil, be 
greift aber bie. Zuſtände in aller ihrer Verwidlung zu gut, als baß er 
fih zu beiten. Erwartungen. follte hinreißen laſſen. 

. Benn nun aber aud der menſchlichen Geſellſchaft mancher Raum 
in kiefen. Briefen gegönnt iſt, ſo nimmt doch bei weitem die Beſchreibung 
von Gegenden den größten Theil derſelben ein, und drängt fh inimer 
wieber vor. Eigentlich find’ es aber. feine Veichreibungen, fonbern Durch 
flüge, die man mit ihm auf zerbrechlichen Wögelchen, oft auch zu Fuße, 
machen muß, und ſich baran nut deſto mehr ergetzt, als man weder 
durhnäßt noch ermüdet, weder ab- noch amgenorſn, den Borfällen ganz 
ruhig zufehen lann. 

Warum man aber gern | in feiner Nähe bleibt, find bie durchgãngig 
fitkfigen Manifeftationen. feiner Natur; er wind uns durch feinen reinen 
Sinn bei einem natürlichen Handeln höcft. intereffant. Es wirkt jo an- 
genehm erheiternb, ein wohlgefiuntes, im. feiner Art frommes Weltkiud 
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zu ſchen, welches ben Widerſtreit im Menſchen von Wollen und Boll: 
bringen auf das aumuthigſte darſtellt. Die beſten Vorſätze werben im 
Lauf des Tages umgangen, vielleicht das Gegentheil gethan. Die in«- 
conmodirt fein Inneres bergefalt, daß zulegt ein fiefgefühlter, wenn auch 
parador ausgedrückter Beſſerungeſiun, ‚unter der Borm einer Ehren⸗ 

jede, hervortritt. 

Er jagt: Wenn ich bei irgend einem Anlaß mein Ehrenwort einem 
andern gebe und es nicht halte, ſo muß ich mich mit ihm ſchlagen; wie 
wäre es denn, wenn ich mir felbft- das Ehrenwort gäbe, dieſes und 
jenes, was mich oft rent, zu unterlaffen? da län ich denn boch gegen 
mich ſelbſt in eime bedenkliche Stellung. Wäre dent wohl Kants Yategori- 
fer Imperativ, in empirifcher Form, gleichnißweiſe, artiger auszubrüden ? 

Religionshegriffe ober Gefühle find, wie man. hieraus ſieht, ihm 
nicht zur Sahd. Er befcheivet ſich, daß dem Menſchen liber gewiffe 
Dinge feine deutliche Auskunft gegeben ſey. Der äußere Eultus,- den 
man, das Innere zu. befchwichtigen, anorbuet, ift ihm deutlich, Die Römiſche 
Lirche wie die Angliennifche läßt er beſtehen, aber unbewunden fprichf- es 
aus, was er von ihnen haͤlt. Dagegen beiennt er fi zu dem, was 
man fonft natürliche Religion nannte, was aber in ber neuern Zeit ſchon 
wieber fich zu einer andern Anficht gewendet hat. Der Yröimmelei ift 
er befonders auffäfllg, .und eimge, wie es jedoch faſt fcheinen will, von 
euer Hand eingefchaltete Auffäte drütken ſich fehr ſtark hierüber aus, 

Ritterlich, wie .oben gegen ſich ſelbſt, benimmt er fid durchaus, ur 
die Art, wie er fi überall ankündigt, jederzeit auftritt, bringt ihm großen 
Vortheit. Man dent ſich feine Perfon anſehulich ımb angenehm; er 
Kelt fih Hohen und Geringern glich, allen. willlommen. Daß er bie 
Aufmerkſamkeit von Frauen und Mävchen befonders- erregt, ift wohl 
naturgemäß; er zieht an und wird angezogen, weiß aber, als welter- 
fahrener Manu, die kleinen Herzensangelegenheiten mild und ſchicklich 
zu endigen. Freilich hat er alles an eine innig geliebte, ihm durch Nei⸗ 
gung angetrante Freundin zu berichten, wo er ſich denn wohl mancher 
bönpfenben Ansorüde bebienen mag. "Nicht weniger verfteht er, hie und 
ba derfängliche. Geſchichten, mit Anmuth und Beſqheidenbeit, wie es die 
befte Baeae etet, ſeyatih einzuflcchten.” 

re Neſſe IR far’ ven Tcpten Zahreñ —— unv rechieühm 
bringt alfo das Neneſte ans genannten Ländern, wie ein geiſtreicher, 
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ums ımb einfihtiger. Mann die Zuflände gejehen, uns vor Augen. Rad; 
unferer Meinung gereicht es biefem Werke zu großem Vortheil, daß bie 
zwei letzten Bände vor den zwei erſten erſcheinen, wodurch der 
Vortrag eine. epiſche Wendung nimmt: denn zu jedem, was ‚vorgeht, muß 
man fi das Vorhergehende denlen, „welches durch die große Eonfequenz 
des Schreibenven, durch ſein fiheres Verhältniß zu der geließten Freundin 
‚erleichtert wird. Mit einem Maren Geiſte wird man leicht befannt, und 
mit dem Weltmonne findet‘ ihr's gleich bequem, teil er durchaus offen 
erſcheint, ohne eben gerabe aufrichtig zu fehi.- -- » . 

Nach und nad; hilft uns ber werthe Mann ſelbſt aus dem Traume. 
Man ſieht, es iſt ein ſchönes, höchſt fähiges Individuum, mit großen 
äußern Vortheilen, und zu genügenbem Glfid geboren, dem aber, bei leb⸗ 
haften Unternehmungsgeiſte, nicht Beharrlichleit und Ausdauer gegeben 
ift; daher ihm denn manches mißlungen ſeyn mag. Eben deßwegen kleidet 
ihn auch diefe wunderſam genialifch -zwerflofe, fir den Lefer zwederreichenve 
Reife gar zu gut. Denn da- wir nicht unterlaffen können, Engliſchen und 
Irländifhen. Angelegenheiten unfere Aufmerkſamkeit zuzuwenden, fo muß 
es und freuen, einen fo. begabten dandemann gleichfam ale forſchenden 
Gefandten dorthin geſchickt zu haben. 

Dieß ſey genng, obſchon noch viel zu ſagen ware, ein fo lefens- 
werthes und gewiß allgemein gelefenes Buch. vielleicht ſchneller in Umlauf 
zu Bringen, weldes auch als Mufter eines proſaiſchen Vortrags ange 
rühmt werben. kann, befonders in. beſchreibenden Darſtellungen, wohin 
man immer hingewieſen wird. 

Schließlich aber, weil man Doch mit einem ſolchen Individnum immer 
näher. bekannt zu werben wünfcht, fügen wir eine ‚Stelle hinzu, bie ums 
feine Perſönlichleit etwas näher bringt: . 

„Einige Zeit Ipäter brachte mie Capitän S. bie tete Zeitung, ; worin 
bereits mein Beſuch in ber befchriebenen Verſammlung und bie von mir 
dort gefagten Worte, nebſt den Übrigen Reden, mit aller der im England 
- üblichen Charlatanerie, Drei ober vier Seiten: fülten: Um bir einen 
&chantillon von biefem Genre zu geben, und zugleich mit meiner eigenen 
Beredtſamleit gegen dich ein wenig zu prunken, überfege ich ven Anfang 
bed mich betreffenden Artikels, wo ich in eben biefem Ton angepriefen 
wurde, wie ein Wurmboctor feinen Pillen ober: ein’ Roßlamm ſeinen 
Pferden nie beſeſſene Eigenſchaften andichtet. Höre! 
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„Sobald nme bie Ankunft des’... . erfähren’ hatte, begab fidh der 
Präfdent zit einer Depniation auf veſſen Zimmer, um ihn einzuladen, 
unſet Feſt mit feiner Gegemwart zu beehren. 

Bald darauf trat er in den Saal. Sehr Anſehen iR Befehlen und 
graciõs (commanding and graveful). Er trug einen Schnurrbatt, md 
obgleich von fehr blaſſer farbe, iſt bach fein Geficht außerordentlich ge- 
fällig und augbrudevell (exoeedingiy pleasing and axpressif). Er nahm 
feinen Platz am obern Ende der Tafel, mb. ſich gegen die Geſellſchaft 
verneigend, fprach er deutlich und. mit allem gehörigen Pathos (with 
proper emphasis),. aber etwas fremden Accenf folgende Worte n. |. w.“ 

- Eben deßhalb werben ‚denn auch die zwei erſten, noch verſprochenen 
Theile ſehnlich erwartet werben, befonders von Lefern, welche eben jene 
Nenntniß der Perſönlichleiten, Namen, Berhältuiffe, Zuftände, für noth- 
wendiges Complement auch der ſchon an fich anonym höchſt intereffanten 
Ueberlieferungen, hoffen und begehren. Für uns aber würbe es. dem 
Werthe des Buchs nichts benehmen, ſollte fie ud am“ 2 Erbe finden, 
daß einige Fiction mit ;umtengelaufen fen. 


Blicke iu's Hei der Snabe. 


Sammlung evangelifcher Predigten, von Dr, acuimmucher, , 
Bfarrer zu Semarke. 
"7 iberfeln 188. 

Gemarke iſt ein auſehnlicher Marktfleden von’ 380 Häuſern, mit 
Stabifreiheiten, im Wupperthale und Amte Barmen des Herzogthunis 
Berg, wenig über. Elberfeld gelegen. ‚Die Einwohner haben anſehnliche 
Leinen»,- Band», Bettdrillich⸗ ımb Zwirmmannfacturen, unb treiben mit 
biefen Waaren, fo wie mit gebleichtem Garne einen andgebreiteten: Han- 
del. Der Ort hat eine reformirte und eine Meine tatholifche: Kirche. 

In dieſem Orte ſteht Herr Krummacher als Prediger. Sein 
Publicum beſteht ans Fabricanten, Verlegern und Arbeitern, denen We⸗ 
berei die Haupiſache iſt. Sie ſind in ihrem engen Bezirke als ſittliche 
Menſchen anzuſehen, denen alles daran gelegen ſeyn muß, daß nichts 
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Ercentrifches dorkomme; deßhalb denn auch von auffallenden Verbrechen 
unter ihnen kaum bie Rebe ſeyn wird.- Sie leben in mehr ober weniger 
befchränkten häuslichen Zuftänben, allem auögefebt, was der Menſch als 
Menſch im Sittlihen, im Leidenſchaftlichen und im. Koͤrperlichen zu er- 
bufden bat. Daher im Durdfdmitte viele kranke und gebrüdte Ge 
müther unter denſelben zu finden find. Im allgemeinen aber finb fie 
unbelennt mit ollem, was die Einbildungekraft und das Gefühl erregt, 
und. obgleich auf ben Hausverſtand zurädgeführt, doch für-@eift ımd Herz 
einiger aufregender Nahrung bedürftig. 

Die Weber ſind von jeher als ein abſtrus veligiöfes Bolt befannt, 
wodurch ſie ſich im Stillen wohl unter einander genughhun mögen. Der 
Prediger fheint das Seelenbevärfnif feiner Gemeinde baburd; befriebigen 
zu wollen, daß er ihren Zuſtand behaglich, ihre Mängel erträglich tar- 
ſtellt, auch die Hoffnung auf ein .gegenwärtiges. und Hinftiges Gutes he 
beleben gebenkt. Dieß fcheint der Zweck biefer Vredigten Mr jeyu, bei 
beuen er folgenves Verfahren beliebt. 

Er nimmt bie beutiche Ueberfetzung der Bibel, wie fie baliegt, ohne 
weitere Kritik, buchfläblich geltend, als kanoniſch an, und deutet fie, wie 
ein ungelehrter Kirchenvater, nad, feinem Schon fertigen Syſteme willlär- 
Ih aus. Sogar bie Ueberfohriften ber Capitel dienen ihm zum Texte, 
und bie berfömmlichen Parallelftellen als Beweiſe; ja er zieht baffelbe 
Bert, wo es auch und in welchem Sinne es vorlommt, -zu feinem Ge⸗ 
brauche heran, und findet baburd fir feine Meinungen eine Quelle nen-über- 
fliegenden Gründen, die er.befonders zu Beruhigung und Zroft anwendet. 

Er Yegt voraus, der Menſch tauge von Haus aus nichts, broht 
auch wohl einmal mit Zeufeln und ewiger Hölle; doch hat er ſtets das 
Mittel der Erloſung und Rechtfertigung "bei ber Hand, Daß -jemanb 
dadurch rein und, befler werde, verlangt er nicht, zufrieden, daß es auch 
nicht ‚habe, weil, das Vorhergeſagte zugegeben, auf ober ab bie Heilung 
immer bereit iſt, und fchon das Vertrauen zum Arte. als. Arzenei be 
trachtet werben. Tann. 

Auf diefe Weile wird Tein Vortrag tropiſch unb bilderreich, die Ein⸗ 
bildungskraft nach allen Selten hingewieſen und zerſtreut, das Gefühl 
aber ceneenixirt und beſchwichtigt. Und: ſo⸗kann ſich ein jeder dau⸗ 
ten, er gehe gebeſſert nad Fauſe, Wemn auch mie Fi Ohr 
als fein Herz im Anfprucd genommen wırde. . - . 
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Wie fi unn dieſe Behandlungsart des. Heligiöfen gu ben ſchon be⸗ 
lannien ‚äbulichen aller ſeparatiſtiſchen Genieinden, Serrenhuter, Pie⸗ 
tiften zc. verhalte, iſt offenbar, und mon ſieht wohl.ein, wie ein Geiſt⸗ 
licher ſolcher Art willfonımen ſeyn mag, de die Bewohner jener Gegenden, 
wie anfangs bemerkt, jämmtlic) -operofe, in Sandarbeit verfunfene, ma- 
terialem Gewinne hingegebene Menfchen -find, bie man eigentlich” über 
ihre körperlichen und geiftigen Unbilden nur in Schlaf zu lullen braucht: 
Man Tönnte deßhalb dieſe Vorträge narkotiſche Predigten nehmen; 
welche fig dem freilich am Marten Tage, deſſen ni das mittlere Deutſch⸗ 
laud erfreit, höhe winrerlich ausnehmen. 


Monatsigeift 

der Geſellſchaft des vaterländiſchen Muſeums in t Böhmen. 
Erſt er Jahrgaug. " | 

Vrag, im Brei zes Böpmifgen. Dafeuns, 1827. Zwölf etade. 8. > En 


Diefe Zeitichrift hat einen großen Vorzug vor manchen andern, 
vaß fie non einer mohlgeorbneten Geſellſchaft ausgeht, welche "wieber auf | 
einer nationalen Anftalt beruht. Deßwegen giebt fie auch in bem ganzen 
vorliegenden Jahrgang nichts Fremdes; alles, was fie. mittheilt, ift ein- 
heimiſch und zu einheimiſchen Sweden. Dadurch gewinnen wir den wich⸗ 
tigen Voriheil, in ein höchſt bedeutendes Land imb deſſen Zuſtände ale 
in ein mannichfaftiges Eines unzerfirent Hineinzufehen. °. 

Ehe man "jedech näher heräntritt, thut man wohl, die Lage, bie 
natlirfiche- Wurde des Konigreiche Böhrien ſich zu vergegenmärtigen. Es 
iſt ein Land, deſſen beinahe vieredte Räumlichkeit, rings von Gebirgen 
eingeſchloſſen, nirgenböhin verzweigt iſt; eine große, mannichfaltige uf 
region, faſt durchaus von eigenen Quellen bewäſſert, ein Confinent mitten 
im Cominente, wenig unter tauſend Quadratmeilen enthaltend. 

Und nun gewahren wir im deſſen Mitte eine wralte, große, auffallend 
fonberbar gelegene Hauptſtadt, die, nach dem gefaͤhrlichften Glucswechſel 
mehrerer Jahrhunderte, noch immer beſteht, theilweiſe zerſtört, theilweiſe 
wieder hergeftelit « bevölkert, entoöllert immer im Leben wieber. aufsläht, 
und FH Mi der neueni Beil vaich Borfiste nad. anßen — we 
Freie verbreitet. . 
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. Um nam uber in mẽeglichfter Kürze barguftellen, melden Aufſchluß 
und. über ‘ein fo wichtiges Inneres bie verbundene Geſellſchaft · durch ihre 
Mittheilimgen zu geben geneigt ift, fo: orten mir. Die verſchiedenen Theile 
unter gewifſe Mubrilen, ‘und wenben um& -zuvörberft ‚zu denjenigen, anf 
weile w wir die Statiftifer. aufmerffam zu machen Urſache fuuden. — 


BSevslk erung Bähmene. 


De. Flacheninholt dieſes Koönigreiche beträgt 256 Qusbretmeilen, 
Prag ausgenommen, die geſammte Bevöllerung aber, Chriſten, Juden, 
Autländer, und Prag mit eingeſchloſſen, wird zu 8,732,061 Serien an⸗ 
gegeben. 

"Aus Vergleichung mit früherer Zeit ergiebt fich , daß die Bollszahl 
fett 34 Jahren faſt um den vierten Theil geſtiegen iſt; der Flächeninhalt 
fommt mit der Zahl der Bewohner in ein Berhältuiß vou 3909 In⸗ 
vividuen, Prags Einwohner daza gerechnet. 

Hierauf wird der Flächeninhalt der einzelnen Kreiſe, die Zahl ihrer 
Einwohner, ſowohl die ftärkfte als geringfte, vor Augen geftellt, vie 
Zahl ver. einzelnen Wohngebäute wit ven Einwohnern in Parallele ge 
bracht, ferner bie Urfachen einer auffallenden rigen Vermehrung 
vorgetragen. 

. Die Maſſen vie Einwohner werben ansgemittelt, das Berbältrig bed 
männlichen zu dem weiblichen Geſchlecht, ingleichen ber Berbeiratheten zu 
ven Lebigen; welches ſich denn auch in ben. einzelnen Kreiſen abänbert, 
und’ zu gar angenehmen geographifchen und topogrophifchen Betrachtungen 
Beranlafiung giebt.. Nun kommt die Fruchtbarkeit der Ehen zur Sprache, 
das Gefchlecht: der Geborenen und die Durchfchnittszahl der wmehlidh ge- 
zengten Kinder ‘darf nicht ausbleiben. Auch ift bei den Sterbefällen jeve 
Frage beantwortet; die Bangelebenben find bemerkt, bie gewaliſamen Tobes- 
arten angezeigt- md fogar nach Streifen fpeciell aufgezeichnet. 

Wir fchließen. mit dem eigenen Worten des tlirbigen Herrn Ber⸗ 
feflers Dr. Stelzig, Phyficus der Wifinpt Prag, und freien feinem 
geäußerten Wunſche vollkommen bei: „Wer follte wohl beim Schluffe dieſer 
Abhandlung nicht eine Bortfegung wänfchen, bie uns zugleich auch über 
den moralifchen, phyſifchen und pathologiſchen Zuftand der Bewohner ber 
einzelnen Kreife Böhmens genaue Aufflärung geben möchtel Nur bei Er- 
Füllung dieſes Wunfches dürfte dann biefe Zufammenftellung mehr am 
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Intereſſe gewinnen, umb ale Materigl: gu einer mediciniſchen Topegraphie 
Bohmens dienen Yönnen. Mögen daher unfere beſonvers auf dem Lande 
wohnenden Statiſtiler, Geographen und Phyſiler uns bald mit berlei 
Beiträgen erfrewen, und biefe gegenwärtige vaterländiſche Beitfehrift damit 
bereichern!“ 


Seuöiherung Ver-Saupipmt. 


Sogleich Kat der Verfafler von "feiner Seite damit begonnen, Ni 
tigen über die Bevöllerung Prags zu geben, welche das von biefer. be: 
dentenden Hauptſtadt zu erfährende Wanſchenewerthe nad. den ‚oben 
angeführten Rubrifen gleichfalls darlegen. 


naccinatien. 


Es bedarf keiner weitumſichtigen und durchdringenden Secletenitnl, 
um zu wiffen, daß, wenn man vem häffsbebürftigen Menſchen irgend 
eine neue Atzenei oder fonſtiges Heilmittel anbietet, folche ſogleich als 
miverſell und in allen Fällen erprobt angeſproͤchen werben, daß aber 
ſodann, wenn ſich einige Ansnahmen hervotihun, Unglqube and Wider⸗ 
fpruchegeiſt alſohald Platz gewinnen, und das, was biaher als zurerläffig 
und unzweifelhaft angefehen wurbe, als ungewiß und bedenklich voxgeftektt 
wirb. So ‚ging es früher mit Einimpfung ber. natürlichen Ylattern; 
jest ſehen wir die Baceination mit gleichem Schickſale bedroht. Und 
höchft verdienſtlich iſt vie Benrühung des Arztes zu nennen, welcher die 

Sicherheit vom folgerechten —— gegen engelne, nicht genngiam 
geprüfte Beiſpiele ‚wm befeſtigen trachtet. 


Sihmifhe Bäder. 


Am allgemeinften und unmittelbarften bleißt Böhmen dem Auslanbe 
durch feine Heilquellen. verwandt. Viele tanfend Ausländer. befuchen jeue 
von ber Natur fo body begänftigten Quellen, und finden überall unter- 
richtende Schriften, in welchen man fi über die Gegend, die Natur und 
Eigenfchaft der Waffer. und ihre Kräfte belehren lann. Es ift daher dem 
Zwecke dieſer Zeitſchrift volllommen gemäß, auch dasjenige, was ſich 
daſelbſt neues ereignet, Kürzlich anzuzeigen, wie es hier von Franzensbad, 
Marienbad und über bie Temperatur dieſer Quellen geſchieht. 

Wie wir denn überhaupt wünſchen, Daß dieſe Schrift im ben 
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Leihbibftoftielen aller Badeorte möge zu finden feyn, um. ben Fremden, ber 
fich eine Zeit lang in Böhmen aufhält, und mitunter langweilt, über 
Das "hohe Inteteſſe  aufzuflären, welches der Geſchichts⸗, p wie ver Nã⸗ 
turfreund in dieſem Königreiche erfafien kaun. 


Die Seſchtichte Don großen Bwiſchenreichs in ven Jahren 1439 
bis, 1453: . j 


läßt uns in bie Berwirrungen eines Wahlreichs hineinſehen, wo man 
dem Wiürbigften- des ‚Iulandeß die Krone nicht gönnt, ober auch wohl 
zwiſchen Würbigen, und Mächtigen in’ Schwanlen geräth,..und deßwegen 
fich. nach auswärtigen Gewalthabern umfleht. 

Hier werben tun von bem Herausgeber ber geitſchrift, Herrn Frauz 
Palacky, deſſen forſchender Fleiß und ſcharfer Blick das größte Lob 
verdienen, bie Verhandlungen über bie neue Königewahl im Jahre 1440, 
ſodann aber ein kritiſcher Nachtrag und Angabe der hiſtoriſchen gleid- 
zeitigen Quellen ‚vorgelegt, bie ungebrudtten werben nad her Zeitfolge 
angeführt, aus) die frühern und deren. Werth und Buwerlöffigkeit beleuchtet. 


‚ Gefanniphaft vad Srankreig im Fadır 1464. 


, Georg von Bodiebrab ward endlich zuin König gewählt: feine Stel- 
lung zum Lane, zu den Nachbarſtaaten, zu ber Kirche war höchſt ſchwie⸗ 
vig, und als ein großdenkender, überfehauender Mann begt er ben Ge⸗ 
banfen, ber fpätern vorzüglichen Regenien gleichfalls" beigiug, man müffe 
einen Fürfenbänd {chließen, um einem jeben das Seinige, und einen 
friedlichen Zuſtand allen zu erringen. 

In Verabredung mit den Hönigen von Polen und Ungarn erging 
aum eine Geſandtſchaft an Ludwig XL von Frankreich, wie denn. nichts 
natürlicher mar, als daß unſer mittleres Europa, wenn es von Oſten 
ber zu fehr bebrängt wurbe, um Hülfe nad; dem weftlichen hinblidte, 

Das Reiſediarium, aus dem Bohmiſchen überjegt, im natürlichſten 
Style von einem Geſandtſchafiegenoffen verfaßt, iſt eins don den un 
ſchützbaren Monumenten, das. uns in eine wüſte Zeit hineinbliden läßt, 
von, der wir alüdlichermeife feinen Begriff nieht haben. 


ar . Be trenge BÄOR 2 — 


Zu Anfang bes frnchzhnlen FJahrhunderts ergiebt · fich ein ar pr 
une gleichfalls den Geiſt fener Zeit uufs unmittelbarſte vergegemnärtigt. 
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Eine gewaltfame, unverföhnliche Blutrache verwirrt -fchon mehrere Jahre 
hindurch bie Berhältnifie großer und vielgegliebetter. Familien. Ein 
geänzenlofes Unheil wirb anlegt durch Shiebsrigter geendigt, wbbe- denn 
höchſ mertwärbig erſcheint, daß die vielen Punkte, welche als Vebingungen 
anfgefetst werben, ſich durchautz anf.Gelb:und Schritte zurückführen laſſen, 
Geld zur Berfühnung der lebenden Veſchädigten, zu Seelenmeſſen für 
das Heil der Abgeſchiedenen, ſodann aber Schritte zu Proceſſionen imb 
Baffahrten, Auch dieſes ift ein höchſt zu empfehlender Aufſatz. 


Belagerung von Prog im Iahrr 1648. 


Unter den hiſtoriſchen Auffägen zeichnet ſich dieſer vorzüglich aus. 
Der breißigjährige Krieg geht zu Eude; ſchon find vie Geſandten in 
Weftphalen verfammelt, um ben gewünfcten Frieden endlich zu Stande 

zu bringen. Gerade in dieſem hoffnungsvollen Momente wird bie. Heine 
Seit der Stabt Prag von den. Schmeben überuumpelt und beſetzt. Wie. 
bie Einwohner der übrigen Stabttheile des rechten Ufers ver Moldau ſich 
Dagegen zur Wehre jegen, die Vrüde vertheibigen umb von dem weiten 
Umfang ber Mauern ben Feind abwehren, und was die Stadt und Varger⸗ 
ſchaft indeſſen laidet, iſt eine. furchtbare Geſchichte. 

Die Studenten und Proſeſſoren der Caroliniſchen Univerfisät thun 
ſich aufs kraͤftigſte hervor, tüchtige Hauptleute beleben das Militär, und 
fo wird nad und nach. die ganze Bevölkerung mit in den Kampf gezogen. 
Die Frauen beſorgen Verwundete, und bie Iuben, unfähig, Waffen zu 
tragen, erzeigen fich umflerhaft beim Löfchen. Was aber. vie Bangigfeit 
diefer Beſchreibung vermehrt, iſt das Unbehüffliche beider Parteien, das 
fewohl im Angriff als in der Vertheidigung erfchehut -und nur allzu augen- 
fällig wird. : Da jedoch unfer Menjchengefühl-fich auf’ det Seite der Ber 
lagerten halten muß, fo bewundert man. ihsen unbezwungenen Muth: uud 
ihre ſchlafloſe Thaͤtigkeit, unterheflen die Feinde, mit Macht und Ernſt 
gleich anfangs die Stadt zu erftürmen unterlaſſend, ſich rottenweiſe im 
Laube umhertteiben, brandſchatzen, fengen sind. verberben.. = 

Bei fo großen, lange dauernden, höchſt unerträglichen Beiden war 
daher nichts natürlicher, als daß ein Theil der Belagerten ſich bavon 
durch irgend einen anflänbigen Vertrag zu entlebigen trachtete. Die deß⸗ 
halb aufgefegte Capitulation giebt zu der Betrachtung Anlaß, wie der 
Menſch feinen herksmmlichen Zuftend eben fo wenig mit Willen als daB 
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Leben verläßt, . vielmehr in bem- Wugenbid, wo ey alles zu verlieren 
bedroht iſt, doch alles bis auf das Geringſte zu erhalten trachtet. Bier 
nun wird man ſich kaum des Lachelns erwehren, wenn man fieht, wie 
diefe unglücklichen Einwohner, welche ihre bürgerliche und religiöfe Frei⸗ 
heit, Beſitz und Leben augenblics zu verlieren in Gefahr ſind, doch noch 
alle Habe beiſammen zu erhalten und ie Verfönligkeit bie größte Willtar 
zu ſichern gedenken. 

Auch iſt ſie nie den Belagerern mittetheilt worden, vielmehr ſcheint 
der Kaiſerliche General Don Innocenzo Conti, ber treffliche Mann, welcher 
md ſo viel Muth als’ Klugheit bisher das mililkeifce Regiment geführt, 
auch biex abgerathen. und verzögert zu haben, wohl wifiend, daß wer, in 
: den, äußerfter Fall gefett, zur Rochgiebigkein bereit erſcheint, auch fchon 
verloren iſt. 

„Gädlihecnefe: mat noqh -zulegt: der in Weftphalen geſchleſſene 
Frieden vem Unheil ein Ende. Die höchſt beſchädigte Stabt erfreut fich 
ihres Charalters; der Kaiſer, dankbar für die großen Aufopferungen, fir 
allgemeine Lieb’ und Treue, begünftigt alle, und vergift es ganz, daß 
Besichievenheit ver Meinungen und ber Gottesverehrung bie Gemüther 
in dem Augeublicke trennte, wo fie vereint t ſar polinihee Dajeyn und 


Fesfterhaliung kampften. 
Aebergang sum falgenden.. 


Nagdem wir bei Krieg und Verderben unfere Darftelkung verweilen 
laffen, ift e8 wohl Zeit, daß wir wieber zurüdichreiten und in Betrach⸗ 
tung ziehen, was für friedliche Ahfichten bei ben wißfenfchaftlichen Au⸗ 
ftalten ver früheften Zeit: in Bohmen obgewaltet, und wenn unſere Leſer 
an dem tapfern Vetragen ber Caroliniſchen Lniverfitätsverwanbten Theil 
genommen, fo werben fie nun auch gern erfahren, wie es eigentlich mit 
biefer Auſtalt beſchaffen geweien, worüber wir und etwas weitläufiger zu 
ſeyn erlauben, indem. ähnliche Zuflänke, Gegenfäge ud Bonflise bis anf 
den bentigen Tag geweitjam, La bemerken fa. ° - 


Mntoesfitäten 3u präs. 


. Raifer Carl IV. kam als ein Prinz aus dem Haufe Luxemburg nad 
Frankreich, und, erhielt daſelbſt die erfien Einpräde, die man Erziehung 
beißt; ein vorziiglicher, zum Herrſchen gehorener Daum, bemerlte er gar 
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balb Die beiden Hauptzweige dea Regierungeivefens.' Widerſpenſtige Bafallen 
möflen auf eine und die audere Welfe zur ‚Dienftlichkeit ‚gebracht und ber 
Einfinf. der Geiftfihleit vermindert werben: das erſte gelang ihm durch 
bie goldene Bulle. fpäter; das andere. gu bewirlen machte er bei ‚Zeiten 
einen ‚großen Verfuch; es mar. wiffenfheftliche. Thatigleit, welche den 
Beiftlichen bisher allein zuſtand, zu verbreiten und allgemeiner · zu machen. 

‚Nach dem Muſter der Sorbonne warb eine Prager Uufverfität ein⸗ 
gerichtet, Männer vom größten. Hufe wurben- herbeigezogen, fie beachten 
einen Schweif von Schülern mit ſich; damals hing man noch am Munde 
des Lehrers, ja an feinem Daſeyn. Die Caroliniſche Univerfität, geſtiftet 
1348, wird nunmehr ber wifferfchaftliche Mittelpunkt. von Deutſchlaud, 
me nachher, als Carla die Kaiſerkrone übertmgen wer, and) fir alles 
bert als einem politiſchen Mittelpunkt verſammelte. 

Eine. größere Frequenz hat man vielleicht auf keiner Univetfität ‚ge 
ſehen; die Abſicht war löblich, der Zwed eines großen Zuſammenſtrebens 
erseicht: aber auch die. Reibungen vorjſchreitender Geiſter bereiteten fremden 
Lehren einen emrpfänglichet Boden. 

England hatte ſchon frliher fttig-refgiöfe Dauer gefanbt, erſt 
Veniſacins, welches ber Apoſtel vom Deutſchland werden ſollte, indem er 
fh auf das ſtrengſte an ven Rümiichen Cultus hielt. Nun aber kam 
Wiclef berüber, gerade im Gegenflun; ein einziger Pımlt feiner vielen 
abweichenden Lehren, daß ein jeber'-fih, wo es ihm heliche, könne hin- 
begraben lafſen, zerſtörte bie bisherige Einrichtung bes kirchlichen Gottes« 
bienfies. Die. neuen. Lehren reizten ben Unterſuchungsgeiſt mächtig" auf, 
Durch Johann Huß nahm die Bewegung einen inlänbifchen Charakter 
mb nationalen Schwung. ‚Sunefien war für das Schidfal’pet Univerſität 
viel entſcheidender ‚ner Conflict wegen des alademifchen Regiments zwifchen 
ben fremden usb einheimifchen Profefioren., Da König Wenzel IV. durch 
feine Eutfeheidung den Böhmen das Uebergewicht gab unb die biöherigen, 
ungemeinen Vorrechte den Ausländern entzog, fo erfolgte im Jahre 1409 
die große Auswanderung ber legten. Nun traten bie Meinungsverſchieden⸗ 
heiten in. offenen Streit hetvor, und es ehtfpann ſich daraus großes lang⸗ 

wierige Unheil für Stobt und Land, ‚deren vielſache Bercättung wir x nicht 
iwieberholt ſchildern wollen. 

Die Römiſch⸗latholiſche Lehre hatte 6 im harten aampfe mit ben 
ergrintutte ſten Widerſachern doch ſtets wieder erhoben und großentheils im 
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Königreiche. bergeftellt, - Zu ihrer Befefligung, ba die Caroliniſche Huiverfität 
hierzu Tein Werkzeug feyn Ionnte, wurbe von Sailer Ferdinand J. endlich 
eine 'nene. Alabenie- gegründet und ben Batern der Gefeäigan Sei im 
Coleniuen zu St. Clemens übergeben. I 

. Die Caroliniſche Univerſität beftand aus vier Faeultaten, mb Kite 
Die Rechte derfelbigen ans, der Ferdinandeiſchen - waren aber mır Theologie 
und Rhilofophie zugetheilt. Hierans ergab fih fon ein Mißverhälnif 
" zwifchen beiden, welches dadurch noch ſtärker wurde, daß auch ein Gegen⸗ 
jag-in den Neligioutmeinnngen noch fortvauerte, indem die Carolina 
früher der utraquiſtiſchen und darauf ver proteſtautiſchen Lehre zagethan, 
die Ferdinandea hingegen. von Aufang rein latholiſch war. Unter ſolchen 
Umſtänben kounten -beive nicht neben einander beſtehzen, ihre Wirkſamkeiten 
mußten feindlich zuſammentreffen; eine Bereinigung: wer nicht zn erzwingen; 
durch den Majeſtätabrief Kaiſer Mubolph II. vom Sehre 1609 wurde 
die Trennung beider noch eutſchiedener ausgeſprochen. 

Nach dem völligen Uebergewicht aber, welches durch ben cutſheiderre 
Sieg auf dem weißen Berge Kaifer Ferdinand IL über feine Gegner ge 

- wonnen, warb nunmehr bie Bereinigung zum Nachtheil der nuierlegenen 
Partei: eruftlicher betrieben. Die Garolinifhe -Univerfität wurde ber 
Ferdinandeiſchen Alademie incorporirt, und bie lebtere ließ jener uur em 
untergesrbneteß. Fortbefichen. 

Allein‘ widerfprechenve Berhältniffe iafen fih fo leicht nicht verfähnen, 
und vem bebrängten Theile mangelte noch nicht alle Hälfe; fie lam von 
daher am wirffamfter, woher fie am imenigften ‚zu hoffen fühlen. Der 

Erzbiſchof von Prag, als in früherer Zeit ‚von Rom aus. beftätigter 
Canjler der Carolina, fand fih im ſeinen Rechten verletzt; ein Bergleig 
tain nicht zu Stanbe, weil man ſich noch ſchwerer über ten Beſttz als 
über.die Rechte vertragen konnte, und don beiden Seiten wurde der Streit 
lebhaft fartgeführt. | 
Zu Eanlid) Tamm von. Rom 9u8 die Eutfeeivung: Die Bäter ber Gocieil 
Yen ſeyen ohne Autorität des päpſtlichen Stuhls keineswegs befugt geweſen, 
den Veſitz ber Caroliniſchen Univesfität aus einer weltlichen Hand auzn⸗ 
nehmen, und derſelbe deßhalb wieder zurückzuſtellen. 

Die Carolina erhielt demnach alle ihr gehörigen Privilegien, Regalien, 
Meinodien, Urbarien, Güter u. f. f. wieder zurück, wobei ſich die Bäter 
‚der Societät hochſt nachgiebig und bemäthig benahmen. 


273 


Runmehr wer bie eigene Verwaltung biefer Güter wieber in Händen 
der Carolina, und deren Selbſtftãndigkeit dadurch bedeutend hervorgehoben; 
allein bald thaten fich zwiſchen dem Prager Erzbifchof der Jeſuitenſocietãt 
und ber Carolina neue Mißhelligkeiten hervor. Sie zu 'befeitigen, warb 
ein Vergleich verfucht und nahe zu Stande gebracht; aber ver  breißig- 
jährige Krieg wüthete dazwiſchen, und alles geriet nun in langwieriges 
Stocken und troftlofe Verwirrung. 

Bei ver firengen Belagerung von Prag durch die Schweden und 
Proteftauten thaten ſich ſaͤmmtliche Akademiker, befonders- aber bie von 
der Carolina, patriotifh hervor. Kaiſer Ferdinand III. begnadigte ſie 
deßhelb, gab ihr nene Vorzlige, und die gewimichte Vereinigung lchien 
dadurch nur noch mehr entfernt. 

Dennoch bewirlte das nun mit ganzer Macht laſtende Uebergewicht 
der Römiſch⸗latholiſchen Kirche bald-einen möglichen Abſchluß. ES wurbe 
aubefohlen,, daß gleihförktig-von allen -Profefforen an beiden Univerfitäten, 
fo wie von allen nun zu promovirenden Doetoren ber Lehrſatz von ber 
unbefledten Empfängniß der Jungfrau anerfannt mwerben- follte, Die 
äußere Lage war von der Urt, daß jedermann fich zu fügen alle Urſache 
hatte. Die geiftige Abfonderung war hiermit für immer gebrochen, und. 
die Carolina in. ſolchem Betreff mit der t Ferdinandea auf erden Boden 
geftellt. > 

Wegen der übrigen Anordnungen erwartete ser. Raifer ı eine Anmwort 
von Rom, die aber im beſtimmten Termine ausblieb, weil man borten 
das Alte weber aufheben noch das Neue verhindern wollte; deßhalb man 
auch biefjeitd im Jahre 1654 nun zum Uniondgefchäfte fehritt. “Die vers 
einigte Univerfität erhielt ven Namen ber Earf-Ferbinanbeifhen Man 
beftinmte Mechte und Befugniß des Canzlers, des Rectors, des Senats, . 
mebei man bie Gerechtſame beider Körperfchaften doch möglichft berück 
fistigte, ‘und ſetzte zuletzt als Haupt ber ganzen Auſtalt einen Super 
intendenten, der die Function eines mobernen Euratord ir weiteſten 
Sinne auszuüben das Hecht hatte. " 

Alſo bis dahin, wo viele widerſprechenden Elemente zu jener Zeit 
vereinigt wurden, führt- uns ein vorliegender, von Heren Profefler 
Schnabel mit Gründlichkeit verfaßter Auffag, dan wir. in unferm Aus⸗ 
zug genau folgen ‘wollten, weil. das ähnliche, ja das gleiche in unſern 
Tagen vorgeht; deßhalb wir allen und jeben,- welche. berufen find, ſich 

Boctbe, ſammtl. Werke XXVL 18 
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mit afabemifchen und fonfiigen. Yugelegenheiten zu -beichäftigen, dieſes 
Capitel als von großer Withtigfeit empfehlen: möchten Man wird hier 
wie überall finden, daß bie Wiſſenſchaften ‚ihren nothwenbigen, ſtillen 
oder lebhaften Fortgang nehmen, indeß es denjenigen, bie fih ſtand⸗ 
gemäß damit befchäftigen, eigen um * und Herrjſchaft vorzlglich 
zu thun iſt. 


Aektelogen. 


Der Lebenegans ausgezeichneter Zeitgenoſſen, ihre Herkunft, Schid⸗ 
ſale und. Verhältniſſe⸗bleiben uns oft ſelbſt bei perſönlicher Belauntſchaft 
‚verfchloffen oder dunkel, weil bie Mittheilung, um jo mehr fie regen 
könnte, ſich um fo, weniger fordern ober anbieten läßt. Erſt nach dem 
Ableben bedeutender Perfonen pflegen wir die zufammenhängenbere Seflalt 
und bie Merkvürbigeiten ihrer Unſtände zu erfahren, bie uns zu Auf⸗ 
ſchlüfſen über ihre Eigenſchaften und Wirkungen dienen. Deßhalb Können 
wir bie Unverbroffenheit zu folchen raſchen Mittheilungen nur dankend 
anrühmen; fie geben das dem Augenblid Wichtige, während das weil⸗ 
hinaus Bedentende feine Darftelung vielleicht erſt in fpäter Zukunft 
erwarten muß. _ ° - 

. Die Nefrologen eines beſtimmten Landes werben, bei aller Mannid» 
faltigkeit der Anlagen und Schidfale, doc bald Vergleichungen barbieten, 
aus denen fi) ein gewifies Gemeinfames im Charakter erkenven läßt. 
Schon bei den hier vorliegenden. Aufjägen bürfte ſich das Suereff dieſer 
Betrachtung ergeben. 

Die von Herrn Profeſſor Millauer gelieferten Notizen über flebzehn 
verſtorbene Mitglieder ber Prager theologiſchen Facultät greifen zwar in 
der Zeit etwas zurüd, gehören aber doch, Tammtli dein achtzehuten Jahr⸗ 
hundert an. Der gleiche Stand erweif? ſich in ihnen mächtig, und neben 
dem, bag man nicht vergeffen kann, katholiſche Profeſſoren vor Augen zu 
haben, wird man wohl auch erinnert, daß man ie nethwendis alt Vöhmen 
anzuſehen habe. 

Der Lehensabriß des Grafen Chun, Fürftbifhofs von Paſſau, des 
Grafen Clam Martinig, des Generals Freiherr von Koller, die ange 
zeigten Lebensbeſchreibungen ver Generafe Graf Kinsty, Graf Lolowrat 
und Graf Hieronymus Colloredo, ferner vie kürzern Anzeigen über 
bie Gelehrten Johann Macek und Iofeph Diabac, fo wie den in 
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Bern durch Zufall umgelonnugren Naturforſcher Hänte gewähren einen 
reichen Ueberblid mannichfacher Berhäktniffe, bie ‚ven eisen ober dem 
andern Leſer oft von befonderm Intereſſe jeyn mäflen, für jeden aber 
aud ein allgemeines haben. fönnen. 


Hißoriſche naqleſe 


Vom Abbe Joſeph Dobrowsky, dem Alimeiſter tiitſcher Ge⸗ 
ſchichtsforſchung in Böhmen, finden win mehrere‘ Meine Aufſätze ‚und 
Anmerkungen, in denen man alfobald ‚ven Hauch überlegener Renntniffe 
fpürt. Diefer feltene Mann, welder frühe fehon dem allgemeinen Stu⸗ 
bias Slawiſcher Sprachen und Geſchichten mit geninlem Bücherfleiß und 
Hetodotiſchen Reifen nachgegangen: war, führte jeden Ertrag immer 


‚wieber.mit Borliebe auf bie Volls⸗ und Landeskunde von Böhmen zurld, 


unb vereinigte fo mit dein größten Ruhm in ver Wiſſenſchaft den felte- 
nern eines popnlären Namens, 

Wo er eingreift, da ift gleich. ber Meifer fihtber, ber feinen 
Gegenſtand überall erfaßt hat, und dem fish die Bruchftüde jchnell zum 
Sanzen reihen. Indem er ans ben großen: Arbeiten unſeres Pers 
alſogleich für die Böhmifche Gefchichte feinen Gewinn erlieft, vermehrt er 
rüdwirkend den der unferigen. Seine Bemerkungen über das alte Mährifche 
Reich fuchen in diefe dunkle Berwidlung- der bewegteſten, zuſammen⸗ 
fließenden, fi) wieder theilenten Völlerwogen das Licht ber Kritik einzu- 
führen. Empfehlenswerth find. gleicherweife vie -Enträthfelang einer 
Bisher nuverſtändlichen Stelle in ber Chronik des Cosmas, die Bemer⸗ 
Ihmgen über die Verwandiſchaft Slawiſcher und nordiſcher Mythologie, und 
die Nachricht von Legung. des Grundſteins ber Neuſtadt Prag. 

Wir erwähnen noch des mit Dobrowskys Erläuterungen verſehenen 
Artikels von Herrn Profeſſor Ens über das frühere Verhältniß des 
Fürſtenthums Troppau zu Böhmen, ferner des Aufſatzes von Herrn von 
Schwabenau über Konrad II., Fürften von Znaim, ſodann von Herrn 
Kropf die Erörterung ter alten Burg Chlumez, ſpäter Geiersberg genannt. 

Die von Herrn Piofeflor Millauer mitgetheilte Originalmatrikel 
der fwribifch-Tanonifhen Facultät der Prager Carolina, fo wie die An- 
zeige des Programms bes Herrn Rector Held, worin derſelbe bie 
Bermuthung . begründet, nicht Johann Huß, fondern eine aus Paris 
eingetroffene Geſandtſchaft habe durch ihren Rath entſcheidend -bei König 
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Wenzel IV auf Ertheilung bes. Decrets gewirkt, auf welches der große 
Abzug erfolgte, fchließen ſich ben. übrigen Nachrichten v von n biefen gewich⸗ 
tigen Univerfitätsfacgen belehrend as. - 


Kümblih auf bie Bewohner. 


Herr Gubernialrath Neumann liefert Aber bie Production und 
Confuntion, über die ölonomiſche und techniſche Thatigkeit Boõhmens 
einen umſtändlichen Bericht, ver die eigenbedingte Lage des Landes, feine 
Bedürfniſſe wie feinen Ueberfluß, und bie: Fortſchritte des Wohlſtandes 
und der Bildung feiner Bewohner flar vor Augen ftellt, und mit dem 
erfrenenben. Anblick einer gebeihlichen Gegenwart bie nicht weniger zuper- 
läfſige Ausſicht einer glüdlichen Zukunft begründet. Eih folder Auffatz 
erlaubt aber faum einen Auszug; wir müſſen auf ihn felbſt verweiſen, 
um’.barin die Refultate bed vereinigten Bemühens einer wäterlich für 
forgenven Regierung, . tüchtig ausführender Beamten - une. patriotifder 
Mihütfe theilnehmend anzuſchauen. 

Auch für die Entwicklung Böhmens find Gefellſchaften und Anflalten 
höchſt wirffan geworben, in welchen ber Gemeingeift der Privaten. mit 
dem Schu und Beitritt der Behörden zu Kraft und Anſehen fig ver 
bunden. Die Böhnufche Gefelliaft der Wiſſenſchaften, bie patriotiſch⸗ 
öfonomifche Geſellſchaft, die Geſellſchaft des vaterländiſchen Muſeums, 
das polytechniſche Inſtitut, Actiengeſellſchaften und andere Vereine zu 
gemeinnützigen Zwecken zeigen ſich noch den verſchiedenſten Richtungen 
thätig; für Eiſenbahnen, Kettenbrücken wird geforgt, Wollmärkte werben 
angeorduet, bie vormalige und jetzige Forſteultur verglichen: Die meiſten 
der Auffäge, welche von dieſen Gegenſtänden einzeln handeln, find 
fonhgemäß belehrend. Wir werben einige hierher bezuͤgliche noch unter 
eigenen Rubrilen beſonders hervorheben. 


Bhmiſches Moſeum. 


Wie in andern Theilen des Oefierreichiſchen Kaiſerſtaats war auch 
in- Böhmen bei eifriggefinnten Männern ſchon im Zahre 1818 lebhaft ber 
Waunſch zu Gründung einer vaterländiſchen Unftalt erwacht, welche alle 
Intereſſen der bejonvern Nationalität im ganzen Umfange des Worte in 
ſich begriffe: Alterthämer, Gefchichtsbeiträge, Urkunden und andere Denl- 
zeichen follten bier gefammelt, die Sprade, die Sitten und Eigenheiten 


Ar Gr 


x u 


R “ u vs 


277 


des Volls erforſcht und feſtgehalten, vie Naturgebilve bes Landes zuſammen⸗ 
geftellt, und jedes Geveißen in Wifienfchaft, Kunſt, Gewerbfleiß und Ber- 
lehr, vor allem aber der vaterländifche Sinn felbft genährt und erhöht werven. 

Der Aufruf des Oberfiburggrafen hatte bald vie edelſten und tlch- 
figften Theilnehmer aus allen Stänben vereint, reiche Häffsmittel wurben 
zuſammengebracht, und vie Gefellichaft begann ſich zu geflalten. Doch 
an fo weitgreifendes Unternehmen bedurfte veifer Usberfegung, und 
mannichfacher Anhaltspunlte, um. gleich von Anfang in zwedniäßiger 
Einrihtung feine Wirkſamleit ohne Schwanken und" Hemmung ausüben 
zu men, Die Organifation kam nicht ohne Schwierigkeit zu Stande; 
endlich aber Eonnten die fertigen Statnten. zur Raiferlihen Genehmigung 
vorgelegt werben, bie denn au -im: Jahre 1822 ſehr gnädig erfolgte, 
and ber Gefellihaft vie ihrem Wirken vorgefchriebene- Bahn eröffnete, 

Seitdem ftieg die Gefellfchaft mit jedem Jahre an Zahl und Deben- 
tung ihrer Wöitglieber, ımb ihr im diefer Monatsſchrift dargelegter Staub 
vom Jahre- 1827 zeigt eine lange Reihe ehrenwerther Perfonen, die an ihr 
Theil haben, von allen Stufen und aus allen Claſſen, auch bie Frauen 
nicht ausgeſchloffen. Als Präfiventen fehen wir ben hodwerbienten-Grafen 
Saspar Sternberg, beflen - verehrter Name fchen mehrfach ven 
Wiſſenſchaften ruhmwoll angehött, und deffen Thätigfeit. bier leitend und 
vortragend das Ganze ausgezeichnet fördern hilft. Sodann folgt ein 
Verwaltungsausſchuß von acht Mitglievern, Hierauf die Abtheilung ber 
wirtenden Mitglieder, ver Ehrenmitgliever und einer beſondern Claſſe 
beihelfender Mitgliever, welche meiſtens zugleich als ſammelnd begeichnet find, 

Die Sammlungen des Muſeums find an Alterthümern, Urkunden, 
Hanbfchriften, Buchern, Münzen, Naturgegenſtãänden und Kunſtſachen 
ſchon ſehr anſehnlich, nnd mehren fi- tägfidy, ſowohl durch ernturen 
als durch anders y Aneignung, 


n 


Beityäpnift en. 


 Nebeir ber Vohmiſchen Sprache beſteht bie- dentſche met eis eine 
wirdlich eifiheimifcke in. Böhmen, ik haot · it wiſſmeſcha ftlechen und gebil⸗ 
beten Lebenskreiſe xulſchiedenes Nebergewicht. Die meißen Bücher und 
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‚Zeitfchriften. erſcheinen in ihr. Allein die Bohnrifche Spinche beſteht auch 


ihrerſeits in voller Kraft, und. Bücher, Zeitſchriften - und Blugblätter für 
das Bolf- werden häufig in ie gedruckt. Beide Sprachen vereinigend 
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und vermitteln, inbem fie Feine berfelben verabfäumt, wirkt die Gefell- 
ſchaft "deg vaterlaͤndiſchen Mufeunts beſonders auch burd ihre beiben 
Zeitſchriften ehr, von denen wir die deutſche hier ausführlich in Betracht 
baben, bie Böbmifche aber, welche ber Lage ber Sachen gemäß in minder 
zablreishen Heften erfcheint, nach bem davon mitgetheilten Inhalts bericht 
als höchſt bedeutend und ſchätzbar anſprechen müſſen. 

Die Erhaltung und Belebung einer Literatur, deren Sprache ſich 
in engern Gröngen abſchließt, geraume Zeit faſt nur dem untern Volle 
überlaffen war, und mit. einer theilweiſe eingehürgerten, über große 
Länder weithin verbreiteten Staats⸗ und Bildungoſprache zu wetteifern 
bot, iſt ein gewiß preiswürdiges Bemühen, das eben, fo viel Selbfiner- 
leugnung als Kraft und Geſchick fordert. Der Reichthum an HRitthei- 
lungen aus der ältern Böhmifchen Literatur, die ja auch eines claſſiſchen 
Zeitalters ih rühmen Tann, muß freilich ſtets die Grundlage ſolcher 
Bemühungen ſeyn. Denkmäler der alten‘. Sprache in Proſa und in 
Verſen, Geſchichtserzählungen, Sammlungen von Sprichwörtern, Briefe, 
Reifebücher, Heldenlieder und Vollsgeſänge werben mit ſorgfältigem Fleiße 
zum Druck befördert. Indeß ſchließen ſich an dieſen Kern ſchon genug 
neuere Arbeiten an, Gedichte mannichfacher Art, hiſtoriſche, kritiſche und 
ſogar philoſophiſche Aufſätze. Palacky, der die Herausgabe auch dieſer 
Zeitſchrift beſorgt, Dobrowsky, Hanka, Celakowsky, Kolkar, 
Sedlacek, Swoboda und andere bilden eine tüchtige Reihe Neuböhmi⸗ 
ſcher Schriftſteller, auf deren Schultern bie Fortbildung bes nationalen 
Literatur und. Sprache ſchon hinreichend emporgetragen ſcheint, um gegen 
die Fluthen der Zeit einſtweilen geſichert zu feyn. 

Nicht ohne Verwunderung findet man unter den in’g Böhmische 
verfuchten Ueberfegungen, nebft einem Aufjage von Franklin und einigen 
Efegien von Tibull, auch Pindars erfte Olympiſche Siegeshymne aufge⸗ 
zählt, und daß letztere als dem Versmaaße ber Urſchrift genau entſprechend 
angegeben ift, darf von dem Reichthum und ber Biegſamkeit der Böhmi⸗ 
fhen Sprade, jo wie von dem Talente bes Ueberſcbere Machacel 
eine nicht geringe Vorſtellung erwecken. 


Botaniſcher Sarten. 


Schon ber Name eines fo vorzüglichen Botanilers wie Herr Pro 
feffor Mikan, der Brafilien und fo mande berühmte Anſtalt gefehen, 
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fo wie bie Beforgung durch einen erprobten Gärtner, wie Herr Hoborsky 
it, berechtigen zu den beften Erwartungen; auch finden dieſe ſich nicht 
getäufht. Die Berzeichnifie enthalten die Namen der beften Pflanzen, 
welche gegenwärtig vie Gewähhshänfer. Deuiſchlandẽ zieten; betrachtet 
man fie genauer — es werden auch zugleich Pflanzen. vom Graflich Sal⸗ 
miſchen Garten gegeben — , fo findet fich, daß die vortigen Gärten ben 
vorzäplichern anderer Orte gteich find. 

Die zahlreichen Erica, Dinsma, Phylich, Bafferine beuten 
auf wohlbefetste Caphãuſer, vie Helicteres, Enrceumn anf Warm⸗ 
bönfer. Doch bemerkt man der lebtern Art in den Prager Liften in 
Berhältuiß mr wenig, und gar Heine ber neuern Modepflanzen, welche 
England ſendet. Einige ſellene Brafiliſche erinnern dagegen am Wien, 
oder find wohl unmittelbar. vom Director mitgebradit: worden. 

Am entfchiebenften verräfß fich aber ver Einfluß, melden vie Nach- 
Barfhaft der Hochgebirge guf den dortigen Pflanzenvorrath ausgeübt kat. 
Mit dem Monat Mai füllt fi pas Verzeichniß mit den ſchönſten Alpen- 
langen, die man in ben meiften. übrigen Gärten Dentſchlande — 
ſucht. Sie erfordern aber auch eine ganz eigene Cultur, wie fie 3. 

Graf Sternherg nit Befonberer Vorliebe ſtubirt und Lu —* 
belanut gemacht hat. 

Schließlich gedenken wir. auch bes bedeuienden Bee, defſfen An⸗ 
zeige wir hier begegnen, und worin Graf Sternberg bie Flora ter 
Borwelt zum erftenmal in ihrem bis jeßt bekannten Umfang geognoftifch 
betanifch darſtellt. Das Ganze ift deutſch zu Regensburg erfchtenen, und 
in vier Heften nunmehr abgeſchloſſen; eine Franzöſiſche Ueberfegung Hat 
eben dafelbft Graf Bray Herausgegeben: Den Entwicklungsgang bes 
gelehrten Berfaffers vürfen wir an biefem Orte nicht ausführlich befpre- 
Gen; nur fo viel ſey zu fagen erlaubt, daß Höhere Auficht und gründ⸗ 
fihe Forſchung, fo wie ruhig befonnene und anfpredjenbe Rah feinen 
wiffenfchefkfichen Vortrag ſteie auegeichnen. 


Mahrungs- und Srennpoffe. 


Reich an Getreide und- großen Waldungen; ronnte Böhmen gegen 
die furchtbaren Nothſtaäͤnde, Mängel an Nahrungsmitteln und Brennſtoff, 
ver vielen- andern Ländern, weit gefichert ſcheinen. Die Erfahrung mahnt 
jedoch, Vervielfältigung und’ Erſatz der. beiderlei Nothwendigleiten niemals 
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zu verabjäumen, und Bei den mit der Bevdllerung immerfort geſteigerten 
Bedürfniſſes. ver Gegenwart auch ‚die Auprũqhe einer eutlegenern Bufunft 
dem Auge nahe zu rien.  .. 

In einem ‚hägharen Auffatze über das Valerland der Erdãdfei und 
ihre Berbreitung in Europa, erbrtert Graf Sternberg lichwoll zuvörderſt 
die allgemeine hiſtoriſche Frage, und giebt darauf einige merkwurdige Nach⸗ 
richten über den Anbau der Erdäpfel in Böhmen, welchen er erſt um 
die Mitte des achtzehnten JZahrhunderts als einigermaaßen fich verbreitend 
anſetzt, ab zwar hauptfächlich als durch König Friedrich II. von Preußen 
verurſacht, .intem theils deſſen nachdrückliche Empfehlung des Erdäpfel⸗ 
baus in Schleſten von da herüberwirkte, theils deſſen ftebenjähriger Krieg 
die Aushulfe wohlfeiler und ergiebiger Nahrungsmittel ſuchen lehrte; 
wenigſtens beißen ins Böhmiſchen die Erbäpfel nody immer Brambori, 
ber Angabe nach aus Braunenburger' derftämmielt, welcher Rame 
damals noch den. Brenfifchen. bei dem Wolfe uͤberwog. Doch erfi-in fpäterer 
Noth würbe der Bau der Erbäpfel in Boͤhmen allgentein, und iſt es feit- 
dem, in angeweſſenem Berhältniß gebtieben, neben. den Gerenfien immer 
höchſt wichtig, und. bei beten Mangel unfhägber. _. Ä 

Auf gleiche Weiſe betrachiet der verehrte Verfaſſer in einem zweiten 
Aufſatz die Steinkohlen. Der Ueberfluß an Brennholz, welden die Böh- 
miſchen Waldungen liefern, foll die Benugung eines- woßlfeilen und brauch⸗ 
baren - Erfatzmittels vicht ausſchließen, und der Bau. der Steinfohlen,. 
worin Böhmen. fogar mit anglare ſo wein. Yöunen,. wird eifrig 
anempfohlen. 
J Mbifer- Sranjena- Grüne . 


Bir Menden, uns von dieſen Natnrorgenguiffen nunmehr‘. zu einem 
Beck der Technik; bei, welchein nationale Tächftgfeit mehrfach hı Betracht 
lemunt. Die Monatsſchriſt liefert und eine ausführliche Beichreibung mit 
lithographirten Kiffen der bei Carlsbad über Die Tepi im. Jahre 1826 
neuerbanten Reinernen Brüde, und mit wehren Berguügen enpfangen 
und Zeben wir von emem Werk nähere Keımhulß, auf welches uns vom 
bortigen. Ertrexhe. zurüctgelehrte Frennde, ſowohl mager feiner kühnen An- 
Inge alb forgfaltigen Ausführung, {heit vielfach anfınerlians gemacht hatten. 
Au bex·Quelle Kiefer. anorkmliedigen Vrliche befond · ſtich· ormals· ſchen 
äne ſteinerne ‚mit drei Bogen, jeber.zu_30 Fuß Weite, welche auf zwei 


Beilern im Fluſſe ruhten. Bor diefen Pfeilern hatten. ſich bei ber aufer» 
grveutfichen Ueberſchwemmmig in der Nacht zwifchen dem 9. und 10. Sep⸗ 
tember 1821 ſechs oberhalb durch die Fluthen mit fortgertfiene holzerne 
Brüden und fleben dergleichen Stege aufgelhürmt, und, ſomit Stauung 
des Baffers , Unterwühlen ver Pfeiler und Widerlagen und endlich · den 
Enſturz der Brädenbagen veranlaßzt: Um nım- für die Folge dergleichen 
ungewöhnlichen Waſſermaffen freien Durchfluß zu verſchaffen, und einem 
ähnlichen Unfall möglichſt vorzubeugen, nahm man für den neuen Brücken⸗ 
bau mm Einen Bogen an, ber jedoch ſehr flach gehalten werben mußte, 
wenn die Fahrt über bie Brücke nicht allzu ſteil und unbequem werben 
jollte. Die Ausführung murbe auf dreierlei Welfe, in Holz, Eifen ımb 
Stein, projectirt; Seine Majeftät ver Kaiſer entfchieven jedoch für letzteres 
Material; und geruhten zu dem Ba 2000 Gulden Genventionsmihtze 
anzuweiſen, welcher. hieranf unter der Oberleitung des durch mehrere 
hydrotechniſche Werke, unter anbern ven Ban ber neuen. Kettenbrüde ber 
Saatz Über die Eger, rühmlichſt Belannten K. K. Straßenbaudirectors 
Strobach, vurch den umſichtigen Straßenbaucommiffär Aloys Mayer 
im Herbſte 1825 begonnen, und mit ſolchem Eifer betrieben wurde, daß 
ſchen im Rovember 1826 die nene Brücke zum Gebrauch geifjnet werden 
lonnte. 

Der. Dau hatte bei Einheimiſchen und Fremden algemeines Intereſſe 
erregt; welches fich nach Wegnahme des Lehrgerüſtes vurch den kühn ge⸗ 
ſprengien flachen Bogen, deſſen Haltbarkeit jedoch ber Baumeiſter wohl 
berechnet und durch tächtige Widerlagen gefichert. hatte, zu Stqaunen und 
Bewunderung ſteĩgerte. Dieſer Setgmenibogen von 60 Grad hat naͤmlich 
96 Fuß Weite bei 13 Fuß Höhe über den bis zum. höchſten Waſſerſtand 
aufgeführten Widerlagen, und fürdeit wir,” nach Wiebelings vergle- 
Gender Tabelle ber ausgeführten ſteinernen Bruden (THE IN. ©. 484 
deſſen Waſſerbaukunſt), in Deutſchland nur eine. einzige -mit nahe⸗ 
lommendem Verhültniß, wänlie dia Feriſcherbrücke · zu Mücnherg,. deven 
Bogen 85 Fu. Weite und 24. Buß Höhe. bat. "Der Baumciſter vieſer 
im Jahre 1697 -mit rothen-Sandfteinen. aufgefühsten. merttnärbigen Brůckt 
wer Earl von Nürnberg, und Hat- diejelbe, her damals ver Tage⸗ 
lohn eines Zinmesiaun). ꝓver ·Steinhaneis a aur 18. ranger betrug, ven⸗ 
uch 82,172 Gubven gekoſtet· Auf ver Eiraße von "Möntenban- nad 
Nizza befinbet ſich jedoch eine noch flacher gewolbte ſteinerne Vracke mit 


einem Bogen von 96 Fuß 11 Zoll Weite zu-11 Fuß. Bogenhöhe, und 
iſt bieß bei fleinernen Brüden mit Einem Bogen, fo viel uns bekannt, 
das niedrigſte bis jetzt in Anwendung gekommene Bogenverhãlmiß. In 
England, Frankreich und Imlien find zwar verfhiebene Bräden mit 
einem ˖ Bogen zu 140 bis 150 Fuß Weite in neuern „Zeiten aufgeführt 
worben, allein mit nicht umter '/, biefer Weite zur Bogenhöhe, imbefien 
biefe Höhe an det neuen Earlsbader Bruce noch nicht * der Bogen⸗ 
weite beträgt. 

Eine Solche Hade Spannmig wiirde fi Der Siprotelt bei dieſem, 
nad; unferer- Erinnerung durch außerordentliche Ueberſchwemmungen ſchon 
mehr- Höhft gefährlich gewordenen Fluſſe wahrſcheinlich nicht erlaubt haben, 
went ihm. wicht das vortrefflichfte Material, fo wie alle Tonftigen tedi- 
nifchen: Mittel zur bollkommenſten Ausführung zu Gebot geftanben hätten. 
Das ganze Werk wurde nämlich mit Gramitblöden aus den fünf Stumben 
entfernten Carlsbader und. Gırt- Eicher. Gründen aufgeführt,. und babei 
eine, feltene mechaniſche Fertigkeit und viele Gewandtheit entwüfelt. Bes 
ſonders ſinnreich und zweckntäßig finden wir die atıf einer ber -Befchrei- 
bung beigefügten Platte dargeſtellte Vorrichtung zur Beiſchaffung mid 
Aufftellung der im Durchſchnitt 29 bis 35 Geniner ſchweren, 3 Y bis 
4%), Fuß ſtarken Wölbfteine, 

Der Techniker wirb daher vie nähere Beſchreibung dieſes Baues, fo 
wie bie angeftellten Beobachtungen während des Setzens ber ungeheuern 
freigetragenen Laft des flachen Gewölbes, in ber Zeitfchrift ſelbſt mit 
befonverm Intereſſe leſen, und ven K. K. Straßenbaabeamten zu bem 
Gelingen dieſes in folder Vollkommenheit feltenen Wertes, das übrigen 
auch durch ein gefälliges und einfachen. Feuferes nfpriät, . Old 
wünſchen. 

. Schon gereichte die Anlage und Auefnheung ber Chauſſee, auf 
weicher man von Tepfig her mit großer Bequemlichkeit und Sicherheit 
den hohen Berg nad Carlsbad herablomnit, ver K. 8. Baubirection zur 
größten Ehre; burch Die am Ende. biefer Kunſtſtraße nen. hergeftellte Gra⸗ 
nitbräde iſt das gemeinnägige Bert gänzlich vollendet,‘ und letztere, mit 
der Beneynung Kaiſer⸗Franzens⸗ -Brüde, ſteht als ein würdiges 
* Monument bes erlaudhten Begründers Liefer großartigen Anlage. Möge 
folge vor der Allgewalt außerorbentlicher Raturereignie immerdar be⸗ 
wahrt bleiben! 
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Die bildenden - - Kinfte haben in Prag, wo es weder an grohen 
Muſtern fehlt noch die Anläffe eines umfangreichen und bewegten, Ge 
ſchmack und Mittel vereinigenden Lebens zur. Beihäftigung bes Künftlers 
je mangeln, fchon immer einen günftigen Stand, und wo nicht ‚glänzende, 
doch gute Unterftägung gehabt. Die Zeiten des Zurücktreiens und ber 
Bernahlöffigung, melde aller Orten zu überftehen waren, haben auch 
Hier den beffern eines neuen Aufſchwungs und Geveihens Raum gegeben. 

Eine Alcdemie wirft darauf hin,“ den mannichfachen Autheil ‚für 
Kunft und Künftler zufammenzufoflen, zu orbnen, zu erhöhen. Sie ver⸗ 
anftaltet Kunſtausſtellungen, zu welchen bie Lieferungen einheimiſcher 
Künftler, wenn man alle Berhältniffe erivägt, immer beträchtlich zu 
nennen find. Bon ſolcher Kunftausftellung giebt die Zeitihrift guten 
Bericht, den wir. mit Vergnügen gelefen haben; ba jedoch, um ficher 
weiter zu gehen, bier bor allem eigenes Anfhauen der Kunſtwerke felbft 
erforbert würbe, fo fünmen wir uns bießmal über ven Gegenftand. nicht 
ausbreiten, fonvern begnügen uns, ihn ber. Aufmerkſamteit zu empfehlen. 

Welche reihen Gemüldeſammlungen aber in Prag und ſonſt in Böh- 
men befinblich, läßt ſich ſchon aus dem Einen Verzeichniß abnehmen, das 
uns Herr Galerie⸗Cuſtos Burbe bloß von folchen Delgemälven bes Lucas 
Cranach angiebt, die bisher in bem. Hellerfchen Verzelchniß der Werke 
dieſes Meiſters nicht aufgeführt waren. 


Conſervaterium der Conkunß. 


Die Anlagen zur Muflf find in Böhmen bekanntlich äußerft verbreitet; 
viefe Gabe wählt gleihfam freiwillig aus dem Volt hervor, und Ges 
nuß mb Uebung derſelben führen ſchon vom Kindesalter her ben ent- 
ſchieden Fahigen einer weitern Entwicklung entgegen, zu welcher es beinahe 
anf keinem Dorfe weder an Unterricht noch an Borbilbern gänzlich gebricht. 

Doch bat mon bei biefem den Böhmen feit Menfchengevenfen in⸗ 
wohnenben Shape von Anlagen. bald. wahrnehmen müſſen, wie fehr em 
bloß natürliches Gebeihen gegen bie Forberungen einer wiflenfchaftlichen, 
zur größten: Mannichfaltigfeit und Umfaſſung gefteigerten Kunſt noch 
zurüdftehen bleibt, und daß auch das glüdlidfie. Talent: des, Cinwirtent 
einer gründlichen Schule nicht entrathen kann. 
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Hiervon überzeugt, Hatten im Yahre 1810 eine‘ Anzahl Gönner 
und Freunde ver Tonfunft in Prag zur’ Beförderung berfelden mit Kaifer- 
fiher Genehmhaltung einen Verein geftiftet, welcher feine anfehnficen 
Mittel alfobald zur Gründung eines Confervatoriums verwandte, worin 
für eine beventende Zahl von Schülern ein umfaſſender Unterricht eröffnet 
wurde, Der wohlüberbachte Stubienplan biefer liberalen Anftalt erftredt 
fih auf ſechs Jahre, und der Zweck gebt zunächſt auf Bildung tlchtiger 
Orcheſtermitglieder und brauchbarer Sänger und Sängerinnen für die 
Bühne, ‚Der Erfolg Hat ſich bis jetzt beſonders in erfterer Binficht, fo 
wie in Ausbildung vorzlglicher Lehrer bewährt. Die von vem Confer- 
vatorium veranftalteten Prüfungen, Alademien und felbft dramatiſchen 
Borftellungen lafſen aud im Publicam einen frifchen Antheit fi ſtets 
erneuen. 

Ein im Jahre 1826 unter dem Schutzanſehen des Erzbiſchofs von 
Prag geftifteter Verein für Kirchenmuſik wirft In anderer Art und Rid- 
tung, indem er bie großen ernften Meifterwerfe, deren Auffilhrung, ver- 
mebrte Hülfsmittel erfordert, mit angemefiener Sorgfalt zur Erſcheinung 
bringt. 

Hier ift denn auch das Requiem von Tomaf het, welches als eine 
neueſte Schöpfung des gefeierten Componiſten in einem vorliegenden Hefte 
ausführlich beſprochen wird, nicht mit Stillſchweigen zu übergehen, ſo 
wie. zugleich der für Beethoven beranftalteten ficchlichen Todtenfeier ehrend 
Erwãhnung zu thun. 


Poeſic. 

VBohmen hegt in ſeinem Innern, wie auch bie vorliegenden Hefte 
bejeugen, eine reiche dichteriſche Flora, welche ſogar, gemäß den eigen⸗ 
thumlich zwiefachen Geſchichtselementen ihres Bodens, in doppeltem Dafeyn, 
in einem Bohmiſchen und Einem deutſchen, berusrtritt. Bon. tem Zufam⸗ 
menleben zweier Sprach⸗ und Dichtungsſphären giebt ung Böhmen jegt 
ein meckioifcbige Bild, worin bei größter Trennung, wie ſchon ber 

Gegenſatz von Deutſchem und Slawiſchem auddrudt, doch zugleich tie 
ſrärlſte Verbindung erſchein. Denn wenn die Bohmifchen Dichter, felbſt 
invem fe. alten Muſtern folgen, nicht umhin köuuen, durch Sinnesart, 
Ansbrutteweiſe und Gedichtformen doch auch in heutiger Bildung Deutſche 
zu ſeyn, fa find hinwieder die beutfchen Dichter in Böhmen durch 
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cutfchiedene Neigung und ſtetes Zurudgehen zum Altnatienalen chrerſeits 
recht eigenllich Böhmiſch. 

VUnier den letztern if. als hervorragendes Beipie befonbeis & art 
Egon Ebert zu nennen, ein ſchönes Talent, welches hauptſaͤchlich Böh⸗ 
miſche Stoffe. gewählt, und fie in mehrfachen Formen, auch fogar in 
einem großen Epos, mit: euer nud Leichtigkeit. behandelt hat. And 
Auton Müller zeigt eine ſchöne Gabe, ſolche Stoffe lyriſch zu bear⸗ 
beiten, und ſchon bei früherer Gelegenheit iſt feiner Romanzen von Ho⸗ 
timir und deſſen Roß Schimet mit Anerkennung gebacht - worden. 
Bon anderer Seite haben wir aus peutſcher Ueberfegung neuere Böhmiſche 
Sonette von Kollar kennen ‚gelernt, und ba auch deutſche Gedichte von 
Ebert und Müller über nationale Gegenftänbe burh Swoboda und 
danka ins Bohmiſche übertragen worden, fo kann der Auetauſch und 
die Wechſelſeitigleit nun nicht weiter gehen. 

Aus allem viefem aber dürfte das Ergebniß folgen, daß in Gemß⸗ 
heit des ſchon feſtgeſtellten Verhãltniſſes beiderlei Dichtungszweige, der 
Vöhmifhe wie ber deutſche, ihren wahren Grund und Boden dennoch 
ſtetz in dem Altböhmiſchen zu; ſuchen haben, wo Leben, Sprache ud 
Poeſte der Nation noch die eigenfte und felbftftänbigfte Geſtalt tragen. 
Böhmen ift reich an Denkmalen biefer Blüthenzeit. Die koſtbaren Ueber- 
bleisfel feiner alten Literatur, nie ganz vergeflen, find in unfern Tagen 
unverhofft durch die reichſten Entdeckungen vermehrt worben. Durch eine 
bedentungsvolle Schidung fand grade in dieſer Zeit, wo die Liebe zum 
vaterländiſchen Alterthum Aberall neu erwacht iſt, Her Bibliothetar 
Hanka die Königinhofer Handſchrift, eine Sammlung Böhmifcher Hel- 
benlieber, bie und auch bereits in deutſcher Ueberſetzung durch zwei Auf⸗ 
lagen bekannt geworben.. Die Sanumlungen Slawiſcher und Böhmiſcher 
Vollelieder von Celakowsky und andere dahin gehörige Mittheilungen 
ſchloſſen ſich an, und ſeitdem bereichert ſich dieſe Literatur von Tag zu Tag. 
Noch manchen größern Fund dieſer Art zu machen fehlt es nicht an Hoffnung 
und Ausſicht, beſonders jegt, da eine allgemeine Aufregung für dieſe Ge- 
genſtände durch das Böhmiſche Muſeum fo Fräftig unterhalten wird, 

So hauft ſich denn em Schag an, den immerhin, wie, wir auch an 
unſern deutfchen Schägen folder Art ühnliches fehen, nur ein Heiner 
Kreis genauer leunen und genießen mag, beffen Wirkung aber darum 
sucht weniger allgemein iſt. . 


.. 


- Den naturkräftigen und phantaſiereichen Charakter des Alibbhmiſchen 
Lebens aus biefen. Quellen, zu denen wir auch Chroniken rechnen möäffen, 
Kar umd ſtark hervorſtrömen zu laffen, - und in ihrer auffriſchenden Be- 
handlung die Derbheit der antiten Motive möglühft ‘beizubehalten, wollen 
wie den neuern Böhmiſchen Dichtern, ‘wenn fie. dergleichen Stofie wählen, 
beſtens empfohlen haben, welches wicht auöſchließt, auch einen hentigen, 
allzemein anſpre henren Gehalt damit zu verfafipfen. 


- 


Eheater. 


Bier iR in. gurze anjumerfen, daß. ‚bie von ben Böhmifgen Land- 
fländen geftiftete und gut unterftütste Prager Bühne feit einer langen 
Reihe von Jahren ben beftgebilveten und in bewährter Ueberfieferung 
‚fortarbeitenben beutfchen Bühnen beizwählen if. Vorzüglichſte Talente, 
welche fich in Deutfchlend zum erften Ruhm. erhoben, finb von biejer 
Bühne ausgegangen, oder haben geraume Zeit ihr angehört. Bon ihren 
neuern Erſcheinungen wird verftänbiger Bericht ertheilt, worin unver 
Fennbar das Streben iſt, das Borübereilenbe bes Tages im Zufammen- 
bang aufzufaffen, und mit minder flücjtiger Beziehung zu verfnäpfen. 

Noch beſonders zu erwähnen if bei biefet. Gelegenheit, daß von ber 
Brager Bühne Yerap, neben bem veutfchen Schaufpiel, auch zu Zeiten 
ein Bohmiſches den feiner Volksſprache anhünglichen und ihrer auch in den 
höhern Ständen noch kundigen Eingeborenen mächtig ergegt, und fo bem 
nationalen deben auch biefer einbringliche Reiz nicht mangelt. 


Debatten. 


Pr biefe Rubrit finden wir in dem Sätoßbeizeicuif, unb ver- 
Bergen unfere Zufriebenheit varäber nicht, daß nlır- wenige Seiten biefem 
traurigen: Gefchäft gewibmet find. Wir wollen’ zwar bie wackere Redac⸗ 
tion von folhen Controverfen nicht ganz abmahnen, aber fie beach er- 
ſuchen, fich nur höchſt felten dazu ‚aufregen zu laſſen. Ueber wen be 
ſchweren · fie fih? Ueber Durchreifenbe. . Und wer hat -fich. über bie nicht 
zu beflagen ? lieber mißwollende Stabt- und Lanbögenoffen. Diefes Ge- 
ſchlecht flirbt nicht aus. Alſo nur im äußerſten nud zwar im feltenen 
Galle der eigentlichen Verleumdung wlrden wit vergleichen Rügungen 
räthlich finden, und ba auch lieber ven eigentlichen Richter anrufen als 


387 


des Publicum, bei welchem Aoanutglen m und vorgefaßie Meinung ge 
möglich obwalten und regieren. 


BSthtul. 

Unfere Anzeige ˖ der gehaltvollen Zeitſchrift endet mit. dem Bedauern, 
fo manches Schätzenswerthe des vorliegenden erſten Jahrgangs gar nicht 
ober laum berührt zu haben, hoch ſelbſt von den folgenden Jahrgängen 
irgenb fpredden zu Tonnen, Allein die Unmöglichleit, eine übergroße Ver⸗ 
jfammlung von gleichberechtigten einzelnen in gegebenen Raum - aufzu- 
nehmen, nöthigt zu repräfentativen Maaßregeln, und wir müflen uns 
genügen laffen, die Menge und Mannichfaltigkeit des Vorhandenen - in 
vorzäglichen oder ung bejonberd anfpredenben Beiſpielen einigermaaßen 
vorgeſtellt zu haben. 

Indem wir daher von den beiden Sahrgängen 1828 und 1829 nur 
ansriennen wollen, daß ihr Reichthum an wertkvollen Miltheilungen 
jever Art nur ſtets wachfend erfcheint, wie fie denn auch bie letzten Ar- 
beiten des zu Anfang 1829 im. fechsumbfiebenzigften Lebensjahre feider 
dahingeſchiedenen Dobrowsky enthalten, wünſchen wir unfern Lefern 
Antrieb und Neigung, die Quellen ſo vielfach belehrender Kunde nun 
ſelbft anzugehen, und dadurch jede Fortſetung von anſerer Seite ent- 
bebrlich "zu megen. 


Graf Ebuarb Raczinetys 
naleriſche Reiſe in einigen Provinzen bes Oemaniſchen 
Neichs. 
Aus dem Polniſchen, durch von der Hagen. 
Breslau, 182. 
1826. . 


Ein unterrichteter, umfichtiger Weltmann reift- zu Lande von Bar- 
fhau bis Odeſſa, von da zu Waller bis Eonftantinopel; ferner am bie 
Aftatifche Küfte, beſucht Lesbos, ja vie Gefilde von Troja. Ein kunſt⸗ 
fertiger Zeichner begleitet ihn, und nun werben uns bie mannichfaltigften 
Gegenftände in vollendeten Kupferſtichen überliefert. 
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Sehr. intereffaut war uns zum Beifpiel ‚Die. Darfellung ber’ allge- 
mein = poftceifichen Vorkehrungen, fo wie der feouim · wohlthatigen "Brivat- 
anftalten, um eine grängenlofe Bevölterung in ımb um Conſtantinopel 
mit frifchem Trinkwaſſer unausgeſetzt zu verſehen. Von ungeheuern 

Waſſer zurückſtauenden Steindämmen und ableitenden Aquãducten bi8 
zum einfachſten Schöpfrad find uns bie Mittelglieder größerer und klei⸗ 
nerer Röhrbrunnen in dleden , "Dörfern and Einſamleiten vor Augen 
gebracht. — 

Der Text Begleitet heiter. und tenntuißreich die bildlichen Darſtel⸗ 
fungen, welche dadurch erſt ihren vollen Werth erhalten. Keinem wohl⸗ 
habenden Bücherfreund ſollte dieß Wert in. feiner Sammlung fehlen. 


Meifen nud Unterfuchuiugen in Griechenland, 
| ‚von Brönbfteb. 
ErRes Bud. Paris 1820. 
"1826. 


_ Eine vs willtlommene Weonographie der Infel Zea, ſonſt Keos. 
Dieſes Eiland, bei aller feiner Kleinheit von den früheflen Zeiten ber 
merfwürbig, wegen des Bezugs feiner Lage zu Euböa, dem Atheniſchen 
Gebiet und den übrigen Cycladen, wird ven einem vielfertig gebilveten 
Reifenden befucht, unterfucht und ung auf alle Weife näher gebradit. 
Eigenthümlihe Naturerzeugnifſe, Wein, Honig, Del, im veiher. Menge 
gebaut, ringsum ein nicht allzu hohes, nach allen Seiten dem Deere zu- 
fallendes, dur hundert Schluchten getrennte, auf ‚feiner Höhe noch be 
wohnbares Gebirg. 

Altertbunt und Geſchichtswechſel, neuere Zuſtände und Sitten wer⸗ 
den uns vorgeführt. Wir finden das angeſiedelte, freilich ſeit jenem 
Srähling det Zeiten fehr zuſammengeſchmolzene Völlchen noch immer unter 
bein heiterflen Himmel, Ianglebig bis zum Ueberdruß, nahrhaft, thätig, 
obgleich in fonft glüdlicher Abgeſchiedenheit wie von jeher Seeränbern 
ausgeſest, genöthigt, mit ihnen Verträge zu ſchließen, behutſam und liſtig, 
ihrer Zudringlichkeit zu entgehen. 


u vr u — 


Der Reiſende beihätigt volllommen feinen Beruf, durch methodiſche 
Upterfuhung, Aufgrabung bedeutender Alterihlmer an Bau- und Bild⸗ 
werlen fo wie an Juſchriften. Merkwürdig iſt ber. ungeheure Löwe auf 
ber. Höhe des Berges, am Ort unde Stelle aus einem Sandſteinfelſen 


herausgehanen, von gutem Styf, freilich burd, die langerduldete Witte: 


rung verfümmert. Möge uns bald durch die zugefagte Fortſetzung ˖ Gelegen⸗ 
beit gegeben werben, aufs nene zu ſolchen Betrachtungen zurückzukehren! 


Aniverſalhiſtoriſche Aederſicht 
der Seföiäte der alten Belt nud ihrer Cultur, 
von Schloſſer. 

Eier Band. Brankfurt a. M., 1826. 

Die obengebadhte beiden Werke, ben gegenwärtigen Auftand jener 
Gegenden ausdrückend, die Einbildungsfraft nad dem Alterthum hin⸗ 
Ienten, fo giebt uns dieſes ben entſchiedenen Anlaß, uns bie früheften 
Zuftände der Welt vor bie Erinnerung zu rufen; es forbert "uns auf, in 
das Allgemeinfte,. Bergangenfte, Nichthetanzubringende ber Urgeſchichte 
unſer Schauen hinzuwenden, -unb von im an bie Bölkerfchaften. nad) und. 
nad zu unferm Blick heranquellen zu laſſen. oo 

Höchſt erfreulich iſt es demjenigen, der fein ganzes Leben ſolchen 
Betrachtungen gewidmet hat, das Graänzenloſe für den Geift begrämgt, 
und die höchſt bedeutende Summe, in fofern das einzelne nur einiger» 
maaßen ficher ift, Mar und vernünftig gezogen zu fehen. 

Habe ih nun auch das Ganze mit Dank aufgenonmen und aner- 
lannt, fo war mir doch der vierte Abfchnitt, „pie Zeiten der Griechifchen 
Herrfhaft im füddſtlichen Europa” barftellend, meinen liebſten Studien 
beſonders angemefjen. So belehrend als gennfreidh erſchien es mir, das 
vielfach Gewußte und Gedachte in's Enge gebracht und um einen Mittel⸗ 
punkt vereinigt zu ſehen. Der Verfaſſer gehört zu denjenigen, bie ans 
den Dunkeln .in’s Helle fireben, ein Geſchlecht, zu deni wir uns auch 
befennen. Bleibt e8 doch unſere Pflicht, ſelbſt bie Ivee, in fofern e8 
möglich ift, zu verwirklichen; warum follten wir das erlangte Wirkliche 
einer anflöfenden, vernichtenden Einbildungskraft dahin geben? 


x 


Goethe, ſammtl. Werke. XXVI. 19 
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Da nun zu gleicher Zeit. meines Freundes und vierzigiährigen Mit⸗ 
arbeiter Heinrich Meyer Tabelle, deſſen Kunſtgeſchichte abſchließend, 
in ihrer ganzen intentionieten Länge auf Leinwanb.gezogen dor mir hängt, 
fo wird mir in den Griehiihen Bezirk abermals alles faßlicher, indem 
ich hier die politiſche Geſchichte, wie bie Geſchichte der Bildhauerkunſt, 
der Plaſtik, Malerei und Literatur, ſynchroniſtiſch Aberſchaue und mit 
einem Blick das Mannichfaltigſte wieder erfaffen kann, was dort und im 
Verlauf der Zeiten nur einmal in einander greifend und. wirkend lebendig 
gewefen. Wie erquidend und iröſtlich ift e8, in beiven genanuten Werfen 
bie Refultete nicht nur gezogen, ſondern auch das einzelne im befonbern 
ausgeſprochen zu finden, was ich mir felbft, obgleich nur im-Allgemeinen 
und Unzulänglichen, eine lauge Reihe von Jahren her auszubilden ge⸗ 
trat batte! 


= 


Die elegifäpen Dichter ber Setenen, 
von Dr. Weber. 
Srantfurt a. A, 1826, 


Ein holde, geiftveihe Gabe beimjenigen, ber, ohne der Griedhifchen 
Sprade mächtig zu ſeyn, immerfort mit, jenem einzigen Volle unb in 
beffen frähern und fpätern Umgebungen leben möchte, - Bon ben vielen 
Gevanfen, bie bei. dem wieberholten Lefen biefes anziehenden Werks bei 
mir ſich entwickelten, ſey ein weniges mitgeiheilt. 

Wir find gewohnt, die Aeußerungen eines Dichters, von welcher 
Art. fie auch ſeyn mögen, in's allgemeine zu deuten und fie unſern Um- 
fländen, wie e8 ſich fchiffen will, anzupaflen. Dadurch erhaften freilich 
- viele Stellen, einen ganz andern Sinn als in dem Zufammenhang, woraus 
wir fie. geriffen: ein Sprüchleia des Terenz nimmt fih im Munde des 
Alten ober des Knechtes ganz anders aus als En ben Blatt eines 
Stamubuches. 

Und fo erinnere ich ‚mid; ganz wohl, daß wir und in jüngerer Zeit 
mit, dem Theognis zu wieberholtenmalen abgequält und ihm als einem 

pädagogifch-rigorofen Moraliften einigen Bortheil abzugewinnen gejucht, 
‚ jevod) immer „vergebens; deßhalb wir ihr benn aber- und abermals bei 
Seite legten. Erſchien er uns doch als ein trauriger ungriehifcher 
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Hypochondriſt. Dem wie konnte wohl eine Stabt, ein Staat fo verberbt ſeyn, 
Daß es dem ‚Guten - durchaus ſchlecht, dem Schlechten gewiß gut ginge, 
in dem Grabe, daß ein rechtlicher, wohldenkender Mann den Göttern alle 
Rüdfihten auf rebliches und tüchtiges Wollen und Handeln abzufprechen 
verharzte ?-. Wir fchrieben dieſe widerwärtigen Anfichten‘ ver Welt einer 
eigenfinnigen Indieibnalität zu, und mendeten unwillig unfere Bemühungen 
an die heitern und frohfinnigen Glieder feiner Landesgenoſſen. Nim abet, 
durch treffliche Alterthumskenner und durch bie nenefte Weltgefchichte be⸗ 
lehrt, begreifen wir ſeinen Zuſtand und wiſſen den vorzäplicen Mann 
näber zu lenmen. und zu beurtheilen. 

Megara, feine Baterftabt, durch Altreiche, herkömmlich Anelige vegiert, 
wird im Laufe der Zeit durch Einherrſchaft gedemüthigt, dann durch Volks⸗ 
übergewicht zerrüttet. Die Befigeuden, Gefitteten, häuslich und reinlich 
Gewöhnten werden auf das ſchmählichſte öffentlich bedrängt und bis in 
ihr innerftes Familienbehagen verfolgt, geflört, verwirrt, ernledrigt, be⸗ 
ranbt, vernichtet‘ ober vertrieben; und mit dieſer Elaffe, zu der er fidh 
zählt, leidet Theognis alle möglichen Unbilven. Nun -gelangen beffen 
räthjelhaftefte Worte zum Harften Berftännif, da uns belaunt. wich, 
daß ein Smigrirter biefe Elegien gebichtet und. geſchrieben. Bekennen wir 
nur im ähnlihen Balle, daR wir ein Gedicht wie Dantes Hölle weder 
denlen noch begreifen fönnen, wenn wir nicht ftetS im Auge behalten, 
daß ein großer Geiſt, ein entjchievenes Talent, ein -würbiger Bürger, 
aus einer der bebeutendften Städte jener Zeit, zuſammt mit- feinen Sleich- 
gefinnten von der Gegeupartei in ben verworrenften Tagen aller Borzüge 
und Rechte beraubt, in's Elend getrieben worden. 

Und wenn wir nun im ganzen für die klare, anmuthige Ueberfſetzung 
beſtens zu Banken haben, fo-geftehen wir gern, wie fehr uns das Ges 
börige der Noten zum Vortheil gebiehen. Hier findet ſich abgemeſſen, 
was zu Aufflärung des Textes erforbert wird. Alles andere, was aud 
dem Berfaffer wohl zu Gebote geſtanden hätte, wird beſcheidenilich abge⸗ 
lehnt; deßhalb ſich denn daraus alles, was man in einem ſolchen Werfe 
fucht, Anſchauung, Effect, Begriff, nach eines jeden Leſers Fähigleit und 
Berürfnig, volllommen atsbilden und beleben kaun. 


. 


Ferienfgniften. von Sarl Seh. 
"1836. 


‘ 


Der verſcher will, wie er im Vorworte fagt, feine Auffüge gem - 
Ipylien, im antifen Sinne bes Worts, genannt habe. „Bier wie bort,* 
fagt er, „Lönnen uns Meine Bilder gegeben: werben, welche durch Neuheit 
des Gegenſtandes, fo wie durch die Art der Darftellung.ven Mangel an 
Ausdehnung und Größe mehr oder minber erſetzen.“ Dieſe Anficht Hat 
er für und völlig gerechtfertigt: wir haben feine- Mittheilungen vergnũglich 


an uns vorübergehen laſſen, und können bezeugen, daß er uns an das 


Bekannte erinnett, manches im. Gedächtniß Ausgelöfchte wieder erneuert, 

manches neu bargebraht und, ohne bag uns feine Belefenheit läſtig ge- 

* wäre, uns in ben hinzugefügten Noten manchen angenehmen Bd 
n's Alterthum thun laſſen. 

Die ſämmtlichen Auffäge, von dem erſten, bie Wirthshãuſer ber 
Alten behandelnd, an, bis zum lebten, dei uns auf das Sittliche in ber 
Griechiſchen Volkoreligion merfen läßt, benutzten wir zu Vorleſungen in 
Geſellſchaft ‚gebilveter Freunde, welche fich unterhalten, zu biftorifchen, 
antiquarifchen , äfthetifchen und artiflifchen Geſprächen aufgeregt feyn wollen, 
und fie famen und mehrfältig zu Statten. Wir rüähmen, daß der Ber 
foffer die behandelten Gegenftände ſich dergeflält anzueignen gewußt und 
fit fo: heiter vorzutragen verfteht, daß man fich baber befindet, als hätte 
man das Son ſelbſt gedacht. Als man nun daher beim lauten Vortrag 
weher an fih noch andern irgenb ein Hinderniß der Yufnahme zu bes 
merken batte, fo warb die Unterhaltung dergeftalt angenehm, daß man, 
bei kurzer Dauer ver Auffäge, nach jebesmaligem Aufhören eine gewiſſe 
Lüde empfand, im Borlefen weiter fortſchritt und zulegt den Wunſch ent- 
ſchieden ausſprach, der Verfaſſer möge es nicht an dortſebung einer. fo 


angenehmen - "Sammlung fehlen lafjen. 





’ on Sefhictiihe- Entwicklung. . 
der Begriffe von Necht, Staat und Politik, 
von Friedrich von Raumer: | 
1826, 


Auch bier beginnen wir abermals von den Griechen, und bürfen 
nicht leugnen, daß, gleich ihren Siegen und Sünften, auch ihre Ver- 
faflungen uns böchlidy intereffiren, und daß wir nicht aufhören können, 
ten einigen Wechſel, dem dieſelben unterworfen⸗ geweſen, mit, dem innigften 
Antheil zu betrachten und zur‘ ſtudiren; wir wärben ja fonft die‘ Abſicht 
und Beftrebungen ihrer Schriftfteller feineöwegs Sinfehen, noch weniger 
und aneignen können. 

Indem nun genanntes Werk von vorther die Hauptbegriffe bis auf 
den heutigen Tag entwidelt, jo führt es und durch eine Reihe von Zu⸗ 
fRänden, Geſinnungen und Meinungen durch, deren Conflict vielleicht 
noch nie ſo lebhaft geweſen als in unſern Tagen. Dankbar erkennen wir 
deßhalb die Förderniß, die und hierans zugegangen. 


Tauſend und Stu Tag. 
Morgenlandiſche Erzählungen, nach von der Hage n8 ueberſetzung. 
Sieben Binde. | 
Brenzlau 1828. 


Die Einbildungskraft in ihrer ausgebehnten Beweglichkeit fcheint zwar 
fein Geſetz zu haben, vielmehr wie ein wacher Traum hin und her zu 
ſchwanken; aber, genan befegen, wird fie auf mannichfaltige Weife geregelt, 
durch Gefühl, durch ftliche Forderungen, duch Bedürfniß des Hörers, 
am glüdfidhften aber durch den Geſchmat, wobei die Vernunft ihre edlen 
Gerechtſame leitend ansüht. - 

Schon an ben funfzehn Bänben . ber Taufend und Eine Nacht 
findet ſich eine große Abſtufung des Inhalts, der Bewegung, des Vor⸗ 
trags, und eben jener geheimen Bedingungen, denen bie Einbildungskraft 
im Stillen huldigt. Run veranlaßt uns der Taufend und Ein Tag, 
jene Betrachtungen durch andere Zeiten und Bölferfchaften förtzufegen. 


- 
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Der Stoff fheint unerfchöpflih, die Behandlung willkürlich. Indeſſen 
ift doch ein gewiſſer Kreis gefchloffen,” deſſen Räume und Kennzeichen 
näher zu beleuchten den forſchenden Geiſt unterhält, während der mäßige 
Hörer als Zeitvertreib das Meberlieferte, \mehr oder weniger theilnehmend, 
an fi vorübergehen läßt. j | 


Syodhsu deutfcher Literatur. 


Bon 1750 bis 1770. 
Ruhig Emfig. Geift- und herzreich. Würbig. Beſchränkt. Fixirt. 
Pedantiſch. Reſpectvoll. Antik⸗Gallifche Cultur. Formſuchend. 
| Bon 1770 bis 1790. 
‚ Unrubig. Frech. Ausgebreitet. Leichtfertig redlich. Achtung ver⸗ 
ſchmähend und verſäumend. Engliſche Cultur. Form willtũrkich zerſtörend 
und beſonnen herſtellend. 
Von 1790 bis 1810. 
Beſchwichtigt. Zart. Sich beſchränkend. Ernſt religiös, Patriotiſch 
thätig. Intrigant, Spaniſche Cultur. Von Form ſich entfernend. 
Bon 1810 bis 1820. 
. Malcontent. Determinirt. Tüuchtig. Herrſchfüchtig. Zuſchreitend. 
Reſpectlos. Altdeutſch. In's Formloſe ſtrebend. 


Neueſte Epode. . 


So manmnichfaltig auch das Beſtreben aller und jeder Künſte in 
Deutſchland ſeyn mag, in dem Grabe daß man darüber etwas Näheres 
and Beflimmteres auszuſprechen fih kaum getraute, fo gebt bach im 
ganzen eine gewiſſe Richtung durch, welche uns veranlaft, die Epoche 
unferer gegenwärtigen Dicht» und Bildkunſt jener zweiten ber Perfifchen 
Poeſie zu vergleichen, in welder.fih Euweri beſondert hervorthat uud 
bie wir die enfomiaftifche nennen bürfen. 

Sowohl unmittelbar gegenwärtige Verdienſte als Kürzlich gefchiebene 
und längft dahingegangene werben gefeiert. Geburtstage laffen Die Freunde 
nie unbegrüßt vorbei; filberne und goldene Hochzeiten geben Anlaß zu 





Feten; bei Dienftinbilien erklärt ſich der Staat ſelbſt als Theilnehmer; 
bei funfzigjährigem Biebereintritt einer alabemifchen Würbe find Univer- 
ftäten und Sacnltäten in Bewegung, und weil nun die lebhafteſten Seg« 
nungen anf Gejunbheit, auf dauernden Ruhm unb verlängertes Leben 
nicht außbleiben pärfen, fo fügt ſich fo ſchönen Pramiſſen als nothwendige 
Conclufion ein löbliches Ergo bibamus vo 2 


Grace der foreizten Talente, 


Eatfprang aus der philofophifchen. "Höhere theoretifee Knfiäten 
warbep klar und allgememer. Die Nothwendigleit eines entfdiebenen 
Gehaltes, man nenne ihn Ioee oder Begriff, ward. allgemein anerkannt; 
daher konnie ber Berftand fi in die Erfindung miſchen, und wenn er 
den Gegenſtand Hug eniwidelte, ſich dünken, er dichte wirklich. 

Hierzu gaben den erſten theoretiſchen Anſtoß Schillers aſthekiſche 

Briefe in den Horen, feine Abhandlung Über naive und ſentimentale 
Dichtkunſt; kritiſch und folglich praktiſch feine Recenfion Über Dütger in 
der allgemeinen Fiteraturzeitung. 

Die Gebrüber Schlegel theoretifirten und kritiſirten im ähnlichen 
Sinne; denn auch ihre Lehre, ſowie ihr Streben, trat aus‘ bey Kantiſchen 
Bhilofophie- hervor. 

Dieß wäre die Ableitung bier Epoche, was den Gehalt betrifft. 

Die äußere und letzte Form der Ausführung warb durch eine ver⸗ 
beffette Rhythmik jehr erleichtert. Voß, obgleich feine. Bemſlhungen mit 
Undank belohnt wurben, zerſtörte lieber den. Effect, ven feine Arbeiten 
durch eine natürliche Behaglichkeit gemacht hatten, als daß er feinen 
Ueberzeugungen entfagt hätte. Demungeachtet aber war jedermann aufs 
merffam auf’ feine Lehren. und fein Beifpiel; und fo fand biefe nene 
Epoche einen großen Vortheil vor ſich an einer verbefferten Rhythmik. 

Außer diefem ahmte man Ytaliänifhe und Spanifhe Sylbenmaaße 
mit größerer Sorgfalt‘ und Gewilfenhaftigfeit nah, indem man bie 
Detaven-, Terzinen⸗ und Sonettform auch im Deutfchen ausbildete. Die 
beiden Enden ver Dichtlunſt waren’ alfo gegeben, entfihiebener Gehalt 
dent Verſtande, Technil dem Geſchmack, und nun erſchien das Jonderbare 


‘ 


Phänomen, daß: jebermann glaubte, j biefen Bwiſcherreum uefallen und 
alfo Poet ſeyn zu können. 

Die Philoſopheu begünftigten dieſen Sertkum;. benn nachdem fie ber 
Kunft einen fo hohen Rang angewieſen, daß fie ſogar bie Bhilofophie 
unter die Kunſt geſetzt, fo mollten fle wenigſtens perfünlich jenes Bor- 
rangs nicht entbehren und behaupteten, jedermann, wenigſtens der Philo⸗ 
ſoph, müffe ein Poet ſeyn können, wenn er nur wolle. Durch dieſe 
Morimen wurde die Menge aufgefordert und die Maſſe der Dichtenden 
nahm überhanv. 

Selbſt Schiller, der ein wahrhaft poeuſchee Natarell hatte, deſſen 
Geiſt ſich aber zur Reflerion ſtark hinneigte und manches, was beim 
Dichtet unbewußt und "freiwillig entſpringen ſoll, durch die Gewalt bes 
Nachdenlens zwang, zog viele junge. Leute auf feinem Weg mit fort, bie 
aber eigentlich nur feine Sprache ihm nachlernen fonuten. 

Jene große Muft aber zwifchen dem gewählter Gegenftanbe und ber 
legten technifchen Ausfährung fuchte man auf mancherlei Weiſe auszufüllen. 

. 1) Durch religiöfe Geſinnungen: 
a) Chriſtliche; 
pietiſtifche und latholiſche. 
b) Heidniſche; 
den Schichſalbegriff. 
ec) Romantiſche 
ſchloſſen ſich an a an. 
2), Durch Kunſtgegenſtäude und Delinnungen: 
a) Heidniſche, j 
h) Chriſtliche. 

Die letztern nehmen überhanb; Poefie und bildende arnft verderben 

einander welchſeleweiſe. 





Epochen gefelliger Bildung. 
Niebergefchrieben ber Gelegenheit ber Eröffnung bes Weimariſchen gefemufenme 
durch höchſte Begünſtigung, am 25. Aprii 1831. 
J. 
In einer mehr ober weniger rohen Maſſe entſtehen enge Kreiſe 
gebildeter Menſchen; die Verhältniſſe find die intimſten, man vertraut 
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nur bem reuinbe, mai fingt nun der Gelichten; alles Kat: ein häusliches 
Familienanſehen. Die Cirkel fhliegen fi ab nah außen, und mülfen es 
than, weil fie in dem rohen Elemente ihre Griftenz zu fiyern haben. 
Sie halten daher auch mit Vorliebe auf bie Matterſprache: man nennte 
mit Recht dieſe Epoche 
die idyl liſche. 
— nunn. En 
Die engen Kreiſe vermehren ſich und dehnen ſich zugleich weiter aus; 
die innere Circulation wird lebhafter; ben fremden Sprachen verweigert 
man die Einwirkung nicht; die Kreiſe bleiben abgefendert, aber nähern 
fich und Ioffen einander gewähren. : Ich würde diefe Epoche nennen 
bie ſociabe oder civiſche. 

. Enblid) vernielfältigen ſich die Kreife und ziehen ſich von innen immer 
mehr herans, bergeftait daß fie ſich berühren und ein Verſchmelzen vor- 
bereiten. Sie begreifen, daß ihre -Wünfche, ihre Abfichten dieſelben ‚find, 
aber fie fünnen bie Scheidegrãnzen nicht auflſen. Nennen wir dieſe 
Epoche einſtweilen 


die allgemeiaere. | 


IV. ’ 

Daß fie aber univerfell werde, bazu gehört Glüd und Gunſt, 
beren wir und gegenwärtig rühmen können. Denn ba wir ‚jene Epochen 
jeit vielen Jahren treulich durchgefördert, fo gehört ein höherer Einfluß 
Dazu; Das zu bewirken, was wir heute erleben: die Vereinigung aller 
gebilbeten Kreiſe, die ſich fonft nur berührten, die Anerfennung' Eines 
Zweds, die Ueberzeugung, wie nothwendig e8 ſey, fih von ben Zuftänden 
des augenblidlichen Weltlaufs, im realen ober tbealen Sinne, zu unter- 
richten. Alle fremden Literaturen: fetsen fich mit ber einheimifchen in’3 
Gleiche, und wir bleiben, un Weltumlaufe nicht zurüd. Diefe Darftellang 
möchte wohl den herzlihften Dank und bie redlichſte Panegyrik den hohen 
Begũnſtigenden ausſprechen. 


. . — —— 


. 
n 
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Stellung der Deutſchen im Auslaude, 

befonber® zu den &ranzofen. 

. Ste ma tr ch. 

Deutſche literariſche Verdienſte. 

Fremden Nationen immer mehr belannt. 

Bon ihnen Anerlannt, . 

Der Deutfche empfindet hierüber ein gewifjes Behagen. 

Aber wir müflen fo geſchwind als möglich uns klar machen, in wiefern et 
uns Ehre bringt. 

Sodann aber in wiefern fich varaus ein Vorthel ziehen läßt. 

Un da wäre bemt: genau zu unjerfcheiden: 

Wie und was fie von uns gelten Yaffen; 

Oder wie fle.e8 nur ungefähr aufnehmen und in ihren Nutzen verwenden. 

Hier entftehen folgende Tragen: 

aA) Ob fie die Meen gelten laſſen, an denen wir fefthalten, unb bie und 
.” m Sitte md Kunft zu Staiten kommen. 
b) In wiefern fie bie Früchte unferer Gelehrſamleit genießbar finden 

und bie Reſultate derſelben fich aneignen. 

ce) In wiefern ſie ſich unferer äfthetifchen' Gormen bebienen. 

. d) In wiefern fle das, was wir ſchon gefteltet haben, wieder als Stoff 

behandeln. 
‚ Dierbei finden ſich folgende Betrachtungen: 
1. 

Die Franzofen belennen ſich zu einer höhern Philoſophie, Die das, 
was dem nern angehört, gelten läßt, und foldes von bem, was wir 
von außen empfangen, zu unterſcheiden weiß, auch über die Bermöhlung 
beider Elemente verftänbig nachdenkt. 

Ferner bemerft man bie und da, wo nicht immer vollig überein« 
ſtimmende, voch BHiftorifch aufgenommene Grunbjäge und Ausſprüche der 
Unftigen. 

2. 


Wenn fie‘ ung von jeher den Fleiß nicht. ftreitig machten, aber ihn 
doch als operos, mühfam und läſtig anfahen, fo fchägen fie jetzt mit 
beſonderm Nachbrud diejenigen Werke, die wir gleichfalls Hochachten. 

Ich gedenke vor allen der Berbienfte Savignhs und Niebuhre. 


. ⸗ 


u 
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Unfern äfthetifchen Formen —8 ſie fich offenbar gleich. zu Hellen; 
denn die dramatiſirten Geſchichten der neuern Schule, wie der Barricaden 
mb was varans folgt, find Vorſpiele, vielmehr Vorarbeiten zu wahrhaft 
thentralifhen Stüden dieſer Art. Auch getrauten wir uns. das Theater 
ber Clara Gazul.unferer Literatuv anzueignen, es fey uum daß biefe 
mittelbar over unmittelbar Beranlafjung gegeben hätte, " 

\ ‘ 4. \ 

Dieler Fall fommt öfter® vor, aber ber Franzoſe muß inimer 
ändern unb wieder ändern; denn tr hat einen ‚gar eigenen Stand gegen 
fein Publicum, dem er es doch immer nach einem gewiſſen alten her⸗ 
kömmlichen Stun zuſchneiden muß: 

Bas ihn aber hauptfächlich hindert, zu einem n gewiſſen ernften Werte 
zu gelangen, ift, daß er mit einem ungebulbigen Publicum zu thun Bat, 
das jeben Augenblid angereist un erſchüttert feyn will, - Daher if ſehr 
felten, daß etwas von unfera Arbeiten in eigener Geftalt hinũuberkommt. 

Merlwürdiger Gall. der Amoibung beg Marine Faliero von Lord 
Byron. 


⸗ 


Ferneres über Weltliteratur. 





Einwendung. 


Wenn nun aber eine ſolche Weltliteratur, wie bei ber Ai ummer 
vermehrenden Schnelligkeit des Verklehrs unansbleiblih if}, ſich nächſtens 
bildet, jo dürfen wir nur nicht mehr und nichts anderes von ihr erwarten, 
als was fie .leiften kann und leiftet. . 

Die weite Welt, fo ausgedehnt fie auch fen, ift immer nur ein 
erweitertes Vaterland, und wird, genau hefehen, uns nicht mehr geben, . 
als was der einheimifche Boden auch verfieb.. Was der Menge zufagt, 
wird ſich gränzenlos ausbreiten und, wie wir jegt ſchon fehen, ſich in 
allen Zonen und Gegenden empfehlen; dieß wird aber dem Ernſten und 
eigentlich Tüchtigen weniger gelingen: diejenigen aber, die ſich beit 
Hohern und dem höher Fruchtbaren gewidmet haben, -werben ſich ge⸗ 
fhwinder und näher Innen lernen. Durchaus giebt es Aberäll in ber 
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Welt ſolche Männer, denen es um das Gegründete und von da aus um 
ven wahren’ SFortfehritt ber Menfchheit zu thum ift. Über der Meg, ben 
fie einfchlägen, der Schritt „ den fte halten, iſt nicht eines: jeben Sad; 
bie ‚eigentlichen Lebemenſchen wollen geſchwinder gefördert feun; und deß⸗ 
halb lehnen fie ab und verhindern bie Förderniß deſſen, was’ fie ſelbſt 
fördern könnte. Die Ernſten müſſen deßhalb eine ſtille, faſt gebrüdte 
Kirche bilden, da es vergebens wäre, der breiten Tagesfluth ſich entgegen⸗ 
zufetzen: ſtandhaft aber muß man. feine Stellung zu behaupten ſuchen, 
bis die Strömung vorübergegangen iR. Die Haupttröſtung, ja die vor⸗ 
zuglichſte Ermunterung folder: Männer müffen fie darin. finden, daß bas 
Wahre. auch zugleich nüglich if. Wenn fie dieſe Vorbindung nun ſelbſt 
- entveden und den Einfluß lebendig vorzeigen und aufweiſen können, 
je wird es ihnen nicht fehlen rei einzuwirten, iyıd zwar auf eine Reihe 
von Jahren, 


‚Ermuntesung. 


Wenn es fhon in manden Fällen wohlgethan feyn mag, bem Lefer 
nicht gerade das Gedachte zu Überliefern, vielmehr. fein eigenes Denlken 
aufzumeden umb anzuregen, fo möchte e8 doch wohlgethan ſeyn, die eben 
ausgeſprochene, vor geraumer Zeit niedergeſchriebene Bemerkung nochmals 
aufzunehmen. 

Die Frage, ob dieſe oder jene Beſcattung— welcher ſich der Menſch wid⸗ 
met, auch nützlich ſey? wiederholt ſich oft genug im Laufe der Zeit, und muß 
jegt beſonders wieder hervortreten, wo es niemand mehr erlaubt iſt, nach 
Belieben rubig, Zufrieden, mäßig und ohne Anforderung zu leben. Die 
Außenwelt. bewegt fich fo Heftig, daß ein jener einzelne bedroht ift, im 
ben Strubel mit fortgeriffen zu werben; bier ſieht er ſich gendthigt, um 
feine eigenen Bedürfnifſe zu Befriebigen, unmittelbar und augeunblicklich 
für die Bebürfniffe anderer zu forgen; und de fragt ſich denn freilich, 
ob er irgend eine. Fertigkeit babe, biefen aufdringlichen Pflichten genugjn- 
‚tun? Da bleibt num nichts übrig als fich ſelbſt zu fagen, nur ber 
reinfte und ftrengfte Egoismus könne uns reiten; dieſer aber muß ein 
jelöftbewußter, wohlgefühller und ruhig ausgeſprochener Entſchluß ſeyn. 

Der Menſch frage -fich ſelbſt, wozu er am beſten tauge, um dieſes 
in fich und an ſich eifrigſt auszubilden? Er betrachte ſich als Lehrling, 
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als Geſelle, als Aligejelle, amt ſpateſten und ul borfihtig als 
Meifter. 

Weiß er ‚mit einfichtiger Beſcheidenheit die Forderungen ar - bie Außen · 
weit nur mit dem Wachothum feiner Fähigkeiten zu ſteigern, um ſich 
bei ihr, dadurch nntzend, einzuſchmeicheln, fo wird er ſtufenweiſe fein 
Zweck erreichen und, wenn ihm das Höchſte gelingt, behagüch wirlen 
fönmen. 

Ueber Förderniffe und Hindernifle, wie‘ fie bie erkpirifche Bett dar⸗ 
reicht ober zwiſchenſchiebt mag ihn das Leben, weun er genau aufmerkt, 
belehren; fo viel aber mag ber wirklich, Tüchtige immer vor. Augen hafen: 
fi) um der Gunſt des Tages -wilen ebpıheten, bringt‘ feinen — 
für morgen und übermorgen. 


e 
. 


Bu bevenken. ‘ ' x 


Jene Nation hat Eigenthlimlichteiten , wohne m von ben andern 
unterfchieden wird, und biefe find es auch, woburd die Nationen, ſich 
unter einander getrennt, ſich angezogen oder abgeftoßen fühlen. Die Aeußer⸗ 
lichleiten dieſer innern Eigenthümlichkeit kommen der andern meiſt auf- 
fallend widerwäxrtig und, im leidlichſten Sinne, lächerlich vor. Dieſe find 
es auch, warum wir eine Nation immer weniger achten, als fie es ver- 
dient. Die Imuerlichleiten hingegen werben nicht gelannt noch. erfannt; 
nicht von Fremden, fogar nicht von der Nation ſelbſt, fonderu es wirkt 
die innere Natur einer ganzen Nation, wie pie des einzelnen Menfchen 
unbewußt; man verwundert ſich zulegt, man erftaunt über das, was zum 
Borfchern kommt. 

Ohne mir anzumaßen, biefe Geheinmiſſe zu kennen, hätte ich auch 
nicht einmal die Kühnheit, fle auszuſprechen. Nur fo viel will ich ſagen, 
daß, nach meiner Einfüht, das eigentlich innere Wirkfame bei ven Fran⸗ 
zofen jest am thätigften ift, und daß fie deßhalb zunächſt wieder einen- 
großen Einfluß auf. die fittlihe Welt haben werben. Gern fagte- ic 
mehr, aber es führt zu weit, und ınan müßte ſehr ausführlich ſeyn, um 
fich verfländli und um Das, was man zu fagen. Wi. annehenlich zu 
machen. 


Brenn eine Geſellſchaft deutſcher Männer fi zufammenbegab, um be⸗ 
ſonders von beutfcher Poefte Kenntniß zu nehmen, fo war dieß auf alle 
Weiſe zuläflig und höchſt wünſchenswerth, indem die Perfonen ſämmilich, 
-al8 gebildete Männer, von dem übrigen deutſchen Literatur⸗ uud Staais⸗ 
meſen im allgemeinen und beſondern unterrichtet, fich gar wohl vie 
ſchöne Literatur zur geiftreich. vergnüglichen Unterhaltung auswählen und 
beftinnmen durften. 

Sage man fi daher, daß bie ſchöne Literatur einer Nation nicht 
erkannt noch empfunden werden kann, ohne daß man ven Compler ihres 
ganzen Zuſtandes ſich zugleich vergegenwärtigt. Dieß gefchieht nun zum 
Theik, indem wir Zeitungen lefen, bie mis ausführlich genug ven äffent- 
lichen Dingen unterrichten. Es ift aber dieſes wicht genug, jondern man 
Bat noch hinzuzufügen, was die Auslänber in kritiſchen und referirenden 
Jouxrnalen von fi felbft und von den übrigen Nationen, beſonders and) 
von der deutfchen, für Oefinnungen und Meinungen, für Antheil und 
Aufnahme zu äußern veranlaßt- find. - Wollte man zum Beifpiel ſich mit 
der Franzöſiſchen neueſten Titeratur befannt machen, fo müßte man bie 
‚feit zwei Jahren gehaltenen und im Drud erſchienenen Borlefungen, als 
Guizot, Cours d’histeire moderne, Villemain, Cours de liti&- 
'rature Frangaise, und Cousin, Cours de Y'histoire .de ia philosophie 
fernen lernen. Das Verhältniß, das fie unter ſich und zu uns haben, 
geht hieraus am beutlichften hervor. Noch lebhafter vieleicht wirken 
bie fchneller erjcheineriven Blätter und Hefte: Le Globe, la Berue 
Frangaise, und das zufegt erſcheinende Tageblatt le’ Temps. Keine 
von allen biefen ift zu entbehren, wenn: wir das Hin und Wieder jener 
in Frankreich fi balancirenden großen Bewegimgen, und alle daraus 
entfpringenden Wogungen vor unſerm Geifte lebendig erhalten wollen. 


* 


Die Franzoſiſche Poeſie, fo wie die Franzöfifche Literatur trennt ſich 
nicht einen Wügenblid von Leben und Leivenfchaft der ganzen Natione- 
lität; in ber neueflen ‘Zeit “erfcheint fie natürlich immer als Oppofition, 
und bietet alles Talent: auf, um fich geltend zu machen, um ben Gegen- 
theil nieberzubrüden,- welcher benn freilich, da ihm bie Gewalt verliehen 
ift, nicht nöthig hat geiſtreich zu. ſeyn. 

Folgen wir aber diefen lebhaften Bekenntniſſen, fo ſehen wir tief 
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in ihre Zuſtände hinein, und aus ber Act, wie fie von ums denken, mehr : 
ober weniger gäuftig, lernen wir uns zugleich beuetheilen; und es Tann 
gar nicht ſchaden, wenn man uns einmal ‚über ung jelöft denen macht. 

Befolgt man ben oben vorgefchlagenen Bang, fo wird man fehr 
fehnell von allem, was öffentlich wird und ber- Orfientlichkeit ſich nähert, 
velllonigen ıwmterrichtet. Bei dem jegigen ſchnell wirfenden Buchhandel 
bezieht man ein jeves Werk fehr eilig, anftatt daß der Autor, wie ich 
oft erfahre, eine folche- Gabe erft durch Gelegenheit ſchickt, und a das 
Buch lange ſchon geleſen habe, wenn ich es erhalte. 

Aus allem dem iſt erſichtlich, daß es Teine geringe Aufgabe iſt, eine 
ſolche Literatur ber neueſten Zeit zu durchdringen. Weber. bie Englische 
wie über die Staltänifche müßte man wieder beſonders reden; denn das 
ſind wieder ganz andere Verhältniſſe. 


Benitae Philofophir. 

Barum Ausländer, Britten, Americaner, Franzoſen ind NRialianer, 
unſerer neuen Philoſophie nichts abgewinnen können, ſchreibt ſich wohl 
daher, daß fie nicht unmittelbar in's Leben eingreift. Praktiſche Vortheile 
von ihr konnen ſie nicht abſehen; deßhalb wenven’ fie ſich mehr ober · we⸗ 
niger nach ver Schottiſchen Lehre, wie fie von Reid und Stewart vor⸗ 
getragen wird, Dieſe nähert fi) dem Menſchenverſtande, und dadurch 
gewinnt fie Gunft. Sie fucht den Senſualismus und Spiritualismus zu 
verföhnen, vie Uebereinftimmung des Reellen mit dem Ideellen zu ver⸗ 
mitteln, und dadurch einen vollkommenern Zuſtand des vienſchlichen 
Denkens und Handelns hervorzubringen; und ſchon daß ſie dieß unter- 
nimmt und zu leiften verſpricht, erwirbt ihr Schüler. und Verehrer. 


Verſchiedenes Einzelne. 





Lo 
Den Philologen empfehlen. 

Es ift eine wunberliche, feit Jahren aufgekommene orberung der 

Griechiſch⸗Gelehrten, deutſcher bejonbers, daß fie ben Griechiſchen Text in 
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der Urfpradje ritiren und vorauefegen, daß jeber, ber ifre beutfche ober 
Lateiniſche Abhandlung Tieft, auch das Griechiſche mit gleice: Leichtigkeit 
und Bequemlichkeit fi) zu eigen machen werbe. 

Gehen wir zu ben 'beventenben Ausgaben alter vateiacher Schrift 
fteller, die bis im das vorige Jahrhunbert -mit Noten verfdiebener Ge 
lehrten heransgelommen fir, fo finden mir jeberzeit einer Griechiſch ange 
führten Stelle vie Läteinifche Heberfegung nachfolgen, indem man wohl 
die Kenntniß der allgemeinen Spracde: der Gelehrten von allen been, 
die an vergleichen Werken Theil nahmen, voransfegen und fordern Lounte, 
nicht aber bie Keuntniß des Griechifchen. Und -fo wird es immeerfort 
bleiben, beſonders in unferer- bewegten und voreilenden Zeit. _ 
Bedenle man bo, daß man von einem Stubirenben, ber fein 
Summus’ ‘Aristoteles, Plato et Euripides im fieve feiert, wicht er⸗ 
warten barf, daß er ben Sinn, dem jene großen Alten in ihre Sprache 
gelegt, fogleich entziffern werde, und hätte er auch mit Nuten feine 
Schulſtudien vollendet, Noch weniger kann man bieß von eimem anbern 
erwarte , deſſen Thun und Treiben auf's Praltiſche gerichtet ſeyn muß. 

WMöge doch auf dieſe Bemerkung bie gute alte Sitte wieber hervor⸗ 
treten, und und bie Griechenfenuer zu jenen mehr aber minber ver- 
fchleierten. Geheinmiſſen durch hinzugefügte/ deutſche Ueberſetzung künftig 
den Zugang erleichtern, zum Vortheil des Leſers, wie zu ihrem eigenen: 
denn derjenige, welder, um feine Meinung zu beſtärken, einen alten, in 
einem weniger befannten Idiom fchreihennen Gewährsmann anführt, ge 
winnt unfäglih,. wenn er eine Stelle nad jeinem eigenen Sinne überfekt, 
anſtatt daß er und im entgegengefegten Falle mit dem alten Schriftfteller 
gleichſam allein laͤßt, da es denn von uns abhängt, jene Worte nad 
mſerer Weiſe beliebig zu verfhen und anzulegen. 


2, 
Ridts anders als, 


Je mehr von Jugend auf das Gefühl bei.mir wuchs, bag man 
fehweigen folle, wenn man nichts zu fagen hat, und bagegen das Wohl- 
gedachte auch gut’ und ohne Stottern hervorzugeben ſeh, deſto mehr be 
merkte ih, Daß man aus natürlicher Hahrläffigfeit immer noch gewiſſe 
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Grid» und Schalwwoͤrter behaglich einſchiebt, um sine fonft tlchtige und 
wirffeme Rebe, man weiß nicht warum, zu grlängen. 

Indeſſen mag es wohl aus der mündlichen Rede bergelonmen feyn, 
welche, um ſich zu faflen und Zeit zu nehmen, allenfalls eine folche Inter: 
jection gebraudt. Finden wir ja doch oft Perfonen, die fich bie aller⸗ 
ſeltjamſten Zöne, Ausathmungen und banale Reden angewöhnen, um 
vamit ihren Borfrag zu ſpicken, zu fliden und gu zerftüden. Auf dem 
Theater hat man davon ſehr ‚glüdtihen Gebrauch gemacht, und von 
ſolchem unſeligen Behelf habe ih in Kunſt und Alterthum (oben 
S. 167) eine Anzahl Beiſpiele gegeben, welche wohl noch mannichfaltig 
zu vermehren ſeyn möchten. 

Ein Rebensart aber, die ſich durch vie wärbigften Vorgänger m 
Anſehen fest, ven gemeinen Menſchenſinn einfläfert, vamit er das 
Abſurdeſte ertragen möge, iſt bie, wovon biejer Auffats ben Titel führt. 


4 


x 8... 
Jugend der Schaufpieler. 


„58 erſcheint mir wie eine Krankheit des beutichen ublieums, die 
ſich auch ſchon den Schauſpielern mitgetheilt hat, daß man Männer und 
Weiber nicht jung genng haben kann. Konnten wir doch, zu einer Seit, 
wo wir von ben Franzöflichen Bühnen fo viel Schlechtes auf bie nnſern 
übertragen, auch ihre Tugenden nachahmen! In Frankreich fragt niemand 
nach dem Alter der Künftier ‚ fendern nur nad) ihrer Kunſt. Wie follen 
and Yänglinge gefunden werben‘, die ſchon Künftler finn? Die ernften 
Bemühungen aber des Schaufpielers laffen ihre Spuren. äuf dem Mudig 
zurüd, und wenn er fig auch burch Spiel bildet, ſo geſchicht es doch 
nicht ſpielend. 





.4. 
Das Mailändiide Cagebtatt EBoo 


bat feinen eigenen männlichen Charakter; einige Mitarbeiter find wahr 

ſcheinlich fchon über die Sechzig: venn es find’ Anefooten, Anfpielungen, 

Andeutungen, zeitig aus dem vorigen Jahrhunderte her; ſie ſuchen zugleich 

gefällig und unterrichtend zu ſeyn, aber es iſt feine Spur, daß elwas 
Goethe, ſaumtl. Werke. XXVI. 20 
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ben Frauen zu Liebe geſchrieben ſey ‚und daß fie weibliche Ser verlangen 
und hoffen. 

Mas ift bein Leſen durchaus i in einem männlichen Keeile, wo Frauen 
wohl. feyn Tönnten, aber nicht find, und vi giebt dem Gene eine 
eigene ‚Pebung 


5. 
Bir Barifer Beitfheift le Globe 
bat durchaus einen jngendlichen Charakter; der älteſte ihrer Theilnehmer 
möchte kaum in den Bierzigen ſeyn. Auch hier iſt Feine. Spur, Grauen 
als Frauen zu Leſerinnen werben zu wollen; der Geiſt jener Mitarbeiter 
iſt auf die Zukunft gerichtet, ‚und das möchte nicht anlodend für bas 
ſchöne Gefchlecht ſeyn. 


& 


Beide Zeitblätter zeichnen ſich dadurch von den deutſchen aus, welche 
zum großen Theil von Frauen und faſt durchaus zu Frauen geſchrieben find. 


6. 
" Garoling von Boltmann, 
Spirgel ber großen Wet 
Diefes Heft, oder wenn Man will, geheftete Buchelchen, lag auf 

dem Tiſche eines Gefelfhaftszimmers ; ; ein Freund nahm es auf, und 
nachdem er kaum einige Seiten. tonnte gelefen haben, ‚rief er. aus: Was 
doch bie Frauen ſchreiben lernen! Ein anberer nahm es auf, und, 
wie der erſte nach kurzer Friſt, ſagte ganz ruhig: Was doch die 
Frauen aufpaſſen! Beides zuſammen genommen möchte wohl. zu 
Wärbigung dieſes Werkleins den Anlaß geben. 


. TI 
Die Erstgaft. 
Ein enftfptel von Heurn von Mennechet. . 
Der Hauptzweck des Verfaſſers ſcheint geweſen zu fehn, unter dem 
Dedmantel eines Luſtſpiels gnte Lehren zit verbreiten: man ſtellt uns das 


307 


Unglüd des Reichthums, die Verderbtheit des Luxus vor, und ſucht 
dagegen bie Aumuth einer mehr als alle Schätze Toftbaren Mittelmäßigfeit 
anzupreifen. Das golbem Schnigwerk verfluchen, Strohbäder zu Chren 
bringen, das war von jeber bie. Miffton ver Hofpoeten, und fehnfüchtige 
Seufzer nach Einſamkeit dienten den großen Herren zur. Erholung. 

Auch finden wir Antitheſen des Gymnaſtums. Ein tugenbhafter 
Freund bed Landlebens und ein gar bößactiger Städtebewohner figuriren 
uni gegen einauber. 


> 


8 
Brierrig von Raumer, 


Seſchichte der Sohennanfen. 
. 1825. 


Die vier ftarken Bände habe behaglih in futzer Zeit nach einander 
mweggelefen, burdans mit Dantgefühl gegen ven Verfaſſer. In meinen 
Jahren ift es angenehm, wenn bie einzelnen, vor langer Zeit bei uns 
vorübergegangenen verblichenen Gefpenfter auf einmal ſich frifch zufammen- 
nehmen und. in lebensluſtigem Gange vor uns vorüberziehen. ' Verſchollene 
Namen erſcheinen auf einmal in charalteriſtiſcher Geſtalt, zufommenhängenbe 
Thaten, die fi im Gedächtniß meift um Eine Figur verfammelten nnd 
dadurch ihres Derfommens, ihrer Folgen verluftig gingen, ſchließen fich 
vor» und rüdwärts faßlih an, und fo fcheint der Alnfinn des Weltwefens 
einige Bernunft zu. gewinnen. Die kurze Derftellung biefes Werks in 
dem literarifhen Converſationsblatt war hieran höchſt angenehm 
und belehrend. 

Das Buch wird viele Leſer finden: man muß ſich aber ein Gefetz 
machen, nicht nach neueſter Art momentsweiſe zerftüdt zu leſen, ſondern 
Tag für Tag fein Benfum zu. abfolviren;; weiches fo leicht wirb, hei ber 
ſchickllichen Abtheilung in Capitel und der Verſammlung in Maff en, wo⸗ 
durch wir ums Angerfirent mit dem Ganzen vorwärts beivegen. 

Hätte ich jungen Männern zu rathen, bie ſich höherer Staatskunſt 
und alfo dem diplomatiſchen Fache widmen, fo würde ich ihnen es als 
Handbuch anrühmen, um fi daraus zu vergegenwärtigen, wie man’ 
unzählige Facta ſammelt und zuletzt ſich felhft eine Ueberzeugung bildet. 
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Diefe.Ueberzengung Tann ‚Freilich nicht. hiſtoriſch werden — denn man wird 
ihr irgend. einmel britiſch widetjprechen , mie fie aber, praktiſch wird, fo 
rigt ſich aus einem Blüten Stat, daß mon recht Band hat. 


[4 


. 9. ’ 
Wadler.\ 
126. 


Wachlers Handbuch der Geſchichte der Likeratur, neueſte 
Ausgabe, giebt mir die angenehmfte Unterhaltung. Da man fich denn 
doch in einem langen Leben mit alljeitiger Literatur befchäftigte, fo fcheint 
es beim Leſen biefes Bes, man lehe zum mweitenmale, freilich um vieles 


bequemer. 


10. 
Mindifchmana, 
über etwas, das ver Yellkunf Meth that 
. 1895. 


Der, Berfaffer Hat feinen Leſern bie Ein. uud. ucberfcht dieſer Werkes 
wicht leicht gemacht; der Vortrag Täuft. vvn Aufang bis zu Ende mit we⸗ 
nigen Pauſen fort, weder Bucher noch Capitel, noch Marginalien weiſen 
uns. zurecht: hat man ſich denn aber zuletzt durch⸗ und herausgefunden, 
fo erſtaunt man zu bemerken, daß es ganz in Aegyptifchem Sinne 
geſchrieben ſey, daß man nämlich ein Priefter ſeyn müſſe, um ſich als 
vollfeuimen tüchtiger Arzt zu bewähren. 


Die Gefchichte freilich belehrt uns eined andern; benn-fo ſest Wachler 
im erſten Theile Seite 1323 

„Die Medicin, lange ausſchließliches Eigenthum ber. Prieſler, na⸗ 
mentlich ver Asklepiaden in Theſſalien, fing almählig an, ihre enge 
Verbindung mit dem zeligiöfen Aberglauben aufzugeben, als fie zum Theil 
von Joniſchen Philefophen in ben Kreis ihrer Unterfuhungen über bie 
Natur der Dinge aufgenommen wurde. Pythagoras zug fie in das 


309 


Gebiet ver Staatsfunft und Gefeßgebung, nnd berädfichtigte beſonders bie 
Diätetil. "Unter feinen Schälern übten mehrere als Periodeuten die Heil- 
kunde aus; ber Krotoniate Alkmaion und Empedokles ftellten Forſchungen 
über Zeugungstheorie und einzelne Thelle der Phyſtblogie an, und das 
geſchah and von einigen Philoſophen der neuern Eleatiſchen Schule und 
von Anaragoras. So näherte ſich die Mleingültigfeit ber medicinſſchen 
Tempelweisheit ihrem Ende. Die Asklepiaden fingen an, ihre Erfahrungen 
anf Gruntfäge zuridiuführen, und x6 entftanben die empiriſche Schule 
in Knidos und die philoſophiſche in Kos. 

„Aus dieſer Schule in Kos ging der Schöpfer der wiſenſchaftiihen 
Medicin hervor, Hippokrates von- ber Inſel Kos, ein Asklepiade, der 
berühmteſte unter ſieben gleichnamigen Männern dieſes Geſchlechts. Cr 
bildete ſich auf weiten Reiſen und durch Studium ver Philoſophie u. ſ. w.“ 
Auch die folgende Stel wird Liebhabern der Weieheit nachdrückich 
empfohlen. 


Den einzelnen Verkehriheiten des Tage foßte m man immer nur she 
weltgeichichtliche Maſſen entgegenſetzen, 





vn. 
Heinrothe Anthropologie, _ 

| 10 | . 
Die vielen Borzüge, die man biefem Werk auch zugeftcht, zerſtört 
der Berfaffer felbft, indem er Über bie Gränzen hinausgeht, vie ihm von 
Sott und ver Natur vorgefchrieben find, Auch wir find allerdings‘ über- 
zeugt, daß der Anthropolog fen Menſchenkind bis in bie Vorhöfe der 
Religion führen Fünne, dürfe, mäffe, aber nicht weiter als Li6 dahin, 

wo ihm ber Dichter begegnet und ſich andächtig vernehmen läßt: . 


In ınifers Buſens Reine wogt ein Streben, 

Sih einem Höher, Reinern, Unbelannten 

Aus Dankbarkeit freiwillig hinzugeben, ’ 
Enträthfeind fi) den ewig Ungenannten; 
Wir heißen’ Frommſeyn. 
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Sitzresifäen Esnursfatinnehiett. 


= In der 240. Nummer ‚bes viehjährigen Gonverfationsblattee 
(1825) - erſchien mir befonbers willkommen ber dort eingelegte Brief; 
wer mix fo rührend als aufmunternd. Gleichgeſtimmt niit dem Berfaffer, 
ſpreche ih. dankbar dagegen auf: 

Das Vorzüglichſte, was wir burd) Mittheilung älterer Briefe ges 
winnen, tft, und in einen frübern „ vorlbergegangenen,, nicht wiederkeh⸗ 
renden Zuſtand unmittelbar verfegt. zu fehen. Hier ift nicht Relation 
noch Erzählung, nicht ſchan burchgebarhter und burchgemeinter Vortrag; 
wir gewinnen .eine Mare Anſchauung jener. Gegenwart, wir Iaffen auf 
und eintwirfen, wie von Perfon zu: Perſon. 

Denn num dieſes aber für alle Zufunft gilt, fo bedeuten ſolche Do⸗ 
cumente doch am meiſten ein⸗ für allemal demjenigen, der ſolche Zeit 
„wit verlebte; älter ober jünger, er wird in jenen Zifland zurückgeſetzt, 
woßin Gefühl, Einbildungekraft, Erinnerungẽgabe ihn kaum ſo lebhaft 
wieder hinſtellen könnte. 

Man leſe gedachten Brief und ſehe, wie ein damals Sngerer, num 
in Yahren gleichfalls Herangelommener jene gleichzeitigen‘ ältern Männer 
am beften verfteht, und ſich ſelbſt überzengt, wie er nach und nach in eine 
hohe Cultur hineingewachſen fe. ” 

Diefer unbelannte Freund erhöht meinen Muth bei dem ſchwierigen 
Geſchäft einer Redaction meines Briefwechſels mit Schiller. Ich werde 
ſie auch um ſeinetwillen beeilen, und ihm zu Liebe laſſe ich meine Briefe 
von 1802 in dieſem Hefte (Runft-und Alterthum 5. Baubes 2. Heft) 
abdrucken. - Er wirb fie mın mit den Schillerſchen von- dieſem Jahre ver⸗ 
ſchränken und fi in Gefühlen, Veobachtungen und Vetragtungen gar 

geftärkt finden. u 

Zugleich. erfuche Ich ihn, das Vorſpiel Was wir bringen unmiittel» 
bar darauf .zu.lefen, und jene Zeit wirb vor ihm lebendig aufgeben, be» 
jonders wenn er, was wohl möge wäre ‚ jeuer Borftellung perſonlich 
beigewohnt hätte, 


3it. 


 Menefte beutfche Poeſie. 
> 1827. 

Teils unmittelbar von Berfafiern und Berlegern, theils durch die 
Autmerffamfeit freundlicher Riteratoren, gelangt gar mandye- neue Schrift 
zu mir, die mich zum Nachdenken aufregt,. mich auch wohl im allgemei- 
nen irgend einen Begriff von ihr faffen läßt; aber die Anzahl ift zu groß, 
als daß es mir möglich wäre, in's einzelne zu gehen. . Dan fleht manch 
ſchönes Naturell, das ſich von herkömmlichen Regeln befreit hat, ſich nach 
eigener Art und Weife zu befihäftigen und auszubriden bemüht ift, da⸗ 
gegen aber auch nad) nicht, babin gelangte, fich felbft Gefeße vorzuſchrei⸗ 
ben und in den von der Natur gezogenen Kreis zu beſchränken. Auch 
hält es ſchwer in jugendlichen Tagen, über Stoff und Geholt, Behand⸗ 
Img und Form deutlich zu werben. "Wie oft ich nun auch irgenb ein 
Heft oder Bändchen durchdenke, fo bin id; doch nicht im Stande, mid 
hierüber ausführlich mitzutheilen. Möge nachſtehende Tabelle verbeutlichen, 
wie ich mir ben Werth :von dergleichen Probuctionen anſchaulich zu 
machen fuche. 

Forderte man nun, es ſolie nachſtehende lakoniſch und extemporirt 
anfgejeidjneie Tabelle im einzelnen gewiſſenhaft durchgedacht, das Aus- 
gefprochene näher beftimnt , zur Ueberzeugung bes Dichters und zur Ein⸗ 
leitung des Publicunis andgeführt werben, verlangte man die Literatur 
des Tages und ber Stunde aus biefem Geſichtspunkte behandelt zu fehen, 
fo läßt ſich begreifen, daß die ganze Zeit eines unterrichteten, denlenden, 
liebevoll theilnehmenden Mannes dazu nöthig wäre, ber am Ende unter 
Tauſenden doch nur für eine einzige Stimme gelten würde; und was könnte 
fie für Wirkung hervorbringen? Würde der junge Dichter freundlich drein 
ſehen, wenn man ihm Beſchränkung zuniuthete? Würde das Publicum 
zufrieden ſeyn, wenn man fein augenblickliches Entzücken und Verwerfen 
zur Mäßigung heranriefe? Beſſer iſt es, die Zeit gewähren zu laſſen. 
Die allgemeine Weltcultur ſteht fo hoch, daß eine Sonperurig des Aechten 
und halſchen gar wohl von ihr zu erwarten bleibt. 


— 
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Wärdigungstabelle 
poetiſcher Productionen der letzten Zeit. 























Naturell. Gehalt. .| Behaudlung. 
1) veicht |Oaröpnlich. Bequem. 
2) Ernft und ei, IRecsl und Sitten freint. Durch bie Zeil gegeben. [Mit Leichtigleit. 
3) Blgebt. Wergangene Zeit unt Meuſchlich begründet, Geilbte Hand. 
4) Wohlbegabt. [Schwer zu entbeden ¶ Ueberfrri. 
5). Befonnen, Phoantaſt ſches Sehen -ivılDRit Bebacht und Sortz 
Widerftreit mit dem -falt. 
BR Stoff. . 
6) Rein. Gemiliblich. Zart. 
T) Kräftig. i Zugtig Mannlich. 
&) Nicht ayeggeißpneı ich. Verſtãndig. Gewandi. 
9) Klar uid empfäng Studiert Oiſtoriſch. Berftänbig. 
uch. 
10) Peinlich. [Erzwungen. Bin 
115 Bedentend. „Itielgefaßt. i und frank. 
12) Weiblich. [Bödentoe.“ bwöeich. 
13) gaeil. ig. Nach Befund. driſch 
114) — — BEE end, aber bedenl. Dichteriſch, glücklich ge |Beguem, vielleicht mich 
J J Ikeigert. tief genug greifend. 





Da’kin Zeistat ohne rät und Eharaden beftehen kann, ſo gönne man mir ſolche wvnenrphen hinter denen fi: wenigſtens 
einiger Logos verſtect hält:. 
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Stoff and Sehalt ‚jur Bearbeitung vorseſchlagen. 
.1897.. on 


Es giebt Bücher, bie fehr leſenswurdig aber nicht lesbar find; une. 
gelehrt mag ber. Fall: auch ſeyn, aber von jenen gebenfe ich jegt brei vor⸗ 
zuführen und Hierauf Wunſch und. Vorſqlas zu gründen. 

Bei deni Vielſchreiben, welches in Deutfchland ſich immer vermehren 
wird, iſt effenbar, daß es oft an mürbigem Stoffe Fehlt, welcher ‚dem 
Autor Gelegenheit gäbe, fein Talent vortheilhaft zu. zeigen. Thut ſich 
irgendwo zu Hauſe und, in ber Fremde ein anziehender Gegenſtaud ber» 
vor, gleich find mehrere Hände Sereit, ihn zu ergreifen und zur reproduciren, 
es ſey durch Nachahmen, Umarbeiten, Ueberſetzen, und wie es ſich nur 
einigermaaßen ſchiden will. Deßhalb iſt es beinahe luſtig zu ſehen, mie 
immer eine Feder ber andern vorzueilen ſucht, wodurch benn ber Fall 
entfteht, daß ähnliches pher völlig gleiches vielfach ins Puhlicum gebracht 
wird. Was die ſcheinbaren Talente dabei gewinnen und verlieren , kann‘ 
bei uns nicht in Betracht koimmen⸗ aber es iſt feine Frage, daß entfchieben 
gute Köpfe dadurch verführt und zu unbanfbaren Arbeiten hingezogen 
werben. Diefen bringe ich die gleich zu erwähnenden Bücher in Vorſchlag, 
umd empfehle fie ihrer Yufmerffanfeit. Sie find alle drei won gehalt 
reihem Stoff, gan ohne. Form, und bieten’ ſich der geſchickteſten Behand» 
fung dar. freilih iR hier bie Rede nicht, daß etwas gemacht werbe, 
fonvern daß etwas gut werbe: denn zu allen breien, wenn man fie geltend 


machen will, gehören vorzäglide Talente. 


Begebenheiten bed Schlefifchen Ritters Hans von Schweinichen , von 
ihm ſelbſt aufgelegt. Breslau 1820. 


Die Bearbeitung dieſet uuerſt genaunten Werke wurde wohl am 
ficherfien gläden; es iſt vaterländiſchen Urſprungs, and wir. Deuiſchen 
fin geneigt, uns in frühere Zeiten und Sitten, fo abftehend und wunderlich 
fie and feyn mögen, mit einem beitern Patrietismus zu verſehen. Auch 
ipg eine ſolche Behandlung ſchon angedeutet. Der Referent im-literarifchen 
Eomoetfationsblatt 1824. Nr. 163 und '166 hat. den Siun völlig gefaßt 
15 ven Ton getroffen, wie das Ganze zu nehmen wäre. 
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Me&moiren historiques de Mr. le Chevalier Fonvielle de Tou- 
‚louse: Paris 18%. 


Dieſe zweite liegt weiter don uns ab. Es ift eine Art vom mobern 
Franzöſiſchem Cellini, ein ühnthätiger Menſch, der es auf eine Weile 
treibt, daß er ſich immer felbſt rathen und helfen muß, wenn er durch⸗ 
fommen wil; In Tonloufe im Sabre 1760 geboren, Aserliefert er ein 
heiter wahres Bild jener Süofränkichen Lebensweiſe vor der Revolution 
bis zu dem Bepin ° und dem Verlauf berfelben., Wir werben von ber 
erſten Erfchütterung bis zum entf chiedenen Vernichten des mäßig behag- 
lichen Bürgerlichen Zuſtandes geführt, und ba erjcheint une ber Hergang 
faft gräuficher als das concentrirte Unheil der Pariſer Gleichzeit. Denn 
dieſe macht einen großen; welihiſtoriſch tragiſchen Eindruck, deſſen Erhaben⸗ 
heit das beſondere Elend vor unſerm Blick verſchlingt. Dort aber iſt 
es die einzelne Beunruhigung, ſodann Sorge, Kummer und Jammer, 
nach tind nach ſich fteigernd. Wir ſehen das furchtbare Herantommen 
einer unaufhaltfam anſteckenden Krankheit, ein leiſes Aufregen des unterſten 
wſſten Pöbele, das allmählige Verbreiten mörderiſcher, niordbrennerifcher 
Sitten, wodurch ein idylifcher Zuſtand, in ſofern er im ächtzehnten Jahr⸗ 
hundert möglich war, von Grund ans. jerftört wirb. 

Um ein allgemein lesobares Buch aus dieſem Stoffe zu dilden, müßte 
. man von ben erften Theilen das imeifte, von- ben legten das wenigfte 
nehnen, dort ein ausführfiches Detail benuhen, bier bie Refultate fum- 
mariſch⸗ wWoinbolgſch auffaſſen. 


Ludwig Galls Auswanderung 9— den Vereinigten Staaten. 
Trier 1822. 


Um. dieſet dritte Bert gehörig zu benugen, würde das vorzäglichfte 
Talent. verlangt, das zu vielen Verarbeiten fich entſchlöſſe, ſodann aber 
eine freie Umficht zu erwerben fähig und glüdlich genug wäre. Der Be 
arbeitende müßte den, Stolz haben, .ımit Cooper zu wetteifern, und deß 
halb - die Harfte Einficht in jene Üüberfeeifchen Gegenſtände zu gewinnen 
fuhen. Von der frübeften Colonifation an, von: der Zeit des Kampfes 
an, ben bie-Europäer erft mit ben Urbewohnern, dann unter fich felbft 
führten, von dem Bollbefig an bes großen Reiches, das die Engläuder 
fi) gewonnen, bis zum Abfall der nachher vereinigten Staaten, bi6 zu 
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dem Freiheitskriege, defien Refultat ind Folgen — dieſe Zaftände ſämmt⸗ 
lich müßten ihm überhaupt gegenwärtig umd im befonbern Max ſeyn. In 
weldye Epoche jedoch er -feine daublung fegen wolle, wäre mancher Ueber- 
legung werth. 

Die Hauptfigur, ber proteflantifche . Seiftiige, ber; ſelbſt aus 
wanberungdluftig,, die Auewandernden an's Meer und dann hinüberführt, 
und oft an Moſes in den Wüften- erinnern würde, müßte eine Art von 
Dr. Primroſe feyn, der mit fo viel-Berfland als gutem Willen," mit 
fo viel Bildung als Thätigfeit bei allem, was er unternimmt unb fürbert, 
doch - immer nicht. weiß, was er -thut, von feiner ruling passion fort 
getrieben ‚ dasjenige, was er fich vorfebte, durchzuführen genötigt wird, 
nnd erſt am. Ende zu Athem fommt, wenn ans grängenlofem Unverftand 
und unüberfehborem Unheil ſich zulegt noch. ein gm. leidliches Daſeyn 
hervorthut. 

Was den Perſouenbeſtand betrifft, fo kat weder ein epiſcher vd 
bramatifcher. Dichter je zur Auswahl einen ſolchen Reichthum vor ſich 
geſehen. Die Unzufriedenen beider Welttheile- ftehen ihm zu Gebot; ex 
lann fie zum Theil nad) und nad zu Grunde gehen, endlich cher, wenn 
er feine Favoriten gänftig untergebracht bat, bie Übrigen Rufenmeile mat 
fer mäßigen. Zuftännen ſich begnügen laſſen. 

Ich behalte mir vor, die Löfung diefer Aufgaben, in foferi id fie 
erleben follte, fo gründlich, als es mir nur möglich, zu beurtheilen, weil 
bier eine Gelegenheit wäre, Yon dem Werthe des Stoffs, dem Verdienſte 
des Gehalts, der Genialität ber Behandlung, , ver Gebiegenheit ber dorm 
binlängliche Rechenſchaft zu geben. 


. Für junge Dichter. 
1831. 
Nur. allzusft werben mir von lungen. Männern dentſche Gedichte 
zugeſendet, mit dem Wunſch, ich möchte fie nicht allein- beurtheilen, ſon⸗ 
vern andy Über den eigentlichen dichterifchen Beruf. des Verfaſſers. meine 


Gedanken eröffnen. Wie fehr ich aber biefes Zutrauen anzırerfeıment habe, 
fo bleibt es doch im einzelnen Falle unmöglih, das Gehörige fchriftlich 
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zu erwidern, welches müudlich auszuſprechen ſchwierig gemug ſeyn würde. 
"Im allgemeinen jeboch kommen dieſe Sendungen. bis auf einen geroiffen 
Grad üßeren, fo daß ich mich entfchließen mag, für die Zukunft einiges 
bier anzubeuten. 

Die deutfhe Sprache ift auf. einen fo hohen Grab ver“ Aubilbung 
gelangt, daß einem jeden gegeben iſt, ſowohl in Proſa als in Rhyth⸗ 
men und Reimen ſich, dem Gegenſtande wie der Empfindung gemäß, 
nach ſeinem Vermögen glücklich auszudrücken. Hieraus erfolgt nun, daß 
“ein jeder, welcher durch -Hören und Leſen fi auf einen gewiſſen Grab 
gebilvet hat, wo er ſich felbft einigermäaßen deutlich wird, fich alfebafb 
gedrängt fühlt, feine Gedanken und Urtheile, fein Erkennen und Fühlen 
mit einer gewifien Leichtigkeit mitzutheilen. 

7ESchwer, vielleicht unmöglich, wird es aber dem gungern einzuſehen, 
daß ‚hierdurch im höhern Sinne noch wenig gethan iſt. Betrachtet man 
ſolche Erzeugniſſe genau, fo wird alles, was im Innern vergeht, alles, 
was ſich auf dis Perfon-felbft bezieht, mehr oder weniger gelumgen feyn, 
und manches auf einen.fo hohen Grab, daß es ſo tief als Mar, fo fidher 
als: anmuthig ausgeſprochen erfcheint. Alles Allgemeine, das höchſte 
Weſen, wie das Vaterland, die gränzenloſe Natur, fo wie ihre einzelnen 
unfhätbaren Erjcheinungen überrafchen uns in einzelnen Gebichten finger 
Männer, worag wir ‘den fittligen Werth nicht -verfennen dürfen, und vie 
Ausführung lobenswurdig finden müffen. 

Hierin liegt aber gerade das Bedenkliche: denn viele, bie auf dem⸗ 
felden Wege geben, werben fich zufammen gefellen, und eine freubige 
Wanderung zuſammen antreten, ohne fi zu prüfen,‘ ob nicht ihre Ziel 
allzufern im Blauen Tiege. 

- Denn leider bat ein wohlwollender Beobachter gar bald zu bemerfen, 
daß eim inneres jugenbliche® Behagen auf einmal abnimmt, daß Trauer 
über verfchmundene Freuden, Schmachten nad) dem Verlorenen, Sehn- 
fucht nach dem Ungelannten, Unerreichbaren, Mißmuth, Invectiven gegen 
Hinderniffe, jeder Art, Kampf gegen Mifgunft, Neid und Verfolgung tie 
Mare Quelle trüßt; und fo fehen wir die heitere Geſellſchaft ſich verein- 
zelnen und ſich zerftrenen in miſanthropiſche Eremiten.. Wie ſchwer ift 
es daher, dem Talente jeder Art und 'jedes Grades begreiflich zu machen, 
daß vie Mufe pas Leben zwar gern begleitet, aber es feines 
wegs zu leiten verfteht. " 
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Wenn wir beim Eintritt in das thätige und kräftige, ‚mitunter un⸗ 
erfreuliche Leben, wo wir uns afle,. wie: wir fie, „ale. abhaͤngig von 
einem großen Ganzen empfinden müſſſen, alle frühern Träume, Wünfche, 
Hoffumgen, und die Behaglichkeiten früherer Mährchen zurldfsrvern, da 
entfernt ſich die Muſe und ſucht die Geſellſchaft des -Heiter Entfageyben, 
ſich leicht Wiederherſtellenden auf, der jever Jahredzelt etwas abzugeminnen 
weiß, der Eisbahn wie dem Roſengarten die gehörige Zeit gönnt, ſeine 
eigenen Leiden beſchwichtigt und um: ſich her recht enrfig forfcht, mp er 
irgend ein frembeg Leiden zu lindern, Freude zu fürbern. Gelegenheit finde. 

Keine Jahre trennen ihn ſodann von ben holden Göttinnen, die, 
wenn fie fi der befongenen Unſchuld erfreuen, auch ber umſichtigen 
Lingheit gerne zur Seite ſtehen, dort das hoffnungovolle Werben im 
Keime begünſtigen, hier eines Vollendeten in feiner ganzen Entwidclung 
fih freuen. Und fo ſey mir erlaubt dieſe 1 Dergensergieung mit einem 
Reimmorte zu fliehen: 


FJuͤngling, merfe bir in Beiten, 
BEE Wo ſich Geift-und Sinn erhöht, 
Draß die Mufe zu begleiten, - 

Doch zu leiten nicht verftcht. 


“s ein Wort für junge Diäten, 


unſer Meiſter iſ derjenige, unter beffen Anlatung wir uns in einer 
Kunft fortwährenn üben, und welcher uns, wie wie nad und. nad zur 
Fertigkeit gelangen, ftufenweife die Grundſätze mittheift, ah ‚weichen 
handelnd wir das -erfehnte Ziel- am ficherften erreichen. 

In folchem Sinne war ih Meifter von niemand. Wenn. ich aber 
ausfprechen ſoll, was ich den Deutichen überhaupt, befonders ven jungen 
Dichtern, geworden bin, ſo darf ich mic) wohl ihren. Befreier nennen: 
denn fie find am mir gewahr worben, Daß, wie der Menſch ven innen 
hetaus leben, der Künſtler yon innen heraus wirken müſſe, indem er, 
geberde er ſich, wie er will, immer nur ſein Andividuum zu Tage för⸗ 
dern wird. 

Geht er dabei friſch und D froh zu Bare ‚ fo manifeftirt‘ er gewiß 
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ben Werth feines Lebens, bie Hoheit ober Namuth, vielleicht auch die 
anmufbige Hoheit, die ihm von der Natur verliehen war. Ich kan 
übrigens recht gut bemerken, auf wen ich in biefer Art gewirkt; es ent- 
fpringt daraus gewiſſermaaßen eine Naturbichtuig, unb nur auf biefe Art 
in es möglich Original zu ſeyn. 

Glucklicherweiſe ſteht unſere Poeſte im Techniſchen fo. hech, das Ver⸗ 
bienft ‚eines wärdigen Gehalts Tiegt fo Har am Tage, daß wir wunderſam 
erfreuliche Erſcheinungen auftreten fehen. Diefes kann Immer noch beffer 
werben, und niemanb weiß, wohin e8 führen mag; nar freilich muß jeber 
fich Jelbft Tennen lernen, Tech felbft zu beurtheilen wifſen, weil hier fein 
framber, äußerer Maaßſtab zu Hülfe zu nehmen iſt. 

Woranf aber alles ankommt, fey in kurzem geſagt. Der junge 
Dichter Tpreche nur aus, was lebt und fortwreft, unter welcherlei Geſtalt 
e8 auch ſeyn möge; er Befeitige ftreng allen Widergeift, alles Mißwollen, 
Mißreden, und was nur verneinen kann: denn babei kommt nichts herans. 

Ih fanıı es meinen jungen freunden nicht ernft genug empfehlen, 
daß fie ſich ſelbſt beobachten müffen, auf daß bei einer gewiſſen Facilität 
des rhythmiſchen Auedrude ſie doch auch immer an Gehalt mehr und 
mehr gewinnen. 

Poetiſcher Gehalt aber iſt Gehalt Des eigenen Lebens; den kann uns 
niemand geben, vielleicht verbäftern, aber nicht vetkümmern. Alles, was 
Eitelfeit, d. h. Selbftgefälliges ohne Fundament it, wird ſchlimmer 
als jemals behandelt werden. 

Sich frei zu erklären iſt eine große Anmaßung: denn man erllärt 
zugleich, daß man ſich ſelbſt beherrſchen wolle; und wer’ vermag das? 
Zu meinen--Sreunden, den: jungen Dichtern, ſpreche ich hierüber folgen⸗ 
dermaaßen. Ihr habt jetzt eigentlich keine Norm, und die müßt ihr euch 
felbft geben: fragt euch nur bei jebem Gedicht, ob es ein Erlebtes ent- 
halte, und ob bieß Erlehte euch geförbert habe? Ihr ſeyd nicht geför- 
dert, wenn ihr eine Geliebte,‘ die ˖ ihr durch Entfernnng, Untreue, Tod 
verloten habt, immerfort betrauert. . Das 'iſt gar nichts werth, und wenn 
ihr noch fo viel Geſchick und Talent dabei aufopfett. 

Dean halte fig an's fertichreitende Leben, und prüfe fich bei Gele— 
genheiten: denn da beweift ſich's im Augenblick, ob wir lebendig find, 
und bei fpäterer Betrachtung, ob wir lebendig waren. 
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Fiteratur und Yolkspoefie, 
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Altgriedifhe Fiteratar. 


Goethe, fammil. Werke, XXVI. 21. 
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neber bie Parodie bei den Alten. 
| 182. 


Wie ſchwer es ift, fih aus den Borflellungsarten feiner Zeit heraus. 
zuarbeiten, beſonders wenn bie Aufgabe fo geftellt iſt, daß man fih in 
höhere, und unerreihbare Zuftänbe verfegen müffe, begreift man nicht eher 
ala nad, vielen, theil® vergeblichen theils auch wohlgelungenen Berjuchen. 

Bon meinen Jünglingszeiten.an trachtete ich, mich mit Griechiſcher 
Art und Sinne möglihft zu befreunden, und mir fagen zuverläflige 
Männer, daß es auch mohlgelungen ſey. Ich will bier nur an ben 
Euripidiſchen Hercules erinnern, den ich einem mobernen und zwar feines» 
wege verwerflichen Zuftande entgegengejegt hatte. 

In jenem Beftreben — es find nunmehr gerabe funfzig dahre — 
bin ich immer fortgeſchritten, und auf dieſem Wege habe ich jenen Leit⸗ 
faden nie aus ver Hand gelaſſen. Inzwiſchen fand. ich noch manche 
Hinderniffe, und Tonnte. meine nordifhe Natur nur nah und nad 
beſchwichtigen, meine deutſche Gemüthsart, die ans ber Hand bes Poeten 
alles für baar Gelp nahm, was doch eigentlich. nur als Einlöfungs- und 
Anticipationsſchein follte angefehen werben. 

Höcjft verbrießlich wer. ich "daher zu lefen und zu hören, daß über 
den herrlich überſchwänglich ergreifenden Stüden der Alten noch zum 
Schluß der Bosftellung eine Naxrenspoffe jen gegeben worben. Wie mir 
aber gelang, mit einem ſolchen Verfahren mich. auszuführen und mir ein 
Unbegreifliches zurecht zu legen, ſey bier est ‚ob es vielleicht auch 
andern fromme. 

Die Griechen, die als geſelliges Boll gerne ſprachen, als Republi⸗ 
caner gern ſprechen hörten, waren ſo an den öffeutlichen Vortrag gewöhnt, 
daß fie unbewußt die Redekuuſt ſich eigen gemacht hatten, und demgemäß 
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viefelbe ihnen eine Art Bedürfniß gewworben wer. Diejes Element war 
dem: dramatifhen Dichter höchſt willlommen, der auf einer fingirten 
Bühne die höchſten menfihlichen Intereffen vorzuführen und das Für und 
Wider verfchievener Parteien duch Hin- und Wiederreben kräftig auszufpre- 
hen hatte, Bediente er fih num dieſes Mittel zum höchſten Bortheil 
feiner Tragödie ˖ und wetteiferte mit dem Redner im völligen, obgleich 
imaginären Exnfte, fo war es ihm für das Luftfpiel beinahe noch will⸗ 
fommener: denn indem er bie niebrigften Gegenftände und Handlungen 
durch hohes Kunftvermögen ebenfalls im großen Styl zu behandeln wußte, 
ſo brachte er etwas Unbegreifliches und höchſt Ueberraſchendes vor. 

Von dem Niedrigen, Sittenloſen wendet ſich der Gebildete mit Ab⸗ 
jhen.weg, aber er wird in Erſtaunen gefegt, wenn es ihm dergeſtalt 
gebradyt wird, daß er es nicht abmeifen kann, vielmehr ſolches mit 
Behagen aufzunehmen genötdigt ift. Ariftophanes giebt im8 hiervon die 
unverwerflichften Zeugniffe, und man kann das Gefagte aus dem Kyklops 
bes Euripides vollkommen darthun, wenn man-nur auf bie kunſtliche 
Rede des gebilveten Ulyſſes hinmeift, “der doch ven Fehler begeht, nicht 
zu venfen, daß er mit dem roheften aller Weſen ſpreche; der EyMope 
dagegen argumentirt mit: voller Wahrheit aus feinem Buftande heraus, 
und indem "er jenen ganz. entfchieven widerlegt, bfeibt- er unwiderleglich. 
Man wird durd die große Kunft in Erflaunen veſetzt, und das Unan⸗ 
ffändige hört auf es zu ſeyn, weil es uns auf vas grundlichſte von der 
Würde des kunſtreichen Dichters überzengt. 

Wir haben uns alfo bei jenen als Nachfpiel gegebenen heitern 
Städender Alten keineswegs ein Boffen- ind Bragenftüd nach unferer 
Art, am wenigften aber eine Parodie und Traveftie. zu denlen, Wozu und 
vielleicht Horgzens Berfe verleiten könnten. . 

Nein, bei dem ˖ Griechen ift alles aus Einem Stücke, und alles im 
großen Styl. "Derfelbe Marmor, baffelbe Erz iſt es, das einen Zeus wie 
einen Faun möglich macht, und Iminer der gleiche Geiſt, der allem bie 
gebührenve Würde verleiht. - 

Bier findet ſich keineswegs ber parodiſuſche Sinn, welcher das Hohe, 
Große, Edle, Gute, Zarte herunterzieht und in's Gemeine verſchleppt, 
woran wir immer ein Symptom fehen, daß die Nation, die daran Freude 
bat, auf dem Wege it, ſich zu verfchleihtern; vielmehr wirb hier das 
Rohe, Brutale, Niedrige, das au und für fich felbft den Gegenfak bes 
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Söttlihen macht, burg die Gewalt ber Kunſt bergeftglt emporgehoben, 
daß wir daſſelbe gleichfalls als an. dem Erhabenen theiluehmend empfinben 
und betrachten arüffen.. 

Die komifchen Masken ber Alten, wie fie. und Abrig geblieben, ſtehen 
dem Kunſtwerth nad in gleicher Linie mit den tragiſchen. Ich beſitze 
felöft eine Heine Somtiche Maske von Erz, bie mir um feine Gpibftange 
feil wäre, inbem fie mir täglich das Anſchauen von ber hohen Ginnes- 
weife giebt, bie vera, was von den Sriechen ausgegangen, hererlexcher 
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Beifpiele ähnlicher Art, wie- bei ben dramatiſchen Bicuem, finden 
ſich auch in der bildenden Kunſt. 

Ein mächtiger Adler, aus Myrons oder Lyfppus Zeiten, ‚bat fi 
fo eben, zwei Schfangen in den Klauen haltend, auf einen Felfen nieder⸗ 
gelafien; feine Fittige find noch it Chäfigkeit, ſein Geiſt unruhig; denn 
jene beweglich widerſtrebende Beute bringt ihm Gefahr; fe umringeln 
feine Füße, ihre sängelnden Zungen beuten auf töbtliche Zãhne. 

Dagegen hat ſich auf Mauergeſtein ein Kauz niedergeſetzt, bie 
Flügel angeſchloffen, die Füße und Klauen ſtämmig; er hat einige Mäufe 
gefoßt, die ohnmächtig ihre Schwänzlein um jeine Füße fehlingen, indem 
fie kaum noch Zeichen eines piepſend abſcheibenden Lebens bemerken laſſen. 

Man denke ſich beide Kunſtwerke neben einander! Gier iſt weder 
Parodie noch Traveſtie, ſondern ein von Natur Hohes und von 
Natur Niederes, beides von gleichem Meiſter im gleich echabenen Styl 
gearbeitet; es ift ein Parallelismus im Gegenſatz, der einzeln erfreuen 
und zufammengefellt in Erftaunen fegen müßte. Der junge Bihhauer 
fänve bier eine bebeutenbe Aufgabe. 


Zu ähnlichen Reſultaten führt bie Bergleichung. der Ilias mit 
Zroilus und Creſſida; auch hier ift weber Parodie noch Traveſtie, 
fonbern wie oben im Wpler und Kauz zwei. Natyrgegenftände. einander 
gegenüber gefegt waren, fo hier ein zwiefacher Zeitſinn. Das Griechiſche 
Gedicht im Hohen Styl, fi ſelbſt darſtellend, nur das, Nothdürftige 
bringend umd fogar. in Beſchreibungen und⸗ Gleichniffen allen Schmuck 
ablehnend, auf hohe mythiſche Urüberlieferungen ſich gründend; bas 
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Engliſche Meifterwerf- dagegen darf man betrachten als eine glückliche 
Umfornung, Umfetung jenes großer Werkes in's Romantiſch⸗dramatiſche. 

Hierbei dürfen wir aber nicht vergeflen, daß biefes Stihl mit 
mandem anders feine Herhmft ans abgeleiteten, ſchon zıre Profa herab⸗ 
gezogenen, nur halb dichteriſchen Erzählungen nicht verleugnen kann. 

Doch auch fo-ift es wieder ganz Driginal,, als wenn das Antike gar 
nicht gewefen wäre, "und 68 bedurfte, wieder einen. eben fo grünblichen 
Ernft, ein eben fo entfchievenes Talent als des großen Alten, um uns 
ähnliche Perfönligpkeiten und Charaktere mit leichter ‚Bebeutenheit vorzu- 
fpiegeln, inbein einer fpätern Menfchheit neuere Menſchlichteiten durch⸗ 
ſchaubar vorgetragen werden: 


Die tragifchen Tetralogien ber Griechen, 
Programm von Ritter Hermann. 1819. 
1823. 


Auch dieſer Aufſatz deutet feiner Anſicht und Beonblung nad auf 
einen meifterbaften Kenner, ber dae Alte zu erneuen, das Abseſtorbene 
zu beleben verſteht. 

Es kann nicht geleugnet werden, daß manß ſich bie Tetralogien ber 
Alten ſonſt nur gedacht als eine dreifache Steigerung beffelben Gegen⸗ 
ſtandes, mo im erſten Stück die Erpofition, die Anlage, der Hauptmoment 
des Ganzen vollfommen geleiftet wäre, im zweiten baranf ſich ſchreckliche 
Folgen in's Ungeheure fteigerten, im hritten aber, bei nodymaliger Steige- 
rung, bennocd auf eine gewiſſe Weife irgend eine Berfühnung herangeführt 
würde; woburd denn allenfalls ein vierte® muntered Stück, um ben 
Zufhauer, den häuslicher Ruhe und Behaglichkeit bevürftigen Bürger 
wohlgemuth zu entlaffen, nicht ungefchidt angefügt werden konnte. Werm 
alfo z. B. im erften Stück Agamemnon, im zweiten Klytämneflra und 
Uegifth umfämen, im britten jedoch ber von den Furien verfolgte Mutter- 
mörder durch das Atheniſche Oberberüfungsgericht loßgefprochen und 
deßhalb eine große ſtädtiſche ewige Feier angeorbnet wiirde, da kam ung 
dünken, daß dem ˖ Genie hier irgend einen Scherz anzufnüpfen wohl 
mochte gelungen feyn. 
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IR nun zwar, wie wir eingeſtehen, die Griechiſche Mythologie ſehr 
folgereich und laugmüthig wie ſich denn der umſichtige Dichter gar bald 
überzeugen wird, vaß aus jedem Zweig jenes grängenlofen Stammbaums 
ein paar Trilogien heraus zu entwickeln wären, fo kann man doch be⸗ 
greifen, daß, bei unerläßlichen Fordermmgen nach immer ſich überbietenden 
Neuigkeiten, nicht immerfort eine gleich reine Folge zu finden geweſen. 

Sollte ſodaun der Dichter nicht bald gewahr werden, daß dem Volke 
am ber Folge gar nichts geleger iſt? ſollte er nisht‘ klug zu ſeinem Vor⸗ 
theil brauchen, daß er es mit einer leichtſinnigen- Geſellſchaft zu thun 
hat? Er giebt lieber ſein Innerſtes auf als es ſich sen; allein und 
umfonft-fauer werben zu laffen. 

Höchſt natürlich und wahrfcheinlich nennen auch wir daher die Be 
hauptung gegenwärtigen Programms, eine Tri» ober gar Tetrilogie habe 
feineswegs einen zufammenbängenden Inhalt geforbert, alfo nicht eine 
Steigerung des Stoffs, wie oben angenommen, fondern eine Steigerung 
ber äußern Formen, gegründet auf einen ‚vielfältigen und zu bem bezweten 
Eindruck hinreichenden Gehalt. 

Im dieſem Sinne mußte nun das erſte Stüd —* und für den 
ganzen Menſchen ſtaunenswürdig ſeyn, Das zweite durch Chor und Ge⸗ 
fang Sinne, Gefühl und Geiſt erheben und ergetzen, das vritte darauf 
durch Aenßerlichleiten, Pracht und Drang aufreizen und entzücken; da 
denn das letzte zu freundlicher Entlaſſung fo heiter, munter und verwegen 
ſeyn durfte, als es nur wollte. 

Suchen wir nunn eni Bild und Gleichniß zu unfern Zeiten. Die 
veutſche Bühne befigt ein Beifpiel- jener erfien Art an Schillers Wal. 
lenfein, und zwar. chne daß der Dichter hier eine Nachahmung ber 
Alten benbfichtigt hätte, ber ‚Stoff war nicht zu überſehen, und zerfiel 
dem wirkenden und ſchaffenden Geifte nad) und nad), felbft gegen feinen 
Willen, in mehrere Theile. Der Empfindungsweiſe neuerer Tage gemäß 
bringt-er das Iuftige, heitere Satyrſtück, das Lager, voraus. - In ben 
Biccolomini ehren wir die fortfchreitende Handlung; fie ift noch durch 
Pebanterie, Irrthum, wüſte Leivenfchaft niedergehalten, indeß garte, 
himmliſche Liebe das Rohe zu mildern, das Wilde zu befänftigen, das 
Strenge zu löſen trachtet. Im dritten Stüde mißlingen alle Verſuche 
der Vermittlung; man muß es im tiefſten Sinne hochtragiſch nennen, 
und zugeben, daß für Sinn und Gefühl hierauf nichts weiter folgen könne. 
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Nun müflen wir aber, um an bie.von dem Programm eingeleitete 
MWeife, völlig Unzufammenhängendes auf einander glüdlih und ſchiclich 
folgen zu laffen, durch ein Veiſpiel irgend eine Aunäherung zu gewinnen, 
uns über die Alpen Kegeben, und ums bie Staliänifde, eine dem Augen: 
blid ganz gewidmete, Nation als Zuſchauermaſſe denken. 

Se ſahen wir eine volllommen ernſte Oper in drei Acten, welche, 
in fi zuſammenhängend, ihren Gang ruhig verfolgte. In den Zwiſchen⸗ 
räumen ber drei Abtheilungen erſchienen zwei Ballete, fo verſchieden im 
Charalter unter /einander als mit der Oper ſelbſt: das erſte heroiſch, das 
zweite in's Nomiſche ablaufend, damit die Springer Gewandtheit und 
Kräfte zeigen kounten. War dieſes vorüber, fa begann ber dritte Act 
ber Oper, fo. auftänbig einherfchreitend, als -wenn Feine Poſſe vorherge⸗ 
gangen wäre; ernft, feierlich, prächtig. ſchloß fih das Ganze. Wir 
Batten. alfo Hier eine Bentalogie, nad) ihrer Weiſe der Dienge volſtom⸗ 
men genngthuend. 

Noch ein Beiſpiel fügen wir hing: benn wir fahen i in etwas nãßi⸗ 
gern Verhälmiſſen, Goldoniſche dreiactige Stücke vorſtellen, wo zwiſchen 
den Abtheiluugen volllommene zweiactige komiſche Opern auf dat glänzendſte 
vorgetragen wurden. Beide Darſtellungen hatten weder den Suhalt nech 
ber Form nad irgend etwas mit einander gemein, und bod) freute man 
fi höchlich, nach dem erſten Act der Komödie bie befanntebelichte Ouver: 
ture ber Oper unmittelbar ‚zu vernehmen. Eben ſo ließ man. fich nad 
dem glünzenben Finale dieſes Singactes den zweiten Act des prefaifchen 
Stüds. gar wohl gefallen. Hatte nun abermals eine muficaliiche Abthei⸗ 
lung das Entzäden gefteigert, fo wor man hoch noch auf den dritten 
Act des Schaufpiels höchſt begierig, welcher denn auch jeberzeit volllommen 
beftiebigend gegebem-warb. “Denn -ber Schaufpieler, conipromittirt durch 
feine fangreicyen Vorgänger, nahm nun alles, was er von Talent hatte, 
zufammen, und leiftete, durch die Ueberzeugung, feinen Zuſchauer im 
. beften Humor zu finden, felbft im guten Humor verfegt, Das Erfren⸗ 
ichfte, und ber allgemeine Beifall erſcholl beim Abſchluß ouch bider 
Pentalogie, deren legte Abthetlung gerabe Az: Wirkung that, wie ber 
vierte Abſchnitt der Tetralogien, uns betriciet. aheiert und Bi * 
gemäßigt nach Hauſe zu ſchicken. one 
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Nachleſe zu Ariſtoteles Woetit, 
1826. 


Ein jever, der ſich einigermaaßen um bie Theorie ber Dichtlunſt 
überbanpt, beſonders aber der Tragövie bekümmert hat, wird ſich einer 
Stelle des Ariftofele® erinnern, welche den Auslegern vielt Noth machte, 
ohne daß fie ſich über. ihre VBebetung völlig hätten verftänbigen Binnen. 
Im der nähern Bezeichnung ver Tragödie nämlich fcheint der große Mann 
von ihre zu verlangen, daß fie duch Darfiellung Mitleid und Furcht 
erregender Handlungen und Ereigniſſe von ven genannten Leidenſchaften 
das Gemäth des Zuſchauers reinigen ſolle. 

Meine Gedanken uud Ueberzengung von gedachter Stelle glaube ich 
aber am beften durch eine Ueberfegung derſelben mittheilen zu können. 

„Die Tragödie ift die Nachahmung einer bebeitenden und abge- 
ſchlofſenen Handlung, die eine gewiffe Ausdehnung hat, und in anmuthiger 
Sprache vorgetragen wird, und zwar von abgefonberten Geſtalten, beren 
jeve ihre eigene Rolle -fpielt, und nicht erzählungsmeile von einem ein 
zelnen, nad) einem Verlauf aber von Mitleid und Furcht mit Auegleichung 
ſolcher Leidenſchaften ihr Geſchäft abſchließt.“ 

Durch vorſtehende Ueberſetzung glaube ih nun bie biöher. dunlel ge⸗ 
achtete Stelle in's Klare gefett zu fehen, und füge nur folgendes Hinzu. 
Wie konnte Ariftoteles in feiner jebergeit auf ben Gegenſtand hinweiſenden 
Art, indem er ganz eigentlich von’ der Conſtruction des Trauerſpiels 
rebet, an bie Wirkung, und was mehr ift, an die entfernte Wirkung 
denfen, welche eine Tragödie auf den Zufchauer vielleicht machen würde? 
Keineswegs! er Tpricht ganz Mar und richtig aus: wenn fie durch einen 
Berlauf von Mitleid und Furcht erregenden Mitteln durchgegangen, ſo 
müffe fie mit Ausgleihung, mit Berföhnung f olcher Leidenſchaften zuletzt 
auf dem Theater ihre Arbeit abſchließen. 

Er verſteht unter Katharſis dieſe ausſöhnende Abrundung, welche 
eigentlich von allem Drama, ja ſogar von allen poetiſchen Werken ge⸗ 
fordert wird. Im. ber Tragävie gefchieht fie durch eine Art Meuſchen⸗ 
opfer, e8 mag nun wirklich vollbracht ober, unter Einwirkung einer gün⸗ 
fligen Gottheit, durch em Surrogat gelft werben, wie im Yalle Abraham 
und Agamemnons; genug, eine Söhnung, eine Löfung ift zum Abſchluß 
merläßfich, wenn die Tragödie ein vollkömmenes Dichtwerk ſeyn ſoll. 
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Diefe Löfung aber, durch einen glinftigen, gewilnfchten Ausgang bewirkt, 
nähert fi ſchon ber Mittelgattung, wie die Rückkehr ver Alcefte; dagegen 
im Luftfpiel gewöhnlich zu Entwirrung aller Verlegenheiten, welche ganz 
eigentlich da8 Geringere von Furcht und Hoffnung find, bie Heirath ein⸗ 
tritt, die, wenn fie auch das Leben nicht abfchließt, doch barin einen bes 
beutenden und bebenflichen Abichnitt macht. Niemand will Sterben, jeber- 
mann beirathen, und barin liegt ber halb ſcherz⸗, halb ernfthafte Unterſchied 
zwifhen Trauer⸗ und Luſtſpiel Ifraelitifcher Aeſthetik. 

Ferner bemerlen wir, daß die Griechen ihre Trilogie zu ſolchem 
Zwecke benutzt: denn es giebt wohl. feine höhere Katharſis als der Dedi⸗ 
pus auf Colonus, wo ein halbſchuldiger Verbrecher, ein Mann, ber 
durch dämoniſche Conftitution, durch eine büftere Heftigleit feines Daſeyns, 
gerabe bei der Großheit feines Charakters, durch immmerfort übereilte 
Thotansübung ben ewig unerforfchlichen, den ewig folgerechten Gewalten 
in die Hände rennt, fich ſelbſt und die Seinigen in das tieffte, unher⸗ 
ftellbarfte Elend ſtürzt, und doch zuletzt noch ausſöhnend ausgeſöhnt, 
und zum Verwandten der Götter, als ſegnender Schutzgeiſt eines Landes 
eines eigenen Opferdienſteq werth, erhoben wird. 

Hierauf gründet ſich nun auch die Maxime des großen Meiſters, 
daß man ˖den Helben ver Tragödie weder ganz ſchuldig, noch ganz ſchuld⸗ 
frei darſtellen mäffe. Im erſten Falle wäre bie Katharfis bloß floffartig, 
und der ermordete Böfewicht zum Beifpiel fchiene nur der ganz gemeinen 
Juſtiz entgangen; im zweiten Falle ift fie nicht möglich: denn dem Schidfal 
ober dem menfchlich Einwirkenden fiele die Schuld einer allzu ſchweren Un⸗ 
gerechtigleit zur Laſt. 

Uebrigens mag ich bei dieſem Anlaß, wie bei jebem andern, mid) 
nicht gern polemiſch benehmen; anzuführen habe ich jedoch, wie man ſich 
mit Auslegung diefer Stelle. bisher beholfen. Ariftoteles nämlich hatte 
in der Politik ausgeſprochen, daß die Muſik zu fittlichen Zweden bei ver 
Erziehung benugt werden Lönnte, indem ja durch heilige Melodien vie in 
ven Orgien erft aufgeregten Gemüther wieder befänftigt würben, unb alfo 
auch wohl andere Leidenfchaften dadurch fünnten in's Gleichgewicht gebracht 
werben. Daß bier von eimem analogen Halle die Rede fen, leugnen 
wir nicht, allein er ift nicht identiſch. Die Wirkungen der Muſik find 
Roffartiger, wie ſolches Händel in feinem Alerandersfeft durchgeführt 
bat, und wie wir auf jedem Ball fehen können, wo ein nad) jittig-galanter 
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Polonaiſe aufgefpielter. Baljer bie ſammtliche Sugend zu Baochiſchem Wahn⸗ 
ſinn hinreißt. 

Die Muſik aber jo wenig als irgend eine Kunſt vermag auf Mo⸗ 
ralität zu wirken, und immer iſt es falſch, wenn man ſolche Leiſtungen 
von ihnen verlangt: Philofophie und ‚Religion vermögen dieß allein; 
Pietät und Pflicht müfjen aufgeregt: werben, und ſolche Ermedungen 
werben bie Künfte nur zufällig veronlaffen. Was fie aber vermögen und 
wirken, 298 ift eine Milderung roher Sitten, . welche aber gar bald in 
Weichlichkeit ausartet. 

Ber nun auf dem Wege einer wahrhaft. fittlichen innern Aurbildung 
fortſchreitet, wird empfinden und geſtehen, daß Tragödien und tragiſche 
Romane den Geiſt keineswegs beſchwichtigen, ſondern das Gemüth und 
das, was wir das Herz nennen, in Unruhe verſetzen und einem vagen, 
unbeftimmten Zuftande- entgegenführen; biefen ‚liebt die Jugend, und -ift 
daher für ſolche Productionen leidenſchaftlich eingenommen. 

Bir fehren zu unſerm Anfang zurüd und wieberhofen: Ariftoteles 
fprit von der Conſtruction ber Tragbbie, in fofern ber Dichter, fie als 
Object aufftellend, etwas würdig Anziehenves, Schau⸗ und Hörkares 
abgefchlofien hervorzubringen denlt. 

Hat nun der Dichter an ſeiner Stelle ſeine Pflicht erfüllt, einen 
Knoten beventend geknüpft und würdig gelöft, „fo wird dann daſſelbe in 
dem Geifte des Zuſchauers vorgehen; die Verwicklung wird ihn verwirren, 
die Auflöfung aufflären, er aber um nichts gebefiert nach Haufe gehen; 
er würde vielmehr, wenn er afcetifch "aufınerffam genng wäre, fich über 
fidy ſelbſt verwundern, daß er eben fo leichtſinnig als hartnädig, eben fo 
heftig als ſchwach, eben fo Liebevoll als lieblos ſich wieder in ferner Woh- 
nung findet, wie er hinausgegangen. Und fo- glauben wir alles, was 
viefen Punkt betrifft, gefagt zu haben, wenn fich ſchon dieſes Thema durch 
weitere Auefthrung noch mehr in's Klare ſetzen ließe. 


Plato, als Mitgenoſſe einer Chriſtlichen Offenbarung. 


(Im Sabre 1796 vur Br. 2. Etolbergs Ueberfegung „anserlefener Geſprache des Platon⸗ 
. veranlaft.) 


Niemand —* genug von dem ewigen Urheber erhatten zur Gaben, 
wern er geftehen müßte, daß für alle feine Brüder eben fo wie für ihn 
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geforgt- wäre; ein befonberes Buͤch, ein befonberer Praphet hat ihm vor: 
züglich den Lebensweg vorgezerhuet, und auf dieſem allein ſollen alle zum 
Heil gelangen. 

Wie ſehr verwundert. waren daher zit jeden Zeiten alle die, welche 
fich eiuer ausſchließenden Lehre ergeben hatten, wenn ſie auch außer ihrem 
Kreiſe vernünftige- und- gute Meufchen. fanden, denen es angelegen war, 
ihre moraliſche Natur auf das volllommenfte auszubilden! Was blieb 
ihnen: daher übrig als auch. diefen eine „Offenbarung. und gewiſſermaaßen 
eine fpecielle Offenbarung zuzugeftehen ? 

Doch es ſey! dieſe Meinung wird immer bei denen beftehen, bie ſich 
gern. Vorrechte wunſchen und zufchreiben, denen der Blick über Gottes 
große Welt, die Erkenntniß feiner allgemeinen ununterbrochenen und nicht 
zu anterbrechenden, Wirkungen nicht behagt, die vielmehr um ihres lieben 
Ichs, ihrer Kirche und Schule. willen Privilegien, Ausnahmen und Wunder 
für ganz natürlich halten. 

.So ift dem auch Plato früher ſchon zu der Ehre eines Mitgenoffen 
einer Chriſtlichen Offenbarung gelangt, und fo wird er uns auch bier 
wieder bargeftellt. 
Wie nöthig bei einem ſolchen Scheiftfteller, der bei ſeinen großen 
Verdienſten den Vorwurf ſophiſtiſcher und theurgiſcher Kunſtgriffe wohl 
ſchwerlich von fich ablehnen Könnte, eine kritiſche, deutliche Darſtellung 
ber Umſtände, unter welchen er gefchrieben, der Motive, aus welchen er 
gejchrichen, ſeyn inöchte, das Bedürfniß- fühlt ein jeder, ber ihn Tieft, 
nicht um fi dunkel aa ihm zu erbauen — das leiften viel geringere 
Schriftſteller — F ondern um einen vortrefflichen Mann in feiner Indivi⸗ 
bualität kennen a lernen; denn nicht der Schein. vesjenigen, was andere 
ſeyn Tonnten, fondern die Erkenntniß deſſen, was ſie waren’ unb find, 
bildet uns, 

Welchen Dank würde ber ueberfetzer bei uns verdient haben, wenn 
er zu feinen unterrichtenden Noten uns auch noch, wie Wieland zum Horaz, 
bie wahrfcheinliche Lage des alten Schriftftellers, den Inhalt und ben 
Zweck iedes "einzelnen Werkes ſelbſt kuͤrzlich vorgelegt Hätte! Denn wie 
fommt 3. B. Ion dazu, als ein. kanoniſches Buch wit aufgeführt. zu 
werben, da biefer Feine Dialog, nichts als eine Perſiflage iſt? . Wahr⸗ 
ſcheinlich weil am Ende von göttlicher Eingebung bie Rede iſt! Leiber 
ſpricht abes Sokrates hier, ‚wie an mehrern Orten, nur irouiſch. 
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Durch jede philofophiihe Schrift geht, und wenn es and noch ſo 
wenig fichtbar mwürbe, ein gewiffer polemifcher Baden: wer philofophirt, 
iſt mit den Vorftellungsarten feiner Vor- und Mitwelt uneins, und fo 
find Die Gefpräce des Plato oft nicht “allein anf etwas, fondern and 
gegen etwas gerichtet... Und eben dieſes doppelte Etwas, mehr als- viel- 
leicht bisher gefchehen, zu entwideln,“ und dem deutſchen Leſer bequem 
vorzulegen, würde ein unſchätzbares Verdienſt des Ueberſetzers feyn. 

. Dan erlaube uns noch einige Worte über Jon in biefem Sinne 
hinzuzufügen. 

Die Maske des Platonifchen Sokrates — denn ſo darf man jene 
phantaſtiſche Figur wohl nennen, welche Sokrates fo wenig als die Ari⸗ 
ſtophaniſche für fein Ebenbild erkannte — begegnet einem Rhapf oden, 
einem Borlefer, einem ‘Deckamator, der berühmt wat wegen feines Vor⸗ 
trags der Homeriſchen Gedichte, und ber ſo eben den Preis. davon getragen 
bat und bald einen andern Davon zu tragen gedenkt. Diefen Yon giebt 
ans Plato als. einen äußerſt beſchränkten Menſchen, als einen, der? zwar 
die Homerifchen Gedichte mit Emphafe vorzutragen und feine Zuhörer zu 
rühren verfieht, ber es auch wagt, über ven Homer zu reden, aber wahr: 
ſcheinlich mehr, um die derin vorloutmenden Stellen zu erläutern als 
zu erflären, mehr bei biefer Gelegenheit etwas zu fagen als durch feine 
Auslegung die Zuhörer dem Geift des Dichters näher: zu bringen. Denn 
was mußte das für ein Menſch fehn, ver aufrichtig gefteht, daß er ein: 
fhlafe, wenn bie Gedichte anderer Boeten vorgelefen und erklärt würden ? 
Man fieht, em folder Menfch‘. kann nur durch Tradition ober durch 
Uebeng zu feinem Talente. gelommen feyn. Wahrſcheinlich begünftigte ihn 
eine gute. Geſtalt, ein glürkliches Organ, ein Herz, fähig, gerührt zu 
werben; aber bei allem dem biieb er ein Naturalift, ein bloßer Empiriter, 
der weder über feine Kunft noch über die: Kunftwerfe gedacht Hatte, fon⸗ 
bern fich in einem engeh Kreife mechauiſch herumdrehte und ſich dennoch 
für einen Küuſtler hielt und wahrfceinlih von ganz Griechenland fiir 
einen großen Künftler gehalten wurde. Einen ſolchen Tropf nimmt der 
Biatonifche Sokrates vor, um ihn zu Schanden zu machen. Erſt giebt 
er ihm feine Beichränftheit zu fühlen, dann läßt er ibm merken, daß er 
von dem Homeriſchen ‘Detail wenig verfiche, und nöthigt ihn, ba -der 
arme Teufel fich nicht mehr zu Helfen weiß, ſich für einen Mann zu 
erfennen, der durch unmittelbare göttliche Eingebung begeiftert wird. 
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Wenn das heiliger Boden ift, ſo möchte die Ariftophanifche Bühne 
auch ein geweihter Platz ſehn. So wenig der Maske des Sokrates Ernſt 
ift,. ven Jon zu befehren, fo wenig if ‚es bes Berfaflere Abficht, den 
Leſer zu belehren. Der berühnite, bewunderte, 'gefrönte, bezahlte Ion 
ſollte in feiner. ganzen Blöße dargeſtellt werben, und ber Titel mäßte 
beißen: Jon, over ber befchämte Rbapfode; denn mit der Poeſie hat das 
ganze Geſpräch nichts zu thun. 

Ueberhaupt fällt in biefem- Geſpraͤch, wie in andern Platoniſchen, 
bie unglaubliche Dummheit einiger Perſonen auf, damit nur Sokrates 
von feiner Seite recht weife ſeyn könne, Hätte, Yon nur emen Schimmer 
Kenntniß der Porfie gehabt, jo. würde er auf- die alberne Frage des 
Sokrates, wer ben Homer, wenn er von Wagenlenfen ſpricht, beſſer ver- 
ftehe, der Wagenführer ober: der Rhapfobe? keck geantwortet haben: 
Gewiß der Rhapſode: denn der Wagenlenfer weiß nur, ob Homer richtig 
ſpricht, der einſichtsvolle Rhapſode weiß, ob er gehörig ſpricht, ob er als 
Dichter, nicht als Beſchreiber eines Wettlaufs, feine Pflicht erfüllt. Zur 
Beurtheilung des epifchen Dichterd gehört nur Anfchauen und Gefühl und 
nicht ‚eigentlich Kenutniß, obgleich auch ein. freier Blid über die Welt und 
alles, was fie betrifft. Was braudt man, wenn man einen nicht myſti⸗ 
ficeen will, bier zu einer göttlichen Eingebung feine Zuflucht zu nehmen? 
Wir haben in Künſten mehr Fälle, wo nit einmal der Schufler von 
ber Sohle urtheilen darf: denn ber Künſtler füidet für nöthig, fubordi⸗ 
nirte Theile höhern Zwecken völlig aufzuopfern, So habe ich ſelbſt in 
‚meinem: Leben mehr als Einen Wagenlenfer alte Gemmen taveln hören, 
worauf hie Pferde ohne Gefchirr dennoch den Wagen ziehen jollten. Freilich 
hatte der Wagenlenker recht, weil er das ganz unnatürlich fand; aber ber 
Kunſtler hatte-auch recht, bie ſchöne Form feines Pferdekörpers nicht durch 
einen unglücklichen Faden zu unterbrechen. Dieſe Fictionen, dieſe Hiero⸗ 
glyphen, deren jede Kunſt bedarf, werden ſo übel von allen denen ver⸗ 
ſtanden, welche alles Wahre natürlich haben wollen, und dadurch die Kunſt 
aus ihrer Sphäre reißen. Dergleichen hypothetiſche Aeußerungen alter 
und beruühmter Schriftſteller, die am Platz, wo fie ſtehen, zwedimäßig 
feyn mögen, ohne Bemerkung, wie relativ faljch fie werden können, folte 
man nicht wieber ohne Zurechtweilung abbruden laſſen, fo wenig als bie 
falfche Lehre von Infpiratimen. 

Daß einem Menſchen, ver eben kein bichterifches Senie bat, einmal 
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ein artiges, lobenswerthes Gebicht gelingt, hiefe Erfahrung wiederholt fich 
oft, und es zeigt ſich barin nur, was Iebhafter Antheil, gute Laune und 
Leidenschaft hervorbringen kann. Man gefteht dem Haß zu, daß er das 
Genie ſupplire, und man kann es von allen Leidenſchaften fagen, die und 
zur Xhätigfeit aufforbern. Selbſt der anerlannte Dichter ift nur in Mo⸗ 
menten. fähig, fein Talent im’ höchften Grade zu zeigen, und es läßt fi 
diefer Wirkung des menfchlihen Geiftes pfychologifh nachkommen, ohne 
daß man nötbig hätte, zu Wundern und jeltfamen Wirkungen feine Zu⸗ 
flucht zu nehmen, wenn man Geduld genug befäße, den natürlichen Phä- 
nomenen zn folgen, deren Kenntniß „ung bie. Wiffenfchaft anbietet, über 
bie es freilich bequemer iſt vornehm hinwegzuſehen als das, was fie 
keiſtet, mit Einſicht und Billigkeit zu ſchätzen. 

Sonderbar iſt es in dem Platoniſchen Geſpräch, daß Jon, nachdem 
er feine Unwiſſenheit in mehrern Künſten, im Wahrſagen, Wagenfahren, 
in der Arzneikunde und Fiſcherei, bekannt hat, zuletzt doch behauptet, daß 
er ſich zum Feldherrn beſonders qualificirt fühle. Wahrſcheinlich war dieß ein 
individuelles Steckenpferd dieſes talentreichen, aber albernen Individvuums, 
eine Grille, die ihn bei feinem innigen Umgang mit Homeriſchen Helden 
angewanbelt ſeyn mochte, und bie jeinen Zuhörern ‚nieht unbelannt war. 
Und haben wir viefe- und ähnliche Grillen nicht an Männern bemerft, 
welche fonft verftänbiger find, als Ion fich bier. zeigt? Ya wer verbirgt 
wohl zu unfern Zeiten die gute Meinung, bie er von fidy hegt, daß er 
zum Regimente nicht der Unfähigſte jey? 

Mit wahrer Ariſtophaniſcher Bosheit verfpart Plato biefen legten 
Schlag für feinen armen Sünder, der num freilich zwar fehr betäubt da⸗ 
ſteht, und zulekt, va ihn Sokrates die Wahl zwiſchen dem Prädicate 
eines Schurken oder göttlihen Mannes läßt, natürlicherweife nad dem 
legten greift und ſich auf eine fehr verblüffte Art höflich bedankt, daß 
man ihn zum Beften haben wollen. Wahrhaftig, wenn das heiliges Land ift, 
möchte das Ariftophanifche Theater auch für einem geweihten Boden gelten. 

Gewiß, wer uns 'auseinanderjegte, mas Männer wie Plato im 
Ernft, Scherz und Halbſcherz, was fie aus Leberzeugung oder nur dis⸗ 
curfive gefagt haben, ‚würde uns einen außerordentlichen Dienft erzeigen 
und zu unferer Bilvung unendlich viel beitragen; benn bie Zeit if vorbei, 
da die Sibyllen unter der Erbe weiſſagten; wir fordern Kritik und wollen 
urtheifen, ehe wir etwa® annehmen und auf und anwenden. 


Ehrfurchtsvoll an ſolche Tößtliche Reliquien herantretend, müſſen wir 
vorerft alles aus der Einbilpungsfraft auslöſchen, was in fpäterer Zeit 
biefer einfach großen Fabel angebeftet worden, durchaus vergeflen, wie 
Doid und Nonmis fich verirren, den Schauplatz derfelben in's Univerſum 
erweiternd. Wir beſchrünken uns in einer engen, zuſammengezogenen 
Localität, wie fle ber Griechiſchen eine wohl geziemen mochte; bahin 
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Mhasthon, 
Crasbdie des Euripides. 
1821. 
Berfuch einer Wiederherſtellung aus Brudftüden. 


ladet uns ber 


10. 


15. 


Prolog. 
Des Dfeans, ber Thetis Tochter, Klymenen 


Umarmt als Gatte Merops, diefes Landes Herr, 
. Das von dem vierbeſpannten Wagen allererſt 


Mit leijen Strahlen Phöbus morgendlich begrüßt; 


. Die Gluth des Königs aber, mie fie. fich erhebt, 


Berbrennt das Ferne, Nabes aber mäßigt fie.  _ 
Die Land benennt ein nachbar⸗ſchwarzgefärbtes Voll 


Ecs, ‚die glänzende, bes Helios Rofſeſtand. 


Und zwar mit Recht; denn rofenfingernd fpielt zuerft 
An, leichten Wöllchen Eos bunten Wechjelicherz. 


Hier bricht ſodann des ©otte® ganze Kraft hervor, 
. Der, Tag und Stunden vegelnd, alles Volf beherrſcht, 


Bon diefer Felfenküften fteilem -Aubeginn. 

Das Yahr beftimmt der. breiten, ausgevehnten Welt. 
So fey ihm denn, vem Hausgott unſrer Königeburg, 
Verehrung, Preis uud jedes Morgens friſch Gemüth. 
Auch id, der Wächter, ihn zu, grüßen bier bereit, 


Nach diefen Sommernädten, wo's nicht nachten will, 


Erfreue mich des Tages vor dem Tagssblick, 
Und harre gern, boch ungeduldig, feiner Gluth, 


Die alles wieber bildet, was die Racht entftellt. 


So fey denn aber heute. mehr als je begrüßt 
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Des Tages Anglanz! Feiert- prädtig heute ja 
Merops ver Herrſcher feinem häftigein'gen Sohn 
25. Berbinbungsfeft mit gottgegengter Nymphenzier; 
Deßhalb ſich alles regt und rührt im - Haufe ſchon. 
Do jagen andre — Mißgunſt waltet fiets im Volf —, 
Daß feiner Freuden innigfte Zufriedenheit 
Der Sohn, den er wermählet heute, Phaëthon, 
30. Nicht jeiner Lenden ſey. - Woher denn aber wobl? 
Doc ſchweige jederd foldhe zarte. Dinge find ü - 
Nicht glücklich anzurühren, Die ein Gott verbirgt. 


8. 5.6. Hier ſcheint der Dichter durch einen Wiberfpruch ben 
Wiverfpruch der Erfcheinung auflöfen zu wollen; er ſpricht bie Erfahrung 
aus, daß die Sonne das öſtliche Land nicht verfengt, da fie doch fo nah 
und unmittelbar. an ihm hervortritt, dagegen aber die füblihe Erbe, von 
ber fie fich entfernt, fo glühend heiß bejcheint. 

8.7.8. Nicht über dem Ocean, jondern biefjeits am Rande der 
Erde ſuchen wir den Ruheplatz der himmliſchen Roſſe; wir finden keine 
Burg, wie ſie Ovid prächtig auferbaut; alles iſt einfach und geht natür⸗ 
lich zu. Im letzten Oſten alſo, an der Welt Gränze, wo der Ocean 
an's feſte Land umfreifend ſich anſchließt, wird ihm von Thetis eine herr⸗ 
liche Tochter geboren, Klymene. Helios, als nächſter Nachbar zu betrachten, 
entbrennt für ſie in Liebe; ſie gibt nach, doch unter der Bedingung, daß 
er einem aus ihnen entſproſſenen Sohn eine einzige Bitte nicht verſagen 
wolle. Indeffen witd fie an Merops, ben Herrſcher jener äußerſten 
Erde, getraut, und. ber ältliche Mann empfängt mit Freuden ben im 
Stillen ihm zugebrachten Sohn, 

Nachdem nun Phadthon herangewachſen , gebenft ibn ber Bater, 
flandesgemäß, irgend einer Nymphe ober Halbgöttin zu verheirathen, ver 
Yängling aber, mulhig, ruhm- und herrſchſüchtig, erfährt, zur beveu- 
tenden Zeit, veß Helios ſein Vater ſey, verlangt Beſtätigung von der 
Mutter, und will ſich ſogleich ſelbſt überzeugen. 


KRipmene. Phasthon. 


Alymene. 
So bift du denn dem Chebett ganz abgeneigt? 
Goethe, fammtl. Werte. XXVI. 22 
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Bhadthen. 
Das bin ich nicht; doch einer Göttin fol ich nahn 
. As Satte, vieß -beflemmet mir das Herz allein. 
Der Freie macht zum Knechte ſich des Weibs, 
Berkaufenn feinen Leib um Morgenpift. 


-Alymene 
O Sohn, je ich es fagen? dieſes fürchte nit! 
j Phaſthon. 
Was mich baglict zu ſagen, warum zauderſt du ? 
Alymene. 
.. &o wiſſe benn, auch du bift eines‘ Gottes Sohn. 
phasthen. 
Und weſſen? 
Alymene. 


Biſt ein Sohn des Nachbargottes Helios, 

Der Morgens früh die Lieſſe hergeftellt erregt, 

Geweckt von Eos, hochbeſtimmten Weg ergreift; 

Auch mich ergriff. Du aber biſt vie liebe Frucht. 
Phacëthon. 

. Wie? Mutter, darf ich willig glauben, mas erſchredt ? 

Ich bin erfchroden vor fo hohen Staumes Werth, 

Wenn dieß mir gleich den ewig innern Flammenruf 

Des Herzens deutet, der zum Allerhöchſten treibt. 
Alymene. 

Befrag' ihn felber! denn es hat der Sohn das Reit, 

. Den Bater dringend anzugehn im Lebensdrang. 

Erinnr’ ihn, Daß umarmend er mir zugefagt, 

Dir Einen Wunſch zu gewähren, Aber feinen mehr. 

Gewährt er ihn, dann glaube feft, daß Helios 

Gezeugt dich bat; wo nicht, fo log die Mutter dir. 
Phaöthon. 

. Wie find' ich mich zur heißen Wohnung Helios’? 
Alymene. 

Er jelbft wird veinen Leib bewahren; ver ihm lich. 
PhaSthen. 

Wenn er mein Vater wäre, du mir Wahrheit ſprächſt. 
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Alnmene. 
O gb es feſt! Du’ Überzeugft.dich- felbft derenſt 
Phaäthon. 
Genug! Ich traue deines Worte Wahrhaftiglein 
60. Doch eile jetzt von hinnen! denn aus dern Palaſt 
Nahn ſchon die Dienerinnen, die bes ſchlummernden 
Erzeugers Zimmer ſäubern, der Gemächer Prunk 
Tagtäglich ordnen und mit vaterländiſchen 
Gerüchen des Palaſts Eingang zu füllen gehn. 
65. Wenn dann der greife Vater von dem Schlummer ſich 
Erhoben, und der Hochzeit frohes Feſt mit mir— 
Im Freien bier beredet, eil' ich flugs hinweg, 
Zu prüfen, ob dein Mund, o Deukter, — ſprach 
(Belt ab.) 


Hier ift zu bemerfen, daß das Stüd fehr früh angeht; man muß 
es vor Sonnenaufgang denken, und dem Dichter zugeben, daß er in 
einen kurzen Zeitraum ſehr viel zuſammenpreßt. Es ließen ſich hiervon 
ältere und neuere Beiſpiele wohl anführen, wo das Dargeſtellte in einer 
gewiſſen Zeit unmöglich geſchehen kann, nub hoch geſchieht. Auf dieſer 
Fiction des Dichters und ber Zuſtimmung des Obrers und Schauers ruht 
die oft angefochtene und immer wiederkehrende dramatiſche Zeit⸗ und 
Ortseinheit der Alten und Neuern. 

Das nun folgende Chor ſpricht von der Gegen, und was darin 
vorgeht, ganz morgendlich. Man hört noch die Nachtigall ſingen, wobei 
es höchſt wichtig iſt, daß ein boqhiitzeſerg mit der Klage einer Mutter 
um ihren Sohn begimmt. 


Sher Der Bienerinnen. ne 
Leife, leife, wect mir hen. König nicht! 
70. Morgenfchlaf gönn’ ich jevem, : 
Greiſem Haupt zu. allererft. 
Kaum noch tagt es, ' 
Über bereitet, vollendet das Wert! 
Noch weint im Hain Philomele 
75. Ihr fanft harmoniſches Lieb; - 
In frühen Sammer ertönt- 


80. 


95, 


100. 


108. 


110. 
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„tue, o Itys!“ihr Rufen. 

Syrinxton hallt im Gebirg, 
Felsanklimmender Hirten Muſik; 

Es ‚eilt ſchon fern auf die Trift 
Brauner Füllen muthige Schaar; 
Zum wildaufjagenden Waidwerk 

Zieht ſchon der Jäger hinaus; 

Am Uferranve des Mert 

Tönt des melsbifhen Schwans Lieb, 
Und e8 treibt in die Wogen 

Den Nahen hinaus 

Windwehen und rauſchender Ruben 
Aufziehn fie die Segel, 

Aufsläht ſich bis zum mitteln Tau das Segel. 


So rüftet ſich jeder zum. andern Geſchäft; 
Doch mich treibt Lieb' und Verehrung heraus, 
Des Gebieters fröhliches Hochzeitfeſft 


Mit Geſang zu begehn: denn den Dienern 
Schwillt freudig der Muth bei der deriſchaſt 
Sb fügenden Feſten. 


Doch brütet das Schidfal unslug aus, 
Gleich trifft's auch ſchwer die treuen Hausgenoſſen. 


Zum frohen Hochzeitfeſt iſt dieſer Tag beſtimmt, 
Den betend ich ſonſt erſehnt, 

Daß mir am feſtlichen Morgen der Herrſchaft das Brauilied 
Zu fingen-einft ſey vergönnt. 

Göotter gewährten, Zeiten brachten 

Meinem Herrn ven ſchönen Tag. 

Drum tön’, o Weihlien, zum frohen Brautfeft! 
Doch feht, aus der Pforte der König tritt - 
Mit dem heiligen Herold und Phaöthon ; 

Her fehreiten die breie verbunden! O ſchweig 
Mein- Mund in Ruh! 

Denn Großes bewegt ihm vie Seel. anjetzt: 

Hin giebt er den Sohn in.der Ehe Gele, 

In die füßen brãutlichen Bande. 
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Dar Seretd. 
Ihr, des Dfeanos Strand Anwohnende, 
Schweigt und höre! | FB 
115. Tretet hinweg vom Bereich bes Palafls! 
Stehe von fern, Voll! 
Ehrfurcht hegt vor dem nahenben Rönige! 
Heil entiprieße, . 
Frucht und Segen dem heitern Vereine, 
Welchem ihre Nähe gilt, 
Des Vaters und des Sohns, die am Morgen heut, 
120. Dieß Feſt zu weihen beginnen. Drum ſchweige jeber Mund! 


Leider ift die naͤchſte Scane- fo gut wie ganz verloren; allen 'man \ 
fieht aus ber Lage felbft, daß. fie von herrlichem. Inhalt feyn könnte, 
Ein Bater, der feinem Sohne ein feierlich Hochzeitfeſt bereitet, dagegen 
ein Schn, der feiner Mutter erflärt hat, daß er. unter dieſen Anſtalten 
fich wegſchleichen und. ein gefährliches Abentheuer unternehmen wolle, 
machen den twirffamften Gegenſatz, und wir müßten uns ſehr irten, wenn 
ihn Euripides nicht auch dialektiſch zur Sprache geführt Hätte 

And da wäre denn zu vermuthen, daß wenn der Vater zu Gunſten 
des Eheſtands geſprochen, der Sohn Dagegen auch allenfalls argumentirt 
habe; die, wenigen Worte, bie bald auf den angeführten Eher folgen, 

Merops. 

— — — — — denn wenn ich Gutes ſprach — 
geben anferer Bermuthuing einiges Gewicht; aber nun verläßt ung Licht 
und Leuchte. Geben wir voraus, daß der Bater den Vortheil, das Leben 
am Geburtsorte fortzufegen, herausgehoben, -fo paßt die ablehnendr Aut 
wort des Sohnes ganz gut: 

. Shaöthon. 
Auf Erden grünet Überall ein Baterland. 
Gewiß wird dagegen der mwohlhäbige Greiß den "Bells, an bem er fo 
reich ift, hervorheben, und wünſchen, daß ber Sohn in Jeine Fußftapfen 
trete; da könnten wir denn biefem das Fragment in den Mund legen: 
u Phasſthon. 
« jen. gefagt! den Reichen ift es eingezeugt, 
Feige zu fen; was aber ift die Urfad’ dep? 


342 
125. Vielleicht daß Reichthum, weil er felber blind, 
Der Reigen Sinn verblendet wie des Glüde, 


Wie es denn aber auch damit befchaffen mag gewefen feyn, auf biefe 
Scene folgte nothwenbig ein abermaliger Eintritt des Chors. Wir ver- 
mirthen, daß die Menge fich. bier zum Feſtzuge angeftellt und georbnet, 
woraus -fehönere Motive hervorgehen als aus dem Zuge ſelbſt. Wahr- 
ſcheinlich hat bier der Dichter nad) feiner Art das Befannte, Verwandte, 
Herkömmliche in das Coſtum ſeiner Fabel eingeflochten. 

Inde nun Aug'. und Ohr des Zuſchauers freudig und felerlich be⸗ 
ſchäftigt find, ſchleicht Phasthon weg, ſeinen göttlichen, eigentlichen Vater 
anſzuſuchen. Der Weg iſt nicht weit, er darf nur die ſteilen Felſen 
hinabſteigen, am welchen bie Sonnenpferde täglich heraufſtürmen; ganz 
nahe da unten iſt ihre Ruheſtätte; wir finden fein Hinderniß, uns um⸗ 
mittelbar vor den Marſtall des Phbbus zu verſetzen. 

Die nunmehr folgende, leider in dem Zuſammenhang verlorene Scene 
war an ſich vom größten Intereſſe, und machte mit der vorhergehenden 
einen Contraſt, welcher ſchöner nicht gedacht werben kann. ‘Der irdiſche 
Vater will den Sohn begründen wie ſich ſelbſt; der himmliſche muß ihn 
abhalten, fi) ihm gleich zu ſtellen. 

Sodann bemerken wir noch folgenbes. - Wir nehmen an, daß Phaẽ⸗ 
thon, hinabgehend, mit ſich nicht einig geweſen, welches Zeichen ſeiner 
Abkunft er ſich vom Vater erbitten ſolle; nur als er die angeſpannten 
Pferde hervorſchnauben ſieht, da vegt- fich ſein kühner, des Vaters wer⸗ 

“tiber, göttlicher Muth, und verlangt das Uebermäßige, feine Kräfte weit 
Ueberfteigende. - 

"Aus Fragmenten (äßt ſich vieleicht fgenbes fchließen. Die Aner⸗ 
fennung ift geichehen; ver Sohn bat ven Wagen verlangt, ber Vater 
abgefchlagen. 

-.Phöbus. | 
Den Thoren zugefel? ich jenen Sterblicyen, 
Den Bater, der den Söhnen, ungebilveten, 
Den Bürgern auch be6 Reiches. Zügel überläßt. 


Hierans läßt fi muthmaßen, daß Euripides nach feiner Weife das Ge- 
ſpräch in's Politifche, ſpielt; da Ovid uur menſchliche, väterliche, wahrhaft 
rührende Argumente vorbringt. 
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Phadthon. 
130. Ein Anker rettet sicht das Schiff im Sturm, = 
Drei aber wohl: Ein einz'ger Vorſtand ift der Stadt 
Zu ſchwach, ein zweiter auch iſt Noth gemeinem Beil. 


Wir vermuthen, daß ber MWiderftreit zwifchen Ein- und Mehrherr⸗ 
ſchaft umſtändlich fey verhandelt worden. Der Sohn, ungeduldig zuletzt, 
mag thãtlich zu Werke gehen und dem Geſpann ſich nahen. 


Phöbus, 
Derühre wicht bie Bügel, j 
Du Unerfahrner, o mein Sohn! ven Wagen nit 
135. Beſteige, Lenkens unbelehrt! 

Es ſcheint, Helios habe ihn auf ruhmliche Thaten, auf kriegeriſche 
Heldenũbungen hingewieſen ‚wo I o viel zu thun if; ablehnend eich 
ver Sohn: 

Whasthon. 
Den f lenken Bogen haff' ich, Spieß und uebungéplab. 


Der Vater mag ihn ſodann im Gegenſatz anf ein Die Leben: hin⸗ 
weiſen. 
phöbu 
Die kuühlenden. 
Vammſchattenden Gezweige; fe umarmen ihn. 


Endlich hat Helios nachgegeben. Alles Vorhergehende geſchieht vor 
Sonnenaufgang, wie denn auch Ovid gar ſchön durch das Vorrücken ber 
Aurora den Entſchluß ves Gottes beſchlennigen läßt; ber höchſt beſorgte 
Bater unterrichtet haſtig den auf dem Wagen ſtehenden Sohn. 

So ſiehſt du obenum den Aether gränzenlos, 
140. Die Erde hier im Train Arm des Okeans. 
Ferner: 


So fahre Hin! Den Dunſtkreis Sißyens meide doch! 
Nicht Feuchte hat. er, ſengt die Räder bir herab. 


Die Abfahrt geſchieht, und wir werden glüdichertpeife durch ein 
Bruchſtück benachrichtigt, wie es dabei zugegangen; doch ift zu bemerken, 
daß die folgende Stelle Erzählung: ſey, und alfo einem’ Boten angehöre, 
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Angelas. 
Nun fort! Zu den Plejaven richte deinen Lauf! — 
Dergleihen hörend, rührte Die Zügel Phasthon 
145. Und ſtachelte die Seiten der Geflügelten. 

So ging's, ſie flogen zu des Aethers Höh'. 
Der Vater aber, ſchreitend nah dem Seitenroß, 
u Berfolgte warnend; Dahin aljo halte did! 

So hin! ven Wagen wende bieferwärtst 


Wer nun der ‚Bote geweſen, läßt fich jo leicht nicht beſtimmen; bem 
Local nach Könnten gar wohl die früh ſchon ausziehenden Hirten der Ber- 
handlung zwiſchen Vater und Sohn von ihren Felſen zugeſehen ‚ja fe 
‚dann, ala bie Erfheinung an ihnen vorbeiſtürmt, zugehört haben. Wann 
aber und wo erzählt wird, ergiebt fich wielleiht am Ende. 

Der Chor tritt abermals ein, und zwar in ver Ordnung, wie die 
heilige Eheſtandsfeier nun vor ſich gehen ſoll. Erſchreckt wird aber die 
Menge durch einen Donnerſchlag aus klarem Himmel, worauf jedoch 
nichts weiter zu erfolgen fcheint. "Sie erholen fi, obgleich von Ahnungen 
betroffen, weiche zu föftlichen lyriſchen Stellen Gelegenheit geben mußten. 

Die Kataſtrophe, daß Phaäthon, von dem Blitze Zend’ getroffen, 
nahe vor ſeiner Mutter Haufe nieverftürzt, ohne daß bie Hochzeitfeier 
dadurch fonberlich geftört werbe, beutet abermals auf einen 'enggehaltenen 
lakoniſchen Hergang, und läßt feine Spur merken von jenem Wirrwarr, 
womit. Ovid und Nonnus das Univerfum zerrätten. Wir benfen ım6 
das Phänomen, als wenn mit Donnergepofter ein Meteorftein herabftärgte, 
in die Erde ſchlüge und fobann alles gleich wieder vorbei wäre Nm 
aber eilen wir zum Schluß, ber un stüctnäermeie meiften® erhalten ifl. 


Alymene. 
(Dienseinngn tagen. ven todten Phaẽethon) 
150. Erinnds iſts, die flammend bier um Leichen webt, 
Die Bötterzorn traf; ſichtbar fleigt ver Dampf empor! 
Ih bin vernichtet! — Tragt hinein den tobten Sohn! — 
O raſch! Ihr hört ja, wie der Hochzeit Feierfang 
Anſtimmend mein Gemahl fi mit den Aingfrann naht. 
155. Port, fort!. Und ſchuell gereinigt, wo des Bürtes Spur 
Bom Leichnam ſich vieleicht hinab zum Boden ſtahl! 


160. 
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O eilet, eilet, Dienerinuen! Im Gemach 

Bil ich ihn. bergen, wo des Gatfen Gold ſich häuft, 
Das zu verſchließen mir alleinig angehört. 

O Helios, glanzleuchtender! Wie, haft du mid 

Und biefen hier vernichtet! Ja, Apoliod nemt -. 


Mit Recht did), wer der Götter dunkle Namen weiß. 


165. 


170. 


175. 


180. 


185. 


1%, 


Chor BT. 

Hymen, Hemen! 
Himmliſche Tochter des Zeus, vich fingen wir, 
Aphrodite! Du, der Liebe Königin, . 
Dringft füßen Verein: den Jungfrauen. 
Herrliche Kypris, allein vie, holde Gonin , 
Dan ic die heutige Feier. . 
Dank auch bring’ ich dem Knaben, 
Den du hilft in ätherifchen Sale, 
Daß er leiſe vereint. zu 
Ihr beide führt 
Unferer Stadt großmächtigen König, 
Ihr den Herrfcher, in dem goldglanzſtrahlenden 
Palaſt zu der Liebe Freuden. 
Seliger du, o geſegneter noch als Könige, 
Der die Göttin heimführt, 3J 
Und anf umendlicher Erbe 
Allein als der Ewigen Schwäher 
Hoch ſich preiſen hört! 

Mei 07 8.. ° 
Du geh! voran uns! Yühre dieſe Mabchenſchaar 
In's Hans, und heiß' mein Weib den Hochzeitreihen jetzt 
Mit Feſtgeſang zu aller Götter Preis begehn. 
Zieht, Hymnen ſingend, um das Haus und Heſtias 
Altäre, welcher jedes frommen Werts Beginn 


Gewidmet ſeyn muß — — — — — — — 

— — — — — — — Ks meinen Daus- . 

Mag dann der Feſtchor zu der Göttin Tempel: ziehn. 
Diener. " 


D König! eilend wandt' ih aus dem Haus hinweg 
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Den fchnellen Fuß; bein wo des Golbdes Schähe du, 
Die herrlichen, bewahreft, dort — ein Feuerqualm 
Schwarz ans der Thüre Fugen mir entgegenbringt. 
Anleg' ich raſch das Auge; doch nicht Flammen fieht!s, 
195. Nur innen ganz geſchwärzt vom Dampfe das Gemach. 
O eile ſelbſt Binein, daß nicht Hephäfto®” Zorn 
Dir in das Haus bricht und in Flammen ber Palaft 
Aufloht am frohen Hochzeittage Pheethons! 
Merops. 
Was fagft du? Sieh denn zu, ob nicht vom flammenden 
200. Weihrauch des Altars Dampf in die Gemacher brang! 
Diener. 
Kein ir ber ganze Weg von dort und ohne Rauch. 
Merops. 
Weiß meine Gattin, ober weiß fie nichts davon ? 
Diener. 
Ganz hingegeben ift fie nur dem Opfer jetzt. 
. Meraps, 
So geh' ich; denn es fchafft aus unbedeutendem 
205. Urſpruuge das Geſchick ein Ungewitter gern. 
Doch du, des Feuers Herrin, o Perſephone, 
Und du, Hephäſtos, ſchützt mein Haus mir gnadenreich! 
Eher. 
O webe, weh mir Armen! wohn eilt 
Mein beflägelter Fuß? Wohin ? ' 
210. Zum Aether auf? Soll ich in dunkelem Schacht 
Der Erde mich bergen? 
O weh mir!‘ Entvedt wirb bie Königin, 
Die verlorene! Drinnen -liegt. ber Sehn, 
Ein Leichnam, geheim. 
215. Nicht mehr verborgen bleibt Zeus’ Wetterſtrahl, 
Nicht die Gluth -mehr,- mit Apollon die Verbindung nicht. 
O Gottgebeugte! welch ein Jammer ſtürzt auf dich? 
Tochter Ofen’, - 
Eile zum Bater bin! 
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220. Faſſe ſein Kuie, 
Und wende den Zobesftreih von Beinen Baden! : 
Meropso. 
O Wehe! Weh! 
Eher. 
D Hört ihr ihn, des greifen Vaters Trauerton? 
Merops. 
De mein Kind! 
" Chor. 
225. Dem Sohne ruft er, der ſein Seufzen nicht » vernimmt, 
Der feiner Augen Thränen nicht mehr ſchauen kann. 

Nach dieſen Wehllagen erholt man ſich, bringt ven Leichnam aus dem 
Balaft und begräbt ihn. Vielleicht daß der Bote dabei auftritt und nach⸗ 
erzählt, was noch zu wiſſen nöthig; wie deun vermuthücht die von- Vers 
143 — 149 eingejchaltete Stelle hierher gehört. 

Alymene. -. 
— — — — — — Doch der Liebſte mir 
Vermodert meſabbt im Erdengrob. 





— — 


Sum Phaethon ded Guripides. 
| 189. | 


Die vom Herrn Profeffor ‚und Ritter Dermann im Jahre 1821 
freundlichſt mitgetheilten Fragmente wirkten, wie alles, was von biefem 
edlen Geiſt⸗ und Zeitverwandten. jemals zu mir gelangt, auf mein In⸗ 
nerfte® kräftig und entſchieden; ich glaubte bier eine der herrlichften Pro- 
ductionen des großen Tragifers vor mir zu fehen, ohne mein Wiflen und 
Wollen ſchien das Zerftüdte fi im innern Sinn zu reſtauriren, und als 
ich mich wirklich an die Arbeit zu wenden gedachte, waren die Hexren 
Profeſſoren Göttling und Riemer, in Jena und Weimar, behülflich, 
durch Ueberſetzen und Aufſuchen der noch ſonſt muthmaßlichen Fragmente 
dieſes unſchätzbaren Werls. Die Vorarbeiten, an die ich mich ſogleich 
begab, liegen nunmehr vor Augen; leider warb ich von dieſem Unterneh⸗ 
men, wie fo vielen’ andern, 'abgezogen, und ich entfhfiche mich daher zu 
geben, was einmal zu Papier gebracht war. 
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Die gewagte Reſtauratlon befteht alfo aus einer Göttlingſchen Ueber⸗ 
fegung der von Ritter Hermann mitgetheilten Fragmente, aus ben fon- 
fligen Bruchſtücken, bie der Musgraveſchen Ausgabe, Leipzig 1779, und 
zwar deren zweitem Theil S. 415, hinzugefügt ſind, und ans eigenen 
eingefchalteten nnd verbindenden Zeilen. Diefe brei verfhiebenen Elemente 
ließ ich ohne weitere Andentung, wie folches wohl durch Zeichen hätte 
geihehen können, gefammt abbruden; ber einfihtige Gelehrte unterſcheidet 
fie felbft, die Freunde der Dichtung hingegen würden nmur geflört; und 
‚da bie Aufgabe. war, etwas Zerftüdtes wenigftens einigermanßen als ein 
Ganzes erſcheinen zu lafſen, fo fand ich keinen Beruf, mir meine Arbeit 
ſelbſt zn zerftüden. 

Anfang und Ende find glüdtcherweife erhalten, , mb nech gebe ich 
nicht auf, bie Mitte, von der wir kaum Winlke haben, nach meiner Weiſe 
herzuſtellen. Indeſſen wiederhole ich die m ber Arbeit ſelbſt ſchon ange⸗ 
deuteten Situationen zu nochmaliger Belebung der Diebibungetet und 
des Gefühle. 

Der Prolog - 
macht uns bekannt mit Stadt und Land, mit ber topographiſchen Lage 
beifelben im Often. Wir hören von einer dem Rönigshaufe ſich nahenden 
Hochzeitfeter, und zwar des einzigen Sohnes, auf defien Herkunft jedoch 
einiger Verdacht gemorfen wird. 
Alymene, Phaäthen. 

Dem ünglinge wiberftrebt’s, eine Göttin, wie fie ihm beſchieden 
ift, zu beirathen, weil ex nicht untergeorbnet feyn will; die DRutter ent- 
deckt ihm, daß auch er ber Sohn eines Gottes, des Sonnengottes, jeh; 
der fühne Yüngling will es fogleich erproben. 

- Chor der Dienerinnen. 

Srifchefte Deorgenfrühe: eines heitern Sommertags; Gewerbsbewegung 
über Land und Meer; leiſe Ahnung irgend eines Unheils; Hausgeſchäf⸗ 
tgfeit. 

Beraln. 

Der die Menge bei Seite weiſ't. 

AMereps und Phaëthon. 

Bartefte Situation, deren Ausfüpuumg fi- kaum venfen Laßt. Der 
bejahrte Bater Tann dem Sehne alle irdiſche Glück an biefem Lage 
überliefern, der Sohn hat noch anderes im Sinne; das Interefle iſt 
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verſchieden, ohne fidh.gerade zu wiberfprechen; ber Sohn muß Vorſicht 
brauchen, daß die Abfiht, während ver Feierlichkeiten noch einen ben 
thenerlchen Verfuch zu machen, nicht verrathen werde. 

Ehos ver Seftleute 
fammelt and ordnet ſich, wie der Zug vorſchreiten fol; bie gab bie 
fchönfte Gelegenheit zu. theatraliſcher und Geratterfifßer Benegung, 


Bon’ hieraus begeben wir und gern’ zu dem 1 Roflörte des Helios, 
- Heltoa. Eos. 

Die unrubige, fhlaflofe Göttin treibt ven Helios, aufzufahren; er ver- 
fagt ſich nicht, ihr die morgenblichen. Abentheuer mit [hönen Birten und Fäger- 
fuaben vorzumerfen; wir werben erinnert an ben erflen Geſang des Chors. 

Oeliss. Phadthon. 

Heftig ſchnelle Verhandlung zwiſchen Vater und Sohn; legterer be⸗ 

meiftert fich des Wagens und fährt hin. 


Wir wenden und wieder wor ben Palaſt des Merops, 
Chor der Schleuts, 
mitten in dem Borfchreiten ber: Yeftlichleit. Dom. ans een 
dimmel; Bangigkeit. 
Alymene. nahyae Dienerinnen, 
Phasthons veichnam wird gefunden und verſteckt. 
- Chor Des Vorigen. 
Hat fi vom Set erholt und verfolgt die Geier, 
Sderops, 
Eben dieſe Bunctionen fördernd. 
Diener. 
Braudqualm im Hanfe verkündend. 
LEPTY Birnesinnen. 
Hammer bes Mitwiſſens. 
Alymene. eichnam. 
Es geſchieht vie Beſtattung. 
Ein Bote. 
Da Brüßhirten einer, Zenge des Verhauss, berichtet, was zu ofen 
nötbig. 
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Möge die Folgezeit noch einiges von ben Höhn Wünfcenswerthen 
eutveden, und bie Lüden authentiſch ausfüllen! Ich wünſche Glück denen, 
bie es erleben, und ihre Mugen, auch hierdurch angeregt, nad; dem Al⸗ 
terthum wenben, wo’ ganz allein für die höhere Menfchheit und Menſch⸗ 
lichkeit reine Bildung zu hoffen ımb zu erwarten ifl. 

Wie viel ließe fi nicht über die Einfalt und Großheit auch dieſes 
Stüdes rühmen und fagen, da es ohne labyrinthiſche Erpofition uns 
gleich zum Höchften und Würdigſten führt, und mit bedeutenden Gegen- 
fügen auf die naturgemäßefte Weiſe ergeßt und belehrt. 


Caripides’ Phasethon. 
Gu oben ©. 344) 
. 1826. 


Wo einmal ein Lebenspunft aufgegangen ift, fügt ſich mandes 
Lebendige daran. Die bemerfen wir. bei jener verjuchten Reſtauration 
bes ·Euripidiſchen Phasthon,. worlber wir uns auf. Anregung eines 
fenntnißreihen Mannes folgendermaaßen vernehmen laffen, indem mir bie 
Freunde bitten, die fraglihe Stelle gefällig vorher nachzuſehen 

Als am Ende bes vorletzten Acts, um nach unferer Theaterfprache 
zu reden, Phasthon von.feinem göttlichen Bater die Führung des Sonnen- 
wagens erbeten unb ertroßt, folgt ihm unfere Einbilbungsfraft auf feiner 
gefährlichen Bahn, nud zwar, wenn wir das Unternehmen recht in's Auge 
faffen, mit Furcht und Entſetzen. In des irdiſchen Vaters Haufe jedoch 
gehen die Hochzeitsanſtalten immer fort; fchon hören wir in ber Nähe 
feierliche Hymnen erfchallen, wir erwarten. das Auftreten des Chors. 
Nun erfolgt ein Donnerfchlag; der Sturz des Unglädfeligen aus der Höhe 
geſchieht außerhalb des Theaters, und in Gefolg oben angeführter Re 
flanration wagte man fchon folgende Bermuthung. Wir denfen uns das 
Phänomen, als wenn mit Donnergepolter ein Weteorftein bei heiterm 
Himmel herabftärzte, in die Erde ſchlüge und ſodaun alles wieder vorkei 
wäre: denn ſobald Klymene ven todten Sohn verftedt bat, ja fogar in- 
zwifchen, fährt der Chor in feinem Feſtgeſange fort. 

‚Run finden wir. bei Diogenes Laertius, in dem Leben des Unara- 
goras, einige hierher gehörige Stellen. Bon diefem Philofophen wird 
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gemelvet, er habe behauptet, die Sonne. fey eine burdhglähte Metallmaſſe, 
nddges Öranvpos, wahrfcheinlih, wie ber aufmerkende und folgernte 
Philoſoph fie ans der Eſſe halbgeſchmolzen unter den ſchweren Hämmern 
gefehen: Bald ‘darauf heißt e8, daß er auch ben fall des Steins bei 
Aiges Potamoi vorausgefagt, und zwar werbe berfelbe aus ber Sonne 
berunterfallen. Daber habe auch Euripives, der fein Schüler geweſen, 
bie Sonne in der Tragödie Phasthon einen Goldklumpen genannt, 
xpvotav: Balor. 

Ob ung nun ſchon die Stelle bes Tragikers nicht vollſtändig übrig 
geblieben, fo können wir. body, indem biefer Ausdruck fogleich auf die Er- 
wähnung des gefallenen Steins folgt, fihließen und behaupten, daß nicht 
jowohl von der Sonne, fonderh von bem aus ihr herabftärzenden bren⸗ 
nenden Jüngling bie Rebe ſey. 

Man überzenge ſich, daß Phaöthon, ben Sonnenwagen lenkend, für 
lkurze Zeit als ein anderer Helios, identifh mit ver Sonne, gebadht 
werden mäfle; daß ferner Zeus in der Tragödie, die unfelige Wbirrung 
unmittelbar merfend, großes Unheil, wie es Dvid und Nonnus ausge⸗ 
malt, zu verhäten, zugleich aber einen enggehaltenen lakoniſchen Dergang 
ber Tragödie zu begänftigen, mit dem Blitz alſobald drein gefchlagen. In 
ber Verflechtung eines ſolchen Augenblids ift es gleichlautend, ob. vie 
Sonne felbft oder, ſich abfondernd von ihr, ein fenriger Metallfiumpen 
oder der wogehalfige Führer als entzünvetes Meteor herunterftärze. Höchſt 
willlommen muß dem bochgebildeten Dichter dieſes Zweidentige geweien 
fegn, um feine Naturweisheit hier eingreifen zu laſſen. Diefes Ereigniß 
war von großem theatraliſchem Effect, und doch nicht abweichend von dem, 
wie es in ber Welt herzugehen pflegt: deun wir würden uns noch heutiges 
Tags von einem einzelnen Donnerſchlag nicht irre machen laffen, wenn 
er ſich bei irgend einer Feier vernehmen ließe. 

Daher fönnen wir bie Art nicht ‚billigen, wie das Fragment von 
Markland (Bes Ausgabe des Euripives Thl. II. ©. 462) erflärt wir, 
indem er es für eine Variante von zovasg Aakdıaı pAoyi hielt, und 
darüber von Porfon zu Eurip, Oreft 971 belobt wurde. Dieß Tann 
durchaus der Ball nicht ſeyn, weil fi; Diogenes ausprädlich auf ben 
gleichen Ausdruck bes Anazagoras beruft. Vergleichen wir nun dazu 
Plin. Histor. Nat. IL, 58: Celebrant Graeei Anaxagoram — prae- 
dixisse, quibus diebus saxum casurum esset de sole. - Quod si 
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quis praedistum credat, simul ’ fateatur necesse est, majoris mira- 
culi divinitatem Anaxagorae fuisse, solvique rerum 'naturae intel- 
lectum et confundi omnia, si aut ipse sol lapis esse aut unquam 
lapidem in. eo fuisse oredatur:. decidere ‚tamen crebro .non- erit 
dubium. 

Ariftoteles in dem erfen Bude über eteorifdes, unb zwar befien 
achtem Capitel, fpricht, bei Gelegeuheit ver Milchſtraße und deren Urfprung 
und Berbältniß, folgendes aus: es hätten einige der Pythagoreer fie ben 
Weg genannt, die Bahn ſolcher Geftirne, dergleichen bei dem Untergang 
Phasthons niedergefallen ſey. 

Hieraus ergiebt fi denn, daß bie Alten das Riedergehen der 
BReteorfteine durchaus mit dem Sturze Phasthons in Berfulipfung ge⸗ 
dacht haben. | 


" Die Bacchautinnen bed GEuripides. 
1826. 


Semele, Tochter des Thebaiſchen Herrſchers Kadmus, in Hoffnung, 
dem Bielvater Zeus einen Sohn zu bringen, ward verderbt und aufge 
zehrt durch himmliſches Heuer, der Knabe Bacchus gerettet, im Verbor⸗ 
genen aufgepflegt und erzogen, aud des Dfymps und eines göttlichen 
Daſehns getelirbigt. Auf feinen Erbewanberungen unb Zügen in bie Ge 
heimniſſe des Rheadienſtes bald eingeweiht, ergiebt er ſich ihmen, mb 
fördert fie aller Orten, ingeheim einfchmeichelnde Müfterien, öffentlich 
einen grellen Dienft unter den Völlerſchaften ausbreitenv. 

« Und fo iſt er im Beginn der Tragödie, von Lydiſchen enthnfiaſtiſchen 
Weibern begleitet, in Theben angelangt, feiner- Vaterſtadt, will dafelbft 
als Gott anerkannt ſeyn und Göttliches erregen. Sein Großvater Kapımıd 
lebt noch, uralt; er und. ber Urgreis Tireſias find ber heiligen Weihe 
günftig und fchließen fih an. Pentheus aber, auch win Enkel des Kad⸗ 
mus, von Agave, jettt Oberhaupt son Theben, wiberfegt fih den Reli⸗ 
gionsneuerungen, unb will ſammt ven Thebanern und Thebanerinnen einen 
göttlichen Urſprung bes Bacchus nicht anerlennen. Zwar giebt man zu, 
er ſey ein Sohn der Semele, biefe abes eben deßwegen, weil fie fid 
fälſchlich als Geliebte Supiterg angegeben, von ei und Fenerſtrahl 

getroffen worben. 
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Pentheus ‚behandelt nun daher bie vom Bachus ale Chor einge- 
führten Lydiſchen Frauen auf das ſchmãhlichſte dieſer aber weiß ſich und 
bie Geinigen zu retten und zu rächen, und Dagegen Agaden mit ihren 
Schweftern und die anbern nnglänbigen Ahebanerinnen zu verwirren, zu 
verbfenben und, von begeifterter Wuth angefacht, nach dem ominöfen Ge⸗ 
birg Kithäron, woſelbſt ver verwandte Aktäon umgelommen, hinauszu⸗ 
treiben. Dort halten fie ſich für Jägerinnen, bie nicht allein dem fried⸗ 
lichen Hochwild, ſondern auch Löwen und Panthern nachzujagen berufen 
find; Pentheus aber, auf eine abentheuerliche Weiſe gleichfalls verwirrt, 
von gleichem Wahnfinn getrieben, folgt ihrer Spur, und wird, ſie be⸗ 
lauſchend, von feiner Mutter und ihren Gefährten entdert, aufpejagt. als 
Löwe, erfhlagen nnd zerrifiem 
Das Haupt, vom Körper getrennt, wird ı nun als würdige Beute 
anf einen Thyrſus geftedt, den Agave ergreift und damit nad Theben . 
triumphirend hereinzieht.. Ihrem Vater Kadmus, der eben des Sohnes 
Glieder, kümmerlich aus den Gebirgsſchluchten gefammelt, hereinbringt, 
begegnet fie, rühmt fich ihrer Thaten, zeigt auf das Löwenhaupt, das fie 
zu tragen wähnt, und verlangt in ihrem Uebermuth ein großes Gaftmahl 
angeftellt ; der Vater aber. janmmervoll beginnt: 
Badmus. 
O Schmerzen! gränzenlofe; nit dem Blick zu n füam 
Todtſchlag gebt, ein jammervolles Händewerk. J 
Mag dieß den Göttern hochwillkommnes Opfer ſeyn; 
Zum Gaſtmahl aber-rufft du Theben, rufeſt mid, 
O weh des Unbeils, dir zuerſt und mir ſodann! 
So hat der Gott und, zwar gerecht, doch ohne Maaß, 
Obſchon Verwandte zugefüchrt dem untergang. 


Agavı. 

So 8— luſtlos wird das Alter jeglichem 
Getrübten Auges. Aber möge doch mein Sohn 
Jagdglucklich ſeyn, nach mütterlichem Vorgeſchich, 
Wenn er, Thebaiſch⸗jungem Volke zugeſellt, 
Auf Thiere ſtrebt. Mit Göttern aber liebt er ſich 
Allein zu meſſen. Vater, warnen wir ihn vi - 
Mit grübelhaftem Uebel nie befaſſ er ſich. 

Goethe, ſammtl. Werke. XXVI. 
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De ift er benn ? wer bringt ihn wor mein Auge her? 
» ruft ihn, daß er ſchaue mich Slüsfeliget 
Aadmus. 

Weh! weh! Erfahrt ihr jemals, was ihr da gethan, 
Schmerz wirb euch ſchmerzen, grimmig! bleibt ihr aber fo 
Hinfort in dieſem Zuſtand, welcher euch ergriff, 
Wenn auch nicht glücklich, glaubt ihr euch nicht unbeglidt 


Agavı. 
Bas aber iſ Unrechtes bier uud Bräntedes? 
Aadmus. 
So wende mir zuerſt dein Auge aätherwaͤrts! 
As ave. 
Wohl denn! Warum befiehlſt on mir hinaufzuſchaun? 
Aadmus. 
X “, wie immer, oder ſiehſt du Yenverung? 
Agave. 
Biel glängenber, denn font, und boppelt leuchtet er. 
| Aadmus. 
So if ein Aufgeregtes in der Seele dir. 
‚Agauı. 


Ich weiß nicht, was bu fogen willſt, doch wird es mir 
Als ein Beſinnen, anders aber, als es war. 


Aadmus. Io. 
Vernimmſt mid alfo deutlich unb erwieberft — 
Asoavı. 
Bergefien hab’. ich, Vater, was zuvor ich ſprach. 
Aadpmus. 
In welches Haus denn kamſt du, bräutlich eingeführt 
Agave. 
Dem Sohn des Dradenzahnd ward ich, dem Cchion. 
Aadmus. 
Und welchen Knaben gabſt dem Gatten bu bafeim?" 
Agası. 
‚ Penthens entfprang ais unfer beiden Einigkeit. . 
' * admus. . 


Und wefjen Antlig führft da auf der Schulter hier? 
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Asa vc. 
Des einen, wie bie Jägeringen. mir gereicht. ; 
Aadmus. 
So blce grad' auf! wenig Mühe koflet es. -. ' 
Agave. “ 
Ab, was erblick ich? trage was hier in ber Ger 
Baymus 
Betracht' es nur, und ferne deullich, was es in 
0 Agaın 
Das größte Leiden ich Unglückſelige. 
Aadmus. 
Dem Lünen * vergleichbar nicht erſcheint bir dieß 
Agave. 
Nein, nicht! won Penthens trag’ ich jommervo dae Sun j 
AMadmus. 
—R Inge früher als bus anerkannt. 
.. "Ag 082. „a 
Ber ir an? wie kam er. doch in meine Gau? 
Radmus. 
Anſel ge Wihrhet, wie erfqheinſt bu nicht au Bei - 
“ Agayr. e 
- Syeig; mar, dab Der Sat deſte and) no einen Pal. 
NKadmus. * 
Du, mm ef. ihn, ‚ beine. Schweitern mürgten mil. 
Apsse.: 
Wo aber kom er Am? zu Safe? draußen? woR 
Audmus. - 
Bon feinen Hunden wo Altäon warb gerftefät. 
Agape. 
Wie zum Kithãron aber lam ber Ungiädamam 
" Barmus. . 
Dem: Oott zum Trotze, deiner auch, ber —2R 
-Aganı. - 
Bir aber "dort gelangten au. ihn welcher An? J 
Aaumus. 


Ihr vaPtet; rate Baechiſch doch die —2 Sun. 
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Agsse. 
Dionyſos, er verbarb und: dieß begreiß ich mm. - 
‚Barmus. ’ 
Den ihr verachtet, nicht als Gott ihn anetkannt. 
Agavı, 


Allein der theure Leib des Sohnes, Vater, mo? 


Homer noch zinmal. 
1826. | 


88 giebt unter den Menſchen gar -vielerlei Widerftreit, welcher aus 
den verfchiedenen ‚ einander entgegengefeßten, nicht anszugleichenven Denl- 
und Sinnesweiſen fi immer auf's neue entwickelt. Wenn eine Seite 
nun beſonders hervortriit, ſich der Menge bemächtigt, und in dem Grate 
triumphirt, daß bie entgegengefegte ſich in bie Enge ’zurüdziehen und für 
den Augenblid im Stillen verbergen muß, fo nennt man jenes Weberge 
wicht den Zeitgeift, der denn auch eine Zeit lang fern Weſen treikt. 

In den frühern Jahrhunderten läßt fih bemerken, daß eine folde 
befondere Weltanſicht und ihre praftiichen Folgen füh ſehr Lange erhalten, 
auch ganze Völker und vieljährige Sitten zu: beftimmen und zu beflätigen 
wußte; neuerlich ‚aber exgiebt fich eine größere Berfatilifät dieſer Erſchei⸗ 
nung, und e8 wird nad und nach möglich, daß zwei Gegenfäge zu gleicher 
Zeit hervortreten, und ſich einander das Gleichgewicht halten können, und 
wir achten dieß für Die wünfchenswertheſte Erſcheinung. 

So haben wir zum Beiſpiel in Beurtheilung alter Schriftſteller un 
im Sondern und Trennen kaum auf ven höchſten Grab der Meiſterſcaft 
erhoben, als unmittelbar eine neue Generation auftritt, welche, ſich tat 
‚Vereinen, das Vermitieln zu einer thenern Pflicht machend, uns, nad- 
dem wir den Homer einige Zeit, und zwar nicht. ganz mit Willen, als 
ein Zuſammengefügtes, aus mehrern Elementen Angereihtes vorgeftellt 
haben, abermals freuudlich nöthigt, ihn als eine herrliche Einheit, und 
die unter feinem Namen überlieferten Gedichte als einem einzigen höhern 
Dichterfinne entquollene Gottesgeſchöpfe vorzuftellen. - Und bie geſchicht 
benn auch im Zeitgeifte, nicht verabrebet, noch überliefert, ſondern proprio 
motu, ber-fich mehtfältig unter verſchiedenen Himmelsſtrichen hervorthut. 


m. 
Franzöſiſche Literatur. 


>» 


Den Alonze,; eu l’Erpagne. 
Histoire contemporaine par N. A. de SaLvannz. IV Tomes.. Paris 1824. 
1824. 


Ein werkwürdiger hiſtoriſcher Roman! Diefe Art Schriften Ranben 
fonft nicht im beſten Ruf, weil fie gemöhnlich die Gefdjichte in Fabel 
verwandelten, und unſere hiſtoriſche, mühſam erworbene reine Anſchauung 
durch eine irregeleitete Einbildungskraft zu verwirren pflegten. Neuerer 
Zeit aber hat man ihnen eine andere Wendung gegeben: man ſucht der 
Geſchichte nicht ſowohl durch Fictionen als durch die Kraft dichteriſchen 
Vitdens und Darſtellens zu Hülfe zu fommen, md ſie, dadurch erſt recht 

in's Leben einzuführen. Dieſes iſt nun mehr ober weniger zu er⸗ 
reichen, wenn man wirkliche Hauptfiguren auftreten, ſie, durchaus rein 
hiſtoriſch porträtirt, ihrem Charakter gemäß handeln läßt, die Geſtalten 
der Umgebung ſodann nicht ſowohl erfindet als zeitgemäß zu bilden ver- 
ſteht, fo daß die fittlichen Eigenſchaften und Eigenheiten ver gewählten 
Epochen durch Individuen fombolifirt, diefe aber durch allen Verlauf und 
Wechſel fo durchgehalten werben, daß eine große lebendige Maſſe von 
Wirklichkeiten ſich zu einem: glaubwürdigen, überrebenben Ganzen vereinigt 
mb abrunbet. 

Walter Scott gilt als Meilter i in diefem Fade; er benutzte ben 
Bortheil, bebentende, aber wenig bekannte Gegenden, "halbverfchollene 
Begebenheiten, - Sonderbarkeiten in Sitten, Gebräuden und Gewohn⸗ 
beiten kunſtreich aufzufteflen ‚und fo feinen Heinen haldwahren Welten 
Intereffe und Beifall zu verfchaffen. 

Der nun auftretende Gallier. ift ſchon Hühner: er weht und wirt in 
den neueften Zeiten. Wenn er alſo o namhafte Perſonen portraͤtirt ‚p 


360 


kann ihm ‘die Tagesgeſchichte gleich nachkommen, und was bie erfunbenen 
betrifft, fo Iaffen ſich dieſe auch an der Gegenwart prüfen: denn wie 
unſere Zeitgenoſſen überall denlen und handeln, davon haben wir Empfin⸗ 
dung und auch wohl Begriff. 

Ein ſo großes Werk wie Alonzo ſeinem Gange nach zu entwickeln, 
ware eine ſehr ſchwierige Arbeit, die unferes Amtes nicht if; früher ober 
fpäter, im Original oder Üeberfegung, wird das Werk allgemein gelejen 
werben. Wie rei fein Inhalt feyn müſſe, ergiebt fi) aus folgendem 
Verzeichniß der von vorn herein. handelnden Berfonen, das um fo nöthiger 
ift, als im gebrängten Gange des Werks diefe Geftalten öfters wieber- 
fommen und ſich bermaafien frenzen;, daß - nit” ein anfinerffanes wieder: 
holtes Leſen uns eine deutliche Borftellung von ben wechfelfettigen Ein- 
wirfungen verfchaffen kann. Daher wird jeder Lefer gern, wie der Zu 
ſchauer eines Berfonenzeicjen Sqharſpiels, dieſen Anmeldexetet öfters zu 
Rothe Bien. 





Alsnya. . 
j HiRortfhor Roman. 
Berfonen ber aioleitenden eahumo. 


J Der Autor, Franzofe, Reifender, tritt 1820 an ber Weſtſeile über 

bie, Spaniſche Gränze. 

Don Beronim o, Alcade von Urdar, zugleich Wirth einer geringen 
Herberge. 

Donna Araca, deſſen Gattin 

Don Juan de Dios, älterer Sohn, Studirender. 

Francisco de Paula, jungerer Sohn, zum geiſtlichen Stande 
beftienmt; einftweilen Hausknecht. | 

“ Bajite, auch Francisca, nettes Mäbchen, Nichte. 

: Bates Procurator, ein Domintcaner. 

Antonio, Betturin, Liebhaber der Pajita. 

Uubekannter, zeheimnißdoll. 

Intendant eingezogener Güter. 
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Conftitutioneller Öenerat, Vrndet von Dome Uraca, Vater 
von Paſita 
Madame Hiriart, Wirthin zu Ainhoa. 


Perſonen des Manuſcripts von Ainh oa, welhes mit dem Tode Carle II. 
2 (1788) beginnt, 2 
Don onis, entlaffener Officier. 
Donna Leonora, deſſen Gemahlin | 
Alonzo. 8*b * 
Maria de las Angufias, nachher —R Kinder 
Marchiſe von C. Pable. . 
Fray Shore, Inquiſidor von Merico. . 
* 
Carl IV., König ‚von Spanien. 
Marta Lonife, Königin von Spanien, 
Prinz von Afturien, Sohn und Thronfolger. 
Godoy, Herzog von Aleudia, wriebenefurt,, Sting Beherr⸗ 
ſcher des Reihe. 
% . 
Eunriquez, ſonſt bernhmt im &hiergefeäte, | jert Invalibe.. 
Antonio, Vetturin, Gracioſo. Siehe oben in ver Einleitung. 
ray Aparicis, junger Pfaffe, veffen Bruder. 
Commifſarinus zur. Salamanca, Hauswirth des’ Rubtrenben Aleigo. 
Donna Engrazia, Hauswirthin. 
Don Mariano, ihr Enlel, Baccalaureus. 


Marians, Dienftmagd. . . 2 
‘ %. , ” . 
Sir Georges Wellesleh, Engländer son Einfluß. 
 ’ \ . s - R 


Don Juan, Herzog von L., vormals als Baron von R. Gou⸗ 
verneur von Havanna. - 

Don Carlos, fein Aueſter Sohn, Gordeofficier, Ritter der Puerta 
del Sol. 

Don Jayme T., vornchmer Waiing, Bruder des Don Carlos. 

Der Graf von D. 
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Donna Maten, feine Gemahlin. 
Ald ouza, ihre Tochter. “ 
Domingo, ihr Bater, reicher Kaufmann von Cadi. 
Ines, ihre Kammerfrau 
Margarita, ihr Kammermãdchen. 
Don Oſorio, Marquis von C., Schwager des Herzoge von L. 
Der Graf von X., Gunſtling des Güuſtlings Godoy. 
SorMaria de [08 Dolores, Aebtifftn, Witwe des Bruders 
vom Marguis von C. 
Condueteur eines Fuhrwerks. on 
Hidalgo de Kativa, von Balencin geblirtig. In Erinnerung alter 
Zeiten für Oeſterreich gegen bie Bourbons gefinnt. we 
Don Lope, geheimnifwoller Officier, des Prinzen von Aſturien 
Jugendgenoſſe, eingeengt mit ihm, nun durch eine reichtiche Stelle in 
America belohnt. 
Der Prälat Sſidoro. Siehe oben, 


Hiermit wären wir noch nicht einmal bis zu Ende bes erſten 
Theile gelangt; indeſſen find die Sauptperfonen doch ſchon zingeleitet. 
Bir verlaffen unfern Helden in dem Augenblide, da er nach America in 
eine ehrenvolle Verbannung gefendet wird. Auf dieſem Schauplatz der 
neuen Welt treten neue Perfonen auf, mit denen. ſich der Theilnehmer 
ſchon leichter belannt machen wir, Kehrt er nach Europa zurück, fo findet 
er ſich in bekannter Umgebung. 

Zn eigener Aushäülfe übernahenen wir bie Bemähung: vorſtehendet 
Verzeichniß auszuziehen, und die Schwierigkeiten, auf die man beim Leſen 
des Werks geräth, überwindlicher zu machen; fie beſtehen aber darin, daß 
vier Perſonen, was ihnen begegnet iſt, erzählen: der Reiſende, ver. Ber- 
faffer des Manufcripts von Ainhoa, ein Einfievler und ein ritterlicer 
Soldat... Alle ſprechen in der erften Perfen, wodurch denn ber Berfafier 
freilich "ben großen Vartheil bat,“ fie als ‚gegenwärtig bei allen Ereig⸗ 
niffen . auftreten zu laſſen; wie wir benm vom Tode Carl IIL (1788) 
an bis auf ven nächſtheutigen Tag durch Augenzeugen von ben merl- 
würdigen Fortſchritten der großen Verwirrung eines Reichs belehrt werben. 

Dieſe Erzählungen werden uns aber nicht etwa hinter einander, 
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fonbern über einander geſchoben vorgelegt, worein wir uns denn zu finden 


und uns deſto aufmerkfamer beim Leſen zu benehmen haben. 

Hat man fi nun in das Geſchichtliche gefunden, fo mug man ben 
Bortrag des Berfaffers bewundern, und ziigleich feine. freie Üeberfiht 
über die laufenden Welthänvel mit Beifall begrüßen. Wir fehen, wie er 
als Dichter und Hebuer einen jeben für feine Bartei und wider bie Gegner 
ausführlich, Mar und kraͤftig reden laßt, und mithin. bie Darftellug der 
wilb-widerfprechenden Geifter, woraus denn bie vielleicht nicht zu ſchlich⸗ 
tende. Berwirrung entfpringt, zulegt veblich vollendet. So wirb zum 
Beifpiel anfangs von jevermann auf Napoleon geſcholten und das Aller⸗ 
ſchlimmfte über ibn andgefprocdhen: wie ‘er aber perfönlid auftritt, ein 
Gefecht einfeitet und durchführt, erſcheint er als Fürft und deerfuhrer 
zum günſtigſten. 


Daß bei dem Hervortreten eines ſolchen Werkes die Framzſiſchen 
Journale wicht ſchweigen konnten, läßt fi denlen; der Conſtitutionel 


rähmt es unbedingt, das Journal des Debats ergteift eine ver mißwol- 
(enden Kritik nicht. fremde Manier, ven Autor berabzumärbigen: benn es 
ferbert von dem, ber eine ſolche Arbeit unternehmen wollte, ımverteäg- 
liche, unmögliche Eigenfchaften, verfichert, das Werk ſey ſchlecht, weil es 
biefe Bedingungen nicht erfülle; im einzelnen ſey es Lobenswürbig, das 
Banze aber mäfle caflirt und umgefchrieben_werben. 

Nachdem, aber nun bey Necenfent eine ganze Strede vorwãrts ge⸗ 
ſchritten, fo wird er zuletzt wie Bileam feinen Fluch mit Segnungen 
abzuſchließen vom guten Geiſte genöthigt; wir theilen bie, merkwürdige 
Stelle und zwar im Grunbferte mit, ba, wie uns ein Verſuch belehrt 
bat, bie forgfältigfte Ueberſetzung -fidh uicht ber Aarheit und Entſchieden⸗ 
heit des Originals bemächtigen könnte. 

Ce livre porte beaucoup & réſléchir. Je n'en connais pas qui 
offre üne peinture plus vreie des-moeurs de !’Espagne, qui. donne 
une idee. plus compläte :de Tétat de oe pays, et des. causes-qui 
l'ont tenu, peut£tre sans.espoir de retour, loin da mouvement 


de la civilisstion de l’Egrope. M. de Salvandy doit beaueoup & ses: 


propres’ observations; il est f&cile aussi de voir qu'il a obtenu des 
renseignemens pr&cieux sur quelques parties des grands debats qui 
ont eu Jieu dang la Péninsule: il en a fait usage avec diseerne- 
ment. S'il montre Texcds- des forces de la jeunesse dans la 
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cemplication de son eujet, dans la pompe db son style, il laisse percer 
un esprit- müri de:honne heure par les 'grandes questiohs qui 
apitent l’ordre vocial; et propre par sansequent & les developper 
et à les Juger. 


Ein folihes Zeugniß, daß der Perteiſchriftſtelte einem von der Gegen⸗ 
feite zu ertheilen genöthigt iſt, finden wit freilich aller Ehren werth und 
aceeptiren *8 auf's höflichſte; doch ſagen wir zugleich: fo fchön und bedeutend 
auch bie zugeſtandenen Eigenfhaften find, jo hat der Dann doch - 
Beſte vergeffen, benjenigen Vorzug, worauf bie übrigen alle bernhen. 

Berlin nämlich 
bie Pietät 

die man freilich nicht in ben Handlungen ber aufgeführten Perſonen, 
vielmehr in dem Sinne des Ganzen, in dem Gemüt und Geiſte des 
Verfaſſers zu ſuchen hat. = 

Pietät, ein im Deutfchen bis jegt jungfräulich keuſches Wort, da 
es unfere einiger abgelehnt, umb als 'ein frembes glücklicherweiſe bei 
Seite gebracht haben. -Pietes gravissimum et sanctissinium nomen, 
ſagt «ein edler Borfahr, und geſteht ihr zu, ſie ſey fundamentum omnium 
virtutum. Hierüber uns dießmal herauszulaſſen, verbeut uns Tag und 
Platz; deßhalb ſagen wir kürzlich nur ſo viel. 

Denn gewiffe Erſcheinungen an ber menſchlichen Natur, betrachtet 
von Seiten der Sttrlichfeit, "uns nöthiger, ihr eine Art von rabicalem 
Böfen, eine Erbfünde zuzufchreiben, fo fordern. anbere Mauifeftationen 
derſelben, ihr gleichfalls eine Erbtugend, wine amgeborene Güte, Redtt- 
lichkeit und befonbete eine Neigung zur Ehrfurcht zuzugeſtehen. Diefen 
Quellpunlt, wenn er, im Menſchen cultivirt, zur Thätigfeit in’ Leben, 
zur DOeffentlichleit gelangt, nennen wir Bietät, wie bie Alten. 

- Mächtig zeigt. fie ſich von Eltern zu Kindern, ſchwächer von Kindern 
zu Eltern; fie verbreitet ihre fegensvolle Einwirkung von Befchwiftern 
über Bluts-; Stammes: und Landesverwandte, eriweift ſich wirkſam gegen 
Fürften, Wohlthäter, Lehrer, Gönner, Freunde, Schützlinge, Diener, 
Kucchte, Thiere, und fomit gegen Grund umd Bohen, Fand und Gtabt; 
fie umfaßt alles, and indem ihr die Welt gehört, wenbet fie ihr Letztes, 
Beftes dem Himmel zu; fie allein hält der Egoifterei das Gegengewicht, 
fie würde, went fie buch ein Wunder augenblidlih in allen Menſchen 
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bernorträte, die Erde von allen- ben Uebeln heilen, an denen fie gegen- 
wärtig und vielleicht unheilbar krauk Liegt. Shen fagten wir zuviel und 
würben bei:ver größten Ausführlichleit immer. nur. zu wenig fagen; deß⸗ 
wegen zeuge ber Berfaffer mit kurzen Worten für- fig felbft: - . 

La jeunesse a besoin de respecter quelque chose. Ce senti- 
ment est le prineipe de toutes les actions vertueuses, il est le foyer 
d'une Einulation. painte qui aggrandit l'’existence et qui l'Eleve. 
Quicongue entre dans’ la vie -sang päyer un tribut de’ vendration, 
la traversera toute entière sans en avoir regu. - 

Und wäre nicht diefe heilige Gnade Gottes und. der "Natur in 
unferm Freunde daurchdringend lebenvig, wie follte er: als Yängling zir 
dem höchſten Refultate ver Lebensweishett gelangt feyn, das wir ‚mit 
Bewunderung. im Laufe des. Wertes gewahr -wurben. mb niit Erſtaunen 
an einer einzelnen Stelle tar ausgeſprochen fanden? Möge fie vielen 
deutlich werben und manches beunrubigte Gemöth mit‘ ſeinem BZuſtande 
verföhnien ! 

Je crois qu’en effet'l& premier devoir.de ee monde eat de 
mesurer ia carriere.que 16 hasard nous a fix6e, d’y bormer .nae 
voeux, de chercher la plus grande, la plüs süre des’ jouissances 
dans le charme des diffieult&s vainenes et .des chagrins domptea - 
peut-ätre la dignit6, le succös, le bonheur intime lum&me ne 
sont-ils qu’ä ce prix. Mais pour arriver .ä cette résignation ver- 
tueuse, il faut de la foree, une. force immense. 


x 


— 
Oouvres dramatiques de Goethe, 
tradnites de Allemand: precedees d’une ‚notice biographique et Htteraire. 


Volumes. . 


[ai 


1826. 


In dem Augenblid, da der deutſchen Nation bie Frage vorgelegt 
wird, in wieſern fie eine Sammlung von Goethes viefjährigen literari- 
ſchen · Arbeiten günftig aufnehmen wolle, muß es angenehm ſeyn zu er- 
fahren, wie ſich feine Bemühungen einer Nachbarnation darſtellen, welche 
von jeher nur im allgemeinen an deutſchem Beſtreben Theil genompien, 
weniged davon gelannt, das Wenigite gebilligt. hat. 
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-Run dürfen. wir nicht leugnen, daß "wir Dentſchen gerabe wegen 
dieſes eigenfinnigen. Ablehnens auch gegen fie eine entſchiedene Abneigung 
empfumden, daß wir uns um. ihr Urtheil wenig bekinnmert und fle gegen- 
fritig wicht zumgünftigften beurtheilt haben, Merkwürdig jedoch mußte 
es uns in. ber. neueften. Zeit werden, wenn baßjenige, was wir an uns 
felbft ſchätzen, auch vor ihnen anfing gefchättt zu werben, und zwar nicht, 
wie ‚bisher, von einzelnen befonders gewogenen Perſonen, ſondern in 
einem ſich immer weiter ausbreitenden Kreiſe. 

Woher dieſe Wirkung ſich ſchreibe, verdient gelegentlich eine heſendere 
nähere Unterfuchung und Betrachtung. Hier: werde nur der bedeutende 
Umſtand hervorgehoben, daß Franzofen ſich entſchieden überzeugten, bei 
dem Deutichen walte ein veblicher Ernſt ob, ex gehe bei feinen Produc⸗ 
tionen-mit.bem beiten Willen zu Werke; eine tüchtige und zugleich‘ auß- 
dauernde Energie könne man ihm nicht- ableugnen; und nun mußte freilich 
aus einer folchen Ueberſicht unmittelbar ver reine richtige Begriff ent- 
fpringen, daß man eine jede Nation, ſodann aber auch bie bedeutenden 
Arbeiteri eines jeden Individuums "berfelben aus und an ihnen ſelbſt zu 
ertennen, ash, was noch mehr ift, nach ihnen felbft zu beurtheilen habe. 
Und fo darf un denn in weltbirgerichem Sinne wohl freuen, daß em 
durch fo viel Prüfungs- und Lünerungdepodhen durchgegangenes Belt 
ſich nach friſchen Quellen umficht, um ſich zu erquiden, zu ſtaͤrken, herzu⸗ 
ſtellen, und fi deßhalb mehr als jemals nad) anßen, zwar nicht zu 
einem vollendeten, anerlaunten, ſondern zu einem lebendigen, felbft noch 
im Streben und Streiten begriffenen Nachbarvolke hinwenbet. | 

Aber nicht allein auf den Deutfchen richten fie ihre Aufmerffamlet, 
fondern auch auf den Engländer, den Gtakiäner; und wenn fie Schilins 
Cabals und Liebe in drei Nach- und Unbilvungen gleichzeitig auf -brei 
Theatern günftig aufnehmen,: wenn fie Mufäus” Mährchen überfeßen, 
fo find Lord Byron, Walter Scott und Cooper bei ihnen gleihfalls ein- 
heimiſch, und fie wiffen bie Berbienfte Manzonis nad) Gebühr zu würdigen. 
Ja wenn mah genau auf ben Gang, ben: fie nehmen, Acht giebt, 
ſo möchte: die Zeit herannahen, wo fie. und Deutſche an gründlich frei⸗ 
ſinniger Kritit zu übertreffen auf den Weg gelangen.. Möge ſich dieß ein 
jeber, den es angeht, geſagt ſeyn laſſen. Wir wenigſtens beobachten 
genau, was ſie auf ihrem hohen, nicht längſt erreichten Standpunkte 
Gunſtiges ober Ungünftiges über uns "und andere Nachbarnationen 
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ausſprechen. Dieß fen hinzeichend, um eine- Recenfion ber obengenannten 
Ueberfegung atızulünbigen, die, wir in ablilrzenbem Auszug hiermit ein⸗ 
führen wollen. Zu leſen iſt fie Globe 1826. No. 55 — 64. : 

Der Referent fängt damit an, daß er bie frühern und fpätern 
Wirkungen Wert here in Fraukreich charalteriſtiſch bezeichnet, ſodann aber 
die Urſachen bemerlt und ausſpricht, warum ſeit fo vielen Jahren. von 
meinen übrigen Arbeiten nur wenige Kenntniß dorthin gekonmen. 

„An ver Langfamkeit, mit melcher Goethes Ruf ſich bei und ver⸗ 
breitete, iſt groͤßtentheils bie vorzüglichſte Eigenſchaft feines Geiſtes ſchuld, 
die Originalität. Alles, was höchſt original iſi, d. h. ſtark geſtempelt von 
dem Charalter eines beſondern: Mannes oder einer Nation, daran wird 
mau ſchwerlich ſogleich Geſchmack finden, und bie Originalität if. das 
vorſpringende Verdienſt dieſes Dichters; ja man lann ſagen, daß in ſeiner 
Unabhängigkeit er dieſe Eigenfhaft, ohne die es fein Genie giebt, dis 
zum Aleherman freibe. Sodann bebatf ed immer einer gewiſſen Ans 
firengung, um und ans unfern Gewohnheiten herauszufinden, und das 
Schöne zu genießen, wenn es unter neuer Gehalt dor nnd tritt. Aber 
bei Goethe. ift es nicht mit einem Anlauf gethan, man’ muß es für ein 
jedes ſeiner Werke erneuern, denn alle find in einem verfchievenen Geift 
verfaßt; Wenn mar von. einem zum anbern gebt, fo tritt man jedesmal 
in eine nene Welt ein. Solch eine fruchtbare Mamicfaltigleit kann 
freilich " faule Imaginationen erfehreden, aneſchließenden Lehrweiſen ein 
Aergerniß geben; aber dieſe Mannichfaltigkeit des Talents iſt ein Zauber 
für Geifter, die ſich genug‘ erhoben, um es“ zu begreifen, Teäffig genng 
find, ihm zu folgen: - - 

„Es giebt Menfchen, deren fiart autgefpeodene Charakter ung an- 
fange in Erſtaunen fetzt, ja abflößt; hat man” fi aber ihrer Art und 
Weite befreundet, fo. ſchlleßt man ihnen fih an, gerade. um ver Eigen⸗ 
{haften ‚willen, bie und erſt entfernten. - So find bie Werke‘ unferes 
Dichters; fie gewinnen, wenn man fie kennt, und um ſie zu kennen, muß 
man fi bie Muhe geben, fie zu ſtudiren; denn oft verbirgt die Selt⸗ 
ſamkeit der Form den tiefen Sinn der Idee. Genng, alle andern Dichter 
haben einen einförmigen Gang, Ieiht-zu erlennen und zu befolgen: aber 
er iſt immer fo unterjchieben von ben andern und von ſich ſelbſt; man 
erräth oft jo wenig, wo er hinaus will, et verrückt dergeſtalt den gewähn⸗ 
lichen Gang der Kritik, ja ſogar der Bewunderung,. daß man, um ihn 
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ganz zu genießen, chen ˖ ſo menig literariſche Vorurtheile haben mat als 
er ſelbſt; und vielleicht fände Man eben ſo ſchwer einen Leſer, der davon 
völlig.frei wäre als eigen Poeten, der, wie er, N afle unter die- Yüße 
getreten. hätte. . - ... 
zWan darf ſich alfo nit verwundern, va er noch nich popufäe i im 
Sronkeich iſt, wo man die Mühe ficchtet und. das. Studium, wo jeder 
ſich beeilt,- über das zu fpotten,- was er nicht begreift, aus Furcht, ein 
anberer möge vor ihm darüber ſpotten, in einem PBubllenm, wo man nur 
bewundert, ‚wenn man nicht mehr ausweichen kann. “Aber endlich fällt es 
und doch einmal gelegeutlich ein, daß es leichter iſt, ein Werk zu ver⸗ 
bannen, weil es nicht für ung gematht war, als ˖ einzuſehen, warum es 
andere ſchön finden. Dan begreift, vu viellenht mehr Geiſt nöthig iſt, 
um den Werth einer fremden Literatur zu ſchätzen, als zu bemerken, daß 
ſte fremd iſt, und das für Fehler zu halten, was fie von ber nufrigen 
unterſcheidet. Man ſieht ein, daß man ſich ſelbſt verfürzt, wenn man 
neue ‚Genüffe der Einbildungskraft verſchmäht, um bes teaurigen Ber: 
gnögens.. ber Mittelmäßigteit willen, bet Unfähigkeit, zu genießen, ver 
Eitelkeit, nicht gu verftchen, des Stolzes, nicht genießen zu wollen. 
Als Goethe feine Laufbahn antrat, war die.Riteratur in Dentfh 
land in einem Zuſtande, wie ungefähr jet in Frankreich. Man mer 
übe deſſen ,‚ was man hatte , und wußte, nit, was an befien Stelle zu 
fetzen wäre; man abmte wechſelsweiſe Die Franzofen, die: Engländer, die 
Alten nad; man machte Theorien auf Theorien, in Erwartung von 
Meifterftüden... Die Berfafler diefer Lehrgebäude rühmten vie Binftigen 
KRefuftate ihrer Säge, und beftritten die Hoffnungen entgegenftehender 
Doctrinen, mit einer Lebhaftigkeit, welche an den Zorn der beiden 
Brüder in Tauſend und Einer Nacht erinnert, die ſich eines Tagt 
im Geſpräch über: ihre Kinder verfeinbeten, bie noch. geboren werben 
ſollten. 
„Goethe, welchen dieſer Streit der Meinungen einen Kugenbfid von 
de — abgewendet hatte; ward bald durch einen hertiſchen „Beruf 
wieder zurüdgeführt; und ſogleich beſchloß 'er, den Steff feiner Produc 
tienen in ſich ſelbſt zu fuchen, in dem, mas ihm Gefühl oder Nachdenken 
darreichte; er wollte nichts malen, als’ was er geſrhen uber 'gefühlt hatte, 
und fa fing für ihn die Gewöhnung an, morau er fein ganzes - - Leben 
bielt, ale Bild ober: Drama dasjenige zu realiſiren, was ihn exfrent, 
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geſchmerzt, befchäftigt hatte. Und fo. gedachte er. ſeiner Art, bie äußern 
Gegenſtände zu betrachten, eine Beftimmtheit zu geben, und feine inner: 
lichen Bewegungen zu befchtwichtigen. Diefes- begengt ev uns ſelbſt, ‚und 
fein ganzes literarifcheg Leben ift in jenen merkwürdigen Zeilem zufammen- 
gefaßt. Lieft man ihn, fo muß man von dem Gebanfen ausgehen, daß 
ein jebes feiner Werke auf einen gewiſſen Zuſtand feiner Seele oder feines 
Geiftes Bezug habs; man muß darin die Gefchichte ver Gefühle fuchen, 
wie ber Creigniffe, die fein Daſeyn ausfülten. Alſo betrachtet, geben 
fie ein boppeltes Intereſſe, und dasjenige, wa® man für. ven ‘Dichter 
empfindet, ift nicht das geringfte. Und wirklich, was follte man intereſ⸗ 
fanter finden, als einen Menſchen zum fehen, begabt mit reiner Empfin- 
bungsfähigfeit, einer mächtigen Einbildungskraft, einem tiefen Nachdenken, 
der ſich mit voller Freiheit dieſer hohen Eigenſchaften bedient, unabhängig 
von allen Formen, durch das Uebergewicht feines Geiſtes bie eine nach 
ver andern braudend, um ihnen ben Stempel feiner Seele anfzuprägen! 
Welch ein Schaufpiel, einen ihnen Geiſt zu fehen, nur anf fich ſelbſt 
geſtützt, nur ſeinen eigenen Eingebungen gehorchend! Giebt es wohl 
etwas Belehrenderes, als fein Beſtreben, feine Fortſchritte, feine Ver⸗ 
irrungen? Aus biefem Geſichtspunkt verbient unfer Dichter betrachtet zu 
werben, und fo werben wir ihn in dieſen Blättern beſchanen, bedauernd, 
daß ihr Zweck unfere Studien über ihn nur auf feine Thenterftüde be 
fhränft hat, und daß die Gränzen eines Journals uns nöthigen, fein 
Leben nur oberflächlich zu ſtizziren.“ 

Hier betrachtet nun der wohlmollende Recenfent das Törperliche und 
fittliche Mißgefchid und die daraus entſtandene Hypochondrie eines jungen 
Mannes, die fi hart und niedrig in ten Mitſchuldigen, edler und 
freier im Werther, tiefer aber, bebeutenber und weitaußgreifenber im 
Fa uſt manifeſtirt. 

„Die Unbilden, welche ver erſten Liebe des Dichters folgten, hatten 
ihn in düſtere Niedergefchlagenheit geworfen, melde noch durch eine epi- 
demifche Melancholie vermehrt ward, damals unter ber beutichen Jugend 
durch Verbreitung Shalfpeares veranlaft. Eine ſchwere Krankheit trat 
noch zu diefer verbrieflichen Sinnesart hinzu, worans fie vielleicht ent- 
ftanden war. Der Yüngling verbrachte mehrere Jahre in ſolchen Leiden, 
wie bie erften Fehlrechnungen bes Lebens, die Schwankungen einer Seele, 
die fich ſelbſt fucht, gar oft einer glühenden Einbibhungefraft zu fühlen 
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geben, che fie für ihre Thätigleit den Zweck gefunden bat, ber ie gemäß 
if. Bald aufgeregt, bald entmutbigt, vom Myſticiomus fich zum Zweifel 
wendend, wandelbar in-feinen Stubien, feine Neigungen felbft zerſtörend, 
gereizt durch die Geſellſchaft, erbrüdt durch die Einſamleit, weder Energie 
fühlend, zu leben, noch zu ſterben: ſo war ex in eine ſchwarze Traurigfeit 
gefallen, einen ſchmerzlichen Zuftand, aus dem er ſich erſt durch die Dar- 
Rellung des Werther befreite, und. ber ihm ben erſten Gedaufen an 
Sant eingab. 

„Aber inbefien das wirkliche Leben, wie es bie gegenwärtige Societãt 
beſtimmt und geordnet bat, ihn durch fein ganzes Gewicht erdrückte, freute 
ſich feine Einbildungskraft, in jene Zeiten freier Thätigleit zu flüchten, 
wo der Zwei des Daſeyns May vorlag, das Leben ſtark und einfad. 
Es ſchien dem melancolifhen entmuthigten Jüngling, daß er bequemer 
unter. ben Harnifch des Kriegsmannes gelebt hätte, beſſer in ver fehlen 
Burg bes Ritters; er träumte fich das alte Deutſchland mit feinen eifer- 
nen Männern und yoben, freifinnigen, abenthewerlichen Sitten. Der Am 
blick Gothifcher Gebäude, befonders des Doms zu Straßburg, belebte nun 
völlig für ihn jenes Zeitalter, das er vermißte. Die Gefchichte, welde 
ber Herr von Berlidingen mit eigener Hand fdhrieb, bot. ihm das Muſter, 
bas er fuchte, und gewährte ihm ben Grund feiner Dichtung. Und fo 
entitand in feinem Kopfe das Werk, das ‘Deutichlanb mit Entzüden aufs 
nahm, und für ein Familienbild erlanute. 

„Götz von Berlihingen ift ein Gemälbe, ober vielmehr eine 
weitgreifende Skizze des fechzehnten Sahrhunderts: denn Ver Dichter, 
welcher erft vie Abſicht hatte, es auszubilden und in Verſe zu bringen, 
entſchied fich, folches in dem Zuftand, wie wir es befigen, herauszugeben. 
Aber jeder Zug ift fo richtig und feſt, alles ift mit fo großer Sicherheit 
und Kührheit angedeutet, daß man glaubt, einen der Entwürfe bes 
Michel Angelo zu fehen, wo einige Meißelhiebe dem Künftler zureicten, 
um feinen ‚ganzen Gedanken auszubrüden. Denn wer genan binfeben 
will, findet, daß im Gög fein Wort fey, das nicht treffe; alles geht auf 
bie Hauptwirkung 108, alles trägt dazu bei, die große Geflalt des hin- 
ſterbenden Mittelalters. zu zeigen. Denn man kann fagen, bas Mittel 
alter ſey eigentlich der Held dieſes wunderlichen Dramas; man ficht es 
leben und. handeln, und dafür interefiirt man ji. Das Mittelalter 
athmet ganz und gar-in biefem Götz mit der eifernen Hand: bier 
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ift die Kraft, vie Rechtlichkeit, die Unabhängigkeit biefer Epoche; fie 
fpricht durch den Mund dieſes Individnums, vertheibigt fi durch feinen 
Arm, unterliegt und flirbt mit ihm.“ 

Nachdem der Recenfent den Clavigo befeitigt, und mit möglichfter 
Artigkeit das Schlimmfte von Stella gejagt hat, gelangt er zu ber 
Epoche, wo der Dichter, in die Welt, in's Gefchäft eintretend, eine Zeit 
lang von aller Production abgehalten, -in einem gewiflen mittlern Ueber- 
gangszuſtand verweilt, im gefelligen Umgang bie vüftere Ranheit feiner 
Zugend verliert, und fi unbewußt zu einer zweiten Darfellungsweife 
vorbereitet, welche der wohlwollende Referent mit eben fo viel Ausführ- 
Tichkeit als Geneigtheit behantelt. 

„Eine Reife nah Italien Tonnte Fein gleichgültiges Ereigniß in dem 
Leben des Dichters bleiben. Aus einer Atmoſphäre, die ſchwer und trüb 
gewiſſermaaßen auf ihm laſtete, wie fie-einen Meinen deutfchen Cirkel um⸗ 
wöllen mag, unter den glüdlichen Himmel von Rom, Neapel, Palermo 
verfegt, empfand er bie ganze poetifche Energie feiner erſten Jahre. Den 
Stürmen entronnen, die feine Seele verwircten, entwichen dem Kreis, 
ber fie zu verengen firebte, fühlte er fih zum erftenmal im Befig aller 
feiner Kräfte, nnd hatte feitvem an Ausdehnung und ‚Heiterkeit nicht® 
mehr zu gewinnen. Bon dem Augenblick an ift er nicht bloß entwerfend, 
und wollte man aud feine Conceptionen nicht alle. in gleichem Grabe 
glüdlich nennen, fo wird doch die Ansführung, wonach man vielleicht in 
der Poefie wie in der Malerei den Künftler am ficherften mißt, ftets für 
vollkommen zu halten fen. 

„Nach tem Bekenntniß aller Dentfcen findet fish dieſes Verdienſt 
im höchſten Grabe in zwei Stüden, welche fi unmittelbar auf -Diefe 
Epoche feiner Laufbahn beziehen, in Taſſo nämlih und Iphigenien. 
Diefe beiven Stüde find das Refultat einer Bereinigung des Gefühle 
ter äußern Schönheit, wie man fie in ber mittägigen Natur und den 
Dentmalen des Alterthums findet, vom einer Seite, und von der andern 
des Zarteften und Allerfeinften, was in dem Geifte des beutfchen Dich 
ters fich entwideln mochte. So wird im Tafſfo ein geiftreicher Dialog 
angewendet, in Schattirungen, wie Plato und Euripives pflegen eine 
Reihe von Ideen und Gefühlen anszubrüden, die vielleicht unjferm Dichter 
allein angehören. Die Charaktere ver Perfonen, ihre iveele Beziehung, 
der Typus, dem eine jebe varftellt, man fühlt, daß er dieß nicht allein 
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in der Gefchichte von Ferrara gefunden hat; man erfennt Die Erinnerungen, 
die er von Haufe mitbrachte, um fle in ben poetifchen Zeiten des Mit- 
tefalters und unfer dem fanften Hinmiel von "Italien zu verfchönern. 
Mir ſcheint die. Melle des Taffo gänzlich beftimmt zu einer beiounberns- 
würbigen Nachbildung der Verwirrungen einer Einbildungskraft, vie, fih 
felbft zum Haube. gegeben, an einem Worte. fidh entflammt, entmuthigt, 
verzweifelt, an einer Erinnerung feſthaͤlt, fich für einen Traum entzückt, 
eine Begebenheit aus jeder Aufregung macht, eine Marter aus jeder Un⸗ 
ruhe; genug, welche leidet, genießt, Tebt in einer fremden, unwirklichen 
Welt, die aber auch ihre Stürme hat, ihre Freuden und Traurigkeiten. 
Eben ſo zeigt ſich Jean dacques in ſeinen Reverien, und ſo hatte der 
Dichter ſich lange gefunden, und mir ſcheint, er ſelbſt ſpricht aus dem 
Munde des Taſſo, und durch dieſe harmoniſche Poeſte hört man ben 
Wertber ud. 

„Spbigenie ift die Schweſter des Tafſſo; dieſe beiden haben eine 
Famillenähnlichkeit, die ſich leicht erflärt, wenn man weiß, daß fie beide 
zu gleicher Zeit geſchrieben find, und' zwar unter dem Einfluß bes Ytaliä- 
nifchen Himmels. Da er aber in Iphigenien, ſtatt der Stürme eines 
Heinen Hofes, die maojeftätifchen Erinnerungen ber Familie des Tantalus 
zu fchilvern ‚hatte und, anflatt ver Dunlen des Wahnfinns der Ein 
bildungskraft, das Schidfal und’ die Furien, bat er fi) zu einer. größern 
poetifhen Höhe erhoben. In diefem Werk, welches die Deutfchen und 
ver Autor felbft für das vollenbetfte ‚feiner dramatifchen Compofitionen 
halten, verhüllen fid; ohne Widerrede vie Gefühle einer völlig Chriſtlichen 
Bartbeit und einer ganz moderner Yortbildung unter Formen, dem Alter- 
thılm entnommen; aber e8 wäre unmöglich, dieſe verfchievenen Elemente 
hermonifcher zu verbinden. Es find nicht nur bie äußern formen 
ver Griehifchen Tragödie, mit Kunſt nachgeahmt; ‘ver -Geift ver am 
tifen Bildkunſt, in durchaus gleichem Leben, befeelt und begleitet mit 
ruhiger Schönheit die Vorſtellungen des Dichters. Dieſe Conceptionen 
gehören ihm und nicht dem Sophokles, das bekenne ich; aber ich könnte 
ihn nicht ernfthaft darüber tabeln, daß er ſich treu geblieben. Und was 
haben denn Fenelon und Racine gethau? Wohl ift der Charakter bes 
Alterthums ihren Werken genugfam eingebrädt; aber. bat auch ber eine 
dort die Eiferſucht ber Phädra gefunden, der andere bie evangeliſche 
Moral, welche duch den ganzen Telemach durchgeht? Unſer Dichter 
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num hat wie fie gehandelt: es war keineswegs in feiner Art, fi völlig 
in der Radhahmung eines Modells zu vergeffen; er hat von ber antiken 
Muſe fi) eindringliche Accente zugeeignet, aber um ben Grunbfinn feiner 
Gefänge ihm einzuflößen, waren zwei lebendige Diufen unentbehrlich: 
feine Seele und feine Zeit. 

„Egmont fheint mir. der Gipfel ver theatraliſchen Laufbahn unferes 
Dichters; es ift nicht miehr das Hiflorifche Drama wie Götz, es iſt 
nicht mehr die antike Tragödie mie Iphigenie: es ift die wahrhaft 
‚neuere Tragödie, ein Gemälde der Lebensſcenen „das mit ver Wahrheit 
des erſtern das einfach Grandioſe der zweiten verbindet. In dieſem Werke, 
geichrieben in der Kraft der Jahre und der Fülle des Talents, hat er 
vielleicht mehr als irgendwo das Seal des menfchlichen Lebens dargeſtellt, 
wie ihm ſolches anfzufaffen gefallen hat. Egmont, glücklich, heiter, ver- 
liebt ohne entſchiedene Leidenschaft, der Süßigfeit bes Daſeyns edel ge⸗ 
niehend, mit Lebensluſt dem Tode entgegengehend: bieß ift Egmont, der. 
Held des Dichters. 

„Run giebt e8 aber ein Werk unjeres Dichters, nicht nur keinem 
fonft vorhandenen vergleihbar, fondern auch abgeſondert von feinen eigenen 
zu betrachten. Es ift der Kauft, die feltfüme tiefe Schöpfung, das 
wimnberlihe Drama, in welchen die Weſen jedes Ranges vortreten: vom 
Gott des Himmels bis zu den Geiftern ber Finfterniß, von dem Men⸗ 
Shen bis zum Thiere und tiefer bis zu jenen ungeftalteten Gefchöpfen, 
welche, wie Shakſpeares Taliban, nur der Einbilvungsfraft des Dichters 
ihr ſcheußliches Dafeyn verbanfen konnten. Ueber dieſes fonverbare Werk 
wäre gar fehr viel zu fagen; man findet ber Reihe nah Mufterftüde 
jeder Schreibart, von dem derbſten Voffenfpiet bis zur erhabenften lyri⸗ 
ſchen Dichtung; man findet die Schilderungen aller menſchlichen Gefühle, 
von den wiberwärtigften bis zu den zärtlichften, von ven blfterften bis 
zu den allerfügeften. Indem ich mich aber vom dem hiſtoriſchen Stand⸗ 
punkt, auf welchen ich mich befchränfe, nicht entfernen darf, und nur bie 
Perfon des Dichters in feinen Werken ſuchen mag, fo begnüge- ich mid) 
den Fauft als den volllommenfter Ausdruck anzufehen, " welchen ver 
Dichter von ſich felbft gegeben hat. Ja, diefer Kauft, den er in feiner 
Yugend erfaßte, im reifen Alter vollbrachte, deſſen Borftellung er mit 
ſich durch alle vie Aufregungen feines Tebens trug, wie Kantoöns fein 
Gedicht durch die Wogen mit fi führte, diefer Kauft enthält ihn gam. 
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Die Leidenſchaft des Willens und die Marter des Zweifels, Hatten fle 
nicht feine jungen Jahre. geängfligt ? Woher Tam ihm ber Gebanfe, ſich 
in ein übernatärliches Reich zu flüchten, an unfichtbare Mächte fich zu 
berufen, bie ihn_eine Zeit lang in die Träume der Illuminaten flürzten 
und bie ihn foger eine Religion erfinden machten? Diefe Ironie des 
Mephiftopheles, der mit der Schwädhe und den Begierden des Menſchen 
ein fo frevleg Spiel treibt, ift dieß nicht die verachtende, ſpottende Seite 
des Dichtergeiftes, ein Hang zum Verdrießlichſeyn, der fi bis in bie 
früheſten Jahre feines Lebens aufſpüren Täßt,- ein herber Sanerteig, für 
immer. in eine flarfe Seele durch frühzeitigen Ueberbruß geworfen? Die 
Perſon des Fauft befonders, des Mannes, deſſen brennenves, unernräbetes 
Herz weder. des Glücks ermangeln noch ſolches genießen kann, ver fid 
unbedingt Hingiebt und fih mit Miftrauen beobachtet, -der ven Enthu- 
ſiasmus der Leidenfchaft und vie Muthlofigfeit der Verzweiflung verbindet, 
ift dieß ‚nicht eine beredte Offenbarung bes geheimften und erregteften 
Theiles ber Seele des Dichters? Und nun, das Bild feines innern 
Lebens zu vollenden, hat er die allerliebfte Figur Margaretens hinzuge- 
felt, ein erhöhtes Andenken eines jungen Mäbchen®, von der er mit 
vierzehn Jahren geliebt zu ſeyn glaubte, deren Bild ihn immer umſchwebte 
und jeder feiner Heldinnen einige Züge mitgetheilt hat. Dieß himmliſche 
Bingeben eines naiven, frommen und zärtlichen Herzens contraftirt bes 
wunbernsmürbig ‚mit der finnlihen und büftern Auffpannung des Lieb⸗ 
haber8, den in der Mitte feiner Liebesträume vie Phantome feiner Ein⸗ 
bildungskraft und ber Ueberbruß feiner Gedanken verfolgen, ‚mit biefen 
Leiden einer Seele, bie zerknirſcht, aber nicht ausgelöſcht wirb, die ge 
peinigt iſt von dem unbezwinglihen Bedürfniß des Glücks und dem bittern 
Gefühl, wie ſchwer es fey zw empfangen und zu verleihen. 

„Da der Dichter niemals etwas fchrieb, ohne daß man gewifjermaafen 
den Anlaß dazu in irgend einem Capitel feines Lebens finden könnte, fo 
treffen wir überall anf Spuren der Einwirhmg gleichzeitiger Begebenheiten, 
oder auch. Erinnerungen berfelben. Zn Palermo ergreift ihn das geheim 
nißvolle Schidjal des Caglioſtro, und feine Einbildungskraft, von lebhafter 
Neugierde getrieben, Tann biefen wunderbaren. Dann nicht loslaſſen, bi 
er ihn dramatifch gefaltet, um fich felbft gleichſam ein Schaufpiel zu 
geben. So .entftand der Groß-Eophta, weldem das berüchtigte 
Abentheuer des Halsbandes zu Grunde Liegt. Beim Lefen diefer übrigent 
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fehe unterhaltenden Komöbie erinnert man fi, daß der Dichter einige 
Zeit zu ähnlichem Wahn himeigte, wie ber. ift, den er entwidelt; wir 
jehen einen enttäufchten Adepten, der bie glänbige Eraltation der Schiller, 
fo wie bie geſchickte Marktſchreierei des Meiſters barftellt, und zwar wie 
ein Mann, der die eine getheilt und die andere nahe gelehen bat. Man 
muß geglaubt haben, um fo treffend. über das zu Ipotten, woran man 
nicht mehr glaubt. , . 

„In den Heinen Komödien bei Gelegenheit ver’ Franzöfiſchen Revo⸗ 
Intten wird man keine überſichtliche Würdigung dieſes großen Ereignifſes 
erwarten, vielmehr nur einen Beleg, wie ſich die augenblicklichen Einfläfje 
veffelben in des Dichtert Geſichtskreis lächerlich und wiberwärtig darſtellten. 
Diefen Eindruck bat er auf e eine ſehr heitere Weiſe im Bürg ergeneral 
feſtgehalten. 

„Jery und Bätely, anmuthige Skizze einer Atpenlandſchaft, iſt 
als eine Erinnerung einer Schweizerwanderung anzuſehen. Nun. aber 
betrachten wie den Triumph der Empfindſamkeit, ein Poſſenſpiel 
in Ariſtophaniſcher Manier, als einen Ausfall des Dichters. gegen eine 
Dichtart, . die er felbft in Gang gebracht hatte. Diefes Stück ift eins 
von denen, weldye zu-ber, nad) meiner Denkweiſe wenigftens, fehr über 
triebenen Meinung der Frau von Stel Anlaß gegeben. Dieſer trefl- 
lichen Frau, welche fonft über unfern Dichter einige bewundernswürdig 
geiftreiche Seiten gefhrieben hat, und bie ihn zuerft in Frantreich durch 
einige freie Ueberſetzungen voll Leben und Bewegung belannt machte, 
Frau von Stasl fieht in ihm einen Zauberer, dem es Vergnügen macht, 
feine eigenen Gaukeleien zu zerſtören, genug einen myiſtifieirenden Dichter, 
der irgend einmal’ ein Syſtem feftfegt, und nachdem er es geltenb ge- 
macht, auf einmal aufgiebt, nm vie Bewunderung des PBublicums irre 
zu machen und bie Gefälligfeit vefjelben auf bie Probe zu fellen. Ich 
aber glaube nicht, daß mit einem fo leichtfinnig hinterhaltigen Gedanken 
ſolche Werke wären hervorzubringen geweſen. Dergleihen Grillen Können 
böchftens Geiftesfpiele und Skizzen des. Talents veranlaflen, mehr over 
weniger auffallend; aber ich wilde fehr verwundert fen, wenn aus einer 
ſolchen Quelle etwas. ſtark Erfaßtes ober tief Gefühltes hervorginge. 
Sole Eulenfpiegelkien geziemen dem Genie nicht. Im Gegentheil glanbe 
ich ‚gezeigt zu haben, daß ver Dichter in allem, was er hervorbrachte, 
feiner innern Regung gefolgt ſey, wie in allem, was er malte, er das 
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nachbildete, was er gejehen ‚oder empfunden hätte. Mit ſehr verſchiedenen 
Fähigkeiten begabt, mußte er in einem langen eben’ durch bie entgegen- 
gefeßteften Zuftände hindurchgehen und fie natürlich in ſehr von einander 
unterſchiedenen Werken ausdrücken. 

Auch will ich, wenn man es verlangt, wohl zugeben, daß, indem 
er ben Triumph der Empfindfamteit nady dem Werther, die Iphigenie 
nach ven Götz ſchrieb, er -wohl lächeln konnte, wenn er an dieſe Ber- 
legung ausichließliher Theorien dachte, an die Beftürzung, in welche er 
jeue Menſchen werfen würde, bie in Deutfchland gewöhnlicher find als 
anderwärts, und immer eine Theorie fertig haben, um fie an ein Meiſter⸗ 
werk anzubeften. Aber ich wieberkole, ein ſolches Vergnügen kann wohl 
feine Werke- begleitet, aber nicht veranlagt haben; die Duelle war in ihm, 
die Verſchiedenheit gehörte den Umſtänden und ber Zeit. 

„Um nun die dramatiſche Laufbahn unferes Dichters zu beſchließen, 
haben wir von Eugenien, der natürlichen Tochter, zu reden, wovon 
die erſte Abtheilung allein erſchienen iſt. Hier gehören die Perſonen feinem 
Land an, keiner Zeit, fie heißen König, Herzog, Tochter, Hofmeiſterin. 
Die Sprade übertrifft alles, wa8-ber Dichter Bollfonnnenes in biefer Art 
geleiftet hat. - Aber. es fheint, wenn man die natürliche Tochter Heft, 
daß der Dichter. Fein Bedürfniß mehr empfinde, fich. mitzutheilen, und um 
Gefühl, daß er alles gefagt Habe, nunmehr aufgiebt, feine Gefühle zu 
malen, am fidy in Erbachtem zu ergeben. Man möchte fagen, daß er, 
müde, das menſchliche Leben ſerner zu betrachten, nun in einer unaginären 
Welt leben möchte, wo feine Wirklichfeit ihn befchränfte unb die er nad 
Belieben zurecht rücken könnte. 

„Alſo zurüchſchauend finden wir, daß der Dichter ſeine dramatiſqhe 
Laufbahn mit Nachahmung des Wirklichen im Götz von Berlichingen 
anfängt, durch eine-falfche Dichtart, ohne ſich viel aufzuhalten, durch⸗ 
geht — wir meinen das bürgerliche Drama, wo das Herkömmliche 
ohne Hochſtun dargeſtellt wird; num erhebt er ſich in Iphigenien und 
Egmont zu einer Tragödie, weiße, ideeller als feine erſten Verſuche, 
noch auf der Erbe fußt, die ex endlich aus den Augen verliert und. ſich 
in das Reich bes Phantaſien begiebt. Es iſt wunderbar, dieſer Einbil- 
drengskraft zuzuſehen, die ſich erſt fo lebhaft mit dem Schauſpiel der Welt 
abgiebt, fobann fi) nach und nach davon enffernt” Es fcheint, daß bie 
Freude au der Kunft mit ver Zeit ſelbſt über das Gefühl dichteriſcher 
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Nachahmung geflegt habe, daß der Dichter zuletzt fih mehr in der Boll- 
lommenheit der Form gefiel als in dem Reichthum einer lebendigen 
Darſtellung. Und, genau befehen, ift bie Form im Götz noch nicht ent⸗ 
widelt, fie herrſcht fchon in Iphigenien, und in ber natürlichen Tochter 
ift fie alles. 

„Dieß ift die Geſchichte des Theaters unferes Dichters, und ſtudirte 
man feinen Geif in andern Dichtarten, bie er verfucht hat, würbe man 
leicht auf den verſchiedenen Linien die Punkte finden, welche denen, die 
wir auf der unfern .angebeutet haben, ‚entipredden,; man wärbe Werther 
Gög gegenüber, Hermann und Dorothea zur Seite von, Iphigenien finden, 
und die Wahlverwandtichaften würden kr gut als Gegenftüd zur natur- 
lichen Tochter gelten. 

„Stimmt man uns bei, betrachtet man Goethes literariſchen Lebent- 
gang als Kefler feines innern fittlichen Lebens, fo wird man einfeben, 
daß zu defien Verſtändniß nicht eine Ueberſetzung einzelner Stüde erfor 
derlich geweſen, fendern das Ganze feiner thentralifchen Arbeiten; man 
wirb fühlen, welches Licht vadurch über biefen Theil feiner Bemühungen 
und feiner übrigen Werke fallen müffe. Dieß ift der Zweck, den Herr 
Stapfer auf eine mertwirbige Weile erreicht; er bat in einer geiftreichen 
und ausführlichen Notiz mit Fülle und Wahl die vorzüglichſten Ereignifie 
bes Lebens unſeres Dichters gefammelt und zufammengereiht, in Frag⸗ 
menten aus feinen Memoiren und in einer Anzahl Ueberfegungen feiner 
Heinen Gedichte; dieſe Mittel erhellen und vervollſtändigen fich wech⸗ 
ſelsweiſe. Ihm if man in dieſer Sammlung bie Ueberſetzung des 
Götz, Egmont und Fauft ſchuldig, drei Stüde des Dichters, welche am 
ſchwerſten in unfere Sprache zu übertragen find; Herr Stapfer hat fi 
jedoch talentvoll in diefem alle bewiefen: denn indem er zwilchen bie 
Rothwendigkeit, etwas fremd zu feinen, und die Gefahr, ineract zu ſeyn, 
fi) geftellt fand, fo bat er muthig das erſte vorgezogen; aber biefer 
Fehler, wenn es einer iſt, ſichert uns die Genauigkeit, welche alle‘ die 
beruhigen muß, die vor allen Dingen vom Ueberftger fordern, vie Phy⸗ 
fiognomie und Charakter bes Autors überliefert zu.fehen. Die übrigen 
Theile der Ueberfeung find nach denfelben Priucipien durchgeführt, unb 
der Play in unfern Bibliothelen ift dieſem Werke augewieſen zwiſchen 
dem Shalſpeare des Herrn Guizot und dem Sailer bes Herrn Barante.“ 
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* Netlee sur In Vie et les Guvrages de Goethe 
. 7 par . 
. ALBERT STAPFER. 


1826. 


| Die dem esften Theile jener. Ueberfegung meiner dramatiſchen Werke 
vorgefegte Notiz, meine Lebensereigniffe und fchriftftellerifche Laufbahn bes 
treffend, durfte ich bei biefer Gelegenheit auch nicht außer Acht Lafien. 
Hier gab e8 mandherlei zu denken und zu bebenfen, imb zwar im allge: 
meinften, über Menſchenweſen nnd Geſchick. Das Gewebe ımjeres Lebens 

und Wirkens bildet fih aus gar verſchiedenen Fäden, indem ſich Noth- 
wenbiges und Zufälliges, Willfürliches und Reingewolltes, jedes von 

« der verſchiedenſten Art umd oft nicht zu. unterfcheiven, durch einander 
ſchraͤnkt. 

Die elgenthümliche Weile, wie ber. einzelne fein vergangenes Leben 
ketrachtet, klann daher niemand mit ihm theilen; wie ung ber Augeublid 
fonft nicht genügte, fo ‚genügen und nun bie Jahre nicht, und da ber 
Abſchluß am Ende mit unfern Wünfchen: meiftens nicht. übereinſtimmt, fo 
fheint uns ber ganze Inhalt der Rechnung von keinem fonverlichen Werth, 
wie benn gerabe dadurch bie weiſeſten Menfchen verleitet wurden auszu- 
ſprechen, daß alles eitel fu. | 

Der Biograph ai feiner Stelle ift, als Dritter, gegen ben Moun, 
bem ex feine Aufmerffamleit widmete, entfchieben im Vortbeil: er halt 
fih an das Aefultat, wie es im ganzen erfcheint, gebt von da zurkd 
auf das folgerechte und folgelofe Handeln, forfcht nach den angewandten 
Mitteln, dem benngten Vermögen, ben verborgenen Kräften, unb wenn 
ihm anch manches Beſondere umentdeckt bleibt, fo leitet ihn doch ein reiner 
Blick auf das Allgemeine. 

Für alles, was fittli genannt wirb, giebt es eben fo fichere Dente⸗ 
zeichen. als für das, was wir durch ſinnliche Gegenwart erlennen; in 
beiden Fallen aber ungetrübt zu ſchauen, tüchtig zu ergreifen, klar zu 
fondern und gerecht zu benrtheilen, dazu gehört angeborener Tact um 
unausgeſetzte, leidenſchaftlich durchgeführte Uebung. 

Ach wuͤnſche, daß meine Freunde obgedachte Notiz leſen mögen, 
Hie und da, wiffen fie e8 anders, hie und da beufen fie anders, aber fie 


werben mit mie bankbar bewundern, wie ber Biograph mit Wohlwoller 
das Offenbare ſich zuzueignen und das Berborgene zu entziffern gewußt 
bat. Werner ift merfwärbig, wie er auf dieſem Wege zu gewiſſen An⸗ 
fichten über feinen Gegenſtand gelangte, die denjenigen in Verwunderuug 
fegen, ber fie vor allen andern hätte gewinnen follen, und dem fie doch 
entgangen find, eben weil fie zu nabe lagen. | , 

Jene Recenfien, beren Auszug wir oben mitgetfeift, find wir, wie 
es fich ergiebt, eben biefen Bemühungen ſchulbig. Recenſion und Notiz 
ſtind übereinſtimmend, nicht gleichlantenb, und für mich gerade in Dem 
Augenblick höchſt beveutend, ba. e8 mir zur Pflicht gemorben, mich mit 
mir ſelbſt, meinem Geleifteten und Vollbrachten, wie dem Verfehlten und 
dem Berfäumten zu bei@äftigen. 


Zu einer Zeit, wo bie Eilboten aller Art ans allen Weltgegenven 
ber immerfort fih kreuzen, ift einem jeden Strebfamen höchſt nöthig, 
feine Stellung gegen die eigene Nation und gegen die Abrigen Iennen zu 
lernen. Deßhalb findet- ein denkender Literator alle Urfache,' jede Klein⸗ 
främerei aufzugeben und fi) in der großen Welt bes Handelns umzuſehen. 
Der beutfhe Schriftfteller darf e8 mit Behägen; denn der allgemeine 
fiterarifche Conflict, der jet im Denken und Dichten alle Nationen: bin- 
reißt, war doch zuerft von und angeregt, angefacht, durchgekämpft, bie 
er ſich ringsumher Aber die Gränzen verbreitete. 

Fänte ich Ranm zu einer Fortfegung, fo milde ich deſſen erwähnen, 
was die Herren Stapfer, Fauriel, Guizot mir und meinen Werfen zu 
Liebe gethan; auch würde ich Gelegenheit nehmen, den Blick nach Italien 
zu leiten und bemerkbar zu machen, wie. der num ſchon breißig Jahre 
dauernde Confliet zwifhen Claſſikern und Romantifern fid immer in 
neuen Kämpfen wieder bervorthit. Der Ritter Vincenzo Monti gab. ein 
furzgefaßtes Gedicht heraus: Sulla Mitologia, Sermone, Milano 1828. 
Er führt und zu’den heitern Gruppen der Götter und Halbgötter, wie 
fie den Haren Aether, den glanzreichen Boden Griechenlands und Ita- 
liens bevölkerten, und weißt fobann anf unfer am Hochgericht, um bes 
Rades Spindel, bei Mondenlicht tanzendes luftiges Gefindet hin, wobei 
er ſich freilich ſehr im Vortheil fühlt. 

Dagegen regte ſich Carlo Tedaldi⸗Fores. Er ſchrieb Meditazioni 
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Poetiche, Cremona  1825,. ein Gedicht von größerm Umfang, befien 
Inhalt jedoch nicht Leicht in’ Enge zu bringen ifl. Der Verfaſſer behan⸗ 
delt nicht unglücklich die moderne Anſicht von Umfaſſung eines weitern 
Kreifes menfchlicher Deut und Dichtart; auch er will den innern Sinn 
mehr als den äußern befriebigt wiſſen, und vermag die Argumente ber 
Partei, zu der er. fi bekennt, obwohl etwas vũſter, doch treu und kraft⸗ 
voll vorzutragen. 

Monti ſteht auf der Säte ber Griechiſchen Mythologie, und alſo jener 
Dichtkunſt, welche dahin firebt, vaß ber Einbildungskraft Gehalt, Geſtalt 
und. Form dargebracht werbe, fo daß fle fi daran, als an einem Wirk⸗ 
lichen, befchäftigen und erbauen könne. Alles beruht hier auf allgemeiner 
gefunder Menſchheit, welche fi in verſchiedenen abgejonverten Charal⸗ 
teren ‚neben einander als die Totalität einer Wet darſtellen foll. 

Tevalbi- Fores dagegen kämpft für ein freies Walten der Einbil⸗ 
dungskraft, welche mit beflimmten und unbeftimmten Geftalten .aller Art 
nach freiem Willen gebaren, fowohl sin gebilbetes als ein ungebilbetes 
Geſchlecht befriedigen, beſonders aber dem, was. ber Deutfche Gemüth 
nennt, dem innern Gefühl, worin alle gutartigen Menſchen übereinfom- 
men, d. h. alfo ber Humanität, ganz eigentlich zufagen felle. 

* Genau betrachtet dürfte hier kein Streit feyn: denn die Alten haben 
ja auch unter beftimmten Formen das eigentlich Menſchliche dargebracht, 
welches immer zulegt, wenn auch im höchſten Sinne, das Gentäthlice 
bleibt. Nur kommt e8 darauf an, daß man das Geftalten der bid- 
teriſchen Figuren vermannicfaltige und fi alſo dadurch ber gerühmten 
Bortheile beviene, welche ein durch ein paar tauſend Jahre erweiterter 
Geſichtskreis darbieten mag. 

Hier wäre nun Raum zu wünſchen für eine umftänblichere Ausführung, 
nm beiden. Barteieu "ihre Bortheile nachzuweiſen, endlich aber zu zeigen, 
wie eine gleich der andern Gefahr Täuft, und zwar vie Claſſiler, daß bie 
Götter zur Phraſe werben, die Romantiker, daß ihre Probuctionen zulegt 
charalterlos erſcheinen; wedurch fie fich denn beide tin Nichtigen begegnen. 
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Uns dem Frangöfifcgen des Globe. 
1826. ER 


„Mythologie, Hererei, Feerei, was ift denn für ein Unterſchied 
zwifchen biefen drei Worten? Stellen Sie nicht biefelbe Sache, nur unter 
verjchiedenen Geſtalten, vor? und warum ſollte man bie eine verwerfen, 
wenn mon die anbere gelten läßt? Im ihrer Kindheit haben alle. Völler 
des Wunderbare geliebt, und in reifern Jahren bebienten fie ſich noch 
immer gern dieſes Mittels zu rühren und zu gefallen, ob fie gleich fange 
nicht mehr. daran glaubten. So haben bie Griechen ihre Hölle gehabt; 
ihren Olymp, ihre Eumeniden und die Bermanblungen ihrer Gätter; bie 
DOrientalen hatten ihre Genien und Zalismäne, die Dentichen ihre Be⸗ 
zauberungen und Hexenmeiſter. Hat nım Frankreich, weniger als bie 
andern Völker mit originalen Voltsüberlieferungen verfehen, durch zahl⸗ 
reiches Borgen und Aneignen die Allgemeinheit dieſes Bedurfniſſes amerlamnt, 
und biefen empfundenen Mangel durch blaue Mähren zu erfeßen ge 
tradjtet, die ganz gerüftet aus dem Gehirn ihrer Autoren hervortraten, 
ift man dadurch berechtigt, Diejenigen zu verachten, weldye, reich an eige- 
nem Bermögen, damit zu wuchern beichäftigt find? Und Magie gegen 
Magie, fo ſcheint uns, daß Fictionen, gegrünvet auf alten’ nationalen 
Aberglauben, wohl folher Mährchen werth find, welche nur zur Unter 
haltung von Kindern und Ammen gefchaffen waren. Aber Dame Schlen- 
driane entſcheidet ganz anders. Einer wirb die drei verwünfchten Kugeln 
mit dem Gewicht feiner "Berachtung nieberbräden‘, für dem vie Sieben- 
meilenftiefeln bes Heinen Däumerlings nichts Anftößiges haben. Und ich 
wieberhole, biefe Hererei, die man bei uns fo lächerlich finden will, was 
ift fie denn als die Mythologie des Mittelalters? und im Grunde, Hat 
man denn Urſache, die eine mehr als vie andere lächerlich zu finden? 

„Aber, wendet man ein, an Mythologie” find wir gewöhnt, un 
Zauberei ift uns faft unbelahnt. Sey es, und es wäre nichts darauf 
zu antworten, wenn Gewöhnung bie einzige Regel unferer Urtheile ſeyn 
dürfte, Freilich war es alfo, als die Nationen bei fih fo zu fagen ein- 
gepfercht waren; ba .liehe fich begreifen, - alles, was ein Voll. damals 
von feinen Begriffen, feinem Glauben entfernte, mußte regellos erſchei⸗ 
nen. Ein jebes hatte nur Ein Wahres, Ein Gutes‘, Ein Schönes, das 
ihne eigen gehöre, und die unbedeutendſten Dinge, einmal unter biefe 


Rubriken georbnet, betrachteten fie als unwandelbar entſchieden. Freilich 
war dieſes die natürlihe Folge jenes Zuſtandes, und niemand fiel 

‘ein, ſich deßhalb zu beſchweren; aber hent zu Tage, wo burdy- eine frei⸗ 
willig einſtimmende Bewegung die Völlker alle Hinderniſſe beſeitigen, und 
ſich wechſelsweiſe zu nähern ſuchen, heut zn Tage, mo die Nationen 
geneigt ſind, eine burd bie andere ſich beftimmen zu laſſen, eime Art 
von Gemeinde von. gleichen Intereſſen, gleichen Gewohnheiten, ja ſogar 
gleichen Literaturen unter. ſich zu bilden: da müſſen fie, anflatt ewige Spöt- 
tereien unter einander zu wechieln, fi, einander aus einem höhern Ge- 
fihtepunkte anfehen und vefhalb aus dem Heinen Kreis, in weldem fie 
fih fo lange herumbreßten, herauszufchreiten den: Entfchluß faſſen. 

„Es giebt Engländer, die nur aufs fefte Land fommen, um: alles 
zu tabeln, was nicht buchftäblich wie bei ihnen gefchieht. Kaum begreifen 
fie, daß nicht auch die ganze: Welt nolllommen denlt wie fi. Am Frei 
tage: ſich mit. Saftenfpeifen begnügen, fcheint ihnen wiberwärtiger Wber- 
glaube, ‚am Sonntage zu tanzen ein abſcheulich Scandal. Sie flolziren 
über ihre Boxkünſte und entrüften fi, von Stiergefechten zu hören. Obne 
Gabeln Engliiher Bagon ſchmedcte fein Gericht ihrer Zunge, ihrem Gau- 
men fein Trank aus andern Caravinen, als fie in’ London gewohnt find. 
I das nicht, meine Freunde, völlig: die Gefchichte ver Claſſiler? 

„Dieſe Betrachtungen möchten vielleicht zu ernfthaft fcheinen für den 
Gegenſtand, worauf fie fich beziehen, und gewiß, wenn nur von Opern, 
wie der Freiſchütz, die Rede wäre, ſo hätten wir vergleichen lange Eut- 
wielungen wicht unternommen; aber das Borurtheil, daS wir beflreiten, 
umfaßt viel beventenvere Werke, und ein Erzeugniß des menſchlichen 
Geiſtes, wie Goethes Fauft, fanı ihm nicht entgehen. Giebt es nicht 
viele Menſchen, welche bei dem Gebanfen -eines® Bündniſſes mit bem 
Teufel gefühllos werben für die Schönheiten diefer erhabenen Probuction? 
Sie begreifen nit, wie man über eine ſolche Unwahrſcheinlichkeit hinaus- 
Tommien Unne. Und doch find es biefelbigen, welche jeit ihrer Sugenb 
ben Agamemnon feine Tochter opfern gefehen, um Fahrwind zu erlangen; 
auch Medeen, wie ſie auf geflügeltem Wagen nach den allerfchredlichften 
Beihwörungen davonfliegt.. Glauben fie denn mehr an das eine als an 
das andere? ober könnte bie Gewöhnung, diefe zweite Ratur der Ge 
meinbeit, völlig über ihre Vernunft ſiegen? Unb fo würde denn das 
Mädbchen von Orleans, begeiftert, wirklich - oder im Wahn, von jener 
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Seite ein verächtliches Lächeln hervorrufen, und indeſſen fie Cafſandras 
ahnungsvollen Brophezeihungen aufmerffam zubörten, wirbe die Jungfrau, 
bie Retterin von Frankreich, ſie empören, wenn man fie mit den Farben 
darflellte, womit die gleichzeitige Gefchichte fie geſchmückt hat. 

„Blüdlicherweife jedoch werden diefe Geſinnungen nicht durchgehen, 
und wie bequem es auch ſeyn mag, dem betretenen Pfade zu folgen, ohne 
rechts und links zu fehen, fo finden wir uns doch in einem. Jahrhundert, 
wo der. Blick umfichtig und Har genug werben muß, um über die Gränze 
zu dringen, welche von ber Gewöhnung gezogen worden. Ja dann werben 
wir des Guten uns bemädhtigen, wo wir es. finden und. unter weldier 
Geſtalt es fich darſtellt.“ 


Bemerkung des Keberſeters. 


- Bern uns Deutiche in jedem Fall intereſſiren muß, zu fehen, wie 
ein geiftreicher Franzoſe gelegentlich in unjere Literatur hineinblidt, ſo 
bärfen wir doch nicht ellzu ſtolz werben über das Lob, was man und 
dorther von Zeit zu Zeit ertheilen mag. Die Freiheit, ia Unbändigfeit 
unferer Literatur -ıft jenen lebhaft thätigen Männern eben willlommen, 
weiche gegen ben Claſſicismus noch im Streit liegen, da wir uns ſchon 
fo ziemli in dem Stande der Ausgleichung befinden und meiftens wifien, 
was wir von allen Dichtarten aller Zeiten und Völker zu halten haben. 
Bewahren wir die längft errungenen Vortheile weislich im Auge, fo 
birfen wir uns an ber Leidenſchaftlichkeit unferer Nachbarn, welche mehr 
fordern und zugeſtehen als wir felbft, gar wohl ergeben, erbauen und 
unferer unbeftrittenen Vorzüge geniehen. Laſſen wir uns ferner vom ben 
Einzelnheiten in obengenannter Zeitſchrift nicht hinreißen, fo ift es höchſt 
intereffant, eine Geſellſchaft gebilveter, erfahrener, kluger, geſchmackreicher 
Männer zu bemerten, denen man nicht in -allen Capiteln beizuftimmen 
braucht, um von ihren Einfichten Vortheil zu ziehen: wie fich denn gegen 
die mitgetheilte Stelle immer noch anführen ließe, daß bie Griechiſche 
Mythologie als höchſt geftaltet, als Verkörpernng der tüchtigſten, reinſten 
Menſchheit, mehr empfohlen zu werbeu verdiene als das häßliche Teufels⸗ 
und Hexenweſen, das nur in düſtern, ängſtlichen Zeitläuften aus ver⸗ 
worrener Einbildungskraft ſich entwideln und im ber. Hefe menſchlicher 
Natur ſeine Nahrung finden konnte. 


384 


Freilich muß. e8 dem Dichter erlanbt-fen, au and eimem folden 
Element Stoff zu feinen Schöpfungen zu nehmen, welches Recht er fi) auf 
feine Weiſe wird verlinmmern lafien. Und fo haben anch jene freifinnigen 
Männer, uns zum Bortheil und Vergnügen, foldhen Talenten die Bahn 
eröffnet, welche man fonft völlig zurädgebrängt, vielleicht vernichtet hätte. 

Daher fügt ſich denn, daß die Stapferjche Ueberfegung meines Fauft 
‚nen abgebrudt und von lithographirten Blättern begleitet naͤchſtens erſcheinen 
wird, Mit biefer Arbeit iſt Herr Delncroir beſchäftigt, ein Künſtler, 
dem man ein entfchievenes Talent nicht ableugnet, vefien- wilde Art. jebodh, 
womit er davon Gebrauch macht, das Ungeſtüm feiner Conceptionen, 
das Getümmel: feiner Compofitionen, die Gewaltjamfeit ‘ver Stellungen und 
die Rohheit des Colorits ich keineswegs billigen will. Deßhalb aber iſt er 
eben der Mann, ſtch in den Fauſt zu verfenfen und wahrfcheinfich Bilder 
bervorzubringen, an bie niemand hätte denken Können. Zwei Brobebrüde 
liegen vor uns, bie auf das weitere begierig machen. Der eine davon ftellt 
bie auf Zanberpferbeu in der Nacht am Hochgericht vorbeiftärmenven Gefellen 
bar, wo, bei. aller der entſetzlichen Eile, Fauſts ungeftäme neugierige Frage 
und eine vubig abweiſende Antwort des Böſen gar wohl ausgebrüdt find; 
ber anbere, wo ber in Auerbachs Keller auf den Boden ſtroͤmende Höllen- 
wein flammend guffchlägt und eine fehr charakteriftifch bewegte Geſellſchaft 
von unten mit ängftlichen Lichtern und Widerfcheinen ſichtbar macht. 

Beide Blätter finb zwar bloß flüchtige Slizzen, etwas roh behanbelt, 
aber voll Geift, Ausdruck und auf gewaltigen Effect angelegt. Wahrjcheinlich 
gelingen dem Künſtler vie übrigen wilden, ahnungspollen und feltfamen 
Situationen gleichfalls, und wenn er ſich dem Zärtern auf’ingenb eine 
Weile zu fügen verfteht, fo haben wir ein wunberfames, in jenes para- 
bore Gedicht harmoniſch eingreifennes Kunſtwerk nächftens zu. erwarten. 


un Busla, nndaten Myriques. 
Paris, 4827. 
j 1828. 


. Eine beim erſten Aubliaæ auffallende, bei näherer Beratung pre 


blematifche Erſcheinung. 
Es ift noch nicht lange ber, daß bie Franzofen mit Lebhaftigfeit und 
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Neigung vie Dichtarten ber Ausländer ergriffen und ihnen gewiſſe Rechte 
innerhalb des aſthetiſchen Kereiſes zugeflanden haben. Es iſt gleichfalls 
erſt Turze Zeit, Daß fie fh in ihren Productionen auch auslaͤndiſcher 
Formen zu bedienen geneigt werden. Aber vas Allerneueſte und Wunder⸗ 
fanrfte möchte ver. doch ſehn, daß fie ſogar .ımfer-ber Maske frember 
Nationen auftreten und. uns in geiſteeichem Scherz durch untergeſchobene 
Werke auf bie angenehmſte Weile zum Beſten haben, indem wir ein 
preoblomatifches Werk erft:als eim fremdes Original ergetzlich und bewun- 
bernswärbig finden, fobann aber, nady ber Entbedung, uns abermals 
und aufs neue an dem gewandten Talent erfreuen, das zu ſolchen ernſten 
Scherzen ſich ‚geneigt erwies. Denn gewiß, man Tanz feinen Antheil an 
einer ausländiſchen Dicht» und. Sinnesart nicht beffer ausbrüclen, als 
wenn man fi) berfelben dutch Ueherſetzen und Nachbilden anzumähern jucht. 

Wir wurben aufmerfam, daß in dem Wort Guzla ter Name 
Gazul verborgen: liegt; ‚nnd jene verfappte Spanifche ſchaulpieleriſche Zi⸗ 
geunerin kam ums in bie Gebaufen, die und vor einiger Zeit ſo liebens⸗ 
würdig zum Beſten hatte. Auch blieben deßhalb angeſtellte Nachforſchungen 
nicht unbelohnt. Dieſe Gedichte- ſollten Dalmatiſchen Völkerſchaften abge⸗ 
horcht, beſonders aber einem dortigen oracinthe Maglanovitſch ange- 
hörig feyn. 

Es bat von jeher in der aunft biefer fraume Betrug gegoften, baf, 
wenn irgend etwas großen Beifall erhielt, man durch Fortfegimgen, zweite 
Theile oder fonftig Ungefchloffenes ‚Auffehen erregen, Zuftimmung ge⸗ 
winnen wollte und dadurch ein erft getäufctee Peblicum zu einem höhern 
Grad von Kennerſchaft erhob. 

Welcher Freund alter Munzkunde macht ſich nicht die Freüde, bie 
Cavineifchen Arbeitet: zu ſammeln, um at. ber trichenben Rachbildung 
ſein Gefühl für die Originale immer mehr zu ſchaärfen ? 

Herr Merimée wird ‘es uns alſor nicht verargen, wein wir ihn 
als ven Verfaſſer des Teaters der Clara Gazul und der Guzla 
biermit.erflären, und ſogar erfuchen, ums mit dergleichen eingefchwärzten 
Kindern,. wenn es ihm irgend beliebt, aufs neue zu ergeen. 

Auch er gehört zu ben - jungen Franzöfifcyen Independenten, welche 
fi eigene Pfade fuchen, wovon bie feinen wohl mit zu den anmuthigſten 

zu zählen find, weil er nichts feftfegen, ſonvern ein ſchönes, heiteres Talent 
an Gegenftänben und Tonweiſen mancher Art üben und ausbilden will. 
Goethe, ſammtl. Werke. XXVI. 25 
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Bei dieſer Guz)a jedoch Ditsfen wir.chte Bemerkung nicht zurüchhalten. 
Der Dichter vermeidet, im heitern und Heldenſtyl mit: feinen Vorgängern 
zu ‚wettetfern; flatt jene. derbe, mituitter granfame, ja grauſenhafte Ti 
tigfeit gewaltig darzuſtellen, ruft er,. als eis wahrer. Bemantifer, das 
GSefpenfterhaftefte hervor; ſchon feine Localitkten wirken zum Schauen: 
nächtliche "Kirchen, Kichhöfe, Kreuzwege, infievlerhätten,. Felſen und 
Felsklüfte anfangen den Hörer ahnungsdoll, und. nm erſcheinen häufig 
Kurzverſtorbene, vrobend "und erſchreckend, Vorgeſichte, beäͤngſtigend, als 
Geſtalken, als Flammchen anziehend und winkend; ver gräßliche Banıpy- 
riomus mit allem feinem Gefolge, bie ſchädlichen Einwirkumgen eines böe⸗ 
artigen Auges, wovon die gräulichſten, mit doppeltem Augenſtern, höchlich 
gefürchtet werben; genug, die allerwiderwärtigſten Gegenſtäude. Doch 
‘ müfjen wir Bei ‘allem dem unſerm Berfafer Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, Daft er keine Mühe gefpart,, in biefens Kreife einheimiſch zu werben, 
daß er bei feiner Arbeit fich gehörig und umfichtig - benahm uad bie ob 
waltenden 2 Motive zu erſchorfen trathtete. 


- 


— oo Le Tanso, 


dremie historique en oinq actes, 


% 


pär M. ALEKANDAR ‚Dvär. 
1881. on 


Ein auf dem ‚Theätre Francais, ber erfien und. eine © enifäietene 
Oberherrſchaft behauptenden Bühne, vorgeſtelltes, mit Beifall erwiedertes 
neues Stüd erregt vie Auſmerkſamkeit der ganzen Nation, und bie fümmt- 
lichen .- Fournaliften verfehlen nicht, jeber in feiner Urt, davon Rechen⸗ 
Schaft zu geben. Man geftebt,; daß dieſe Production eine Nachbildung des 
Goetheſchen Taffo fey; nur über ben Werth und.das. Verhältmiß biefer 
beiden Bearbeitungen ift man nicht ganz einig. Das. Journel du Com- 
merce brüdt fidh darüber folgenbermanfen ans! 

- „Das deutfehe Stüd ift Falt and ohne Intereſſe; es enthält eine 
Folge geiſtreicher Geſptãche, in welchen bie romanhafteſten Gefinzumgen 
entwirelt und, mit Kuuſt entfaltet find, Deren Eintönigfeit und aber ganz 
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merträgfich. ſcheint. Es ift eine fittlich weinerliche Ealbaderei (du mari- 
vaudago en Jarmes), doch bemerkt man ſehr gut gezeichnete Charaltere, 
wenn man den des Taſſo ausnimmt, ben ver Berfäller als eine Art 
Beſeſſenen (maniaque) oorgeftellt hat. Die Srene, in welcher. Zaflo 
einen mißgänftiigen Hofmann heransforbert, iſt fehr ſchoͤn, obgleich ein 
wenig zu lang: Die Liebeserklärung -ift gleichfalls merkwürdig vurch bie 
Wärme ver Empfindungen unb ben poetifhen ÄAusdruck. ' Aber wir wies 
berbolen, Zaflo, als Held dieſes Dramas, iſt völlig eniſtellt; wir ſehen 
nicht mehr den begeiſterten Dichter, deſſen Einbildungskraft die heroiſchen 
Eeſtalten Tancreds und Rinaldos erſchuſ, ihn, der durch feinen Muth 
und die Schönheit ſeines Genies gleich bekannt war. Hier iſt es ein ver⸗ 
drießlicher, kranler Geiſt, der überall nur Feinde ſieht, unfähig, ſich zu 
betragen, das Spielwerk eines Hofmanns, der ihn zugleich. um die Gunſt 
des Fürften und die Theilnahme Eleonorens zu. bringen weiß, nnd ben 
er doch zuletzt um Schutz und Frenndſchaft anruft. Freilich erniedrigt 
ſich Taſſo auf dieſe Weiſe nur in augenblicklichem Wahnſinn, aber‘ mit 
viefem Zug enbigt der Deutſche fein Schaufpiel. Kurz, es iſt uns, wir 
bekennen, unmöglich geweſen, feinen Gebanfen zn ‚begreifen, un weniger 
bier eine Entwickiung zu -finben. 

„Here: Duwal iſt viel beffer begeiftert, nnd befonders viel fühner. 
Taffo wird von Eleonoren geliebt; er hat zwei Rivale, einen Herzog ven 
Mantua, der nit erſcheint, welchem aber bie Prinzefitn verlobt ift, und 
einen Prinzen Velnionte, doppelt eiferfüchtig als Liebhaber und Hofmann ; 
er überrafcht ven Taffo im Augenblid, als biefer, nach einer ver belehteſien 
Scenen, bie Hand. der Brinzeffin kußt. Sogleich iſt der Herzog vom ber 
Berwegenbeit des Dichters unterrichtet; diefer glaubt ſich verloren, aber 
Eleonore wendet das Angemitter ab. Die beiden Mivale begegnen ſich 
bald. Taſſo, von -Belmonte beleidigt, zieht ven Degen, um fish zu rächen, 
als ber. Gouverneur des Palaſtes eintritt und ihn entwaffnen will. Taſſo 
verweigert's, befennt feinen Fehler, in dem Schloßbezirt den Degen ge» 
zogen zu haben, aber nur Eleonoren will er ihn einhändigen. °-.-.- 

„Man führt ihn ins Gefängniß; ver Fehler, den er beging, iftnicht 
ſchwer, aber eine Unklugheit wird zunächft größere Schuld auf ihn häufen. 
Elesnore dringt in's Gefängniß, und da, von ihrer Leidenſchaft mißge⸗ 
leitet, verſpricht fie ihrem Geliebten, init ihm zu fliehen; fie empfängt 
feinen Ring als Zeichen der Treue. Belnionte überrafcht fie noch einmal; 


ver Herzog ſelbſt kommt dazu, und wüthend, :wie man es denken kann, 
ſchmoͤrt er, den Dichter für die Übrige Lebenszeit einzuſperren, wem 
Eleonore nicht verſpricht, ihm zu vergefien. und den Herzog von Maxtuo 
zu beitathen. Unter biefem legten Ungläd. unterliegt Taſſos Vernunft; von 
gewaltfahiem Wahnſirm ergriffen, irrt er-im Palaſt umher, indeß man 
alles. zur Berlöbung ber Prinzeſſtn vorbereitet. Bold bricht femme. Ber- 
zweifläng aus, bald. wähnt. er, biefe. Anftakteır gelten feiner eigenen Ber 
heirathung, und er .überläßt fi einer gränzenlofen Freude. Im dieſem 
. Augenblid melbet men, daß der Papſt ihm die Ehre des Trinnmphs der 
Dichterkrönung auf dem Capitol zugetheilt babe. So viel verſchiedenen 
Aufregungen jedoch kann ber Unglückliche nicht widerſtehen: er berfiheibet, 
den Namen Eleonore auf den Pippen. 

„Dieſes Drama, in welchem. einige glückliche Rasahenmgen des 
beutichen Stüdes bemerklich Nas, hat ng eines * Hängenben veiſan⸗ er⸗ 
ſreut u. w.“ 


Im Globe, andelten der Referent bieſes Stüd ehr ausfährtich, 
und indem er bie in dem Gegenftanb liegenden Motive umſtändlich vor- 
führt, ‚behanptet er, ver Antor hätte, da er doch einmal fein Stikf em 
Biftorifches nenne, ben vierten Act nach Salerno, den fünften nad Rom 
verſetzen follen. Nachdem er ſich auf dieſe Weile als Gegner zweier ım- 
‚nügen Einheiten bekannt, fährt er folgendermaaßen fort. 

„Aber zugegeben, daß unfer Parterre die Theaterverwandlungen un⸗ 
gern vermehrt fehen würbe, zugegeben, daß es die Geſchichte eines gangen 
Lebens nicht verfolgen Mag, daß es, wie Buonaparte fagt, nur Eine 
Krife haben will, gut! fo verficht denn auch eine ſolche Krife zu wählen, 
zn entwideln, ‚zu malen, wie fie bergegangent, verfteht beſonders, euch in 
ihrer Gränge zu halten, und fo werbet ihr in ven Motiven, die fie eu 
anbietet, genugfame Mittel finden, ohne Fabeln brein zu mifchen; und 
wenn ihr zum Beifpiel Tafjos Liebe zu Efeonoren und feinen. Aufenthalt 
in Ferrara ſchildern wolltet, jo beſchraͤnkt euch in diefen Rahmen. Die 
Aufgabe ift noch weit genug, noch reich genug an Situationen und Beri- 
petien. : Das Scheiven und bie Abreife nad) Kom Rab eine ° fon bin» 
längliche bramatifche. Kataftrephe. 

„Dieß hat ‘ver -beutjche Dichter "empfunden; und, ob er * ‚gleich 
nicht aller Vortheile bebient hat, von denen wir eitien Begriff zu geben 
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verfuchten, ob er fich gleichſam willkürlich alle Schilderung &ußerer Sitten 
unterfagt hat, alle heiläufigen Scenen, jo bat ihm doch bie Entwidlung 
bes ſchwerfinuigen Mißtrauens, ber einzige Contraft - der bichtezijchen 
Einbildungskraft und des Hofgeiſtes, zu fünf Acten hingereicht, fünf Acte 
freilich, welche nur, für den Phildſophen ober einen ausgefuchten Hörſaal 
genugfame Fülle haben. Hier finden wir ein genaues. und tiefes Stu⸗ 
dium, das vielleidyt bet Menge nicht bemerklich wäre, das aber unſer 
Franzoſiſcher Dichter get leicht mit glänzenden‘ und volksmäßigen Stide- 
reien hätte ausfhmikken können, ohne ber Gefchichte bie minbefte Gewalt 
anzuthun. 

„Vielleicht hät mean a nit genug zu ſchãtzen gewußt, was an Poeſie 
und Wahrheit in Goethes Drama ſich findet, durch das Ganze athmet 
Taſſos Geiſt, und von Zeit zu Zeit. entwideln ſich Wohlgerüiche Staliens, 
welche ‚entzüden. Die erfie Scene, wo bie Brinzeffin und ihre Freundin 
fih in ven Gärten von Belriguardo unterhalten, ift von einer Melan- 
cholie durchgoſſen, wie vom Balſamhauch der Blumen: bei ber erſten 
Frühlingsſonne. Diele Heine, dieſe Kränze, für Virgil und: Xrioft ge- 
flochten, die Vertraulichkeit. zweier jungen Frauen über Studien, Geſchmack 
und Neigungen, die poetijche Erhebung beim Anblid der Natım, Taſſos 
Name und Andenken, vie fi überall einmiſchen, bie neugierigen, aber. 
zarten Forſchungen, ‘die eine jebe in dem Herzen ihrer Freundin verſucht: 
iſt dieß nicht eine Scene aus ber Natur, und wie fchön bereitet fie, was 
folgt, wie führt fie uns zugleich in die Ideenwelt, in welcher ber wun⸗ 
berbare Dann lebt, welcher bie Hauptperjon des Dramas werben ſoll!“ 


‚Die Mittheifungen, bie ich aus Franzöſiſchen Zeitfgriften gebe, haben 
nicht etwa allein zur Abſicht, ‚an mic) und meine Arbeiten zu erinnern; 
ich bezwecke ein Höheres, worauf ich vorläufig hindeuten will. Ugberall 
hört und lieft man von dem Vorſchreiten bes Menſchengeſchlechts, von 
ven weitern Ausfichten der Welt» und" Menſchenverhaͤlmiſſe. Wie es 
auch im ganzen hiermit beſchaffen ſeyn nag, welches zn unterſuchen und 
näher zu beſtimmen nicht meines Amts iſt, will ich doch von meiner 
Seite meine Freunde gufmerffam machen, daß ich überzeugt fen, es bilde 
fi eine allgemeine Weltliteratur, worin und Deutfchen eine ehren⸗ 
volle Rolle-vorbehalten ift. Alle Nationen ſchauen fi nach und um, fie 
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loben, fie taveln, uehmen auf. und verwerfen, ahnen nad, und "entftellen, 
verftehen ober mißverſtehen uns, eröffnen ober verfchließen ihre Herzen: . 
bieß alles ‘müfjen wir gleihmüthig aufuchmen ‚ indem uns das Ganze 
von großem. Werth ift. Br 

Erfahren wir ja das gleiche von unfern eigerien Lanbsleuten; und 
worum follten bie Nationen unter ſich ·einig ſeyn, wem bie Mitbürger 
wicht mit einauder übereinzukommen verſtehen? Wir haben im literariſchen 
Sinne jehr viel. vor andern Nationen voraus, fie werben uns immer 
mehr ſchätzen lernen, und wäre es aud nur, daß fie von uns borgten 
ohne Dank, und uns benugten ohne Anerkennung: 

Wie aber die militäriih-phyfifche Kraft einer Nation aus ihrer 
innern Einheit fih entwidelt, jo muß amd. die -fittlich-äfthetiiche ans 
einer ähnlichen Uebereinſtimmung nach und nac ‚hervorgehen. Dieſes 
lann aber nur durch die Zeit bewirlt werben... Ich fehe fo viel Jahre 
als ein Mitarbeitender zurüd, und beobachte, wie fi, mo nicht aus 
wiberftreitendeit, doch Beterogenen Elementen, eine beutfche Literatur, zu⸗ 
fagımenftellt, die eigentlich nur dadurch eins wigb, daß fie in Einer Sprache 
verfaßt ift, welche aus ganz verſchiedenen Anlagen’und Talenten, Sinnen 
unb Thun, Urtheilen usb Beginnen nad mb nad das Imere des Bolls 
zu Tage fördert. 


Bezuge nach außen. 
1828. . 
Mein hoffinungsreiches Wort, daß bei ber gegenwärtigen höchſt be 
wegten Epoche und durchaus erleichterter Communication eine Weltlite⸗ 
ratur baldigſt zu hoffen fen, haben unfere weſtlichen Nachbarn, welche 


allerdings hierzu Großes wirlen dürflen, beifüllig aufgenommen und ſich 
felgendermaaßen darüber geäußert. 
Le Globe.‘ Tom. V. Nr. 91. 

„Hürwahr, eine jeve Nation, wenn bie Reihe an fie kommt, fühlt 
jenes Anziehen, weiches, wie die Anziehungskraft ber phyſiſchen Körper, 
eine gegen die andere hinreißt, und in der Folge alle vie Gefrhledhter, aut 
weldyen die Menſchheit beſteht, in eimer allgemeinen Harmonie vereinigen 
wird. Freilich iſt das Beftreben der Gelehrten, fich einanber zu verſtehen 
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und ihre Arbeiten an einander zu reihen, leineswegs nen, und bie Latei⸗ 
niſche Sprache diente vormals auf eine bewunbernswüůrdige Weiſe zn 
dieſem Zwede. Aber wie ſie ſich auch bemähten, fo bewirkten bie 
Schranken, wodurch die Völler getrennt wurden, ach eine Trennung 
unter ihnen, und ſchadeten ihrem geiſtigen Verkehr. Selbſt das Werlk⸗ 
zeug, deſſen fie ſich bedienten, Tonnte nur einer gewiſſen Ideenfolge genügen, 
fo daß fie ſich gleichſam nur durch Die Intelligenz berührten, anſtatt 
gegenwärtig durch das Herz und bie Poeſie. Die Reifen, das Studium 
der Sprachen, die periodiſche Literatur haben die Stelle jener. ‚allgemeinen 
Sprache eingenommen und beftätigen übereinſtimmend viel innigere Ver⸗ 
hãltniſſe, als jene niemals bereiten konnte. Sogar die Nationen, bie 
fich vorzüglich mit Gewerb und Handel abgeben, beſchäftigen ſich am 
meiſten mit dieſem Ideenwechſel. England, veflen innere Bewegung ˖ fo 
groß, deſſen Leben fo thätig iſt, daß es ſcheint, es könne nichts anderes 
ſtudiren als ſich ſelbſt, zeigt in dieſem Augenblick ein Symptom dieſes 
Bedürfniſſes, ſich nach außen zu. verbreiten und feinen Hortzont zu 
erweitern; feine Um» und Ueberſichten (Reviews), an vie man biäher 
gewöhnt war, find ihnen night genug, zwei neue Zeitſchriften, beſonbers 
fremden Literaturen gewiomet, follen zuſammenwirkend regelmäßig aus⸗ 
gegeben werden.“ 

Von der erſten, The Foreign. Quarterly Review, find zwei 
Bände in unfern Händen; den britten erwarten Mir. zunãchſt und werden 
int Laufe dieſer Blätter öfters auf die Anfichten der bedeutenden Männer 
zurüdfehren, die ihre Theilnahme an fremven Literaturen fo einfichtig 
als thätig beweifen. 

Zuvörderſt aber müſſen wir geſtehen, daß es ind ein heiteres Lächeln 
abgewann, als wir, gerape am Ende des alten Yahres, ſchon die mehr 
als dreißig deutſchen Tafchenbiher in einem Englifhen Journal angezeigt 
fanden, zwar nicht recenfirt, aber bed) mi einigen aigenthuzlichen Be⸗ 
merkungen. 

Es iſt erfrenlich, daß unſete Erhibitionen der Art auch vrüßen 
Beifall und Abfag finden, indem wir fchon genöthigt find, auch bie 
bortigen gleihmäßigen Productionen für gutes Gelb anzuſchaffen; es wird 
ſich nach und nach bemerken laſſen, ab bie win dieſes Berkhrs für 
uns gunſtig arſchage 
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Die eruſthafteſte Betrachtung niußte doch am jene erſten augenfällig 
heitern fi ungeſänuitanſchließen.. Eine‘ jede Literatur enmupirt ſich zu 
legt in ſich felöft, wenn fle nicht ‚busch. fremde Theilnahme wieder auf- 
gefrifcht wird. - Welcher Natwrforfcher erfreut fich ‚nicht ber Wunderbinge, 
bie er durch Spiegelung hervorgebracht ſteht? Und was eine Spiegelung 
im Sittlichen heißen wolle, hat ein jeder ſchon, wenn auch unbewuft, 
an fi ſetbſt erfahren und wird, ſobald er exit aufmerkt, faflen und 
begreifen, wie viel er ihr im Leben zu feiner Bildung ſchuldig geworben. 


— —— 1 


Ein Sleichniß. 


Jungſt pflückt' ih einen Wieſenſtrauß, 
Trug ihn gedankenvoll nach Haus; 
Da hatten von der warmen Hand 
‚Die Kronen ſich alle zur Erbe‘ gewandt. 
Ich ſetzte fie in frifches Glas; 
Und weld ein Wunder war 'mir das! 
Die Köpfchen" Hoben fich empor, 
Die Blätterflängel im grünen Flor; 
Und allzuſammen fo gefund, | 
Als ſtünden fie noch auf Muttergrund. 


So wer mir's, als ich wunderſem 
u Dein Lied in frember Sprache vernahm. 


⸗ 


—X Esanpia im waris, 
1828. - 

Wir guten 1 Deutfien worunter ich mich wohl and zu 1 Hähten babe, 
Eörmen fett funfzig Jahren den unbezwinglichen -Shaffpenre nicht lokwer⸗ 
ben. . Nach unferer gründlichen ‚Berfahrungsweife ſuchen wir in ſeine 
Wefenheit einzubringen; wit geftehen gerne dem Stoff, den Gegenftänden 
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feiner Dichtung allen Werth und Gehalt zu; wir trachten, feine Behand- . 
fungsart zu entwideln‘, ihrem. Gange zu folgen,‘ vie Charaktere zu ent« 
hüllen, und fcheinen -mit aller Bemühnng boch nicht zum ‘Ziele zu gelangen. 
Neulich fogar Hatte fich zugetragen, dag wir uns zu 'einer entſchieden 
retrograben Bewegung verleiten fießen, indem wir Lady Macbeth als 
eine - liebevolle Gattin zu conitituiren unternahnten. Sollte aber eben 
hieraus nicht deutlich hervorgehen, daß wir ben Kreis ſchon burchlaufen 
haben, indem und. bie Wahrheit anwidert, der Irrthum aber willlonimen 
erſcheint? 

Unfere weſtlichen Nachbarn dahehen , lebendig prattiſchen Sinne, 
verfahren hierin ganz anders; "fie genießen gegenwärtig bes Glüdg, vie 
vorzuglichſten Englifchen Schaufpieler in ben beräßmteften, beliebteften 
Stüden nad und nach vor .fich zu fehen, umd zwar auf eigmem rund 
und Boben, woburd fie. gegeu bad Fremde in ben wichtigen Vortheil 
geſetzt find, daß ihnen der heimifche Maaßſtäb zur Hand bleibt, - ver, 
wenn fie ihn, alte verrottete Vorurtheile befeitigend, mit Geiftesfreiheit 
an das Fremde legen, ihnen zu einem wahrhaft Aberfchauenden Urtheil 
die ficherſte Gelegenheit ‚giebt, . 

Um vie Wejenbeit des Dichters‘ und feiner Dichtung, welche bo 
niemand ergründen wir, fiümmern fie ſich nicht; fie achten auf die Wir- 
fung, worauf berin Boch eigentlich alles aufoyumt, und indem fle die Ab . 
ficht Haben, ſolche zu begünftigen, ſprechen fie aus, theilen fie mit, mas 
jeber Zuſchauer empfindet, empfinden holte, wenn er ſih auch deffen nicht 
genugfam bewußt würde. — — 


—8 


-Le Globe. "Tom, V. Nr. 71. 


„Hamlet ift enblic auf ber Frauzoſiſchen Bühne in feiner ganzen 
Wahrheit erſchienen, ımb mit- algemeinem Beifall aufgenommen worben. 
Selbſt diejenigen, denen die Schwierigfeiten der Sprache eine Menge 
Schönheiten nit mit empfinden lichen, welche der Ausorud barbietet, 
hielten fih an die Handlung, und empfanben fo Bergnügen als Ruhrung 
von biefem originalen Drama. Hamlet erregt unfere Theilnahme, wie 
er auftritt; kaum ift er angekündigt, fo’verlangt man nad) ihm; laum 
bat’ er ſfich gezeigt, fo iſt man taufenvfältig an ihm gefnüpft, man möchte 
ihr nicht wieber Ioslaflen. Es ift eine auferörbentliche. Seele, Deren 
Seluſamten allein uns ſchon auffallen würde.“ Wer wünfchte nicht zu 
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wiffen, was ‚alles für wunderliche Gehonten und unvorgeſehene Hand⸗ 
lungen ſich daraus entisideln werben? wer wäre nicht nengierig, die Ge 
heimniſſe derſelhen zu erſarſchen und ihren Bewegungen zu folgen? denn 
ba ift etwas zu ſehen, was man nicht Überall antrifft. Hier iſt bie 
Menſchheit zu ſtudiren in dieſem ſo wunderlichen und voch ſo wahren 
Herzen. 
Aber dieſe Seele iſt zugleich von dem rechtmäßigfien ımb größten 
Schmerz erfüllt, von abſcheulichen Ahnungen und Vermuthungen; fie iſt 
zärtlich, traurig, großmüthig und kraftthätig. Alles das rührt und er- 
regt. ein lebendiges Mitgefühl, Sein- Glaube an die Schattenericheinung 
feines Vaters, feiner Rache Bedurfniß, das Mittel, das er "ausbentt, 
ſie za flillen, die Rolle des Tporen, bie‘ er mit überlegteſter Feinheit, 
Ge, Schmerz Ind Haß durchführt — nichts if baran, was einen er- 
mübet. Ohne Mühe laßt ihr ouch ein in alle vie Zuſtände, bie er durch 
wandert: ſein berfchiebenes Begegnen mit Polonins, worin ſich ſo viel 
ſcheinbar Komiſches auf einem Untergrunde von fo viel Traurigem und 
Bitterm hervorthut; die Scene des Schauſpiels, worin er bie wunder⸗ 
ſamſte Kunſt beweift, in wahrhafter Feinheit und verſtelltem Wahnſinn, 
von: innigfter Wärbe und angenommenem Fratzenhaftem; dieſe ſtrenge, 
furchtbare Unterſuchung, bie er mit unverſöhnlicher Aufmerkfamkeit, unter 
äußerlihen Spielen und Kindereien eines Wahnfinnigen, burdführt; vie 
offenbarſte Verlegung unferes Theaterbecarums — ba wäre benn bed 
wohl für unfer Publicum genugfamer Anlaß geweſen, Anſtoß zu nehmen, 
hätte es nicht gefühlt, allen dieſen Formen, allen dieſen Ereigniſſen liege 
die Entwicklung eines im höchſten Sinne brametiſchen Charakters zu 
Grunde. 





Jranzo ſiſches Schauſpiel in Berlin. 
1828. | 
Wenn wir oben Englifche Schaufpieler in Paris fanden, und gegen- 
‚wörtig Franzöſiſche in Berlin antreffen, fo bemerken wir in beiven Fällen 
hoch "einigen Unterſchied. In der Parifer Königsflabt treten die vor- 
süglichften -Schaufpieler. Englands in bedeutenden Gaftftüden nur für 
eine kurze Zeit auf; in der Berliner iſt einer beſtimmten Geſellſchaft ein 
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unbeftimmter längerer Aufenthalt gegönnt. Wenn jene fich anf alle Weiſe 
hervorzuthun fich gebrängt fahen, fo haben biefe ben Vortheil, in einer. Folge 
ihre Fähigkeiten zu entwideln; und es map ihnen auf’ jeven Fall bis auf 
einen gewiſſen Grab gelingen, va bie Franzöſiſchen Künftler, durch 
berfömmliche Heberlieferung begünftigt, vurch eine gewiſſe geſchmackvolle 
Einheit geförbert, ganz eigenthümlicher Vortheile ſich zu erfreuen haben. 
Doch davon lann bier nicht die Rede ſeyn; dieß bleibt dem Berliner 
Publicuu, ven dortigen Genießenben und Urtheilenden anheim gegeben. 
Was uns aber außerdem bemerflich ſcheint, iſt, daß, wie die Engländer 
in Frankreich, jo. die Franzoſen in Deutſchland ſich einiger Oppoſition 
zu befahren hatten, und letztere daher ſich einen Sachwalter mitgebracht 
ober ihn an Ort und Stelle fogleich gefunden haben: Nicht mißbilligen 
können wir nun, wenn biefer das Unbill bemerft-und rügt, womit man 
vor einigen Bahren in Deutſchland Moliere verlegte. Mögen ſich doch 
bie. fremden Nationen bei dieſer Gelegenheit ſagen, daß ber Dentfche, jo 
rechtlid und gutmüthig er auch fonft fey, doch manchmal launiſche Am 
waudlungen von. Ungerechtigkeit habe, die er denn garz unbewunden, als 
möffe das ſo fen, an Fremden wie an Landsleuten ausübt. Dergleihen 
gebt jedoch meift ganz ohne Widerſpruch Bin; bg8 Falſche Tann fogar .eine 
Zeit lang curfiren, bis ſich endlich das Wahre herftellt, man weiß nicht wie. 

Möge das alſo künftig wie bisher geſchehen. Wir ergreifen dieſe 
Gelegenheit, um uufere Herzens- und Slaubensmeinung auszuſprechen, 
daß, wenn” einmal Koamödie ſeyn ſoll, ımter denen, welche ſich darin 
übten und bervorthaten, Molieze in bie .erfte Claſſe und on einen vor⸗ 
zäglihen Ort zu fegen fey. Denn was kann man mehr von einem 
Künftler fagen, als daß vorzügliches Naturell, forgfältige Ausbildung und 
gewanbte Ausführung bei ihm zur volllommenſten Harmonie gelangten! 
Dieß Zeugniß geben ihm ſchon über ein Jahrhundert feine Stücke, bie 
ja noch, obihen. feiner: perfönlichen Darftellung entbehrend, bie talent- 
vollſten geiſtreichſten Künftler aufregen, ihnen durch friſche Lebendigung 
genugzuthun. 
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Misteire 
de u vie et ‚des Onvrageg: de MoLikaE, par J. TASCEEEEAB. ‚Paris 1828. 


Genanntes Werk- verdient von allen wahren Literaturfreunden auf⸗ 
mertfam gelefen zu werben, indem es und- näher am bie Eigenſchaften and 
Eigenheiten eine vorzüiglichen Mannes Heranführt. Seinen entſchiedenen 
Freunden wird & auch willlommen ſeyn, ob fie gleidy veffelben, um ibn 
bochzufhägen, kaum bebürften, ba er fi dem sufnerffamen Beobachter 
in feinen Werfen - genugſam offenbart. 

Ernſtlich beſchaue man den Miſanthropen, und frage fich, ob 
jemals ‚ein. Dichter fein Inneres volllommener und liebenswürdiger bar- 
geftellt habe. Wir möchten gern Inhalt und Behandlung dieſes Städs 
tragiſch nennen; ; einen ſolchen Eindruck hat es wenigſtens jederzeit bei 
uns zurüchgelaſſen, weil basjenige-vor Blick und Geiſt gebracht wird, was 
uns oft ſelbſt zur Verzweiflung bringt, und wie ihn ans der Welt jagen 
machte: 

. Hier ſtellt fich der reine Menſch bar, wache bei gewonnener großer 
Bildung doch natürlich geblieben iſt, und wie mit fich, fo aud mit an⸗ 
dern, nur gar zuͤ gern wahr und grüumndlich ſeyn möchte; wir ſehen ihn 
aber im Confliet mit. ber focialen. Welt, in der man ohne Berftellung 
und Flachheit nicht umbergeheh lann. 

Gegen einen: ſolchen iſt Timon ein bloß komiſches Sujet, und ich 
wunſchte wohl, daß ein geiſtreicher Dichter einen ſolchen Phantaſten dar⸗ 
ſtellte, der fich immerfort an der Welt beträgt, und es ihr hochlich übel 
nimmt, als ob fr im ‚betrogen hätte. u oo 


‚ Biekelleu, eu le Journde des Dupes, 
2 comedie historique par’ LEMERCIER. 
1828. 
Genanntes Stück war ſchon 1804 bei dem erſten Frauzöſiſchen Theater 


angenommen, feine Erſcheinung aber bis gegenwärtig verhindert, da «6 
benu im Druck hervortritt, und gar wohl verdient, vaß wir uns mit ihm 


beichäftigen. 
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Es iſt wohl teine Frage, daß uns bei demſelben der Tartuffe 
einfallen müſſe, ver ſich aber zu Riche lien verhält wie bie Wurzel zum 
Cubus. Letzterer iſt ein peienziirter Tartuffe: bloß in dieſem ‚Sinne darf 
man eine Vergleichung wagen, und wir unterrichmen es, wire es auch 
an einiges Nittzliche beiläufig zw ſagen. 

Der Tartuffe des Molieère erregt Haß; es iſt em vabrecheriſcher 
Menſch, der Frömmigkeit und Sitte heuchelt, um eine bürgerliche Familie 
in jedem Sim zu Grunde zu richten; deßhalb uns denn and) ber policei- 
lſiche Ausgang willlonmmen erſcheiut. Bemerke man ‚ wie And warum in 
ven neueſten Zeiten eben dieſes Stüd hervorgerufen und hervorgehoben 
ward. Es. gefchah, weil man es zum Nachtheil einer Claſſe Menſchen 
beuten konnte, die, im Stillen wirkſam, dem Staatshaushalt ſchadlich zu 
werben drohte. Sehe man genau hin, fo wird man finden, daß keines⸗ 
wegs das geninl-Afihetifche Verdienſt aufgefaßt und beifaͤllig aufgenommen 
wurde; es war eine. gehäffige Gegenwirkung, Parteien regten ſich gegen 
einander, die eine wollte ſchaden, die andere ſich decken; es war der immer 
lebendige Stoff, der, durch Fünfklerifch - kluge Behandlung wirtſam, ganz 
eigentlich vorwaltete. 

Ganz anders mit Richelieu. Dieſer hat keine böſen Abſichten, 
die ſeine iſt vielmehr höchſt löblich; er regiert, er will am Regiment 
bleiben, weil er einſieht, daß unter allen Mitlebenden niemand es zu 
führen im Staude ſey. Durch ihn wird niemand beſchädigt, der König 
findet fi) gefichert gegen äußere und innere Feinde; freilich iſt beides 
wicht immer mit gelinden, allgefäligen Mitteln zu bewirken. Die aus- 
wärtigen Bezüge werben lakoniſch, doch hinreichend angedeutet; bie innern: 
Familienverhältuiffe find, e8, die, auf einer fo hohen Region, nit Heiter- 
feit behandelt, uns m einem fortwährenden tenugſamen Lächeln erhalten, 
welches vielleicht nie in ein Laden, wohl aber oft in- einen entſchiedenen 
Beifall ausbricht. Der König bedarf eines ſolchen Rathgebers, er fühlt 
es, er folgt ihm, nur daß er durch die fortſtürmenden ſchwankenden 
Wogen ver Leldenſchaften, Velleitäten und Intriguen feier Unfgebungen 

augenbliclich irre gemacht, unficher und verlegen wir. 

Die wider den Cardinal Verſchworenen find durchaus bon Ver Art, 
daß der Leſer kein Zutrauen zu ihnen faßt; -er würbe auf feine Meife 
ihre Bartei ergreifen, wie er doch fonft wohl in Schanfpiglen- diefer Art 
auf ver Seite der Unzufrievenen zu ſeyn beliebt; vielmehr pflichtet er 
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immer dem Cardinal bei, am bem er ſich nicht geiert. hat: denn das Gtäd 
enbige völlig befrtebigend; die Zügel des Regunents bleiben in ben Gän- 
den, bie fie bisher glüdlich geführt; ver König ift feiner hohen Wärte 
füher, und felbft bie übrigen, die.man hier als lächerlich hintergangene 
Unrilsnarren (Dupes) bezeichnet, könnten ſehr zufrieden feun, wenn fie 
einguſehen verftünden,; dan, wäre ihr Blau gelungen, fie fich in bem 
Augenblick unter einander entzweit, und durch unbezwingliche Leidenſchaft, 
Unzulänglichleit, Selbſtſucht und Leichtfinn ſich und glei das König. 
thum zu Grunde gerichtet hätten. 

Und fo ſteht zu erwarten,” jeber Site, i ben bie eiteratur über 
haupt und befenders die Franzöfifche intereffirt, werbe fh an ven Che 
talteren ımb dem Wechfelwirfen verfelben, an dem mufterhaften Gange 
des Stücks, an dem durchwaltenden Untereffe, felbft in den Auftritten, 
die zur Einleitung dienen, und endlich an ven aus dem Ganzen ſich her- 
porhebenden Hauptſoenen wahrhaft exgegen. . Zu bedauern möchte zur 
‚fegn, daß dieſes Stück nicht. leicht auf dad Theater gelangen Tann. An 
Orten, wo man es verftcht, wird es verfänglic erfceinen, und wo man 
es nicht verfteht, wird das eigentfiße, wahre ‚- grünnfiche Suterefte er⸗ 
mangeln. 


4 . — — — — eo S 


Franzöffes Saupttbeater. 
1828. 


&8 war loblich und ber Sade angemeflen, daß man in 1 Boris, wo 
fo viele Theater neben einander beſtanden, and. eins ber ganz reinen, 
regelmäßigen, ſogenannten claſſiſchen Art zu erhalten trachtete. Wäre 
der Gedanke nicht richtig, - ber Vorſatz nicht Lobenswürkig geweſen, wie 
hätte bie Ausübung fo Lange lebendigen Beifall gefunden ? 

. Demungeadtet fühlte man, obgleich erſt nach anderthalb Jahr 
hunderten, daß man, einen engen Kreis immer mehr verengend, Auf 
merkamleit und Antheil sicht fernerhie erhalten konnte, befonbers wenn 
ein entſchiedenes Talent Welt und Bühne verließ, das bisher eigentlich 
“ jene herlönmlich gepriefenen Stüde erſt zu beleben und gewiffermaafen 
immer neu zu exichaffen wußte. So war denn zulegt Talma ganz eigent- 
lich ver Kloben, woran das erfte Theater Franlreiche und der Welt im 
Schweben gehalten wurde. 
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Talma gehört nun ganz eigentlich der neueften Welt an; fein Be⸗ 
fireben war, das Innerlichſte des Menſchen vorzaſtellen. —*— welchem 
leidenfchaftlichen Drang war er nicht demicht, jenes. hypochondriſche Stück 
auszubilden, das in der Arabiſchen Wuſte ſpielt, um Gefühle und Ge⸗ 
finnungen. auszubräden; vie einer ſolchen Dede gemäß wären. 

Bir felbft waren Zeuge, mit welchen Glück er fidy in eine Torannen- 
feele einzugeiften trachtete; eine: bößartige, heuchleriſche Gewaltthätigleit 
aus zudrücken gelang ihm zum beſten. Doch war es ihm zuletzt am Nero 
nicht genug; man leſe, wie er ſich mit einem Tiber des Chenjer zu iden⸗ 
tificiren fuchte, und man wird.ganz das Peinliche des Romanticismnd darin 
fiiden. Weil aber bierburd das eigentlich Heroiſche, das fich in republi⸗ 
caniſchem Conflict, wie bei Corneille, als Bedrängniß in -höhern Stän⸗ 
ben, wie bei Racine, ober in großen. Weltbegebenheiten, wie fle Voltaire 
behanvelt,. am -Träftigfien hervorthut, nach und nach verforen ging und eine 
gewifſe fentimentale Junerlichleit dagegen fich einfchmeichelte, fo folgte daraus, 
daß man ſich nad) siner freiern Thätigfeit umſah und ein wirllich gegenfländ- - 
liches geſchichtliches Inlereſſe wieder auf das Theater zu bringen. traqter. 


Aelteres Herbonfmen. 


Der Franzoſe wilt nur „eine Kriſe.“ Dieſes einſichtige Wort 
Napoleons deutet dahin, daß die Nation an eine gewiſſe einfache, abge⸗ 
ſchlofſene, leicht faßliche Darſtellung auf dem Theater gewöhnt ‚war; man 
lbonnte es eine Etilette nennen, von ber man fi nicht entfernen wollte, 
weil man fle zwar beengend, aber bad) in.einem gewifien Sinne bequem 
fand. Der lebhafte, durch und durch ſelbſtliebige Franzoſe kann feine 
Reigung für eine gewiſſe Ariſtokratie nicht aufgeben. Und in dieſem 
Sinne hing er an ber alten. Anflalt, erhielt venjelbigen Reſpect vor 
feinem Achill und Agamenmon wie vor den edlen Familiennamen, bie 
ihm feine Geſchichte rühmlich vor die Ohren brachte. Es war eine Art 
von Eultus im Theater zu figen, als mentaler Souffleur die befannten 
Stüde zwifchen ven Zähnen zu murmeln und bei dieſer frommen Hand⸗ 
lung zu vergeffen, daß man ſich von Herzen ennuyire. 


Aebergang. 


Der Drang, eiinas Bepeutenberes, grüßere Weltcharaktere, Univer- 
ſalereigniſſe auf den Breterm zu: jehen, mußte jedoch in ber neuern Zeit 
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vege werben. Wer die Revolution überlebt bat, fühlt fi in Die Gefchichte 
binemgefeieben; ex. fieht im: Gegemmärtigen- das Vergangene mit frifchem, 
bie fernften Gegenftäinde heranziehendem Blid. Indeß wir Deutſchen noch 
immer ben- Sonfket zwifchen Patriciern und Zunftmännern nicht los⸗ 
werben, ob er ‚gleich in unfern conftitutionellen Staaten, wo jeber an 
feinem Plage ſich wohlſinnig und tüchtig beweiſen kann, längſt beſchwich 
tigt und aufgehoben ift, gehen jene- in ihre: ältere, freilich dur Menſchen 
und Begebenheiten höchſt bedeutende Geſchichte zurüd, und fuchen die 
abgeſchiedenen Geſalten aufs Tester berverguganbern. 


Meuere derfuche. 


Dieſes geht aber: ſo unmittelbar nicht an, ſondern men bramatiftt 
erſt die Geſchichte nach Bequemlüchfeit, und: zwar kühn genng, von ber 
älteften bis zur neneften Zeit, und es darf Fein Beſtrebſamer dieſes 
Faches dergleichen Bearbeitungen ignoriren. Hiervon ‚bejeichueit wir: Le 

°  journee des. Barricades, ‚les états de Blois, weldyen der Tod Heinrichs IIL 
folgen fol. Auch bürfen wir in gleichem Siune les soirdes de Nenilly 
und Scènes contemporaines gar wohl empfehlen. Wer fiy mit biefen 
Werten hbefannt mat, wirb unfern obern Aeußerungen wehrſqheinlic 
beitreten. | 


R 


Serners Säritıs 


"Beil nun bei foldhen Literarifchen Beftrebungen, "wie Sei politifchen 
Revolutionen, man”erft:vor-, fondern aber rückwärts geht, und bem- 
ungeachtet immer um, eimige Schritte weiter Tommt, fo läßt fih em 
äleiches auch ‚bier bemerken. Bictor Hugo, auch einer von dem unab⸗ 

hängigen jungen 2enten, die, inbocil, .wie fie find, ſich doch am Ente 
burch. eigeried Thun und Erfahrung müfjen belehren laſſen, Hat fein 
fhönes‘ Talent auf ein großes umufführbares hiftorifihes Stüd, Cr om⸗ 
well, verwendet und ſich dabei ſehr ſchätzenswerth bewiefen. 

Hier aber kommt manches zur Sprache, worüber man fich erft fpäter 
vereinigen wird. Jene obengenannten pramatifisten hiſtoriſchen Ereiguifie 
find in Proſa gefchrieben, und das ift auch eigentlid, was eine poetifche 
Annäherung an das wirkliche Seben begunſigt Croniwell hingegen iſt in 
Alerandritiern. 

Nun M wohl anzunehmen, daß der Alerandriner zurchaus fich auf 
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dem Franzöſiſchen Theater erhalten wird und muß. Daher würde ich 
einem ſolchen Schriſtſieller rathen, dieſes Vermagß für bie edlen Stellen 
uud wichtigſten Momente beizubehalten, ſodann aber, nach Beſchaffenheit 
der Situationen, Sharafterg,. Geſinnungen und Gefühle, mit dem Sylben⸗ 
maaße zu wechſeln, wie Shaleſpeare mit dem Jambus und ber Profa thut. 

Wenn man fi ven’ alten Borurtheilen : losmachen will, ohne das zu 
zerſtören, was in ihnen. als gründlich gut und. naturgemäß anerkannt 
werben barf, fo thut man wohl, in frühere Zeiten zurädzugehen und zu 
unterſuchen, wie ed vormals ausſah, wo das nunmehr Erſtarrte noch 
lebendig und biegfam war, Man fehe ven Eid des Eorneille, wo nach 
Anlaß des Spanifhen Vorbilves,. obgleich mit beſcheidener Mäßigung,“ das 
Syzlbenmaaß wechſfelt, der Sache angemefjen und von-guter Wirkung. 

IR man denn doch ſchon an Quinaults Opern abwechſelnde Rhyth⸗ 
men gewohnt; hat nicht auch Moliere bei Feft- ımb Gelegenheitsſtücken fich 
freierer Sylbenmaaße bedient? hat nicht fogar Voltaire feinen Zancreb 
in bie unb da verjcränften Reimen, wit großem Glüd bes Ausdrucks, 
keineswegs willkürlich, ſondern, wenn man es genau betrachtet, ſehr kunſt⸗ 
reich geſchrieben? Dieß alles iſt ſchon vorhanden; nur käme es auf ein 
entſchiedenes Talent an, wie Victor Hugo beſitzt, oh es ſich im dieſen 
verſchiedenen Armatuxen und Maslen frei, bequem und geiſtreich zu Er⸗ 
getzung ſeines Publicums bewegen Kane, 





u "Feust, 
Tragedie de Mr. ns Gogras, 


traduite en Francais par Mr. STAPFER, orne de-xvil' dessins par 
. ” Mr. DELACROIX. 


1828. 


Wenn id, bie Sronzöfifche Ueberfegung meines Fauſt.in einer Bradt- 
andgabe vor mir liegen ſehe, fo werbe ich "erinnert an jene Seit, wo 
dieſes Werk erſonnen, verfaßt und mit ganz eigenen Gefühlen nieberge« 
fchrieben worden. Den Beifall, ven e8 nah und fern gefunden, unb ber 
fi) nunmehr aud in typographiſcher Vollendung ausweiſ't, mag es wohl 

Goethe, fammtl. Werte. XXVI. 26 
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der feltenen Eigenſchaft ſchuldig feyn, daß es für immer tie Entwid- 
Iungsperiobe eines Menſchengeiſtes fefthält, wer von allem, was bie 
Menſchheit peinigt, auch gequält, von allem, was fie beunruhigt, auch er- 
griffen, in dem, was fie verabſcheut, gleichfalls befangen, und durch das, 
was fie wünſcht, auch befeligt worben. Sehr entfernt find folde Zuftäube 
gegenwärtig von dem Dichter; auch bie Belt bat gewiſſermaaßen ganz 
andere Kämpfe zu beſtehen; indeß bleibt doch meiſtens der Menſchen⸗ 
zuſtand in Freud' und Leid ſich gleich, und der Letztgeborene wird immer 
noch Urſache finden, fich nach demjenigen umzuſehen, was vor ihm ge⸗ 
noſſen und gelitten worden, um ſich einigermaaßen in das zu ſchicken, was 
auch ihm bereitet wird. 

Iſt nun jenes Gedicht feiner Natur nach in einem büftern Element 
empfangen, fpielt 8 auf einem zwar mannichfaltigen, jedoch bänglichen 
Schauplatz, fo nimmt es fich in ber Franzöſiſchen, alles erheiternden, der 
Betrachtung, dem Verſtande entgegenkommenden Sprache [don um vieles 
Marer und abſichtlicher aus. Seh’ ich nun gar ein Folioformat, Papier, 
Lettern, Drud, Einband, alles ohne Ausnahme bis zum Vollommenen 
gefteigert, fo verſchwindet mir beinahe ber Einbrud, den das Werk ſonſt 
auch alsdann noch auf mich ausübte, wenn ich es nad) geraumer Zeit 
wieber einmal vor mich nahın, um mich von deſſen Dafeyn und Eigen⸗ 
Ichaften zu vergewiflern. 

Dabei ift aber Eins beſonders merkwürdig, daß ein bildender Künftler 
fi) mit biefer ‚Production in ihrem erften Sinne dergeftalt befreumbet, 
daß er alles urſprünglich Düftere in ihr eben fo aufgefaßt, und einen 
unruhig. ftrebenben Helven mit gleicher Unrube des Griffels begleitet hat. 

Herr Delacroir, ein Maler von unleugbarem Talent, der jedoch, 
wie.e8 uns Aeltern von Yüngern öfters zu geichehen pflegt, den Pariſer 
Kunftfreunden. und Kennern viel zu ſchaffen macht, weil fie weber feine 
Bervienfte leugnen, noch einer gewillen wilden Behanblungsart mit Bei- 
fall begegnen Zönnen, Herr Delacroiz jcheint bier in einem wunderlichen 
Erzeugniß zwilhen Himmel und Erde, Möglihem und Unmöglichem, 
Roheſtem und Zarteftem, und zwilchen welchen Gegenfägen noch weiter 
Phantafie ihr verwegenes Spiel treiben mag, fi heimathlich gefühlt, 
und wie in dem GSeinigen ergangen zu haben. Dadurch wirb benn jener 
Prachtglanz wieder gebämpft, der Geifl vom Maren. Buchſtaben in eine 
büftere Welt geführt und bie uralte Empfindung. einer . mährchenhaften 
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Erzählung wieber aufgeregt. Ein weiteres" getrauen wir uns nicht zu fagen, 
einem jeben Beſchauer dieſes bebentenden Werks mehr’ ober weniger ben 
unſerigen analoge Empfindungen beiten und. gleiche Befeiebigung 
wünfchend. . 


2 


Acußerungen eines Aunpfreumen.. 


Die Hithographifchen Blätter, womit Herr Delacreir- ie⸗Framzöſſche 
Ueberſetzung des Fauſt ausgeſtattet, ſind zwar nicht ſo zart und glatt 
vollendet, als man von den beſſern neuern Erzeugniffen der Urt. zu er- 
warten pflegt, ſondern Entwürfe eines kunſifertigen Malers, mit ſicherer 
Hand und breiter Kreide hingezeichnet. Wenn bei mehrern ſtrenge Rich⸗ 
tigleit der Umriſſe vermißt wird, ſo darf man mit dem Künſtler darüber 
nicht rechten, eben weil fich ſeine Blätter nur als Entwürfe barftellen; 
hingegen läßt fi allen ohne. Ausnahme nachrühmen, daß fie Fräftig mb 
mit Geift behandelt find. Manche verdienen auch der glüdlichen Erfin- 
findung wegen Beifall. So ift zum Beifpiel. das Blatt, mo Fauſt finnend 
in feinem Stubirzimmer fteht, in reicher Umgebung von’ allerlei Geräth, 
einen vor ihm auf dem Tiſch liegenden Schäbel betrachtend, an und für 
fih, auch ohne weitere Beziehung. anf das Gebicht, ‚ein finnvolles, gut 
und maleriſch angeordnetes Bild, Gin anderes Blatt, Fauft: und Wagner 
darſtellend, wie fie. bei ſinkender Abendſonne heimlehren, ber ſchwarze 
Pudel hinter ihnen herſchweift, dünkt uus ſehr glücktich aufgefäßt, und 
fönnte, wohl ausgeführt, ein Bild von ‚ganz vortrefflicher Wirkung werden. 
Die Scene in Auerbachs Keller, wo ber auf bie Erde verſchüttete Wein 
zur Flamme wird, ift ganz jo Pphantaſtiſch, fo bewegt dargeſtellt, als 
biefer @egenftaud es verlangt, und eignete fi deßhalb zır-inem Ge- 
mälve vom frappanteften Effect. Marthe und Margarete, freudig und 
verwundert den Schnud betrachten, und Mephiſtopheles, ver, tiefe Res 
verenzen ziehend, zu ihnen hereintritt,. würde, gehörig ausgeführt, gewiß 
ein fehr niedliches Wild geben. Vorzüglich geiſtreich endlich, wiewohl 
weniger Bild als die genannten, fiheint das Blatt gerathen, wo Mephi⸗ 
ftophele® und Bauft auf Zauberpferven am Hochgericht vorüberſauſen. 
Das Feuer, der Geift, der Ausorud, womit der. Künftler dieſe wilde 
Scene dargeftellt, wirt auverläfiig ben ‚Beifall ber Kenner und Kunft- 
richter erhalten. 

Will man diefe Blätter mit den Berfuchen deutſcher Kunſtler, Scenen 
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aus Yauft zu bearbeiten, vergleichen, fo Können fie mit Ehren neben ein- 
ander ſtehen. Ein: Deutfcher jedoch bat -alles durchgängig ermfter ge- 
nommen, die Figuren mit mehr Sorgfalt und wifſenſchaftlicher gezeichnet; 
einem andern, ber mehr auf cykliſche Folge und Wilder geachtet, mag e# 
gelungen. feyu, bie Charactere mit it mehrerer Stetigkeit durch bie ganze 
Reihe burchzuführen. 


ar 





Elisabeth de Franee, 
- Tragödie par ALEXANDRE SOUMET. 
(Le Globe. Tome VI. Nr. 58.) 
1828 


Bei Gelegenheit dieſes den Schillerihen Don Carlos nächgebil- 
teu Stüdes ſprechen fi die Berfaffer des Globe folgendermaafen zu 
Bunften der Werke unfere® verewigten Freundes unbewimben aus. 

„Dieſer geofe Dichter 'ivenlifirt mehr als ein anderer feinen Gegen- 
ſtand. Ganz reflectitendes Genie, lyriſchem Träumen hingegeben, erfaßt 
er irgend eine Ivee liebevoll; lange betet er. fie an in ber Abftraction, 
und bildet fie langſam nach und nad) als fomboliihe Perſon ans; dann 
auf eimmal mit entflammter Einbilpungskraft bemächtigt er fich der Ge⸗ 
ſchichte und wirft den Typus hinein, den er erfonnen hat. - Fine Epoche, 
ein Ereigniß, ein Menſch wird wie durch‘ Bauberei der Ausdruck feines 
geliebten Gedaulens; wirkliche gefchichtsimärige Thaten, Charaktere, Ge- 
fühle, Leidenfchaften und Vorurtbeile jener‘ Zeiten, alles mobelt ſich nad, 
dem Bilde, das er im Grund feines Herzens trägt, alles bilvet fich um, 
indem es von ba zurädftrahft.“ 

Der Raum unſerer Blätter mahnt uns abzubrechen. Jede Zeufarift, 
bie bier fortfährt, das fchöne Zeugniß, das ein Ausländer dem würdigen 
Freunde giebt, durch Ueberfegung ‚unferer Nation mitzutheilen, verdient 
ſich gewiß den reinſen Dank. 
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Perkins Warbechk, 
‚,  Drame bistorique par M, Fostan. | 
(Le Globe. Tome VI: Nr. 87.) - 
1828. | 


Auch hier wird unferes Schiller , feines projectirten Warbed, feines 
begonnenen Demetrins in allen Ehren gedacht, und bei Vergleichung 
ihm burchaus ber Vorrang. gegeben Die Deutichen, melde fich fo karge 
beflagten, man nehnte Feine Notiz von ihnen, werden fich auch allmah⸗ 
lig bequemen, den Weſtländern geneigter zu ſeyn. 

Dieſelbige Zeitſchrift (Tome VL Nr. 58), nad) Erwähnung einiger 
Ueberfegungen und Nachahmungen von unſerm Wilhelm Teil, ſchließt 
mit fofgenden Worten: Viennent maintenant les autres imitateurs: ily 
a encore, dans la piece de Schiller, matiere à plusieurs Suecès. 





Ld6es 
sur . 
la philosophie de Fhistoire de Thumanite par — 
tradult par Arne. Paris 1828. 
1828. - 


- Die Einleitung, welche der Ueberſetzer einer Arbeit vorausgehen 
läßt, empfehlen wir gleichfalls denjenigen, die Tag für Tag das Bubli- 
cum mit Fremden und. Einheimiſchem befannt zu machen verpflichtet find; 
uns bat fie fowohl als die Meberfegung felbft zu fchönen Betrachtungen 
Anlaß gegeben. Wir fagen nur fo viel, Ein vor funfzig Jahren in 
Deutſchland entiprungenee Werl, weldes unglaublich auf die - Bildung 
der Nation eingewirtt hat und nun, da es feine Schuldigkeit gethan, 
jo gut wie vergefien ift, wieb jegt wärbig geachtet, auch auf eine in ge 
wiffem Sinn ſchon To hoch gebildete Nation gleichfalls zu wirken, und in 
ihrer nach höherer Kenntniß ſtrebenden Maſſe den menſchlichſten Einfuß 
ausjuüben. 
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Ginzeluheiten. 


. Wenn ich Über die newefte Franzöſiſche Literatur meine Gedanken 
ſammle, fo werde ih immer auf Bernardin be St. Pierre zurüd: 
geführt, welcher im Jahre 1789 Baulund Birginie heransgab. Diejer 
idylliſche Roman that große Wirfung, und man wirb ibn immer gern 
Iefen, ob man gleich nach fo langer und durchaus veränverter Zeit ſich 
laum Rechenſchaft geben kann, was er eigentlich bringt und was ihm fehlt. 

Kurz vor ber. Revolution gefchrieben, ruht das Intereſſe feiner Ber- 
wicklung auf ben fchmerglichen Mifperbältniffen, vie in ben neneften 
Staaten zwijchen Natur und Gefeg, Gefühl und Herkommen, Beftreben 
und Vorurtheilen fo. bang and fo beängfügenb find, und e8 mehr noch 
waren: 

Zwei bebrängte Mütter retten fich mit Sohn nnd Tochter in's ferne 
Land und führen dort ein idylliſcheds, anmuthiges Leben; dieß wird geftört, 
zuletzt vernichtet. Inzwiſchen, unter manchem Wecfel von Yurdt und 
Hoffnung, Rettung und Untergang, weiß ber Berfafler didaktiſch, und 
wenn man will, leidlich genug, alles Dasjenige zur Sprache zu bringen, 
was die Menfchen damals in Frankreich bebrängen mochte; es ift das- 
ſelbe, was die Notabeln zuſammenberief, die Generalſtaaten nöthig machte, 
und zuletzt bie völlige Umwälzung des Reichs bewirkte. Das Werk iſt 
im beſten, wohlwollenden Sinne geſchrieben, und dieſer Sinn hat noch 
lange während der Revolution in Frankreich durchgedanert. 

Bernardin de St. Pierre war den Brüdern des erſten Confuls fieb 
und werth, ja von ihm ſelbſt wohl behandelt. Das Verhältniß zu dieſen 
merkwürdigen Menfthen, wie er es ſelbſt darſtellt, giebt uns ein über⸗ 
raſchendes Bild, wie in jener Familie eine gewiſſe ſittlich⸗Aſthetiſche Ten- 
benz vormwaltete, und ungeachtet des gleichjam übermenſchlichen politiſchen 
Treibens ſich doch immerfort erhielt. Das große epifche Gedicht des gran- 
biofen Lu cian und alles, was die Feder bes grimbeblen Lonis mitge⸗ 
theilt hat, giebt ‚und davon auffallende Zeugniffe 


Nächſt Bernardin be St. Bierre teitt und Chateaubriand ent 
gegen. 
Ein vhetorifch - poetifches Talent, mit Leidenſchaft Stoff in der änfern 
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Welt fuchend, ſich zu religiöfen Gefühlen fleigernd, eine durchaus große 
phyſiſch ‚moraliide Kraft, nnd auch fo in bee politifchen Welt aſchinend. 


Werthers Leiden wurden ſehr bald in's Framöfiſche aberſett; 
der Effect war groß wie überall; denn das allgemein Menſchliche drang 
durch. Alle meine Übrigen Productionen dagegen ſtanden ſehr weit von 
ter Franzöſiſchen Art und Weiſe ab, und ich war mir deſſen wohl bewußt. 
Eine Heberfegung von Hermann und Dorothea buch Bitanbe that 
nur im Stillen ihre Wirkung. 

Schwierigkeit in Frankreich überhaupt, für-ven Tag aufzutauchen. 

Im Stillen finden ſich jedoch hartnädige Anhänger an's Deutſche. 

Ueberſetzung meines Theaters. 

Neuere Wirkungen meiner Arbeiten in Franlreich 

Beranlaſſung dazu. 

Siehe Le Globe. Tom. IH. No. 55.. 1826. 

Dfienbar find es die Anticlaffiter, denen meine äftbetifchen Marimen 
und bie danach gearbeiteten Werte als Beifpiel fehr gelegen kommen. Sie 
gehen daher fehr verftänbig zu Werke, und behandeln glimpflih, was 
ihnen nicht munden till, 





Wenn wir im Deutfhen Gelegenheitsgedicht fagen, fo pflegen 
fi die Franzoſen mit Po&sies de eirconstance auszubrüden. Die ver- 
anlaft und wirklich, einen Unterſchied zmifchen beiden anzuerkennen. Das 
erfte wäre, wenn der Dichter eine vorübergehenve Gelegenheit ergreift 
und fie glüdlih behandelt; das zweite, wenn er einen Umftanb glücklich 
zu benutzen weiß. 

Dem Anſchein nad; ſollte man das erſte vorziehen, weil etwas Flüch⸗ 
tiges, Lebenbiges der Dichtung höchſt willlommen ſeyn muß. Da fi 
aber die Poeſie nichts vorfchreiben läßt, fo hängt es nur von ihr ab, 
auch etwas Beftänbiges zu Ehren zu bringen. Vielleicht ift niemand dieſes 
beffer gelungen als Bern Beranger. | 


Die Herren Globiften fchreiben keine Zeile, bie nicht politifch wäre, 
d. 5. die nicht auf den hentigen Tag einzuwirken trachtete. Sie find eine 
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gute, aber .gefährliche Geſellſchaft; man verhandelt gern mit. ihnen, aber 
man. fühlt, daß man auf feiner Hut feyn muß. Sie können und wollen 
ihre Abſicht nicht verleugnen, den abfoluten Liberalismus allgemein zu 
verbreiten. Deßhalb verwerfen fie alles Gefeglihe, Folgerechte als ſta⸗ 
tionär und ſchlendrianiſch; doch inüffen fie beides gelegentlich in subsidium 
wieder herbeiholen. Das giebt ein Beben im Innern, ein Schwanfen im 
Aeußern, das fehr unbehaglicd empfunden wird, indem man fich zulegt 
vor lauter Freiheit erft recht: befangen fühlt. 

Vollkommene Redner ſind es, und wenn man fie als ſolche gelten 
läßt, ohne ſich von ihnen rühren zu laſſen, fo gewähren fie viel Ber 
gnügen und wichtige Belehrung. 


Im Globe vom Jahre 1825. Seite 525 findet ſich eine höchſt merk⸗ 
würdige Darftellung der geiftigen Eultur der Normandie, fo wie ein 
Blick über das Ganze der Akademien und literariſchen und wiffenfchaft- 
lichen Societüten, wie folgt: 

„Indem wir fo von alten alabemifchen Corporationen ſprechen, 
wollen- wir nicht fagen, daß der gegenwärtige Zuſtand ber wiffenfchaftlichen 
Melt durchaus alle Verſammkung dieſer Art ablehnt; wir glanben dagegen, 
daß fie immer noch größe Dienfte leiften können, fobalo fie nämlich dem 
Geifte unferes Jahrhunderts gemäßer orgenifirt find, einen pofitiven und 
beſondern Zweck bekennen, und was ihre Wahl und ihre Arbeiten betrifft, 
vollkommen unabhängig von den Regierungen ba ſtehen; Hauptjächlich aber, 
daß fie eine große Thätigkeit beieifen ; denn da, wie überall, bewirken 
Thätigfeit "und Bewegung das Leben. "Auch wollen wir fie gern als 
Bienenftöde gelten laſſen, nur nicht als anmaßliche Tribunal. Im, wir 
fennen fogar fein mächtigereö Mittel, den Unterfuchungen eine glückliche 
Nichtung zu geben, es fey nun auf-einen Theil ber menſchlichen Kennt⸗ 
niſſe oder auf eine tiefgreifende Unterſuchung irgend einer Gegend. Auch 
kennen wir keine Anſtalt, welche dem ſorſchenden und mittheilenden Geiſte 
der Zeit gemäßer wäre. 

Corporationen hingegen, welche ſch bloß mit Literatur befchäftigen, 
Iaffen. uns bevenfen, daß, wenn es jemals eine Epoche gab, mo fie große 
Dienfte thaten, dieſe Epoche ganz gewiß vorbei jey,; Man möchte freilich 
wohl behaupten können, daß zu. einer Zeit, wo bie Ration zu weit von 
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unfern großen Dithtern fand, ober diefe vielleicht durch ihre Schuld von 
der Nation ſich gefondert fanden, es "vielleicht möglich geweſen feyn möchte, 
Männer: von gebilvetem Geift zu vereinigen und ihre Verfammlungen* mit 
großer Sofennität zu umgeben, und das Verdienſt ter beurtbeilten Werte 
durch das Anfehen des Gerichtshofes zu erböhen. Aber wir bemerfen 
leider, was vie Sranzöfiiche Alademie gegen ven Eid gethan hat, und mir - 
ſehen nicht, daß fie etwas zu Gunften ver Athalie gewirkt hätte. Geftcht 
man benn auch, daß die fünmitlichen Filiale, die untergeordneten Socie⸗ 
täten, einigen Dienft biefer Art geleiftet, fo Tann man dagegen ben be 
bauerlihen und leider nicht zu leugnenden Einfluß anführen, ven fie auf 
unfere Literatur geübt Saben, inbem fie mit aller Macht den profaifchen 
Sinn über den poetifchen geltend machten, nnd zwar ganz natürlich von 
nenn bis zehn gegen einen, ein Verhältniß, worin fih damals die, Poeten 
zu den Profaiften und Reimern befanden. 

„Aber ohne biefe ‚wichtigen Fragen’ gegenwärtig zur Sprache zu 
bringen, lafje man uns bemerfen, daß, wenn diefe Gerichtshbfe der Lite⸗ 
tatur jemals zu etwas genutzt haben, dieß gegenwärtig nicht mehr ber. 
Fall fey. Die Reform‘, die feit dreißig Jahren in unfere Criminaljuſtiz 
eingetreten ift, bringt num endlich and, in umfere Titerarifche Gefeßgebung. 
Griesgrämliche Richter mit vertrodnetem Herzen ımb mit durch Gemöhnung 
an fremde Typen gefülfchtem Geifte find nicht nıehr an ber Zeit, fonbern 
e8 werden Geſchworene fern ans -allen gebildeten Claſſen ber Societäl, 
bie über Leben und Ted der Dichter zu ‚urtheilen Haben." W 


Le Livre des Cent-et-un. 
Tore 1. Paris, Ladvocat 1831. 


Die Beranfaffung dieſes Wertes iſt, wie ſein Gehalt, jever Aufmerk⸗ 
ſamkeit werth. Der ebengenannte - wohldenkende Buchhändler, durchaus 
ein rechtlicher Mann, fördert feit geraumer Zeit manches aufſtrebende 
Talent, deren’ einige nunmehr zu Ruf und Ruhm gelangt find. Dur 
Ungtüdsfälle wird er in ven Zuſtand verfegt, wo er augenblicklich unter- 
zugeben’ befürchten muß, unb.nun vereinigen ſich dankbar, für fih, fir 
andere, für das Ganze, eine bedeutende Anzahl vorzügfiher Schriftfteller, 
durch ein folgereiches Werk ihn aufrecht zu erhalten. " 
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Diefem Werte gedachte man zuerſt einen andern Titel zu geben; es 
warb angefünbigt als Le Diable boiteux & Paris, und follte,: wie es 
jegt. durchgeführt wird, eine Sittenſchilderung der Pariſer Zuſtände, 
Eigenheiten, Verborgeuheiten und Oeffentlichleiten enthalten. Bei näherm 
VUeberſchauen und Wurdern des ſich anhäufenden Gehaltes fand man 
jedoch, daß man ſich Unrecht thue, am ein’ früheres Werk zu erinnern, 
welches zu einer Zeit, bie, ber "gegenwärtigen an Intereſſe nicht gleich 
komme, erſchienen jey, fo viel Berbienftliches auch ſolches enthalten möge. 
Hiervon" giebt und der Verleger in der Vorrede auf eine höchſt einfache 
Weiſe, ein Mitarbeiter in dem erften Aufſatze höchſt geiſtreiche Kenntniß. 

. L; 


Komodse - 


macht anfchanlich den Unterfhieb yon ienem Dadabbeter unb von gegen- 
wärtiger Behandlung eines höchſt reichhaltigen Stoffes. Asmodee iſt 
bier der durch alle Jahrhunderte ſich durchziehende Geift fcharfer Beobach⸗ 
tung, lieblos oder theilnehmend, vom Ariſtophanes herein durch alle 
Zeiten ſeine Maske nach ven Forderungen ber jedesmaligen Völker und 
Individualitäten, die ſich allein verhüllen, abändernd und einrichtend. 
In dem jetzigen Paris wäre wenig geleiſtet, wenn man mar bie 
Dächer abheben und in die obern Schlaffammern hineinbliden wollte. 
Unfern Mitarbeitern find die Weftfäle der Großen zugängluh mie bie 
-Sammergemölbe der Gefängniffe. Der zurüdgezogenfte Miethmann ift 
ihnen ſo werth als der begänftigte Dichter, der in einem erlendhteten 
Saal vor einer glänzenden Geſellſchaft felbft im feinem höchſten Glanze 
‚zu erfcheinen gebenft. Sie führen und an Orte, die wir fennen, über 
deren ausführlichere Kenntniß wir und nun erfreuen; ſie laſſen und ge 
alterte Berfonen fehen, bie wir vor fo viel Jahren In glängenber wirl⸗ 
jamer Jugend gekannt. Die mannichfaltigſten Denkweiſen und Gefühlarten 
mittheilend, gewinnen fie uns für Intereffen, welche nicht bie unferigen finb. 
. Hieraus geht hervor, daß, je genauer man mit ben Franzöſiſchen 
und befonders :mit ben Parifer Angelegenheiten befaunt ift, mau deſto 
größern Antheil an dieſem Werke nehmen wird. Deutſche Leſer werben 
manches zurückweiſen, obenhin behandeln und ſich für hie bedentenden, 
allgemein wichtigen, in bie höchften Bewegungen bed Tages eingreifenben 


TUE ⏑ü2,·,— ern 


a1 


Auffäge erlären- und dadurch -für manches andere, "welches ihnen nur 
Langeweile gemacht, fih entſchädigt halten. | 
Ganz weislih find die. verfchievenften Beiträge, wie man Karten 
miſcht, durch einander geſchoben; im jedem Sinne geziemt es uns aber, 
bie Berfchiebenheiten zu ſondern, jedes einzelne zu fchägen und bei dem 
erften Theil eine Ueberſicht über die neun folgenden vorzubereiten. Nur 
weniges baber aus ben 18 Artikeln, aus benen der erfte Band zufammen- 
geftellt if. 


II. 
Une Maison du Marais. 


Das mmmerlichſe Dafeyn meiſt älterer, anſtändiger, gueldigezogener 
Berfonen, ganz nah am Jammer, und: boch eme Art von Welt, eine ge 
wifle geregelte Genügfamfeit, bet grilligem Weſen ‘ver einzeluen; ein Be⸗ 
harren am Alten, häuslich Herkömmlichen; bei dringenden Vorfällen Nach 
giebigfeit oder Ausweichen. 3. B. bie Hauswirthin überwirft ſich mit ver 
Milchlieferantin; das Mißverhältniß ift nicht -herzuftellen, fie darf nicht 
mehr herein. Ein alter penfionirter Sanzleiverwanbter, ber nom ber alten 
Milchfrau nicht laffen will, geht alle Morgen, für fi) und feine betagte 
Stocknachbarin die Milch zum Kaffee. die Straße entlang in ziemlicher 
Entfernung bei der herfömmlichen Milchfrau perfönlich- zu holen: . 

W IM. 0 
Le Bourgeois de Paris. 


Hier ſchöpft man ſchon freieen Athem. Kin rechtlicher, . tächtiger Mann 
fallt ein behagliches, Honnettes Dafeyn volllommen aus, indem er ſich in 
täglicher gewohnter Beſchraͤnkung froh findet, ja ſogar unter ſotdernden 
Umflänben fi nicht unſchicklich erhebt und benimmt. 


IV . 
\ Une Fäte aux Environs de Paris. 

Anh ein Barifer Bürger, weniger oliv als der vorige, nöthigt Fran, 
Freunde und Familie in ein-frembes, ländliches Element, Aus völliger 
Unkenntniß auswärtiger Zuftände kommt er in ˖ mancherlei Berlegenheiten, 
nichts aber macht ihn. irre; planlos, übereilt, eigenſinnig, wird alles 
mißlich und ungenießbar vor ihm her, aber es kümmert ihn nicht, wenn 


412 


gehoffte Freuden verfehlt-werben.. Bon drohenden Gefahren bat er feinen 
Begriff: daher geht er kühn drauf los, compromittirt feine Geſellſchaft 
aufs ſchlimmſte; aber, fogar zulegt tüchtig durchgeprügelt, bleibt ı er.innner 
ber behagliche Burger. 


V. 
La Con ciergerie. 


Wir kehren in bie engſte Stadt zuruͤck. Ein dungling von fechzehn 
Jahren wird zufällig in einem Haufe ergriffen, wo bie Bolicei eine Ber: 
ſchwörung ahnt. Höchft ‚merkwürdig iſt es, wie auf dem Eingeführten 
fegleih vie eigenthämlichen. Charaktere der obern, mittlern und -ımtern 
Ungeftellten gewaltfam laften. Gräulich iſt der Zuſtaud; deſto erwünſchter 
ein Funke Menſchlichkeit, ver wie ein Stern dieſe bäftent € Gewölbe, 
wenn auch nur ſqwach und ſchwankend, etleuchtet. 


VI. 
Laæeæ Morgue. 


So werden die Gewölbe genannt, wo unter einem uralten &ebänte 
bie unerfannten, im Waſſer ober. fonft gefundenen Todten zur Scan 
mebergelegt werven. Wie oft hat uns die Beichreibung und Erzählung 
von biefer traurigen Stätte getritbt und geängftigt! hier aber werben wir 
auf das anmuthigſte wieder in's Leben geführt. Zwei zu diefer Anfalt 
verpflichtete Männer leben unter vemfelben Dache über dieſen fidy täglich 
ernegernden Gräuelſcenen; wir werben in. ihre Familien eingeführt ımdb 
finden reiht hübſche, wohleingerichtete, anftändige Leute, befcheivene, aber 
wohlgearbeitete Mobilien,; Orbnung und Zucht, ein Biano und bei dem 
einen Bewohner vier hübſche, wohlerzogene, heitere Töchter. Haben tie 
mit Tagesfarben gemalten Zimmer uns erbeitert, fo begegnen wir unten 
gleich wieder den größten Jammer. Cine Amme, auf der Bot fahren, 
ihläft ein und läßt das ihr anvertraute Kind, das fie auf's Land bringen 
will, von ihrem Schooße unter die Füße der Mitreifenden ſchlüpfen und 
zieht e8 tobt hervor. “Das Betragen, fo wie bie Worte diefer Frau find 
trefflich mitgetheilt; ihre Verzweiflung fdheint fi; zu mildern, indem fie 
fih entfernt, allein fie wird Abends tobt neben. das Kind gelegt. 
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. va 
Le Jardin des Plantes. 


Gedichte von zivei verbündeten Poeten, einen freundlichen Beſuch an 
diefem dem Leben und ber Wiſſnſchatr gewidmeten Orte gar wohl aus⸗ 
ſprechend. 

VID. 

Le Palaig Royal < 
mag als Gegenfat gegen jenen Naturfrieden hier feine Wirkung thun; 
zu Taufenden und aber Taufenden ift diefes einzige Gebäude durchwandert, 
beſprochen und beſchrieben worden, und immer, bleibt doch dieſe gegen⸗ 
wãrtige Darſtellung für den Renner früherer Zuftände höchſt intereflant. 
Er findet fich- befriebigt zu erfahren,. wie es in diefen Ausdehnungen 
gegenwärtig ausſieht, in dem Augenblick, alg der Beſitzer dieſe königlichen 
Räume verläßt, um in königlichern feine Reſidenz aufzuſchlagen. 


. R. 
Une Maison de la Rue de !’Ecole de Mödecine., 


Aus jenem Getümmel werben wir in eine unbeheutenbe Woßnung, 
worauf die größten Erinnerungen. haften, geführt. Wenn auch nicht oft, ' 
fo geichieht es doch zuweilen, daß junge, eble, lebhafte Männer, bie, 
wenn man fo jagen darf, für eime glühende Neigung im Augenblid feinen 
Gegenftand finden, fi znräd auf vie Weltgeſchichte, auf Biographien, 
Romane werfen, und ſich dort, ihre Leivenfchaft nährend, dergeſtalt ver- 
weilen, daß, pa die Entſchwundene nicht mehr zu ergreifen ift, fie fi 
auf's emfigfte nad) der Locnlität, wo fie gelebt, "gewirkt, gehandelt, -um- 
thun, nad) einer jo heilig gehaltenen Stelle wallfahrten und, wenn fie 
es vermöchten, gern über bad engſte Gemäuer einen r Tempel ver Bere» 
rung aufrichteten. 

Hier fehen wir einen trefflichen jungen Moenn, ber ſich der. Erinne⸗ 
rung an Charlotte Corday hingiebt, Marats Wohnung aufſucht, ſie zu⸗ 
legt auswittert, bie büftere Treppe hinauf den Schritten ber Heroine 
folgt, dann dad enge Vorzimmer, wo fie gewartet Bat, betritt und nicht 
ruht, bis ihm das Cabinet eröffnet wird, wo die Badewanne geſtanden 
und wo ber Todegsſtreich gelingt. Weniges, verfihert man ihm, ſeh feit 
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jener Zeit verändert; wo denn auf» und abfleigenve Geiſter jener ver- 
bündeten Tyrannen ihn umbrängen und ihm beim Scheiden die ohnehin 
ſchmale Treppe verengen. 

Durch dieſe Localität, ſo wie durch manche andere triviale Umſtände, 
wird jene That wirklich größer und graͤßlicher in unferer Einbildungskraft, 
unſerm Gefühl wieder hervorgerufen. | 

X, 
Le Bibliomane. 

Wir gelangen in einen etwas mehr heitern, aber doch am Ente 
bänglichen Zuftand: Das Seltene und oft "Einzige alter Ausgaben flei- 
gert fi dergeftalt in einem Liebhaber folder Euriofitäten, daß es zulegt 
in Wahnfinn übergeht und er über eine verfäumte Auction in völlige 
Berirrung verfällt, von welcher ihn nur der Tod befreit. Es iſt nicht 
zu leugnen, baß vergleichen Liebhabereien, menn fie nicht die Organe 
eines höhern Intereſſes find, immer in eine Art von Verrüdtheit au 
arten. ‚Einem unferer ehrwürbigen alten Belannten machte man die Be 
merkung, daß er ein Buch, das er in einer vorfegenden Auction im 
Katalog angeftrichen, ſchon dreimal befige. „Ein gutes Buch fann man 
nicht zu-oft haben!” verfehte er, und es warb zum viertenmal ange: 
ſchafft. Bei SKupferftihen, beſonders eigenhänbigen Radirungen ver 
Meifter, kommt, genan bejehen, etwas Yehnliches vor. Doch liegt die Ent- 
fhulbigung hier näher, weil zwiſchen Eremplaren meiſt ein geeher Unter: 
jchieb ſtattfindet. 
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RL. | 
J „Les Biblioth&ques publiques. | 

Es. ift höchſt wichtig, in ſolche Zuftänbe hineinzufehen Die Bücher 
werben maſſenweiſe verborgt, die Rüdgabe nicht betrieben. Möge doc 
jeder Bibliothecar feine Hand an's Herz legen unb nid freuen, wenn 2% 
in feinen Schatlammern anders ausficht, 

. Une premiöre.repr6sentation. 

Das Herannaben des unfeligen . Gefchides eines Stücks, welches 

zuketzt ausgepfiffen wird, iſt recht heiter und audführlich vorgetragen, 
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Man kann diefen und-andere Auffäge, deren Gegenftend uns fchen 
früher bekannt war, doch immer als Muſterbilder anfehen, vie foldhe 
Segenftänbe in ihrer algemeinen Charatterifit darſtellen. doqchſt intereſſant 
aber in 

XII. 
Les Soirdes d’Artisten.. 

Man ſieht in ein gefelliges, Iebhaftes Kunftleben hinein, wo ſih 
talentwolle junge Männer auf geiſtreiche Weiſe gemeinſam unterhalten. 
Auch Hier läßt ſich das anarchiſche Princip einigermaaßen bemerken: jeder 
ſcheint als Künſtler nach ſeiner eigenen Weiſe zu verfahren; eine heitere 
Geſelligkeit verbindet fie; von feinem Meiſter iſt die Rede, von dem man 
etwas zu lernen dächte, auf deſſen Urtheil ſich irgend ein Unternehmen 
bezöge. David iſt längſt abweſend und todt, und das Talent des Baron 
Gerard ſcheint außer dieſem Kreiſe zu liegen. So angenehm es aber 
auch fegn muß, viele Namen vorzüglich anerlannter Talente, begleitet 
von einiger Sharakterifit, fennen zu jenen, fo het boch 
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XIV. 
‘ Abbaye-aux Bois 


ein allgemeineres Intereſſe. Wer erivartete in dieſen ehemals verfumpften 
und büftern Kloſterräumen, welche zwar immer verzügliche Menſchen 
beberbergten, gegenwärtig mehr als Einen literariichen Salon eröffnet zu _ 
fehen? Mehr oder weniger bejahrte Frauen, durch den Werhfel der Zu- 
fände ihrer frübern glänzenden Zuftände beraubt, wohnen bort zur 
Miethe, in anftändigen Zimmern, Madame Recamier verfammelt‘ noch 
immer achtenswerthe, ſie hochachtende Perſonen. 

Nun aber aus dieſem von allem Geräufch entfernten füllen Bleiben 
werben wir 


"XV. 

Zu einem Feſte im Palais Royal 
aufgerufen. Gier wird Earl X, zum Jegtenmal von feinen Verwandten 
gefeiert, vom Bolfe mit einem Lebehoch begrüßt. Der König von Neapel 
bewundert felbft das Feſt, womit man feine Gegenwart. honorirt; aber 
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eine: Ahnung. ſchwebt durch die erleuchteten Prachtgemäcer, und man er- 
laubt fi, zu geftehen, daß man auf einem Bulcan juble. " 

, Diefer, wir dürfen es wohl geftehen, ‚welthiftorifche Auffag über⸗ 
leuchtet die übrigen; das von ‚ihm ausgehende mächtige Licht verblendet 
die Lefer dergeftalt, daß fie den übrigen vorgemelveten Auffägen nicht 
Gerechtigkeit, kaum eine billige Aufmerlſamkeit ſchenken mögen, Dieß if 
aber nicht unfer Fall, wie man bisher gefehen bat, und wir gebenfen 
taher neh mit dreundlichteit 


XVI. 
Eines Liedes von Béranger an Chateaubriand. 
BE ©7175 
Einer Antwort dieſes letztern, und 
OT TEXVER 
Zr L.ingrätitude politique, 

Diefe drei legten DVeiträge haben einigermaaßen das Gepräge einer 
individuellen Politik; wie e8 denn aud in der Folge nicht anders ſeyn 
kann, daß zwiſchen den Hundert und Einem ſich bifferente Geſinnungen 
hervorthun. Genug, daß, indem fie gegen einander über ſtehen, fie ſich 
nidt aus biefer Geſellſchaft vertreiben und ausfhließen. 

Wenn und nun ber erſte Theil ſchon zu fo manden Betrachtungen 
Gelegenbeit gegeben, was werben uns nicht bie nächſt zu eriphrtenben 
nem üurigen 2 Bände. zu ſchaffen machen? 
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"Die Athenerinnen. 

| Große Oper. 

' Boefle von Jouy. Muſik von Spontint. 
1832. 

Der Gegenſtand ift aus ber heroiſchen Griechenzeit ſehr glücklich ge⸗ 
waählt; denn die Vortheile folcher Sujets find fehr groß, indem fie be 
beutende-Zuftänbe barbieten, eble,. große Bildung, noch nah an der Notur, 
fo wie eine grünzenloſe Mythologie zu bickterifcher Ausbildung. 
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Die Fabel ift uns befannt, jedoch bier ih etwas verändert, mit allem 
Schmud der neuern Beitgefinnungen- und theatralifchen Erfordernifſen 
begleitet und ausgeführt, und doc immer auf eimem hohen poetifchen 
Standpunkte gehalten. Die Ueberlieferung iſt trefflih genutzt, und ihr 
buch Mannichfaltigkeit menfchlicher Leidenſchaften, fo wie durch herrliche 
Localitäten, pomphafte Umzüge, bewegte Vorlommenheiten alle theatra⸗ 
liſche derrliqhleit ef das einflchtigfte verliehen. 


Erfier Act. 


Bor der Stabt Athen; zugleich über ven Mauern anftofjenbe Tempel und 
Prachtgebaͤude, im fernen Hintergrunde Anbentungen einer großen Stadt. 

Kampffpiele in Gegenwart des Königs, zu welcher Würde wir ſchon 
Theſens erhoben finden. 

Der Kämpfer ſucceſſives Gewinnen; Belohnungen var bie Han 
einer jchönen Vürgerin. 

In dieſe frievlichen Verhandlungen Akemt Kivafität zweier Junglinge 
herein: die Hauptſchöne Apamis wird von Alpheus und Polydor verlangt 
und gefordert. Dieß giebt Anlaß zu lebhaften Conteſtationen. Endllch, 
nachdem ber Jungfrau die Wahl überlaffen worden, reicht fie ihre Hand 
dem Athenienſer Alpheus, dagegen tritt Polydor, ein Kretenfer, leiden⸗ 
ſchaftlich drohend zurück. 

Hier bemerken wir, daß nicht bie Athener allein, ſondern fäntmtliche 
Griechen und Grieggengenoffen an’ diefem Yeftlampf Theil nehmen; deß⸗ 
wegen wünſchte ich, daß Theſeus ſelbſt den Uebermundenen Muth ein 
fpräche, und auf Gelegenheit zu großen Thaten hinventete. Dieß würde 
sum, ba Theſeus erflärt, er ſey im Begriff, eine geheime Erpebition 
vorzunehmen, wieber aufgefaßt und in Bewegung gebradit. 

Alles entfernt fi, und in Erwartung der Bermählungsfeier bleiben 


die Fangfrauen allein zurüd, Hier eröffnet ſich ein höchſt liebenswlirdiges 


Frenndſchaftsverhältniß zwifchen Apamis und Theano, einer durch das 
Gelübde ihrer fterbenden Mutter gottgeweihten Jungfrau. 

Diefe Stelle befonders verfpricht höchſt erfreulich zu ſeyn, indem aus 
dem bisherigen Tumult eine fanfte Situation ſich loslöſ't, und und in 
einen idylliſchen Zuſtand verfegt, welchen ber Dichter. jo glüdlih behan⸗ 
beit hat, daß ſogar eine Romanze, bie in einer neuen Oper .nidht 
fehlen darf, als Duett und Chor Bier auf das ermutigt borgetragen 

Goethe, ſammtl. Werke. XXVL 
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wird. Alsdann gejellt ſich Alpheus hinzu, unb das Glüd der Liebe wirb 
in einem vom (Chor begleiteten Terzett gepriefen, worauf bie Grauen ſich 
entfernen. 

Nun ftärzt Polyber auf ben yirlidgebliebenen Alpheus wüthenb heran, 
und bie beiden Rivale entfernen fich fechtend. 

Ein Kretenfifches Schiff, durch fernen Gefang ſchon früher angelün- 
digt, rüdt näher und landet; Alceſias, eine Art Hoherpriefter und Ge⸗ 
fandter de Minos, tritt. mit feinem geiftlihen Gefolge auf, und indem 
er den Menſchentribut der Athener zur fordern kommt, findet er feinen 
Sohn Polydor verwundet, au Kräften abnehmen, und muß ihn zuletzt 
fierben ſehen. Alceſias, als Bater ſchmerzlich verlegt und ergrimmt, als 
Pfaffe mißwollend und tückiſch, ſchwört, deu Tod feines Sohnes zu rächen. 
Hier tritt alfo ein ſehr leivenfchaftlihes Finale für die erſte Abtheilung 
des erften Acts glüdlich ein: denn aus einem nahgelegenen Tempel hört 
man feierlich Hymenäen erihallen; die Kretenfer, ſchmerzhaft theilnch- 
mend, befegen das Theater, nnd are faun nr ganz feiner theatra- 
liſchen Wuth aberlaſſen 


Beränderung ber Scene. 


Das Innere eines großen Tempels feftlich gejhmüdt. Die Vermäh- 
Iungsfeierlichleiten haben inbeflen ihren Gang genommen; mannicfaltige 
herrliche Aufzüge, Thefeus zu Wagen an ihrer Spige, werben eine glän- 
zende Erſcheinung ſeyn. Die ſymboliſchen Feierlichkeiten werben mit Prunk 
durchgeführt, als, gerade beim Abſchluß, unter Donner und Blitz, das 
innere Heiligthum ſich aufthut, und Alceſias, als Pontifer Maximus, bei 
nahe als Oberherr der fänmtlichen Griechiſchen Geiſtlichkeit auzuſehen, 
hervortritt, den bräutlichen Altar verflucht, die alte Strafe, d. h. nad 
dem Berlauf von fieben Jahren wieder den Tribut von fieben Knaben 
und fieben Mäbchen, fordert. 

Man kann denken, daß in biefem Conflict alle Leidenſchaften ſich 
regen, und, von einem fortdauernden Gewitter begleitet, ſich kräftig er⸗ 
weiſen werden. 

Um nun, was ich bei dem erſten Acte wüunſchen möchte, deutlich u 
machen, ft e8 nöthig, hie ältere überlieferte Fabel mit ber neuern, wie 
fie die Oper uns bringt, zuſammenzahalten. 
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Aeltere Fabel. 


Unter der Regierung des Königs Aegeus zu Athen wirb ein Sohn 
des Minos, Königs von Kreta, in Athen als Gaft erfchlagen. Der Bater, 
dem es nicht gelingt, Rache zu nehmen, wendet fi an die Götter; eine 
Peſt verheert. Athen und, um biefe loszuwerden, muß man fi bie 
Beringung gefallen Iaffen: alle fieben Jahre fieben Knaben und fleben 
Mädbchen ale Sühnopfer nad Kreta zu ſchicken, dem Ungeheuer Ming- 
taurus zu gräßlichem Futter. 

Hegens, um dem Tadel feines Volls zu entgehen, fenbet mit ben 
übrigen Opfern feinen Sohn Thefeus fort, welchem Ariadne, von Liebe 
entzündet, einen Faden verehrt, an dem er fi) aus dem Labyrinth, dem 
Aufenthalte jenes Untbiers, wenn er folches erlegt, wieder herausfinden fol. 

Die gelingt, Minstaurus wird erfchlagen, Ariabne entführt. Leider 
fommt, durch einen Irrthum im Gefolg des Vorhergefagten, Aegene ber 
König um’8 Leben. 


Neuere Fabel, 
wie man fa folge aus dem Gevichte au entwideln Bat. 


Wir finden Thefens ſchon als König, aber, genau befehen, in einer 
bevenklichen Lage: denn jenes politifche, geiftliche Uebergewicht zu Gunften 
Kretas beficht noch; fieben Jahre find abgelaufen, und man zaubert, bie 
ſchuldigen Opfer abzuliefern; im Gegentheil hat Theſeus Kampffpiele an⸗ 
geftellt, wir vermntben, um bie Tapferften der Nation kennen zu lernen; 
denn alle Griechen und Griechengenofien find eingeladen. Er hat im Sinn, 
anf 8 nene Kreta zu bekriegen, um entweber die Abſendung der Opfer 
verweigern zu können ober die abzuſendenden in freiheit zu ſetzen. Diefe 
Intention, die ſich nur errathen läßt, wünſchte ich deutlicher ausgeſprochen, 
bamit man fich beruhige, wenn- in fo bebenklicher Zeit Feſtſpiele angeftellt 
und Bermählungsceremonien umftänblich durchgeführt werben. Die fchönfte 
Gelegenheit bietet fi Seite 10, wo Thefeus, ver bier nur als Liebhaber 
erfheint, auch als Held und König auftreten möge. 

Da ferner jener Zribut in Gefolge einer Strafe von den Göttern 
erfolgte, fo tft die Fiction, daß ein. Oberpriefter von Kreta kommt, 
um bie verzögerten Schlachtopfer abzuholen, fehr zuläflig, ja glüdlic. 
Nur wünſchte ich, daß dieſes Verhältnig etwas Narer angebeutet wäre. 
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Alcefins, aus dem Stifte ſteigend, mürbe ſch nicht etwa nur pan⸗ 
tomimiſch, ſondern ausdrüclich erklären, und ven Grund feiner Autorität, 
deren er fi) in ber Folge bebient, kräftig ausſprechen. Das Chor ber 
Kretenfiihen Schiffe dürfte freilich nicht_fo freundlich behandelt werben: 
benn fie wiffen doch wohl, zu welch einer feindfeligen Abſendung fie ben 
Auftrag haben. Die Scene, wo fie zum erfteimal aus der Ferne ver- 
nommen’ werben, würde alsdann auch einen andern Eindruck machen. 
Wie ich denn fogar vorfchlagen möchte, daß das Kretenfifche Schiff mit 
ſchwarzen Segeln, allenfall® durch feuerrothe Flammen noch furdhtbarer, 
beranfäme. Dieß würde zu der leivenfchaftlihen Scene, wo Alcefine 
feinen Sohn fterbend findet, einen mächtigen Hintergrund geben. 

Was den Schluß der achten Scene betrifft, jo würbe ih, wenn ber 
Hoheprieſter aus dem Heiligthume tritt, ihn gleichfalls mit einem gewalt⸗ 
ſamen Chor begleiten, aber den Donner nicht zugleih eingreifen Laffen. 
Der Zufhauer ftugt, benjelbigen Dann, ben er als einen höchſt leiden⸗ 
ſchaftlich⸗feindſeligen kennen lernte und künftighin als einen liſtigen Pfaffen 
gewahr werden muß, von den Göttern gleichſam eingeführt und ſeine 
Handlungen ſanctionirt zu ſehen. Später möchten Wollen, Donner und 
Blitz fi einfinden, wo man fie auch wohl als Naturzufälligfeiten be⸗ 
trachten faun. 

Durch dieſe Vorſchläge wird an der ganzen Sache nichts verrückt, 
und nur ein und der andere bedeutende Moment herausgehoben. 

Uebrigens betheure ich noch hierbei, daß ich es leineswegs unangenehm 
empfinden werde, wenn man von meinen Vorſchlägen keinen Gebrauch 
macht. Ich weiß recht gut, daß man in Theaterſtücken, beſonders in 
Opern, -nicht alles zu motiviren braucht, ja daß man, um bes Contraſtes 
willen, manches unverfehens einführen darf; mir aber verzeihe man bie 
Eigenheit, daß ich den Zufchaner immer gerne verftändigt wünfche, auch 
da, wo man jeiner Einbildungeraft und ſeinen Gefühlen manches Wun⸗ 
derbare zumuthet. 


Zweiter Act. 


An dieſem wäre ſodann nichts weiter zu erinnern. Theſeus iſt ab 
gefahren, hat uns aber die Ausficht auf einen gewiſſen Sieg hinterlaffen, 
fo daß wir ganz gerubig, obgleich gerührt, zufehen, wein der Kretenfiſche 
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Pfaffe unumehr gewiffermangen-vie Obergewalt in Athen ausübt, die er, 
verbunden mit Liſt und Tücke, gar wohl zn benuten weiß. - ' 

Die Scene des Lonfens wird von großer Bedeutung. ſeyn; die Bes 
freinng des Alpheus und deſſen gelingenve Abfahrt beftärkt unfere Hoffnung, 
er werbe, mit Theſens verbunden, den Minotaurns erlegen”und die be- 
drohten Dpfer befreien, fo daß der zweite Act an fich nicht das minbefte 
zu wänfchen Abrig läßt. 


Dritter Act. 


Er ift gleichfalls untabelig, die erſte Hälfte fehr glücklich erfunden. 
Ariadne, die Fönigliche Tochter, hat bei frühen, wenn auch nicht ganz 
entfcheidenden Expeditionen ver Athener die Vorzüge bes Thefers kennen 
gelernt. Sie ift ihm, wenn auch nicht anf bie vegelmäßigfle Weile, an« 
getraut; fie hofft auf eine mit ihm verabrebete Nüdfehr, und zwirnt 
indeſſen den magiſchen Faden, der ihn durch's Labyrinth geleiten folk. - 

Der Prieſter Alcefias iſt inbeffen mit den beflimmten Opfern ange 
langt, hat Kenntniß von ber Ankunft des Thejeus, und bebient ſich einer 
böfen Liſt, indem er Ariabnen zu verfichen giebt, Thefeus fomme, nm 
unter den zu opfernven Mädchen eine Geliebte, Apamis, zu befreien. 
Hieraus entfpringt ein eiferfüchtiges Mißverſtändniß, welches bem Dichter 
wie dem Componiften Gelegeuheit zu den jchönften Exhibitionen giebt.. 

Dur die Ankunft des Alpheus jedoch, wodurch fih augenblidlic 
offenbart, daß er und nicht Thefeus Liebhaber der Apamis und Bräutigam 
fey, Löft fi der Knoten ſchnell und glücklich. Man bürfte wohl fagen, 
daß biefer Anfang des dritten Acts eben fo wohl für ein eigenes gutes 
Stüd gelten könnte, ale es bier einen höchſt erwünſchten Theil eines 
großen Ganzen ausmacht. 

Eine zweite Decoration und Function, die man techniſch nennen 
Könnte, weil fie die Einrichtung des Theaters für das folgende möglich 
macht, geben bier ein intereffantes einleitendes Zwiſchenſpiel. 

Die Schlufvecoretion, das Innere eines ardhiteltonifchen Labyrinths 
vorftellend, wird den Meiftern theatraliſcher Architeltur vie befte Gelegen- 
heit geben, ihr hohes Talent zu erproben und zu entwilfeln. 

. Bei diefem ‚vüftern, ja finftern Local, ift e8 ein fehr glädliher und 
unfhätbarer Gebanfe, den. Ariabneifchen Baden mit magifh phosphores- 
cirenden Kräften zu begaben, unb zwar bergeftalt, daß er nicht nur ben 


Weg der Helden leuchtend bezeichne, fonbern auch feine Spyr an Pfeilern, 
Mänden und Säulen, wo fie voräbergegangen, zurücklafſe. Diefer Ge⸗ 
danke, mit Genie und Geſchmack durchgeführt, muß bie graufigen Hallen 
mit der anmnthigften Illumination verzieren. 

:  Mles übrige: durch die Gewölbe ſchleichende Nebel, verfchiebenfarbig 
glübende Dünfte, Gebräll, Flammen und Getobe, was beim Leſen bie 
Einbildungskraft verwirrt und über alle Möglichkeit ver Ausführung 
hinauszugehen ſcheint, nicht weniger zulett das Zufammenftürzen des 
wunderfamften Aufgebäudes zeigen ven hohen Grad, auf welden bie 
Mofchiniften, verbunden mit den mannichfaltigſten Kunft- und Handwerls⸗ 
genoffen, fi) erheben konnten. 

Endlich, nachdem wir genugjam mit unterixbifchen, bunten, wanbelnven 
Flammenfäulen,. ja durch vulcanifche gräuliche Erploſionen geäugfligt 
worden, find wir auf eimnal in bie Klarheit des Dceans, verfeßt, auf 
welchen ſich felige Inſeln entwideln unb vie glüdlich Geretteten einher- 
tragen. Selbft die über das ganze Stüd waltenden Götter, Pallas und 
Neptun, erſcheinen perſönlich, fo daß enblih ver Olymp nicht verichmähen 
darf, fih zu eröffnen und durch feine Gegenwart ben Beifall zu fanctio> 
nixen, ben wir ber Vorftellung eines fo reichlich ausgeſtatteten Theater⸗ 
ftädes enthufiaftiich zu ſpenden alle Urſache haben werben. 


— 


IL 


Englifhe Citeratur. 


Byrond Don | Juan. 
1820.. 


Mir fehlt ein Held! „Ein Held, er ſollte fehlen, 
Da Jahr und Monat neu vom neuften fpricht ?“ 
Ein Zeitungschreiber mag fich fchmeichelnd quälen, 
So fagt die Zeit, es fey der rechte nicht. 
Bon ſolchen mag ich wahrlich nichts erzählen, 

Da nehm’ ih mir Freund Yuan in's Geficht; 
Wir haben in der Oper ihn geſehen 

Früher, als billig war, zum Teufel gehen. 


Vernon, der Metzger Cumberland und Wolf fo mit, 
Auch Hawke, Prinz Ferdinand, Burgoyne aufs befte, 
Keppel und Howe, fie hatten ihre Feſte 

Wie Wellesiey jet. Der Könige Schattenfhritt 

Dom Stamme Bancos — Raben aus Einem Neftel — 
Der Ruhm, die Luft zu herrſchen reißt fie mit. 
Dumouriez8, Bonapartes Rampfgewinnften, . 

Die Zeitung fteht den Herren gleich zu Dienften. 


Barnave kennt und Briffot die Gefchichte, 0 
Condorcet, Mirabeau und Petion auch; 

Clootz, Danton, Marat litten viel Gerüchte, 

Selbſt Lafayette, er ging beinah in Rauch. 

Dann Ionbert, Hoche, vom Militärverpflichte, 

Lannes, Defair, Moreau! Es war der Brauch 

Zu ihrer Zeit, an ihnen viel zu preifen; 

Doch will das nichts für meine Lieber heißen. 
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Nelfon war unfer Kriegsgott, ohne. Frage, 

Und ift e8 nod dem herzlichfien Bekenntniß; 

Do von Trafalgar tönet kaum bie Sage, 

Und fo ıft Fluth und Ebbe wetterwendifc. 

Denn die Armee ift populär zu Tage, 

Und mit dem Seevolf nicht im Einverſtändniß; 

Der Prinz iſt für ven Lanbbienft, und inbeffen 
Sind Duncan, Nelfon, Howe — fie find vergeffen. 


Bor Agamenmon lebten manche Braven, 

So wie naher, von Sinn und hoher Kraft; 
Sie wirkten viel, find unberühmt entfchlafen, 
Da kein Poet ihr Leben weiter ſchafft. 

Bon unfern Helven möcht ich niemand ftrafen, 
Da jeder fih am Tag zulammenrafft; 

Für mein Gedicht wüßt' ich mir ‘aber feinen, 
Und nenne jo Don Juan mein, den Meinen. 


Denn wir früberhin eine Stelle ans bem vielleicht überſetzbaren 
Graf Carmagnola einzurlden Bedenken tragen, unb gegenwärtig mit 
kühnem Verſuch den unüberfegliden Don Iuan ergreifen und behandeln, 
fo möchte bieß wohl als Widerſpruch angefehen werden; deßhalb wir denn 
auf den Unterfchieb Hinzubeuten nicht ermangeln. Herr Manzoni ift bei 
‚ uns noch wenig befannt; baher fol man feine. Vorzüge erſt im ihrer 
‚ ganzen Fülle, wie nur * Original fie darbietet, kennen lernen; alsdann 
wird eine Ueberſetzung don einem unſerer jüngern Freunde gar wohl am 
Platze ſeyn: in Lord Byrons Talent ſind wir aber genugſam eingeweiht, 
und · können ihm durch Ueberfegung weder nutzen noch ſchaden, die Qrigi⸗ 
nale find in den Händen aller Gebilveten. 

Uns aber wird ein folder Berfuch, wäre auch das Unmögliche unter- 
nommen, immer einigen Nuten bringen: benn wenn uns eine falſche 
Spiegelung auch das Drigimalbild nicht richtig wiebergiebt, fo macht fie 
und doch aufmerkſam auf die Spiegelfläche felbft und auf beren mehr oder 
weniger bemerkliche mangelhafte Beſchaffenheit. 

Don Iuan ift ein gränzenlos geniales Werk, . menfchenfeinblich bis 
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zur berbften Grauſamkeit, menfcgenfreimblih in bie Tiefen füßefter Nei- 
gung fi verfenfend; und da wir ven Berfaffer nun einmal kennen und 
fhägen, ihn auch nicht anders wollen, als er ift, fo genießen wir dankbar, 
was er und mit Übermäßiger Freiheit, ja mit Frechheit vorzuführen wagt, 
Dem wunberlicien, wilden, jhonungslofen Inhalt ift auch bie technijche 
Behandlung der Berje ganz gemäß; ber Dichter ſchont die Sprache fo 
wenig- als die Menſchen, und wie wir näher hinzutreten, fo fehen wir 
freilich, daß die Engliſche Poefte ſchon eine gebildete komiſche Sprache hat, 
welcher wir Deutſchen ganz ermangeln. 

Das Deutſchkomiſche liegt vorzüglich im Sinn, weniger in der Be⸗ 
handlung. Lichtenbergs Reichthum wird bewundert; ihm ſtand eine ganze 
Welt von Wifſen und Verhältniſſen zu Gebote, um fie wie Karten zu 
mifchen und nach Belieben ſchallhaft auszufpielen! Selbft bei Blumauer, 
defien Vers⸗ und Reimbildung ven komiſchen Inhalt leicht dahinträgt, ift 
es eigentlich ber fchroffe Gegenfag vom Alten und Neuen, Edlen und 
Semeinen, Erhabenen und Nieverträdtigen, was uns beluftigt. Sehen 
wir weiter umber, fo finden wir, baß ber Deutſche, um brollig zu ſeyn, 
einige Jahrhunderte zurädichreitet und nur in Suittelreimen eigentlich natv 
und anmmtbig zu werben das Glück hat. 

Beim Ueberfegen des Don Yuan ließen fi dem Englaãnder manche 
Bortheile ablernen; nur Einen Spaß können wir ihm nicht nachahmen, 
welcher öfters durch ſeltſame und zweifelhafte Ansſprache mancher anf dem 
Papier‘ ganz verſchieden geftalteter Worte bewirkt wird. Der Englifche 
Sprachlenner mag beurtheilen, in tiefen. der Dichter auch da muthiillig 
über die Schnur gehauen. 

Nur zufällig konnte die Ueberfegung der bier mitgetheilten Strophen 
entſtehen, und wir laſſen ſie abdrucken, nicht als Muſter, ſondern zur 
Anregung. Unſere ſämmtlichen talentvollen Ueberſetzer ſollten ſich theil⸗ 
weiſe daran verſuchen; man müßte bie Aſſonanzen, unreine Reine, und 
wer weiß was alles. erlauben; babei würde eine gewille lakoniſche Be⸗ 
handlung nöthig ſeyn, um Gehalt und Gewicht dieſes frechen Muthwillens 
auszubrüden; erft wenn etwas geleiftet Ri wird man fich weiter barüber 
beiprechen können. 

Solite man uns vorwerfen, bag wir, durch Ueberfehung eine folche 
Schrift in Deutſchland ausbreitend, unverantwortlich handeln, indem wir 
eine treme, rubige, wohlhäbige Nation -mit dem Unfittlichften, was jemals 
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bie Dichtfunft vorgebracht, befanmt zıt machen trachten, fo antworten wir, 
daß, nach unferm Sinne, biefe Ueberfegungsverfucdhe nicht gerade zum 
Drud befimmt ſeyn müßten, fondern als Uebung guter ‚ talentosller Köpfe 
gar wohl gelten dürften. Sie mögen alsdann, was fie hierbei gewonnen, 
zu. Luſt und Freude ihrer Sprachgenofjen beicheiventlih anwenden und 
ausbilden. Genau betrachtet, wäre jedoch van. einem Abbrud ſolcher Ge: 
dichte kein fonberlicher Schabe für die Moralität mehr zu befürchten, indem 
Dichter und Schriftfteller ſich wunderlich geberden müßten, um fittenver- 
berberifcher zu ſeyn als die Zeitungen des Tags. 


Manfred, 
& dramatic Poem by Lord Byron. London 1817. 


- Eine wunderbare, mich nahberührende Erfcheinung war mir das Traner- 
fpiel Manfred von Byron, Dieſer feltfame, geiſtreiche Dichter hat 
meinen Fauſt in fi aufgenommen und, hypochondriſch, die ſeltſamſte 
Nahrung daraus gefogen. Er hat die feinen Zwecken zuſagenden Motive 
auf eigene Weiſe benugt, fo daß feine mehr daſſelbige ift, und gerabe 
deßhalb kann ich feinen Geift nicht genugfam bewundern. Diefe Umbil- 
tung ift aus. dem Ganzen, baß man barüber und über bie Aehnlichkeit 
und Unähnlichkeit mit. dem Vorbild höchſt intereffante Vorlefungen balten 
könnte, wobei ich freilich nicht leugne, daß uns die düſtere Gluth eimer 
gröngenlofen, reichen Verzweiflung am Ende läftig wird. Doc ift ber Berbruß, 
ben man empfinbet, immer mit Bewunderung. und Hochachtung verknüpft. 

Wir finden alfo in diefer Tragödie. ganz eigentlich die Quinteſſenz 
der Gefinnungen. und Leidenſchaften des wunderbarften, zu eigener Qual 
geborenen Talents. Die Lebend- und Dichtungeweiſe des Lord Byron 
erlaubt kaum gerechte und billige Beurtheilung. Er bat oft genug befannt, 
was ihn quält; er Hat es wieberholt vargeftellt, und - Taum bat irgend 
‚jemand Mitleid mit feinem unerträglihen Schmerz, mit dem. er ſich wie 
berfäuenb immer herumarbeitet. 

Eigentlich ſind es zwei Frauen, deren Geſpenſter ihn unabläffig 
verfolgen, welche auch in genanntem Stüd große Rollen ſpielen, bie eine 
unter dent Namen Aftarte, die andere, ohne Geſlt und Gegenwart, 
bloß eine Stimme. 
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Bon dem gräßfichen Abentheuer, das er mit der erften erlebt, erzählt 
man folgendes... Als ein jwiger,. kühner, höchſt anziehender Mann, ge- 
winnt er die Neigung einer Florentiniſchen Dame; der Gemahl entbedt 
e8 und ermorbet jene Frau. ‚Aber auch ber Mörber wird in berjelben 
Nacht auf der Straße tobt gefunden, ohne daß jedoch der Verdacht auf 
irgend jemand Tönnte geworfen werben. Lord Byron entfernt fi von 
Florenz, und fchleppt ſolche Gefpenfter fein ganzes Leben Hinter fi) brein. 

Dieſes mährchenhafte Ereigniß wird durch unzählige Anfpielungen 
in feinen Gedichten vollkommen mahrfcheinlich, wie er denn 3. B., höchſt 
graufam in feinen eigenen Eingeweiden wüthend, bie unfelige Gefchichte 
jenes Königs von Sparta anf ſich anwendet. Sie ift folgende. Pauſa⸗ 
nias, Lakedämoniſcher Feldherr, durch den wichtigen Sieg bei Platäa 
ruhmgekrönt, nachher aber durch Uebermuth, Starrſinn, rauhes, hartes 
Betragen die Liebe der Griechen, wegen heimlichen Verftändniſſes mit 
dem Feinde das Vertrauen feiner Landsleute verlierend — dieſer lädt 
eine ſchwere Blutſchuld auf ſich, die ihn bis an ſein ſchmähliches Ende 
verfolgt. Denn als er im ſchwarzen Meere die Flotte der verbündeten 
Griechen befehligt, entbrennt er in raſender Leidenſchaft gegen eine ſchöne 
Byzantiniſche Jungfrau. Nach langem Widberſtreben gewinnt fie der Macht⸗ 
haber endlich den Eltern ab; fie fol Nachts zu ihm geführt werben. 
Schambaft bittet fie Die Diener, die Lauıpen zu Löfchen; es gefchieht, und 
fie, im Zimmer umhertaſtend, ſtößt die Lampenfäule um. Aus dem 
Schlaf erwaht Pauſanias; argwöhniſch vermuthet er Mörber, ergreift 
das Schwert und baut die Geliebte nieder. Der gräßliche Anblick dieſer 
Scene verläßt ihn niemals, der Schatten verfolgt ihn unabläffig, fo daß 
er Gottheiten und geiſterbannende Prieſter vergebens anruft. 

Welch ein verwundetes Herz muß der Dichter haben, ver ſich eine 
ſolche Begebenheit aus der Vorwelt herausſucht, fie ſich aneignet und 
fein tragiſches Ebenbild damit belaſtet! Nachſtehender von Unmuth und 
Lebensverdruß überladene Monolog wird nun durch dieſe Anmerkungen 
verftänblich; wir empfehlen ihn allen Freunden der Declamation zur be⸗ 
deutenden Uebung. Hamlets Monolog erfcheint bier gefleigert. - Kunft 
gehört Dazu, beſonders das ‚Eingefchaltete herauszuheben, und ven Zuſam⸗ 
menhang des Ganzen rein und fließend zu erhalten, Uebrigens wird man 
leicht gewahr werben, daß ein gewifler heftiger, ja exrcentrifcher Ausbrud 
nöthig ift, um bie Intention des Dichters barzuftellen. 
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Manfred allein. 


Der Zeit, bes. Schredens Narren find wir! Tage, 
Befteblend, ſtehlen ſie ſich weg. Wir leben 

In Lebensüberbruß; in Schen des Todes. 

Im all ven Tagen ver verwilnfchten Poſſe — 
Lebend'ge Laſt auf wiberftrebendem Herzen, 

In Sorgen flodt es, heftig ſchlägt's in Pein, 

Der Freud’ ein End’ iſt Todeskampf und Ohnmacht — 
In al ven Tagen, ven vergangnen, künft'gen — 
Im Leben ift.nichtd Gegenwart — bu zählft - 
Wie wenig! — weniger als wenig, wo bie Seele 
Nicht nach dem Tod verlangt, und doch zurüd 

Wie vor dem Winterftrome fehredt. Das Fröfteln 

. Wär’ nur ein Augenblid. — Ich hab’ ein Mittel 

In meiner Wiflensfraft: die Tobten ruf' id, 

Und frage fie: was ift denn, was wir fürchten? 

Der Autwort ernftefte ift doch das Grab. 

Und das ift nichts, antworten fie mir nicht. 

Antwortete begrabner Priefter Gottes 

Dem Weib zu Enbor! Spartas König zog 

Aus Grieh’sher Jungfrau nie entſchlafnem Geift 

Antwort und Schickſal: das Geliebtefte 

Hatt er gemordet, wußt' nicht, wen er traf; 

Starb ungefühnt. Wenn. er auch ſchon zu Hülfe 

Den Zeus von Phryrus rief, Phigaliens 

Arkadiſche Beſchwörer aufrief, zu gewinnen 

Vom aufgebrachten Schatten ſein Verzeihen, 

Auch eine Gränze nur bes Rächens. Die verſetzte 
Mit zweifelhafteni Wocen; doch lee ward's. 


Und hätt’ ich nie gelebt, daß, was ich liebe, 
Wär noch lebendig! hätt’ ich nie geliebt, 
- Das, was ich liebe, wär’ noch immier ſchön, 
Und glücklich, glückverſpendend. Und was aber, 
Was ift-fie jet? Für meine Sünden büßt fiel — 
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Ein Weſen? Den? es nit! — Vielleicht em Nichts. 
In wenig Stunden frag’ ich nicht umfonft; 

In dieſer Stunde fürcht' ich, wie ich troge. 

Bis diefe Stunde fchredte mic, kein Schauen 

Der Geifter, guter, böfer. Zittr' ich num, 

Und fühl’ am Herzen fremden, falten Thau? 

Doch Tann ich thun, was mich im tiefflen widert; 
Der Erde Schreden ruf ich auf. — Es nadhtet! 


Cain, 
a Mystery by Lord Byron. 
1824. 


Nachdem ich Über genanntes Wert faft ein Jahr lang das Wunder- 
barfte mir Hatte vorfagen laffen, nahm ich es enblich ſelbſt zur Hand, 
da es mich denn zum Erſtaunen und Bewundern aufregte — eine Wir⸗ 
fung, die alles Gute, Schöne und. Große auf ben rein empfänglichen 
Geiſt ansüben wird. Gern ſprach ich darüber unter Freunden, und zu⸗ 
glei nahm ich mir vor, etwas öffentlich .vanon zu fagen; allein je tiefer 
man in das Werk eines folchen Geiftes hineindringt, befto mehr empfindet 
man, wie ſchwer es ſey, es in fich felbft, geſchweige für andere zu repro⸗ 
duciren, und vielleicht hätte ich, wie über fo viel anderes Treffliche, ge⸗ 
ſchwiegen, Hätte mich nicht eine Anregung von außen abermals herangeführt. 

Ein Franzofe, Fabre v’Dlivet, überſetzt gebachtes Stüd in reimfreie 
Berfe, und glaubt es in einer Folge von philoſophiſch⸗kritiſchen Bemer⸗ 
fungen wiberlegt zu haben. Nun ift mir zwar bieje feine Arbeit nicht zu 
Geſicht gelommen, allein der Moniteur vom 23. October 1823 nimmt 
fi des Dichters an, und indem er Über einzelne Xheile und Stellen 
völlig in unferm Sinne ſich ausorüdt, fo wedt er unfere eigene Betrach⸗ 
tung wieber lebhaft auf, wie es zu geſchehen pflegt, wenn wir nuter 
vielen gleichgültigen und verworrenen Stimmen enblid eine anſprechende 
vernehmen, da wir uns denn gern zu beifälliger Erwiederung finden laſſen. 
Wir hören den Sachwalter felbft, indem er fich folgendermanßen ausſpricht. 

„Sene Scene, welche ſich bis zu Cains Berfluhung durch Eva hin⸗ 
auffteigert, zeugt, unferes Bedunkens, von der energiichen Tiefe der. 
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Byronſchen Ieen; fie läßt uns in Cam den würdigen Sohn einer 
ſolchen Mutter erfennen.“ 

Der Ueberfeger fragt bier ,. woher wohl ver Dichter fein Urbild 
genommen? Lord Byron könute ihm antworten, aus der Natur und ihrer 
Betrachtung, wie Corneille feine Cleopatra, wie bie Alten ihre Medea 
barin fanden, wie uns bie Geſchichte fo viele Charaktere, beherrſcht von 
gränzenlofen Leidenſchaften, aufftellt. 

- „Wer irgend das menjchliche Herz jcharf beobachtet und erfannt hat, 
bis zu welchem Grade feine mannichfachen Regungen fich verirren Fönnen, 
beſonders bei den Frauen, die im Guten wie im Böfen gleich ſchrankenlos 
. erfcheinen, der wird gewiß dem Lord Byron nicht vorwerfen, ſich, wenn 
es gleich eine erft entftandene Welt und vie allererfte Familie galt, an der 
Wahrheit verfündigt oder fie nach Belieben überboten zu haben. Er ſchildert 
und: eime verborbene Natur, wie Milton dagegen fie in ihrer Schönheit und 
urſprümglichen Reinheit mit hinreißender Farbenfriſche zu malen wußte. 

„Im Augenblick jener fürchterlichen Verwünſchung, die man dem 
Dichter vorwirft, war Eva nicht mehr das Meiſterſtück der Vollkonmen⸗ 
beit und Unſchuld; ſchon hatte fie vom Verſucher jene vergifteten Gäh—⸗ 
rungsſtoffe empfangen, durch welde die herrlichen Anlagen und Gefühle, 
die ber Urheber des Lebens zu fo viel befferm Zwecke beſtimmt hatte, 
für ünmer entabelt wurden; ſchon war jene reine, füße Selbftzufrievenheit 
in Eitelkeit übergegangen, und eine vom Feinde des Mienfchengefchlechts 
anfgeregte Neugierbe, - zu unfeligem Ungehorfam hintreibend, betrog bie 
Abfihten des Schöpfers, und entftellte das Meifterftüd feiner Schöpfung. 

„Eva in ihrer Vorliebe für Abel, in ihren wäthenpen Verwünſchungen 
gegen feinen Mörder Cain, erfcheint höchſt confequent mit ſich felbft, fo 
wie fie nun einmal geworben. Der ſchwache, aber ſchuldloſe Abel, im 
welchen fih nur ein gefallener Adam varftellt, muß feiner Mutter um 
fo lieber werben, al® er ihr minder fchmerzlich das demüthigende Bil 
ihres Fehltritts zurückruft. Cain dagegen, der weit mehr von ihrem eigenen 
Stolze geerbt, und jene Stärke, die Adam verloren, bewahrt hat, reut 
alle Erinnerungen, alle Eindrücke der Eigenliebe auf einmal in ihr auf; 
töbtlih verwundet in dem Gegenftand ihrer mütterlichen Vorliebe, Tennt 
ihr Schmerz feine Gränzen mehr, obgleich der Mörder ihr eigener Sohn 
if. Einem fo fräftigen Genie, wie Lorb Byron, fam e8 zu, dieß Bild im 
fürchterlicher Wahrheit auszumalen ;-fo mußte er e8 behandeln, oder gar nicht.“ 
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Und fo fönnen wir denn ganz ohne Bedenken dieſes Wort wieber 
anfuehmen, und was vom Befonvern gefagt ift, vom Allgemeinen aus⸗ 
ſprechen: Wollte Lord Byron einen Cain fchreiben, jo mußte er ihn 
fo behandeln, fenft lieber gar nicht. 

Das Werk felbft ift munmehr als Original und Ueberſetzung in 
vielen Händen; es bedarf alfo ven unſerer Seite feines Anfünbigens 
noch Anpreiſens; einiges jedoch glauben wir bemerken zu müſſen. 

Der über alle Begriffe tas Bergangene ſowohl als das Gegenwär- 
tige, und, in Gefolg deſſen, auch vas Zufünftige mit glühendem Geiſtes⸗ 
blick durchdringende Dichter hat feinem unbegränzten Talent neue Re 
gionen erobert; was er aber in denjelben wirken werbe, iſt von feinem 
menſchlichen Weſen voranszujehen. Sein Verfahren jedoch können wir 
ſchon einigermaaßen näher bezeichnen. 

Er hält fi an ven Buchftaben der bibliſchen Ueberlieferung; indem 
er nun das erfte Menjchenpaar feine wriprüngliche Reinheit und Schuld⸗ 
Lofigfeit gegen eine geheimnißvoll veranlafte Schuld vertaufchen, und die 
dadurch verwirkte Strafe auf alle Nachkommen forterben läßt, fo legt‘ er 
die ungeheure Laft eines ſolchen Ereigniffes auf vie Schultern Cains, als 
des Repräfentanten einer ohne eigenes Vergehen in tiefes Elend geftürzten, 
mißmuthigen Menfchheit. Diefem gebeugten, ſchwer belafteten Urfohne 
macht nun befonders ber Tod, von dem er noch gar feine Anfchauung 
bat, viel zu ſchaffen, und wenn er das Ende- gegenwärtigen Mühſals 
wünſchen mag, fo ſcheint e8 ihm noch witerwärtiger, ſolches mit einem 
ganz unbekannten Zuftande zu vertaufhen. Schon hieraus fieht man, 
daß das volle Gewicht einer erflärenden, vermittelnden und immer mit 
ſich felbft ftreitenden Dogmatik, wie fie und nod immer beſchäftigt, dem 
erſten unbehaglihen Menſchenſohne aufgebürbet worden. 

Diefe der menschlichen Natur nicht fremden Wivermwärtigfeiten wogen 
in feiner Seele auf und ab, und können durch bie gottergebene Sanftmuth 
des Vaters und Bruders, durch Liebevoll erleihterndes Mitwirken ber 
Schwefter-Gattin wicht befchwichtigt werden. Um fie aber bis in’ Uner⸗ 
trägliche zu fhärfen, tritt Satan heran, ein kräftig verführender Geift, 
der ihm erft fittlich beunruhigt, ſodann aber wunderſam durch alle Welten 
führt, ihm das Vergangene übermäßig groß, das Gegenwärtige Hein und 
nichtig, das Künftige. ahnungsvoll und untröftlich ſchauen läßt. 

So kehrt er zu den Seinigen zurüd, aufgeregter, obgleich nicht 

Goethe, ſammtl. Werke. XXVL 28 


434 


ſchlimmer als er war, und da er im Familienweſen alles findet, wie er's 
verlaffen batte, fo wird ihm die Zubringlichleit Abels, der ihn zum 
Opfer nöthigen will,. ganz’ unerträglich. . Mehr fagen wir nicht, als daß 
"die Scene, in welder Abel. umlommt, auf das köſtlichſte motivirt iſt; 
und fo ift and das folgenve glei groß und unfhägber. Da liegt nun 
Abel! Das ift nun der Tob, von dem fo viel die Rebe war, und das 
Menfchengefchled;t weiß eben fo wenig davon als vorher. 

Vergeſſen aber dürfen wir nicht, daß durch's ganze Städ eine Art 
von Ahnung auf einen Erlöſer durchgeht, daß der Dichter alfo fich auch 
In tiefem Punkte, wie in allen übrigen, unſern Auslegebegriffen und 
Lehrweiſen anzunähern gewußt hat. 

Bon der Scene mit den Eltern, worin Eva zuletzt den verſtummten 
Cain flucht, die unfer weftliher Nachbar fo trefflih günftig heraushebt, 
bleibt uns nichts zu fagen übrig; wir haben uns nur mit Bewunderung 
und Ehrfurcht dem Echluffe zu nähern. 

Hier äußerte nun eine. geiftreihe, in Hochſchätzung Byrons mit und 
verwandte Freundin, alles, was religiös und fittlih in der Welt gejagt 
werden könne, ſey in den drei legten Worten des Stüdes enthalten. 


Lebensverhältuig zu Byron. 
1824. | 

Der deutſche Dichter, bis in's hohe Alter bemüht, die Verdienſte 
früherer und mitlebender Männer forgfältig und rein anzuerkennen, indem 
er dieß ald das ſicherſte Mittel zu eigener Bildung von jeher betrachtete, 
mußte wohl auch auf das große Talent des Lords, bald nach beffen erftem 
Erſcheinen, aufmerkſam werben, wie er denn auch die Fortichritte jener bebeu- 
tenden Leiftungen und eines ununterbrochenen Wirkens unabläfjig begleitete. 

Hierbei war denn leicht zu bemerken, daß die allgemeine Anerkennung 
des dichterifchen Verbienftes mit. Vermehrung und Steigerung raſch auf 
einander folgender Productionen in gleichem Maaße fortwuchs. Auch wäre 
bie bieffeitige frohe Theilnahme hieran höchſt volllommen geweſen, hätte 
nicht der geniale Dichter durch leidenſchaftliche Lebensweife und inneres 
Mißbehagen fich felbft ein fo geiftreiche® ale gränzenlofes Hervorbringen 
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und feinen Freunden den reizenden Genuß an feinem hohen Daſeyn 
einigermaaßen verkümmert. 

Der veutfche Bewunderer jedoch, hierdurch nicht geirrt, folgte mit 
Aufmerkſamkeit einem jo ſeltenen Leben und Dichten in aller feiner Er: 
centricität, die freilich um deſto auffallender ſeyn mußte, als ihres 
Gleichen. in vergangenen Jahrhunderten nicht wohl zu entveden gemejen 
und uns die Elemente zur Berechnung einer foldyen Bahn völlig abgingen. 

Indeſſen waren die Bemühungen des Deutjchen dem Engländer nicht 
unbefannt geblieben, der davon in feinen Gedichten unzweideutige Beweiſe 
barlegte, nicht weniger fich durch Reiſende mit mandem freundlichen Gruß 
vernehmen ließ. 

Sodann aber folgte, überraſchend, gleichfalls durch Vermittlung, das 
Originalblatt einer Dedication des Trauerſpiels Sardanapal, in ven 
ehrenreichften Auspräden und- mit der freundlichen Anfrage, od ſolche ge- 
dachtem Stüd vorgebrudt werden könnte. 

Der deutſche, mit fich jelbft und feinen Leiftungen im hohen Alter 
wohlbefannte Dichter durfte den Inhalt jener Widmung nur als Aeuße⸗ 
rung eines trefflichen,. hochfühlenden, ſich fetbft feine Gegenſtände jchaffen- 
ven, unerjchöpflicden Geiftes mit Dank und Beſcheidenheit betrachten; 
auch fühlte er ſich nicht unzufrieden, als, bei mancherlei Verſpätung, 
Sarbanapal ohne ein ſolches Vorwort gedruckt wurde, und fanb fich fchon 
glüdlich im Befig eines lithographirten Facſimile, zu höchſt werthem Andenken. 

Doc gab ver edle Lord feinen Borfag nicht auf, dem beutfchen Zeit 
und Geiftgenoffen eine beveutenve Freundlichkleit zu erweiſen; wie denn das 
Traueripiel Werwer ein höchſt ſchätzbares Denkmal an der Stirn führt, 

Hiernah wird man, denn wohl ven deutſchen ‘Dichtergreife zütrauen, 
daß er, einen’ fo gründlich guten Willen, welcher uns auf biefer Erbe 
felten begegnet, von einem fo hedhgefeierten Manne ganz unverhofft er- 
fahrend, ſich gleichfalls bereitete,- mit Klarheit und Kraft auszufprechen, 
von welcher Hochachtung er für feinen unübertroffenen Zeitgenoflen durch 
drungen, von welchem theilnehmenden Gefühl für ihn er belebt fey. Aber 
die Aufgabe fand ſich jo groß und erſchien immer größer, je mehr man 
ihr näher trat: denn was ſoll man von einem Erdgeborenen ſagen, deſſen 
Verdienſte durch Betrachtung und Wort nicht zu erſchöpfen find ? 

Als daher ein junger Mann, Herr Sterling, angenehm von Perfon 
und rein von Sitten, im Frühjahr 1823 feinen Weg von Genun gerade 
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na Weimar nahm, und auf einem Meinen Blatte wenige eigenhänbige 
Worte des verehrten Mannes als Empfehlung überbrachte, als nun bald 
darauf das Gerücht verlautete, der Lord werde feinen großen Sinn, feine man- 
nicfaltigen Kräfte aıt. erhaben-gefährliche Thaten äber Meer verwenden, ba 
war nicht länger zu zaubern und eilig nachſtehendes Gedicht gefchrieben: 


Ein freundlich Wort fommt, sines nach den: andern, 
. Bon Süden ber und bringt uns frohe Stunben; 

Es ruft und auf, zum Edelſten zu wandern; 

Nicht ift ver Geiſt, doch ift der Fuß gebunden. 


Wie joll ich dem, ven ich jo lang begleitet, 
Nun etwas Traulichs in die Ferne jagen, 
Ihm, der ſich ſelbſt im Innerſten beftreitet, 
Start angewohnt, das tiefſte Weh zu tragen ? 


Wohl ſey ihm doch, wenn er ſich ſelbſt empfindet! 
Er wage ſelbſt ſich hochbeglückt zu nennen, 
Wenn Muſenkraft die Schmerzen überwindet, 
Und wie ic ihn erfannt, mög er ſich fennen. 


Es 3 gelangte nach Genua, fand ihn aber nicht mehr daſelbſt; ſchon 
war ber treffliche Freund abgeſegelt und ſchien einem jeden chen weit 
entfernt; burd Stürme jedoch zurüdgehalten, Iandete er in Livorno, wo 
. ihn das herzlich Geſendete gerade noch traf, um es im Wugenblide feiner 
Abfahrt, den 24. Juli 1823, mit einem veinen ſchoöͤn gefühlten Blatt er- 
wiedern zu können, als wertheſtes Zeugniß eines würdigen Verhältniſſet, 
unter den koſtbarſten Documenten vom Beſitzer anfzubewahren. 

So ſehr uns nun ein ſolches Blatt erfreuen und rühren und zu der 
ſchönſten Lebensheffnung aufregen mußte, jo erhält es gegenwärtig durch 
das unzeitige Ableben des hohen Schreibenden den größten, ſchmerzlichſten 
Werth, indem es bie: allgemeine Trauer der GSitten- und Dichterwell 
fiber feinen Berluft für uns leider ganz insbeſondere ſchärft, die wir nad 
vollbrachtem großen Bemühen hoffen durften, ven vorzüglichſten Geiſt, 
den glücklich erworbenen Freund und zugleich den menſchlichſten Sieger 
perſönlich zu begrüßen. 

Nun aber erhebt und die Ueberzeugung, daß feine Nation, ans dem 
theilweife gegen ihn aufbraufenden, tadelnden, jheltenden Taumel plöglich 
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zar Nüchternheit erwachen und alfgemein begreifen werde, baf alle Schalen 
und Schladen der Zeit und des Individuums, durch welche fich auch ber 
Beſte hindurch und herans zu arbeiten hat, nur angenblidlich, vergänglich 
unb hinfällig gewefen, wogegen ver flaunenswürbige Ruhm, zu bem er 
fein Vaterland. für jet und künftig erhebt, in feiner Herrlichkeit gränzen⸗ 
[08 und im feinen Folgen unberechenbar bleibt. Gewiß, dieſe Nation, die 
fih jo vieler großer Namen rühmen darf, wirb ihn verflärt zu benjenigen 
ftellen, durch bie fie fi) immerfort felbft mu ehren bat. 





Leben Rapoleond. 
Bon Walter Scott. 


Der reichfte, gewandteſte, berühmtefte Erzähler feines Jahrhunderts 
unternimmt, die Geſchichte ſeiner Zeit zu ſchreiben. 

Dabei entwidelt er nothwendig alle die Tugenden, bie- er bereits 
in feinen frübern Werfen zu bethätigen wußte. 

Er weiß den mannidfaltigen hiſtoriſchen Stoff deutlichft aufzufaffen. 

Er dringt in die Bedeutung des Gehaltes ein. 

Durd vieljährige literarifche Uebung gewinnt er fich, die höchſtmög⸗ 
liche Bacilität der Behandlung und des Vortrags. . 

Die Eigenfchaft des Romans und die Form deſſelben begünſtigt 
ihn, indem er durch ſingirte Motive das hiſtoriſch Wahre näher an ein⸗ 
ander rückt und zu einem Faßlichen vereinigt, während es ſonſt in der 
Geſchichte weit auseinanderſteht, und ſich kaum dem Geiſt, am wenigſten 
aber dem Gemüth ergreiflich darſtellt. 

Er giebt ſich auf, die Geſchichte feiner Zeit dergeſtalt vorzutragen, 
daß er ſich die Eindrücke, welche ihm die jedesmaligen Ereigniſſe gemacht, 
wieder auf's genaueſte vergegenwärtigt; wobei er denn freilich nicht ver⸗ 
meiden kaun, die Betrachtungen, zu welchen ihm die Folge Gelegenheit 
gegeben, als Regulativ und Bindemittel anzuwenden. 

Walter Seott iſt 1771 geboren; alſo fällt ſeine Kindheit gerade in 
den lebhaftern Ausbruch des Nordamericaniſchen Kriegs. 

Er war 17 bis 18 Jahre alt bei dem Ausbruche ber Frarzöſiſchen 
Revolution. 

Was mußte er nicht in ſolcher Weiſen in ſolcher Zeit etleben ? 
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Jetzt, da er ſtark in ven Funfzigen fleht, umb durchaus nah genug 
von ber, Weltgefehichte berühet worden, tritt er mit obgeinefbeten Eigen⸗ 
ſchaften auf, um öffentlich über‘ das vergangene Wichtige fi mit uns 
zu unterhalten, 

- Welche: Erwartung dieß in mir erregen mußte, wirb derjenige leicht 
abnehmen,‘ der fi vergegenwärtigt, daß ich, zwanzig Jahre älter als er, 
gerade im zwanzigſten Yahre verfönlih vor Paoli fand, und im 
fechzigften tor Napoleon. 

Diefe langen Jahre durch verfäumte ich nicht, ferner und näher mit 
ben Weltereigniffen in Berührung fommend, darüber zu denken und nad 
einer inbivipnellen Weiſe die Gegenftände mir gu orbnen und einen Zu⸗ 
fammenbang auszubilten. 

. Was: lonnte mir daher erwünſchter feyn, als mi im ruhigen 
Stunden nad Bequemlichkeit und Belieben, mit einem folher Manne 
zu unterhalten, ‚ver auf feine Mare, treue und kunſtfertige Weile mir 
dasjenige vorzuführen verfprach, worüber ich zeitlebens zu denken hatte, 
und durch bie tagtäglichen Folgen jener großen Dahresreihe immer fort: 
zudenken genöthigt. bin. 

Dieſes fchreibe vorläufig nieder, eben als ich das Leſen dieſes 
Werkes beginne und gedenke, was mir wichtig ſcheint, in der Folge gleich⸗ 
falls nach und nach niederzulegen. 

Alsrann möchte ſich zeigen, was mir neu war, theils weil ich es 
nicht erfuhr, noch bemerkte, noch daſſelbe in ſeiner eigentlichen Bedeutung 
anerkaunte; ferner welche Combinationen, Ein- und Ueberfichten mir 
beſonders wichtig geworben. 

Hierbei wid an der Betrachtung das meifte zu gewinnen feyn, 
baß, wie jedes Individuum bie Weltgefchichte nur auf feine Weife ver- 
nimmt, die Zeitungen im eigenen Sinne lief't, fo auch feine Partei, 
feme Nation hierin ganz rein zu verfahren fähig if, fondern vielmehr 
immer erwartet und auffucht,. was "ihren Begriffen zufagt und ihren 
Leidenſchaften fchmeichelt. | u | 

Haben wir ben Franzoſen, die ſo mannichfaltig auch von verſchie⸗ 
denen Seiten Über die Revolution gefptochen, willig zugehört, haben wir 
und von Deutfchen vielfach davon unterhalten und belehren laflen, fo 
muß es höchſt intereffant ſeyn, einen Engländer, umb zwar einen hoͤchſt 
namhaften, zu vernehmen. | 
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Wobei denn voraussufehen ft, daß er e8 den andern Völlerſchaften, 
fo wie mandem Individuum nicht zu Danke machen wird. 

Hierüber würde ih, wenn mir eine Fortfegung gelingen fellte, zu- 
allererft meine Betrachtungen äußern und in's Klare zu bringen fuchen, 
wer denn eigentlich fpricht und zu wem? 

Beimar, den 21. November 1827. 


The Life ef Friedrich Schiller. 
Comprehending an examination of his works. London 1828. 


Bon diefer Biographie Schillerd wäre nur das Beſte zu fagen; fle 
ift merfwärbig, indem fie ein genaues Stubinm der Lebensvorfälle unſeres 
Dichters beweiſt, fo wie denn auch das Studium der Dichtungen unſeres 
Freundes und eine innige Theilnahne an benfelben aus dieſem Werke 
hervorgeht. Bewundernswürdig ift es, wie ſich der Verfaffer eine genügende 
Einſicht in den Charakter und das hohe Verdienſt dieſes Mannes ver 
ſchafft, fo Har und fo gehörig, als es faum aus ber Ferne zu erwarten 
gemwefen. . 

Hier bewahrbeitet fi jedoch ein altes Wort: ber gute Wille Hilft 
zu volllommener Kenntniß. Denn gerade daß ter Gchettländer ben 
bentfchen Mann mit Wohlmollen anerkennt, ihn verehrt und liebt, dadurch 
wird er befien. treffliche. Eigenſchaften am ſicherſten gewahr, und vermag 
fi zu einer Klarheit über feinen Gegeuftand zu erheben, zu ber fogar 
Landsleute des Trefflichen in.frühern Tagen nicht gelangen fonnten. Denn 
die Mitlebenden werben an vorzüglichen Menſchen gar leicht irre; das Be⸗ 
fondere ver Perfon ſtört fie, das laufende bewegliche Leben verrüdt ihre 
Standpunkte, hindert das Kennen und Anerkennen eines folden Mannes. 
Diefer aber war von fo aufßerorbentlider Art, daß der Biograph die 
Toee eine® vorzäglichen Mannes vor Augen halten, und fie durch indi⸗ 
viduelle Schickſale und Leiftungen durchführen konnte und fein Tagewert 
dergeſtalt vollbracht ſah. 
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Borwort zu: Schillerd Leben. 
aus. dem Ensliſchen von Ih. Carlyle. Vrantfurt 1830. 
Der hochanſehnlichen Geſellſchaft für auslänbifche ſchöne Literatur zu Berlin. 


Als gegen Ende des vergangenen Jahres ich die angenehme Nadı- 
richt erhielt, daß eine mir freuntlich befannte Gefellfchaft, welche bisher 
ihre Aufmerkſamkeit inländiſcher Literatur gewitnet hatte, nunmehr tie 
felbe auf die ausländische zu wenden gevenfe, konnte id in meiner 
damaligen Lage nicht ausführlich und gründlich genug barlegen, wie ſehr 
ih ein Unternehmen, bei welhem man auch meiner auf das geneigtefte 
gedacht hatte, zu ſchätzen wiſſe. 

Selbſt mit gegenwärtigem öffentlichem Ausdruck meines dankbaren 
Antheils geſchieht nur fragmentariſch, was ich im beſſern Zuſammenhang 
zu überliefern gewünſcht hätte. Ich will aber auch das, wie es mir vor⸗ 
fiegt, nicht zurückweiſen, indem ich meinen Hasptzwed dadurch zu erreichen 
heffe, daß ich nämlich meine freunde mit einem Manne in Nerührung 
bringe, welchen ich unter tiejenigen zähle, die in ſpätern Jahren ſich an 
mich thätig angeichleffen, mich burd eine miiſchreiteude Theilnahme zum 
Hauteln und Wirken aufgemuntert, und durd ein edles, reines, wohl⸗ 
geridyteteg Beftreben wieder ſelbſt verjüngt, mich, der ih fie heranzog, 
mit fih fortgezogen haben. Es ift der Berfaller des bier überſetzten 
Wertes, Herr Thomas Carlyle, ein Schotte, ven deſſen Thätigfeit 
und Berzügen, jo wie von deſſen nähern Suflänben nad;ftehente Blätter 
em mehrere8 eröffnen werten. 

Wie ich tenjelben und meine Berliner Freunde zu kennen glaube, 
fo wird zwiſchen ihnen und ihm eine frohe wirkſame Verbindung fid 
einfeiten, und beide Theile werben, wie ich beffen darf, im einer Reihe 
von Jahren ſich dieſes Vermächtniſſes und feines fruchtbaren Erfolges 
zufammen erfreuen, jo baß ich ein forttauerntes Andenken, um weldes 
ich hier fchlieglich bitten möchte, ſchon als bauernd gegönnt, mit anımu« 
thigen Empfindungen voransgenießen kann. 

Weimar, April 1830, 





Borwort. 


Es ift ſchon einige Zeit von einer allgemeinen Weltliteratur bie 
Rede, und zwar nicht mit Untecht: denn die fämmtlichen Nationen, in 
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den fürditerfichfien Kriegen durch einanter gefchüttelt, ſodann wierer auf 
fih ſelbſt einzeln zurädgeführt, hatten zu bemerken, daß fie manches 
Fremde gewahr worben, in fich aufgenommen, bisher unbelannte geiftige 
Berürfniffe hie. und ba empfunden. Daraus entftand das Gefühl nach⸗ 
barlicher Berhältniffe, und. anftatt daß man fi) bisher zugefchloffen hatte, 
fam der Geiſt nad) und nad zu dem Verlangen, and in- ben mehr ober 
weniger freien geiftigen Hantelsverfehr "mit aufgenommen zu werten. 

Diefe Bewegung währt zwar erft eine kurze Weile, aber doch immer 
lang genug, um ſchon einige Betrachtungen darüber anzuftellen, und aus 
ihr baldmöglichſt, wie man es im Waarenhandel ja auch thun muß, 
Bortheil und Genuß zu gewinnen. | 


Gegenmwärtiges, zum Untenlen Schillers gefchriebene Werk Tann, 
überfeßt, für. uns faum etwas Neues bringen; der Verfaſſer nahm feine 
Renntniffe aus Schriften, die uns längft befannt find, fo wie denn auch 
überhaupt die bier verbandelten Angelegenheiten bei uns öfters durchge⸗ 
ſprochen und durchgefochten worden. 

Was aber den Verehrern Schillers, und alſo einem jeden Deutſchen, 
wie man kühnlich jagen darf, höchſt erfreulich ſeyn muß, iſt unmittelbar 
zu erfahren, wie ein zartfühlender, ſtrebſamer, einſichtige Dann. über 
dem Meere, in feinen beften Sabren, durch Schiller Productionen be 
rührt, bewegt, erregt und nun zum weitern Studium ber beulfchen Yite- 
ratur" angetrieben werben. 

Mir wenigſtens war es rührenb zu fehen, wie biefer rein und 
rubig benfende Fremde felbft in jenen erften, oft harten, faft rohen 
Propuctionen unfere® verewigten Freundes immer ben edlen, wohltenten- 
den, wohlwollenden Mann gewahr ward, und ſich ein Ideal des vortreff- 
lichften Sterblien an ihm auferbauen Tonnte. . 

Ic halte deßhalb dafür, daß dieſes Werk, als von einem Süngling 
geichrieben, der deutfhen Tugend zu empfehlen feyn möchte: benn wenn 
ein munteres Lebensalter einen Wunſch haben darf und foll, fo iſt es 
der, in allem Geleifteten das Löblihe, Gute, Bilpfame, Hochſtrebende, 
genug das Speelle, und felbft in dem nicht Mufterhaften das allgemeine 
Mufterbild der Menfchheit zu erblidn. 
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‚Ferner faun uns dieſes Werl von Bebentung ſeyn, menn wir ernſt⸗ 
lich betrachten, wie ein fremter Mann die Schilierfhen Werke, denen 
wir fo mannichfaltige Eultur -verdanfen, auch als Quelle ver feinigen 
(hätt, verehrt; und dieß ohne irgend eine Mit rein und rubig zu er- 
fennen giebt. - 

Eine Bemerkung möchte ſodann hier wohl. am Platze ſeyn, daß 
ſogar dasjenige, was unter uns beinahe außgemwirkt hat, num gerate in 
dem Augenblide, welcher auswärts der deutſchen Literatur günftig ift, 
abermals feine kräftige Wirkung beginne und dadurch zeige, wie es auf 
einer gewiffen Stufe der Fiteratur immer nützlich und wirkſam ſeyn werke. 

So find z. B. Herders Ideen bei und vergeftalt in vie Kenntniſſe 
ver ganzen Maſſe übergegangen, daß nur wenige, die fie lefen, dadurch 
erſt belehrt werden, weil fie, durch hundertfache Ableitungen, von dem⸗ 
jenigen, was damals von großer Bedeutung war, in anderm Zufammen- 
hange ſchon völlig unterrichtet worden. Dieſes Wert iſt vor kurzem in's 
Franzöſiſche überſetzt, wohl in feiner andern Ueberzeugung, als daß tau- 
ſend gebildete Menſchen in Frautreich ſich immer noch an dieſen Veen 
zu erbauen haben. 


In Bezug auf das dem Bande vorgeſetzte Bild ſey felgendes ge⸗ 
meldet. Unſer Freund, als wir mit ihm in Verhälmiß traten, war da⸗ 
mals in Edinburgh wohnhaft, mo er, in der Stille lebend, fi im beſten 
Sinne auszubilden fuchte und, wir bürfen e8 ohne Ruhmredigkeit fagen, 
in der beutfchen Titeratur hierzu bie meifte Förderniß fand. 

Später, um ſich ſelbſt md’ feinen veblichen literariſchen Stubien 
unabhängig zu leben, begab er fi, etwa zehn deutſche Meilen fünlicher, 
ein eigenes Befitthum zu bewohnen und zu benutzen, in bie Graffchaft 
Dumfried. Hier, in einer gebirgigen Gegend, in weldyer ber Fluß Nitbe 
dem nahen Meere zuftrömt, unfern der Stadt Dumfries, an einer Stelle, 
welche Eraigenputtoch genannt wird, fchlug er mit einer ſchönen und höchſt 
gebildeten Lebensgefährtin feine Länblich einfache Wohnung auf, wovon 
trewe Nachbildungen eigentlich bie Berantaflung zu segenwartigem Vor⸗ 
worte gegeben haben. 


Gebildete Geiſter, zartfühlende Gemlther, wilde nach fernem Guten 
fi beftreben, in bie Ferne Gutes zu wirken gmeigt find, erwehren ſich 
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kaum des Wunſches, von: geehrten, geliebten, weitabgeſonderten Perfonen 
das Porträt, ſodann bie Abbildung ihrer Wohnung, fo wie der nächſten 
Zuftände fi) vor Augen gebracht zu fehen. 

Wie oft wiederholt man noch heutige8 Tags bie Abbildung von Pes 
trarca® Aufenthalt in Bauclufe, Taſſos Wohnung in "Sorrento! Unb 
iM nicht immer die Bieler Infel, der Schutzort Rouſſeaus, ein feinen 
Berehrern nie genugſam bargeftelltes Local? 

In eben diefem Sinne habe ich mir die Umgebungen meiner ent- 
fernten Freunde im Bilde zu verfchaffen gefucht, und ih war um fo 
mehr auf die Wohnung bes Herrn Thomas Carlyle bepierig, als er 
feinen Aufenthalt in einer faft rauhen Gebirgegegend unter dem 55. 
Grade gewählt hatte. 

Ich glaube durch fold eine. treue Nachbildung der neulich eingejen- 
beten Originalzeichnungen gegenwärtiges Buch zu zieren und dem jetzigen 
gefühlvollen Leſer, vielleicht noch mehr dem künftigen, einen freundlichen 
Gefallen zu erweiſen, und dadurch, jo wie durch eingeſchaltete Auszüge 
aus den Briefen des werthen Mannes, das Intereſſe an einer edlen 
allgenieinen Länder⸗ und Weltannäherung zit vermehren. 


Chomas Carlyle an Goethe. 


Eraigenputtoch, ben 25. September 1828. 

„Sie forfen mit fo warmer Neigung nad. unſerm gegenwärtigen 
Aufenthalt und Beichäftigung, daß ich einige Worte hierüber ſagen muß, 
da noch Raum dazu Äbrig-bleibt. Dumfries ift eine artige Stadt, mit 
etwa 15000 Einwohnern, und als Mittelpunkt des Handels und ber 
Gerichtsbarkeit anzufehen eines bebeutenden Diftricts in dem Schottifchen 
Geſchäftskreis. Unſer Wohnort ift nicht darin, ſonderr 15 Meilen — 
zwei Stunden ju reiten — norbiwefllih davon entfernt, zwiſchen ben 
Granitgebirgen und dem fchwarzen Moorgefilde, welche ſich weſtwärts 
durch Galloway meiſt bis an die Jriſche See ziehen, Im biefer Wuſte 
von ‚Heide und Felſen ftellt unfer Beſitzthum eine grüne Dafe vor, einen 
Raum von geadertem, theilweife umzäunten und geſchmücktem Boden, wo 
Korn reift und Bäume Schatten gewähren, obgleih ringsumher von 
Seembven und hartwolligen Schafen umgeben. Hier, mit nicht geringer 


444 
Anftrengung, haben wir für uns eine reine, bauerhafte Wohnung erbaut 
unb eingerichtet,; bier ‚wohnen wir, in. Ermangelung einer Lehr⸗ ober 
andern öffentlichen Stelle, um uns ber Literatur zu befleifigen, nad 
eigenen Kräften uns bamit zu befchäftigen. Wir wünſchen, daß unfere 
Rofen- und Gartenbüfche fröhlich heranwachſen, hoffen Geſundheit und eine 
friedliche Gemüthsſtimmung, um und zu fördern Die Rofen find frei- 
fi zum Theil noch. zu pflanzen, aber fie. blühen doch ſchon in Hoffunng. 

„Zwei leichte Pferte, die uns überall bintragen, und die Bergluft 
find die beften Aerzte für zarte Nerven. Diefe tägliche Bewegung, ver 
ich ſehr ergeben bin, ift meine einzige Zerfirenung; denn biefer Winfel 
ift der einfamfte in Britannien, ſechs Meilen von einer jeven Perfon 
entfernt, bie mic; allenfalls befuchen möchte. Hier würde fih Rouffeau 
eben fo gut gefallen haben. als auf feiner Infel St. Pierre. 

„Fürwahr, meine fläptifchen Freunde ſchreiben mein Hierhergehen 
einer ähnlichen Gefinnung zu und weilfagen mir nicht8 Gutes; aber id 
308 hierher allein zu bem Zweck, meine Lebensweiſe zu vereinfachen und 
eine Unabhängigteit zu erwerben, damit ich. mir felbft treu bleiben könne. 
Dieſer Erbraum ift unfer; bier lönnen wir leben, fchreiben und denlen, 
wie es uns am beften bändt, und wenn Zoilus felbft König ver Lite- 
_ ratur werben follte. j — 

„Auch iſt die Einſamkeit nicht ſo bedeutend; eine Lohnkutſche bringt 
uns leicht nach Edinburgh, das wir als unſer Brittiſch Weimar anſehen. 
Habe ich denn nicht auch gegenwärtig eine ganze Ladung von Franzöſiſchen, 
deutſchen, Americaniſchen, Engliſchen Journalen und Zeitſchriften, von 
welchem Werth ſie auch ſeyn mögen, auf den Tiſchen meiner kleinen 
Bibliothet aufgehäuft! 

„Auch an alterthümlichen Studien fehlt es nicht. Son einigen un. 
ferer Höhen entvede ich, ungefähr eine Tagreif e weftwärts, den Hügel, 
wo Agricola und feine Römer ein Lager zurüdließen; am Fuße deſſelben 
war ich geboren, wo Bater und Mutter noch leben, um mich zu lieben. 
Und fo muß man die Zeit wirken laffen. Doch wo gerathe ih hin! 
Laſſen Sie mich noch geſtehen, ich bin ungewiß über meine künftige lite⸗ 
rariſche Thätigkeit, worüber ich gern Ihr Urtheil vernehmen möchte; gewiß 
ſchreiben Sie mir wieder und bald, damit ich mich immer mit Ihnen 
vereint fühlen möge. 
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Bir, nach allen Seiten hir wohlgefinnten, nach allgemeinfter Bil- 
dung ftrebenden Dentfchen, wir willen ſchon feit vielen Jahren bie Ber» 
dienfte wärdiger Schottiſcher Männer zu fhägen. Uns blieb nicht unbe» 
kannt, was fie früher in den Noturwilfenfchaften geleiftet, woraus benn 
nachher bie Franzoſen ein fo großes Uebergemicht erlangten. 

In der neuern Zeit verfehlten wir nicht, den Töblichen Einfluß an- 
zuerlennen, ben ihre Philofophie auf die Stunesänderung der Franzoſen 
ausübte, nm fie von dem flarren Senſualismus zu einer geſchmeibigern 
Denlart auf dem Wege des gemeinen Menfchenverftandes hinzuleiten. 
Wir verbanften ihnen gar manche gründliche Einſicht in bie wichtigften 
Fächer Brittifcher Zuftände und Bemühungen. 

Dagegeit mußten wir vor nicht gar langer Zeit unfere ethiſch⸗ äftbe- 
tifchen Beſtrebungen in ihren Zeitjchriften auf eine Weiſe behanvelt fehen, 
wo es zweifelhaft blieb, ob Mangel au Einfiht oder böſer Wille dabei 
obwaltete, ob eine oberflächliche, nicht genug durchdringende Anficht oder 
ein widerwilliges Verurtheil im Spiele fey. Dieſes Ereigniß haben wir 
jeboch geduldig abgemartet, da uns ja dergleichen im eigenen Baterlande 
zu ertragen genugfam von jeher auferlegt worben. 

In ven legten Jahren jedoch erfreuen uns aus jenen Gegenden bie 
liebevollſten Blicke, welche zu erwiebern wir und verpflichtet fühlen, und 
worauf’ wir in gegenwärtigen Blättern unfere wohldenlenden Landsleute, 
in fofern es nöthig ſeyn follte, aufmerkfam. zu- machen gebenen. . 


. DS 


Herr Thomas Carlyle hatte fhen ven Wilhelm Meifter überſetzt, 
und gab jobann vorliegendes Leben Schillers im Jahre 1825 Heraus. 

Im Yahre 1827 erfchien German Romance in 4 Bänden, wo er 
aus ven Erzählungen und Mährchen deutſcher Schriftfteller, als Muſäus, 
Lamotte Fouqué, Tieck, Hoffmann, Jean Paul und Goethe, herand- 
bob, was er feiner Nation am gemäßeften zu ſeyn glaubte. 

Die einer jeden Abtheilung voransgefchidten Nachrichten von bem 
Leben, den Schriften, der Richtung des genannten Dichter und Schrift 
ftellers geben ein Zeugnif von der einfach wohlwollenden Weife, wie ber 
Freund ſich möglichft von der Perſönlichkeit und den Zuſtänden eines jeven 
zu unterrichten. gefucht, und wie er dadurch auf den rechten Weg gelangt, 
feine Kenntniffe immer mehr zu vervofftändigen. 
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In den Cdvdinburgher Zeitſchriften, vorzüglich in denen, welche 

eigentlich fremder Literatur gewidmet find, finden ſich nun, außer deu 
ſchon genannten deutſchen Autoren, auch Eruſt Schule, Klingemann, 
Franz Horn, Zacharias Werner, Graf Platen und manche andere von 
verfchiedenen Referenten, am meiften aber bon unferm Freunde beurtbeilt 
und eingeführt, 

Höchſt wichtig ift bei diefer Gelegenheit zu bemerken, daß ſie eigentlich 
ein jedes Werk nur zum Text und Gelegenheit nehmen, um über das 
eigentliche Feld und Fach, fo wie alsdann über das beſondere Inbivibnelle, 
ihre Gedanken ‚zu eröffnen und ihr Gutachten meifterhaft abzuſchließen. 

Diefe Edinburgh Reviews, fie fegen bem Innern umd Allgemeinen 
oder den auswärtigen Titeraturen beſonders gewinmet, haben Freunde 
bes Wiflenfchaften aufmerkſam zu beachten: venn es ift höchſt merkwürdig, 
wie ber grünblichite Ernſt mit der freieften Ueberſicht, ein ftrenger Patrio⸗ 
tismus mit einem einfachen, reiten Sreiflun | in biefen Vorträgen ſich ge⸗ 
paart findet. 


Genießen wir num von dort in demjenigen, was uns bier fo nah 
. angeht, :eine reine, einfache Theilnahme an unfern ethifch-äfthetiichen Be⸗ 
ftrebungen, welche für einen befondern Charalterzug ber Dentſchen gelten 
. Können, fo haben wir uns gleihfalls ‚nach dem umzuſehen, was ihnen 
bort von biefer Art eigentlich am Herzen liegt. Wir nennen hier gleich 
ven Namen Burns, von welchem ein Schreiben des Herrn Carlyle 
folgende Stelle enthält: | 
„Das einzige einigermaaßen Bedeutende, was ich feit meinem Hierſeyn 
ſchrieb, iſt ein Verſuch über Burns. Bielleicht habt Ihr niemals von 
biefem Manu gehört, und doch war er einer. der entfchiebenften Genies; 
aber. in ber tiefften Claſſe ver Landleute geboren und burd die Verwic⸗ 
lungen fonberbarer Lagen zuletzt jammervoll zu Grunde gerichtet, fo Daß, 
was er wirkte, verhältuigmäßig geringfügig ift; er flarb in der Mitte ber 
Mannsjahre (1796). 

Wie Engländer, befonvers wir Schottlänver, Lieben Burns mehr 
ale icgenb einen Dichter feit Jahrhunderten. Oft war ich von ber Be⸗ 
werbung betroffen, er ſey wenig Donate ver Schiller, in dem Jahre 
1759, geboren, und keiner diefer beiven habe jemals bes anbern Namen 
vernommen. Sie glänzten als Steine in entgegengejegten Hemiſphären, 


447 


ober, wenn man wid, eine trübe Erbatmojphäre fing ihr gegeufetiges 
Licht auf.“ 

Mehr jedoch, als unfer Freund vermuthen: mochte, war uns Robert 
Burns befannt. Das allerliebfte Gebiht John Barley-Corn war anonym 
zu und gelommen, unb, verbienter Weile geſchätzt, veranlaßte folches 
mande Verſuche, unferer Sprache es angneignen. Hand Gerfteuforn, 
ein mwaderer Mann, hat viele Yeinde, die ihn unabläflig verfolgen und 
beſchãdigen, ja zuletzt gar zu vernichten drohen. Aus allen viefen- Un: 
bilven geht er .aber doch am Ende triumphirend hervor, befonders zu Heil 
und Fröhlichkeit der leidenſchaftlichen Biertrinler. Gerade in diefem beitern 
genialen Anthropomorphismus zeigt fih Burns als wahrhaften Dichter. 

Auf weitere Nachforfchung fanden wir dieſes Gedicht in ber Aus⸗ 
gabe feiner peetiichen Werfe von 1822, welcher eine Skizze feines Lebens 
voranfteht, die uns wenigſtens von ven Yeuferlichleiten feiner Zuſtände 
bis auf einen gewiflen Grab belehrte. Was wir in feinen Gedichten 
ung zueignen konnten, überzeugte uns von feinem außerorbentlichen Talent, 
und wir berauerten, daß und bie Schottifiche Sprache gerade da hinderlich 
war,.wo er bed reinften, natürlichften Ausorude fich gewiß bemäthtigt 
hatte. m ganzen jeboch haben wir nufere Stubien fo weit geführt, 
daß wir die nachſtehende rühmliche Darftellung auch als unferer Ueber- 
zeugung gemäß unterfchreiben- Tönnek. 

In wiefern übrigens unfer Burns auch in Deutichland befannt Bi 
mehr als das Converfationsleriton von ihm überliefert, wäßte ich, 
der 'neuern literarifhen Bewegungen in Deutfchland unkundig, —* zu 
ſagen; auf alle Fälle jedoch gedenke ich die Freunde auswärtiger Literatur 
auf die fürzeften Wege zu weiſen: The Life of Robert Burns. By 
J. G. Lockhart. Edinburgh 1828, recenfirt von unſerm Freunde im 
Edinburgh Review, December 1828. Nachfolgende Stellen, daraus 
überjegt, werben den Wunfch, das Ganze und den genannten Mann auf 
jede Weife zu lennen, hoffentlich lebhaft erregen. 


„Burns war.in einem höchft profaifchen Zeitalter, vergleichen Britan- 
nien nur je erlebt hatte, geboren, in ven allerungünftigften Berhältnifien, 
wo fein Geift, nach hoher Bildung ftrebend, ihr unter dem ‘Drud täglich 
harter Törperlicher Arbeit machzuringen hatte, ja unter Mangel und 
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teoftlofeften, Ausfichten anf die Zukunft, ohne Förderniß, als die Begriffe, 
wie fie im eine® armen Mannes Hütte wohnen, und allenfalls die Heime 
von Tergufon und Ramſay, als das Banier der Schönheit aufgeftedt. 
Aber unter diefen Laften verfinft er nicht; durch Nebel und Finſterniß 
einer fo bäftern Region enttedt fein Adlerauge die richtigen Verhältniſſe 
der Welt und des -Menfchenlebend; er wähft an geiftiger Kraft und 
drängt‘. fi ‚mit Gewalt zu verftänbiger Erfahrung. Angetrieben durch 
die unwiderſtehliche Regſamkeit feines innern Geiftes, ſtrauchelt er vor- 
wärts und zu allgemeinen Anfichten, und mit ftolger Beſcheidenheit reicht 
er und die Frucht ‚feiner Bemühungen, eine Gabe dar, welche nunmehr 
durch die Zeit als umvergänglih anerkannt worden. 
„Ein wahrer Dichter, ein Dann, in deſſen Herzen die Anlage eines 
reinen: Willens feimt, die Töne hinimlifcher Melodien vorklingen, ift die 
föftlichfte Gabe, die einem Zeitalter mag verliehen werden. Wir jehen 
in ihm eine .freiere, reinere Eutwidlung alles beflen, was in und das 
Epelfte zu nennen iſt; ſein Leben iſt uns ein reicher Unterricht, und wir 
betrauern ſeinen Tod als eines Wohlthäters, der uns liebte ſo wie belehrte. 
. „Sol eine Gabe hat die Natur in ihrer Güte uns an Robert Burns 
gegönnt; aber mit allzu vornehmer Gleichgültigleit warf fie ihn aus ber 
- Hand als ein Welen ohne Bedeutung. Es war entfiellt und zerſtört, 
ehe wir e8 anerlannten: ein uugünftiger Stern hatte dem Züngling bie 
Gewalt gegeben, das menſchliche Dafepn ehrwürdiger zu maden, . aber 
ihm wär eine weisliche Führung feines eigenen nicht geworben. Das 
Geſchick — denn fo müſſen wir in unferer Befchräuftheit reden —, feine 
Vehler, die Fehler der andern Lafteten zu ſchwer auf ihm, und biejer 
Geiſt, der ſich erhoben hätte, wäre es ihm nur zu wandern geglüdt, 
ſank in den Staub, feine "herrlichen Fähigkeiten wurden in der Blüthe 
mit Füßen getreten. Er farb, wir dürfen wohl fagen, ohne jemals 
gelebt zu haben. Und fo eine freundlich warme Seele, fo voll von ein- 
geborenen Reihthümern, ſolcher Liebe zu allen lebendigen und lebloſen 
Dingen! Das fpäte Zaufendfhönden fällt nicht unbemerkt unter feine 
Pflugfhar, fo wenig als das mwohlverforgte Neft der furchtfamen Feld⸗ 
maus, das er hervorwühlt. Der wilde Anblid des Winters ergetst ihn; 
mit einer trüben, oft wiederlehrenden Zärtlichkeit verweilt er in biefen 
ernften Scenen ber Berwäftimg; aber die Stimme des Windes wird eim 
Pſalm "in feinem Ohr. Wie gern mag er in ven Jaufenden Wäldern 
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dahin wandern! benn er fühlt feine Geranken erhoben zu dem, der auf 
den Echwingen bed Windes einberfchreitet. Cine wahre Poetenfeele! fe 
barf nur berührt werben, und ihr Klang ift Mufil. 

„Weich ein warmes, allumfaffendes Gleichheitsgefühl! welche ver⸗ 
trauensvolle, gränzenloſe Liebe! welch ebelmüthiges Ueberſchätzen des 
geliebten Gegenſtandes! Der. Bauer, fein Freund, ſein nußbraunes 


Mädchen find nicht länger gering und dörfiſch, Held vielmehr und Königin; .. 


er rühmt fie als gleich würdig des Höchften auf bes Erde, Die rauhen 
Ecenen Schottifhen Ledens ficht er nicht Im Arkaviſchen Fichte; aber in 
dem Rauche, in dem unebenen Tennenboden einer ſolchen rohen Wirth- 
lichfeit findet er noch immer Liebenswürdiged genug. Armuth fürwahr 
ift fein Gefährte, aber auch Liebe und Muth zugleidh; die einfachen 
Gefühle, ver Werth, ver Epelfinn, welde unter dem Strohdach wohnen, 
find lieb und ehrwürdig feinem Herzen. Und fo über bie niebrigften Regionen 
des menſchlichen Daſeyns ergießt er die Glorie feines eigenen Gemüths, und fie 
fteigen, durch Schatten und Sonuenfchein gefänftigt und verherrlicht, zu 
einer Schonheit, welche fonft die Menfchen kaum in dem Höchſten erbliden. 

„Hat er auch ein Selbftbewußtfegn, welches oft in Stolz außartet, 
fo ift es ein ebler Stolz, um abzuwehren, nicht um anzugreifen; fein 
faltes, mißlaunifches Gefühl, ein ſreies und geſelliges. Dieſer poetiſche 
Landmann beträgt fi, möchten wir ſagen, wie ein König in der Ver- 
bannung: er iſt unter die Niebrigften gebrängt und fühlt ſich gleich den 
Höchften; ex verlangt feinen Rang, damit man ihm feinen ftreitig mache, 
Den Zudringlichen kaun er abſtoßen, den Stolzen demüthigen; Vorurtheil 


auf Reichthum oder Aftgefchlecht haben bei ihm feinen Werth. In diefeny 


dunklen Auge iſt ein Feuer, woran fi eine abwürdigende Herablaflung 
nicht wagen darf; in feiner Erniebrigung, im ber äußerſten Noth vergißt 
er nicht für einen Augenblid die Majeflät ver Poeſie und Mannheit. 


4 


Und doch, ſo hoch er ſich über gewöhnlichen Menſchen fühlt, ſondert er 


ſich nicht von ihnen ab; mit Wärme nimmt er an ihrem Intereſſe Theil, 
ja er wirft ſich in ihre Arme, und wie ſie auch ſeyen, bittet er um ihre 
Liebe. Es iſt rührend zu ſehen, wie in den duſterſten Zuſtänden dieſes 
ſtolze Weſen in der Freundſchaft Hülfe fucht, und oft feinen Buſen 
dem Unwürdigen aufſchließt, oft unter Thränen an fein glühendes Her; 
ein Herz andrüdt, das Freundſchaft nur als Namen kennt. Dod war 
er ſcharf⸗ und fchnellfirhtig, ein. Mann vom durchdringendſten Blick, vor 
Goethe, ſammtl. Werke, XXVI. 29 
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welchem gemeine Beritellung ſich nicht bergen Eonnte. Sein Verſtand ſah 
durch die Tiefen des vollfommenften Betrügers, und zugleich war eine 
großmäthige Keichtgläubigfeit in feinem Herzen. So zeigte ſich diefer 
Landmann unter uns: eine Seele wie Aeolsharfe, dereu Saiten, vom 
gemeinften Winde berührt, ihn zu gejeglicher Melodie verwandelten. Unb 
. ein folder Mann war es, für ben die Welt kein ſchicklicher Geſchäft zu 
finden wußte, als fih mit Schmugglern und Schenken berumzuzanten, 
Uccife auf, den Talg zu berechnen und Bierfäfler zu vifiren. Im ſolchem 
Abmühen ward diefer mächtige Geift kummervoll vergeudet, und hundert 
Jahre mögen vorübergehen, ehe uns ein aleiher geheben wird, um vielleicht 
ihn abermals zu vergeuden.“ 


Und-wie wir den Deutfchen zu ihrem Schiller Glück wünſchen, fo 
wollen wir in eben biefem Sinn auch die Schettlänver fegnen. Haben 
biefe jedoch unſern Freunde jo viel Aufnterffamfeit und Theilnahme 
erwiefen, fo wäre es billig, daß wir auf gleiche Weife ihren Burns bei 
ums einführten. Ein junges Mitglied ver hochachtbaren Geſellſchaft, ver 
wir Gegenwärtiges im ganzen empfohlen haben, wird Zeit und Mühe 
höchlich belohnt ſehen, wenn er dieſen freundlichen Gegendienſt einer ſo 
verehrungswürdigen Nation zu leiſten ven Entſchluß faſſen und das Ge⸗ 
ſchaͤft treulich durchführen will. Auch wir rechnen den belobten Robert 
Burns zu den erſten Dichtergeiſtern, weiche das vergangene Sahrhuntert 
hervorgebracht hat. 





er Im Sabre 1829 am uns ein fehr fauber und amyenfällig gebrudtes 
Octavbändchen zur Hand: Catalogue of’ German. Publications, selected 
and systematically arranged. .For W. H. Koller and Jul, Gahlmann. 
London. 

Diefes Büchlein, mit bejonderer Kenntniß ber ventſchen Literann, 
in einer bie Ueberſicht erleichternden Methode verfaßt, macht demjenigen, 
der es ausgearbeitet, tmd ven Buchhändlern Ehre, welde ernftlicd das 
beteuteute Geſchäft übernehmen, eine fremde Literatur. in ihr Vaterland 
einzuführen, und zwar jo, aß man in allen Fächern überjehen könne, 
was boit ‚geleiftet worden, um fowohl ben Gelehrten, ten denkenden 
Leſer als auch den fühlenden und Unterhaltung fuchenden anzuloden unb 
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zu befriedigen. ‚Neugierig wird jeder deutſche Schriftſteller und Literator, 
der ſich in irgend einem Fache hervorgethan, dieſen Katalog aufſchlagen, 
um zu forſchen, ob denn auch feiner darin gedacht, feine Werke, mit 
andern verwandten, freundlich aufgenommen worden. Allen deutſchen 
Buchhändlern wird es angelegen feyn zu erfahren, wie man ihren Verlag 
über dem Canal betrachte, melden Preis man auf das einzelne ſetze, 
und fie werben nichts verabfäumen, um mit jenen die Angelegenheit jo 
erufthaft angreifenden Männern in Verhältniß zu lommen, und daſſelbe 
immerfort lebendig zu erhalten, - 


=-——— e7 


Wenn ich nun aber das von unſerm Schottiſchen Freunde vor ſo viel 
Zahren verfaßte Leben Schillers, auf das er mit einer ihm ſo wohl an⸗ 
ſtehenden Beſcheidenheit zurückſieht, hierdurch einleite und gegenwärtig, an 
den Tag förbere, fo erlaube er mir, einige feiner neueſten Yeußerungen 
hinzuzufügen, wmelde die bisherigen gemeinfamen. doriſchrint am beften 
deutlich machen mochten. 


Chyomas Gariyle an Goethe. 


Den 22. December 1829, 

„Ich habe zu nicht geringer Befriedigung zum zweitenmal den Brief- 
wechfel gelefen, und ſende heute einen darauf gegründeten Aufſatz über . 
Schiller ab für das Foreign Review. Es wird Ihnen angenehm feyn 
zu hören, daß die Kenntniß und Schätzung der auswärtigen, beſonders 
der deutſchen Literatur fih mit wachſender Schnelle verbreitet, fo weit bie . 
Engliſche Zunge herrfcht, fo daß bei den Antipoden, felbft in Neuholland, 
die Weifen Ihres Landes ihre Weisheit prebigen. Ich habe kürzlich ge— 
hört, daß ſogar in Orford und Cambridge, unfern beiden Engliſchen 
Univerfitäten, bie bis jegt als die Haltpunkte ver inſulariſchen eigen-. 
thümlichen Beharrlichkeit find betrachtet worden, es fi in ſolchen Dingen 
zu regen anfängt, Ihr Niebuhr hat in Cambridge einen gefchidten Ueber⸗ 
feer gefunden, und in Orford haben zwei bis drei Deutiche fchon hin⸗ 
länglihe Beihäftigung als Lehrer ihrer Sprade. Das neue Licht mag 
für gewiffe Yugen zu far ſeyn; jedoch kann niemand an ben guten 
Folgen zweifeln, die am Ende daraus hervorgehen werben. Laßt Na⸗ 
tionen wie. Inbieiduen ſich .nur einander ˖ kennen, ımb ver gegenfeitige 
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Haß wird ſich in gegenfeitige Häffleiftung verwandeln, und anſtatt natür- 
licher Feinde, wie benadjbarte Länder zuweilen‘ genannt find, werden wir 
alle natürliche Irtunde ſeyn.“ 


Wenn und nad allem biefem nım die Hoffnung fchmeichelt, eine 
Uebereinftimmung ber Nationen‘, ein allgemeinere Wohlwollen werbe ſich 
durch nähere Kenntniß der verfchievenen Sprachen und Denkweifen nad 
und nadh erzeugen, fo wage ich von einem bebeutenden Einfluß der bent- 
ſchen Literatur zu ſprechen, welcher ſich in einem beſondern Halle höchſt 
wirkſam erweiſen möchte. 

Es iſt nämlich bekannt genug, daß die Bewohner der drei Brittiſchen 
Königreiche nicht gerade in dem beſten Einverſtändniſſe leben, ſondern daß 
vielmehr ein Nachbar an dem andern genugſam zu tadeln findet, um 
eine heimliche Abneigung bei ſich zu" rechtfertigen. Nun aber bin ich 
überzeugt, daß, wie bie bentfche ethiſch⸗ äſthetiſche Literatur durch das 
dreifache Britannien ſich verbreitet, zugleich auch eine ſtille Gemeinſchaft 
von Philogermanen ſich bilden werde, welche in der Neigung zu 
einer vierten, ſo nahverwandten Völferfchaft auch unter einander als ver⸗ 
einigt und verſchmolzen ſich empfinden werden. 





German Bomanee., 
‘ Volumes IV. : Edinburgh 1827. 
1827. j 


Um den Siun dieſes Titels im Deutfchen wiederzugeben, můßten 
wir allenfalls fagen: Muſterſtücke romantiſcher, auch mährchenhafter Art, 
‚ausgewählt aus ven Werken deutſcher Autoren, welche ſich in dieſem Foche 
hervorgethan haben; fie enthalten Heimere und größere Erzählungen von 
Mufäus, Tieck, Hoffmann, Jean Paul Richter und Goethe im freier, 
anmuthiger Sprache. Merkwurdig find die einem jeden Autor vorgefegten 
Notizen, die man, fo wie. bie Schillerfehe Biographie, gar wohl rühmen, 
auch unſern Tagesblättern und Heften gu Weberfegung. und Mittkeilung, 
wenn, e8 nicht. etwa fchon uns unbenmßt geichehen ift, empfehlen barf. 
Die Lebenszuſtände und Greigniffe find mit Sorgfalt dargeſtellt uud geben 


453 


— — 





non dem -inbivibnellen Charakter eines jeden, von der Einwirkung deſſelben 
auf feine Schriften genugfame Vorkenntniß. Hier fowohl wie in ber 
Schillerſchen Biographie beweiftt Herr Carlyle eine ruhige, Mare, innige 
Theilnahme an dem beutfchen poetifch-Literarifchen Beginnen; er giebt fich 
bin an das eigenthümliche Beſtreben der Nation; er läßt den eimzeluen 
gelten, jeden an feiner Stelle, und fchlichtet hierdurch gewiffermaaßen ven 
Conflict, der innerhalb der Literatur irgend eined Volles unvermeldlich 
ift: denn Leben und Wirken heißt eben fo viel als Partei mächen und 
ergreifen. Niemand iſt zu verbeufen, wenn er um Platz und Rang.fämpft, 
ter ihm feine Eriftenz fihert, und einen Einfluß verſchafft, der auf eine 
glüdliche weitere Folge hindeutet. 

Trübt fih nun hierdurch der Horizont einer innern Piteratur oft 
viele Jahre lang, der Fremde läßt Staub, Dunft und Nebel ſich fegen, 
zerftreuen und verſchwinden, und fieht jene fernen Regionen vor fi auf- 
geflärt mit ihren lichten und befchatteten Stellen, mit einer Gemlüths- 
ınbe, wie.wir.in Marer Nacht den Mond zu betrachten gewohnt find. 

Hier nun mögen einige Betrachtungen, vor längerer Zeit niederge⸗ 
fchrieben, eingefchaltet ſtehen, follte man auch finden, daß ich mich wie- 
derbole, wenn man mr zugleich gefteht, daß Wiederholung irgend zu 
Nuten gereichen fönne. 

Offenbar ift das Beftreben ver beften Dichter und äſthetiſchen Schrift- 
fteller aller Nationen ſchon feit geraumer Zeit auf das allgemein Menſch⸗ 
liche gerichtet. Im jedem Befonbern, es ſey nun hiſtoriſch, mythologiſch, 
fabelhaft, mehr oder weniger willkürlich erfonnen, wird man durd Na— 
tionalität nnd Perſonlichleit bin jenes Allgemeine immer mehr durchleuchten 
und durchſcheinen jeben. 

Da nun and; in: praftifchen Pebendgange ein x gleiches obwaltet, umd 
durch alles irdiſch Rohe, Wilde, Graufame, Falſche, Eigennügige, Fit- 
genhafte ſich durchſchlmgt, und. überall einige Milde zu verbreiten trachtet, 
fo ift zwar nicht zu hoffen, daß ein allgemeiner Friede dadurch fich ein⸗ 
feite, aber doch daß ter unvermeibliche Streit nad und nach läßlicher 
werbe, der Krieg weniger graufam, der Sieg weniger übermüthig. 

Was nun in den Dichtungen aller Nationen hierauf hinbeutet und 
hinwirkt, dieß iſt es, was bie übrigen Fich anzueignen haben. Die Des 
fonberheiten eier jeden muß man kennen lerne, um fie ihr zu laffen, 
mm gerade dadurch Mit ihr zu verfehren; benn bie Eigenheiten einer 
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Nation find wie ihre Sprache und ihre Münzforten: fle erleichtern ven 
Berfehr, ja fie machen ihn erft volllommen möglich. 
Eine wahrhaft allgemeine Dultung wird am ſicherſten erreicht, wenn 
man das Beſonhere der einzelnen Menfchen und Völkerſchaften auf fid 
beruhen Täßt, bei der UWeberzeugung jedoch fefthält, daß das wahrhaft 
Berbienftliche ſich dadurch auszeichnet, daß e8 der ganzen Menfchheit an: 
gehört.- Zu einer ſolchen Vermittlung und wecfelfeitigen Anerkennung 
tragen die Deutfchen feit Tanger Zeit ſchon bei. Wer bie deutſche Sprache 
verfteht und ſtudirt, befindet fi) auf dem Marfte, wo alle Nationen ihre 
Waaren anbieten; er fpielt ven Dolmetſcher, indem er ſich felbft bereichert. 
Und fo ift jeder Ueberſetzer anzufehen, daß er ſich al Vermittler 
biefe® allgemein geiſtigen Handels bemüht, und ven Wechſeltauſch zu be- 
fördern fi zum Geſchäft wacht; denn was man aud von ber Unzuläng— 
Iichleit des Ueberſetzens fagen mag, fo ift und bleibt es kdoch eines ver 
wichtigften und würbigften Gefchäfte in dem allgemeinen Weltverfehr. 
Der Koran fagt: „Gott hat jedem Volke einen Propheten gegeben 
in feiner eigenen Sprache.“ So ift jeber Ueberfeger ein Prophet in feinem 
Volke. Luthers Bibelübgrfegung hat die größten Wirkungen hervorgebracht, 
wenn ſchon die Kritit daran bis auf ven bentigen-Tag immerfort bedingt 
und mäfelt. Und was ift beun das ganze ungeheure Geſchäft ver Bibel 
- gefelichaft anders, als das Evangelium einem - jeven Volte, in ſeine 
Sprache und Art vehrecht zu überliefern ? 


| ‚Wallenstein., 
From the German of FREDERICK ScntLen. Edinburgh 1827. 
‚1828. 


Wenn ich oben (S. 392) durch ein poetiſches Gleichniß anf das 
Gefühl hindeutete, welches Ueberſetzungen unferer dichteriſchen Arbeiten 
jeterzeit erregen müſſen, ſo wird man mir gern zugeſtehen, daß idh bei 
einer Ueberfegung. Wallenfteine eine beinahe noch febhaftere Empfin- 
dung in mir hervorgebracht fühle. 

Während ber Arbeit an viefer höchſt bebeutenden Tritegie fam id 
dem Berfaffer nicht von der Seite. Er hatte die Gabe, fiber das, was 
er vordatte, ja ſo eben arbeitete, fi mit Freunden befpxechen zu können. 
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Ein wunderbares Nachgeben und Verharren lag in ber Natur ‚feineg ewig 
reflectirenden Geiſtes; es ftörte feine Probuetion keineswegs, fondern 
regelte fie und gab ihr Geftalt, wie aus unſerer burch zehn Jahre ger . 
führten Correſpondenz nächſtens zu erſehen ſeyn wird. . 

Brachte ich nun, nad; feiner Bollenvung, biefes breifache Wert ge- 
meinfhaftlih mit. meinem Freunde auf das Theater, erbulvete ich bie 
Unbilven aller Proben, die Mühſeligleiten der ganzen Technik, den Ber- 
druß, Daß denn doch zulegt nicht alles gehörig zur Erſcheinung gelangte; 
wohnte ich fo mancher Borftellung in kritiſch birigirendem Sinne bei; 
Hangen zuletzt bie herrlichen Worte in. des Schaufpielers individuellem, 
nicht immer rein correſpondirendem Sprachton mir vor bie Ohren; wußte 
ih das Gedicht auswendig, fo wird man mir verzeihen, wenn ich fage, 
daß es mir zuletzt ganz trivial und bedeutungslos warb, fo daß ich es 
in vielen Jahren weder wiederſehen noch leſen mochte. 

Nun aber trat es mir auf einmal in der Sprache Shalſpeares ent⸗ 
gegen; die große Analogie zweier vorzüglicher Dichterſeelen ging mir leb⸗ 
haft auf; es war das .erfte. friſche wieder, daſſelbe in einem andern, und 
fo neu, daß es mich wieder mit ſeiner völligen Kraft ergriff, und die 
innerlichſte Rühruug hervorbrachte. Die Vorrede iſt höchſt bedeutend, 
indem ein tiefes Studium der Schillerſchen Werke daraus hervorgeht. 
Bon dem Lager, das er nicht zw überſetzen wagt, giebt er hiſtoriſche 
Kenntniß, den Schlußgeſang aber überſetzt er, und wir vernehmen ihr 
auf's neue in fremder Spread eben fo aufregend, wie er vor Jahren auf 
uns wirfte. . 


= 


Edinburgh Review, Foreign- un Foreign Quarterly 
Reviews. . 


1828. — 


Des Edinburgh Review, fobann der bortigen Foreign- und Fo- 
reign ‚Quarterly Reviews, bfrfen wir biegmal nur flüchtig erwähnen. 

Diefe Zeitfhriften, wie fie fih nach und nach ein.gröferes Publicum 
gewinnen, werben: zu einer gehofften allgemeinen Weltliteratur auf daB. 
wirkſamſte beitragen; nur wiederholen wir, daß nicht bie Rede ſeyn kbnne, 
‚die Nationen ſollen übereindenlen, ſondern ſie ſollen nur einander gewahr 
werden, ſich begreifen, und wenn ſie ſich wechſelſeitig nicht lieben mögen, 
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fich einander wenigftens dulden lernen. Wenn unn dießmal nıchrere Ge- 
ſellſchaften, welche die Brittiſchen Inſeln mit dem Ausland befannt zu 
machen. die Abſicht haben, im ſich ſelbſt wirklich übereinſtimmend erfunden 
werben, fo erfahren: wir Ausländer dadurch, wie man bort gefinnt iſt, 
wie man denkt und urtheilt. Im ganzen geftehen wir. gern, daß fie 
höchſt ernft, aufmerkſam, mit Fleiß, umfichtig und allgemein wohlwollend 
zu Werke gehen; und für uns wird das Reſultat ſeyn, daß wir über 
unfere eigene kaum vergangene Literatur, bie wir gewiſſermaaßen ſchon 
befeitigt haben, wiederum zu benfen, ımb nene Betrachtungen anzuftellen 
genöthigt werben. Bemerlenswerth ift beſonders bie bedentende Art, irgend 
einen namhaften Autor zum Grunde zu legen, und das ganze Revier, 
worin berfelbige wirkt, bei dieſer Gelegenheit zn überfchauen. 

Von Wilhelm Hoffmanns Werfen ausgehend, fpredjen fie von ber 
Zuläſſigkeit des Uebernatürlichen in erfonnnenen Dichtungen (on the 
Supernestural in fictitious Compositions). ei den poetifchen Leiftungen 
von Ernſt Schulze kommt die Einwirkung Wielands durch Beiſpiel, bie 
Theilnahme Bouterweds durch freundichaftlih belehrenden Umgang zur 
Sprache. Ahasverus, von Klingemann, giebt Gelegenheit, das neuere 
deutſche Trauerſpiel, ſein Beſtreben und Unternehmen darzuſtellen. 

. Bietor Couſins phil ofophiſche Fragmente geben Anlaß, uugänftig 
von ber beutichen Philofophie überhaupt zu fprechen, umb fi zulegt für 
Jacobis Gefühlslehre zu erflären. Briefe eines deutfchen Reifenden ver- 
anlafjeır‘ ven Keferenten, auf die Seite berjenigen zu treten, welche 
Deutſchland gern als eine große Einheit fehen möchten, und als Mittel- 
punkt derſelben uns eine große Hauptſtadt wünſchen. Bei den Alfaf- 
finen bes Herrn von Hammer, benen man alle Gerechtigfeit widerfahren 
“läßt, wird bemerkt, daß er denn doch zu ſehr als Parteifchriftfteller auf- 
trete, and. den Widerwillen gegen die neueſten geheimen Seielfäaften | in 
- jene Zeiten binübertrage. 

Ein Auffag, der von einigen Shriſten, welche Franz Horn ange⸗ 
hören, ausgeht, beſchäftigt ſich, dieſe im Rücken laſſend, gleichfalls anf 
eine höchſt merkwürdige Weiſe, bie Labyrinthe veutfcher Denkart und 
Kunft zu durchwandern und barzuftellen. Werners Leben und Schriften 
icheinen fie mit dem billigſten Ernſt behandelt zu haben; aber wir ge- 
ftehen gern, daß uns-ver-Muth fehlte,. jenen Complex von Borzlgen, 
Bertsrungen, Thorheiten, Talenten, Mifigriffen und Ertrapaganzen, 
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Srömmfichfeiten und- Berivegenheiten, an benen wir mehrere Sabre, , bei 
reblich menſchlicher Theilnahme, bitterlich gelitten, nochmats hiſtoriſch⸗ 
kritiſch gelaſſenen Schrittes zu verfolgen. 

Aber bie Handelsweiſe jener Kunſtrichter fordert in vielſachem 
Sime unſere Aufmerkſamkeit. Bei mannichfaltigem Abweichen deuten 
doch die in den Hauptpunkten übereinſtimmenden Urtheile auf Zine, wo 
nicht gefchloffene Geſellſchaft, doch auf eine Anzahl in gleichem Sinn und 
auf gleiche Weile herangewachfener Zeitgenoſſen. Bewundernswürdig ift 
ver rebfiche. Fleiß, find vie ſorgfältigen Bemühungen, die fie anwenden, 
fi) in nnfern verwickelten äfthetifch-Titerarifchen Zuftänden umzuſchauen, 
fie von einem höhern Standpunkte mit Gerechtigkeit und Villigfeit zu 
überbliden, daher wir denn noch öfters barauf zurfidzufehren hoffen bürfen. - 


* 


The Foreign Quarterly Review. 
Nr. 1. Juli 1827. 

Bor allen Dingen berührt uns, wie in biefer Zeitfehrift die fittfih- 
äfthetifchen Bemühungen der Deutfchen aufgenommen und angefehen fint.. 
Der Referent dieſes Faches ift ein merkwürdiger Mann, dem wir noch 
gar manche Aufflärung Aber uns felhft und andere. verdanken werben. 

In dem erften Aufſatz, überfehrieben: On the Supernatural in 
fetitious Compositions, weldyes wir überfegen möchten: das Ueber— 
natürliche in fabelbaften Erzählungen, bat er vom den Werken 
unfered Hoffmann ven Anlaß genommen, feine Gedanken auszufprechen. 

Statt aller Definition und Erklärung trägt er eine kurze Gefchichte 
vor, wodurch das natürlich Wahre des Ahnungsvollen und Schauder⸗ 
haften wor den: Geift gebracht wird; fobann zeigt er, wie von bier an 
bie -Einbildungstraft immer vorfchreite, bis fie endlich, wenn .fie feine 
höhere bänbigenbe Kunſt anerkennt, fih ganz und gat in's Falſche ver- 
liert, das. Gräßliche, Schreckliche in's. Unnatürliche und Unmögliche ſtei⸗ 
gert, und zuleßt ganz und gar Unerträglicet hervorbringt. 

Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes hat eine eigene Art von Rritil:.e8 
ift dieſelbe, welche das Tageslicht ausübt, indem es die Gegenftänve 
aller Art mit einer heitern Gleichgültigkeit beleuchtet, und fie eben baburd) 
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jevdem Urtheil offenbar vorlegt. Hoffmanns talentreiches Naturell weiß 
er anzuerfennen; er begleitet ihn durch alle krankhaften Berirrungen mit 
freundlichem Bedauern bis zu den krampfhaften Aenferungen eines vor- 
züglichen auf den Tod gefolterten Weſens, wo er zulett andzurufen ge- 
drungen ift: „Wir müſſen uns- von biefen Raſereien losfagen, wenn wir 
nicht ſelbſt toll werben wollen.“ 

- Hören wir ihn ferner: „Es ift unmöglih, Mähren diefer Art irgend 
einer Kritik zu unterwerfen ; es find nicht die Geſichte eines poetiſchen 
Geiſtes, fie haben kaum fo viel fcheinbaren Gehalt, als ven, Verrüdtheiten 
eines Mondſüchtigen allenfall® zugeftanden wärte; es ſind fieberhafte 
Träume eines leichtbeweglichen, kranken Gehirns, benen wir, wenn fie 
ung gleich durch ihr Wunderliches manchmal aufregen, ober durch ihr Selt⸗ 
ſames überrafchen, niemals mehr als eine augenblickliche Aufmerkſambkeit 
widmen können. Fürwahr, bie Begeifterungen Hoffmanns gleichen oft den 
Finbildungen, die ein unmäßiger Gebrauch des Opiums berworbringt, 
und welche mehr ven. Beiftend bes Arztes. als des Kritifers forbern 
möchten. Und wenn wir and anerkennen, daß der Autor, wenn er 
feiner Einbildungskraft ernſter gebeten hätte, ein Schriftfteller der erften 
Bedeutung geworben wäre, fo dürfte er doch, indem er dem franfen Zu⸗ 
ſtand -feines zerrätieten Weſens nachhängt, jener gränzenlofen Lebhaftigfeit 
ber Gedanken und Auffaffungen als anheim gegeben erfcheinen, welche ber 
berühmte Nicolai, nachdem er. viel Davon gelitten, doch enblich zu befiegen 
das Glüd Hatte. Blutentleerungen und f onftige Reinigungen, verbunden 
mit geſunder Philofophte und überlegter Beobachtung, würden unfern 
Hoeffmann, wie jenen bedeutenden Schriftfteller,, zu einen gefunden Geiftes- 
zuftand mieber zurüdgebracht haben, und feine Einbildungskraft, in einem 
gleichen und ftetigen Flug ſich bewegend, hätte vielleicht das höchſte Ziel 
poetifher Kunſt erreicht. Seine Werke jedoch, wie fie gegenwärtig liegen, 
bärften nicht ale Muſter ver Nachahmung aufzuftellen ſeyn, vielmehr ale 
Barnungstafeln, die und anſchaulich machen, wie die fruchtbarſte Ein 
bildungskraft erſchöpft werden kann durch Einen leichtſtimigen Verſchwen⸗ 
duigstrieb des Befigers.“ 
| Wir können den” reihen Inhalt dieſes Artikels unfetn 2efern sicht 
genugfam empfehlen: ‘denn welcher treue, für Nationalbildung beforgte 
Theilnehmer bat nicht mit Trauer gefehen, daß tie kraukhaften Werke 
jene® feidenden Mannes lange Jahre in- Deutſchland wirkfam geweſen, 
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und. foldhe Verirrungen als bebeutenb frbernbe Neuigteiten gefanen Se 


mätern eingeimpft worden ! 
Wir wollen noch einige "gelegentliche Betrachtungen Hinzufügen. 





Wenn man aud) feine Art ver Production aus dem Reiche der Lite- 
ratur ansfchließen kann und foll, fo befteht denn doch das immerfort ſich 
wieberholende Unheil darin, daß menn irgend eine Art von wunberlicher 
Compoſition ſich bervorthut, der Verfaſſer von dem einmal betretenen 
Pfabe nicht weichen kann und mag; wobei das Schlimmſte iſt, daß er gar 
viele mit mehr oder weniger Talent begabte Zeitgenoſſen nach ſich reißt. 

Würden vorzügliche Geiſter ſich auf mehr als Eine Weiſe verſuchen, 
fo würden fie ſich und andere Überzeugen können, daß durch mannichfal⸗ 
tige Uebung der Geiſt eben fo vieljeitig - wirffam werden Tann, als er 
durch vielfadhe Studien an Klarheit und Umficht gewinnt... 
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Daß eine gewiſſe humoriſtiſche Anmuth aus der Verbindung bes 
Unmöglihen mit dem Gemeinen, bes Unerhörten mit dem Gewöhnlichen 
entfpringen könne, davon hat der Berfaffer ver neuen Melufine ein 
Zeugniß zu geben getrachtet; er hütete fich aber, ven Verſuch zu wieber⸗ 
holen, weil das Unternehmen ſchwieriger iſt, als man denkt. 


In dieſem Bezug, obgleich etwas ferner liegend, finden wir eine 
ver Grimmfchen Kindermährchen zur empfehlen, wo ber naturfefte Bauer _ 
junge, der immer von Schaudern (Griefeln) hört, und, höchſt neugierig, 
was denn das eigentlich für eine Empfindung fey, bie gefpenfterhafteften 
Abentheuer mit realiftifher Gemüthsruhe beſteht, und durch eine Reihe 
der filrchterlichften Zuftände hindurch, bei welcher dem Lefer wirklich 
ſchaudert, feinen reinen Proſaismus bewährt, einen Tod» und Teufels⸗ 
fpuf. als ganz etwas Gemeines behandelt, und im höchſten Glück ſich nicht 
beruhigen kann, daß ihm eine. ſolche Erfahrung nicht hat werben wollen, 
bis tr endlich durch einen abfurben Weiberjpaß belehrt wird, was denn 
eigentlich Schaudern ſey. 

Der Gegenſatz von Aeußerm und gunerm, von Einbiftungetraft 
und Derbheit, von unvermüftfihem, gefunden Sinn und geſpenſtiſchom 
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Trug kann nicht. beffer bargeftellt werden. Za, daß er zuletzt nur auf 
eine ganz reale Weiſe zix beruhigen ift, finden wir meifterhaft erfunden, 
und fo platt die Aufföfung fcheinen mag, getrauen wir uns doch, fie als 
höchſt geiftreich anzurühmen. 


— — —— — 


Whims and Oddities. 
1897. . _ 


. Dieß Werk, deffen Titel vielleiht mit Grillen und Nullitäten 
zu Überfegen wäre, läßt fich ſchwer beurtheilen. Zmoörberft wird ber 
Lefer dadurch änferft irre, daß bie eingefchälteten bareden’ Figuren nur 
zum Theil anf vie Gedichte und profaifchen Auffäge, denen fie beigegeben 
“find, wirffichen Being haben; man fndt im Terte Uebereinſtimmung mit 
ben Bildern, und findet feine; em anbermal gehören fle wieder ganz 
eigentlich zufammen, und es brauchte Zeit, bis man hierüber ganz im 
Heinen ware, Denn wer will mit einem Sumoriften rechten, oder mit 
im. völlig übereinfommen! 

"Der Autor gefällt fih, nach allen Seiten hinzubeuten, fi in An- 
fpiefungen zu ergehen, welche ber. continentale Leſer wohl fchwerlich alle 
ſich zurecht legen könnte. Mannichfaltige Stellen fo verftorbener als 
lebender Peeten und Schriſtſteller aller Art, beſonders auch vollsmäßige 
Sprüchlein und Redensarten verflicht er in ſeinen Vortrag, welche nicht 
anf uns wirlen; ba wir denn, wie immer in ſolchen Fällen, nur das 
Allgemeinere,, weniger -Bebentende und aneignen können. 

Wie mar aber nach und nach vorgemelbete Schwierigkeiten äber- 
windet, ſo gefteht man tem Autor, wie dem Stizziſten, Geift und Talent 
fehr gerne zu. Die proſaiſchen Aufſätze fir lebhaft humoriſtiſch, aber 
‚mäßig, nicht fratzenhaft; ber Klopffechter bleibt bei der Klinge. Die Ge⸗ 
dichte zeugen zwar von feinem tiefen poetifchen Sinn, aber man freut fid 
an einem Maren,- freien Blid anf die norliegende Welt. 

Borzäglich brav ift er zur See. Ebb' und Fluth, Wogen ımb Sturm, 
Schaum und Gffcht weiß er recht ‘gut zu malen, und an Ort und Stelle 
gehörig zu brauchen; nur zieht er zulegt alles, felbft was fih zum Er⸗ 
‚ habenen hinneigt, ins Abfurb-PVoflenhafte, welches denn heim erflen Auf- 
ſchlagen fogleich einem jeden Leſer zum vornus angefünbigt iſt. j 
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iſche Fiteratur. 
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"Don Eiceio, 
— 1815. 


Nachdem das Morgenblatt dieſen, in ber geheimen Staliänifchen 
Literatur ſehr berüchtigten Namen einmal ausgeſprochen, ſo wird es nicht 
unwillkommen ſeyn das Nähere von ihm und ſeinem Gegner zu hören. 
Der wahre Name bed zu feiner Schmach vielbefungenen. Mannes 

war Buonaventura Arrighini, gebürtig von Lucca; fein Widerſacher 

aber hieß Giovanni Francesco Razzarelli, Evelmann von Gubbio, 
durch Schriften in Proſa und Berfen berühmt, Mitglied der vornehmflen 
Geſellſchaften in Italien, befonders der Arcabier. 

Lazzarelli, geboren im Jahre 1621, eilte glüdlih auf der Bahn der 
Studien fort, umb ergab fid der Rechtsgelehrtheit, welche er in ver Mö- 
mifhen Curie, als Auditor des Cardinals Cardegna, praktiid ausübte, 
Allein, feine Bamilie zu erhalten, Tehrie er in's Vaterland zurüd, befleitete 
manche öffentliche Aemter, und zulegt das wichtigfte eines Gonfaloniere; 
doch begab er ſich aufs neue in ausländifche Dienfte und trieb die Ge⸗ 
Ichäfte eines Rechtsfreundes zu Ferrara, Perugia, Macerata und Bo: 
Iogna ; fogar Genua und. Lucca wollten .fih fo vorzüglicher Talente be⸗ 
dienen. Zuletzt erhob ihn der Herzog von Mirandola zu feinem Rath 
und Secretär und endlich zum Präfecten der Reſidenz, wo er,. ftets m 
gutem Berhältniß zu feinem Fürften und den berühmteften Literatoren, 
1693 ftarb. 

Er war, fagen Gleichzeitige, eines ernten und fchönen Anblide, von 
hoher Stat und reichlicher Körpergeſtalt. Kaftanienbraune Haare, | chwarze 
Augen und eine weite Stirn zeichneten ihn aus. Er hatte anmuthige 
und gefällige Mauieren, eine wunderſam kluge, gelehrte und erheiternde 


464 
unterhaitum; ; feine Lebensart, feine Religion, Nãchſtenliebe und Pflicht⸗ 
hefolgung wurden ohne Ausnahme gerühmt. 
Als er im Gericht zu Macerata ſaß, war Arrighini ſein vertrauter 
College; worüber fie ſich aber bis auf den Grad bes ſeltſamſten Haſſes 
entzweit, iſt nicht belanut geworden; genug, in dem Werke: 


La Cicceide, 
- legittima di Giov. Francesto Lazzarelli. 


» Edizione accresciute. 


- Amsterdam MDECLXXX. 


finden fih 330 Sonette, welche alle bamit fchliegen, daß Don Eiccio ein 
N.N. fen. Hierauf folgen 80 Gedichte, zum Theil "gleichfalls Sonette, 
fänuntlich zu beinfelden löblichen Zweck beftimmt; das vorleßte iſt nad 
dem Tode des Eiccio und das legte von bem Berfafler aus dem Fegfeuer 
bätirt. Auch dieſe Zugabe iſt von greigent, unverwüſtlichem Humor und 
poetiichem Werth, - 

." Nun glauben, wir aber unfern Lefern eine Entwidlung ſchuldig zu 
ſeyn, wie es möglich geweſen eine ſolche Maſſe von Schniähgedichten, 
wehlgezählt 410, auf einen einzigen Mann auszuſchütten, ber fein ver- 
vienftfofer, ſchlechter Menſch, aber wohl. eine ungeſchickte, zudringliche, 
anmaßliche Perſon geweſen ſeyn mag. Hätte nun der Dichter feinen Haß 
bloß ‚verneinend ausgeſprochen, feinen Gegner nur geſcholten, ihm durch 
Berkieinerungen allen Werth und Würbe zu vauben geſucht, fo wäre es 
ihm fchwerlich geglüdt, den Lefer anzuziehen und feftzubalten. Da er 
aber glücklicherweiſe verfteht, feinen Schalfheiten pofitiven Gehalt zu geben, 
fo Bringt er ms jedesmal Gewinn, befticht. und nöthigt uns, auf Un- 
toften feines Gegners zu Inden. Auf welchem Wege Ihm iedoch biefes 

gelingt, wird nunmehr umftändlicher anseinanderzufegen feyn. 

Wagzparelli hatte das GOlück, in die Epoche einer fehr hohen, aber 
auch zugleich freien und lofen Eultur zu fallen, mo es Erlaubt ift, bie 
würdigſten Gegenflände ber nächſtvergangenen Zeiten parobiftifch zu be- 
nutzen. Die Sonette- fallen in bie Jahre 1683, 84, unter bie Negierung 
Innocenz XL, die keineswegs bigott war. Ihn flieht man. ansgeräftet 
mit allem, was Alterthum und Gefchichte barbietet, was ein lirchliches 
und politiſches Leben mittheilt, was Künſte fpielend äberliefern, und 
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wovon bie Wiffenfchaft entweber- ſchon vollftänbige Keuntuiß giebt ober 
doch die erfien Blicke gewährt. Gelehrfamfeit, Weltklugheit, Gründlichkeit 
und gefählige Aeußerungen, alles finvet ſich beifammen, und man wilrbe 
nicht 'enbigen, wenn man alle Die Elemente hererzählen wollte, aus welchen 
der Berfaffer feinen Muthwillen auferbaut; genug, nicht allein Italiäniiche 
Kenner und Naturforfcher, fondern auch Tranzöftfche behaupten, daß 
Lucrez nicht würdiger von ber Natur geſprochen, bomer ſie nicht ſchöner 
beſchrieben habe. 

Ohne in ein ſolches unbebingtes, ‚ vielleicht man chem übertrieben 
ſcheinendes Lob gerade einzuftimmen, will ich verfuchen, ferner abzuleiten, 
wie unſerm Autor baffelbe zu Theil werden konnte, 

Außer jenen fchon zugeftandenen großen Vorzügen eines glücklichen 
Naturells und einer ausreichenden theoretifchen und praktiſchen Bildung 
genoß der Verfafler des noch größern Rativnafvorzugs einer lebendigen 
Weltanſchauung. Der Ytaliäner, von Kindheit an öffentlich lebend, ber 
merkt, erft fpielenp, daun heiter, dann ernft, alle. bie. nuendlichen Ab⸗ 
finfungen,, in weldyen die bürgerliche Geſellſchaft fidh um ihn her bewegt. 
Alles, was den Menſchen die Natur, was ihm Zuſtand und Ausbildung 
giebt, regt fi wor einem Haren Auge ganz "offenbar. Vedenke man 
nun, daß bie beiden höchſten Zweige der Verfaffung, alle Functionen bes 
Religionscultus und ber Gerichtöpflege, fih am hellen Tage, in der. freien 
Luft, vor allen Augen das ganze Jahr Über entfalten, fo- begreift man, 
was da zu fehen, zu. beinetfen und zu lernen iſt. Der Bettler wie ber 
Marchefe, der Mönch wie der Cardinal, ber Vettutin wie der Krämer, 
der Handwerker wie der Künſtler, alle treiben ihr Weſen vor den auf⸗ 
merkenden Augen einer immerfort urtheilenden Menge. Keine Nation hat 
vielleicht einen fo fiharfen Blick zu bemerken, wenn einer etwas Unge⸗ 
ſchites zu feinem Schaben oder etwas Kluges zu feinem Nutzen unter» 
nimmt,. wovon ber ficherfte Beweis ift, daß. ber größte Theil ihrer 
Sprichwörter aus ſolchen ſtrengen und unbarmherzigen Bemerluugen ent⸗ 
ſtauden. 
Ienes öffentliche eben „der. Staliäner, welches von allen Rehſenden 
gekannt, von allen Reiſebeſchreibern bemerkt iſt, bringt ein heiteres, glän⸗ 
zendes Weſen ˖ in ihre Literatur; ja die Stafiämifchen Schriftſteller „find 
ſchwerer zu beuvtheilen als die anderer Nationen. Ihre Profaiften werben 
Boeten, ehe man fich'ä verficht, weil fie dasjenige, was mit bem m Dichter 

Goethe, fammtl, Werke, XXVI. 30 


466 


geboren wirb, in ihren Kinverjahren gleich aus der zweiten Hand em- 
pfangen, und mit einem bequemen Keiäthum nach ihren Fahigleiten gar 
leicht gebaren können. 

Hieraus läßt ſich einſehen, warum es bei dem Dertſchen gerade das 
Umgekehrte iſt, und warum wahrhaft poetifche Naturen unferer Nation 
zuletzt gewöhnlich ein trauriges proſaiſches Ende nehmen. 

Jenes Aufpaſſen der Italiäner auf ein geſchicktes oder ungeſchicktes 
Betragen giebt gerade unſerm Lazzarelli ſehr viel Waffen gegen feinen 
Gegner. Dieſer mag von der Mutter Natur an Geſtalt nicht begünſtigt, 
in’ feinem Betragen nicht angenehm gebilvet, in feinen Unternehmungen 
ſchwankend und unſicher, im Handeln’ übereilt,. mitunter durch Heftigfeit 
wibermärtig, und mehr verwerten als Mar geweſen feyn: dieſes alles 
weiß nun fein Gegner in einzelnen Fällen hervorzuheben, fo genau und 
beftinmt Zu zeichnen, daß man einen zwar nicht verbienftlofen, aber bod) 
dämiſchen Menſchen vor ſich zu ſehen glaubt, ja den Griffel anfaſſen 
möge, um bie Caritatur auf der Tafel zur entwerfen. 

Wie manches bliebe noch übrig, theifs über die vorliegenden Ge⸗ 
dichte zu Sprechen, theils bei dieſer Gelegenheit vergleichungsweife zu be- 
rühren;. doch erfparen wir dieß auf andere Zeit, und bemerfen nur no 
folgendes. 

In der erſten Luft, als der Verfaſſer ein ganzes Jahr mit täglichen 
Invectiven auf feinen Wiverfadher ansfüllte, mag er mit Abfchriften nicht 
karg geweſen ſeyn, wie denn mehrere Sonette an benannte Berfonen als 
Zeugen der Abfurbität des Don: Eiccio gerichtet find; hieraus mögen 
Sammlungen entftanden ſeyn, bis zulegt ‘eine rohe Ausgabe - hinter dem 
Rüden des Autors veranftaltet worden. Hierüber beflagt- er fi), be⸗ 
fonvers über fremden Einſchub, wahrfcheinlic um fich gegen bie verfäng- 
lichſten Stellen zu verwahren ; ſpäterhin giebt er die Gebichte ſelbſt heraue, 
jedoch mit falſchem Berlegernamen und Drudort: Baris, bei Claudius 
Rind. Beide Ausgaben find uns nicht zu Augen gekommen; bie britte 
—— hingegen ſcheint ſorgfältig, jedoch nicht ohne Druckfehler, nach 

der zweiten abgebrudt,, wahrſcheinlich auch in Italien. Dieſe iſt noch im 
Buchhandel zu finden, und keinen geiftreihen Freund der Italiäniſchen 
Literatur wird es gereuen, fte in feine Handbihliothef aufgenommen zu 

haben. . ” 
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Daute 
1826. 

Bei. Anerkennung der großen Geiſtes⸗ und Gemüthseigenfchaften 
Dantes werben wir in Würbigung feiner Werke fehr gefördert, wenn wir 
im Auge behalten, daß gerade zu feiner Zeit, wo auch Giotto lebte, bie 
bildende Kunft in ihrer natürlichen Kraft wieder hervortrat. Dieſer 
ſinnlich⸗bildlich beveutend wirkende Genius beherrſchte auch ihn. Er fahte 
die Gegenftände fo deutlich in's Auge feiner Einbildungskraft, daß er fie 
ſcharf umriffen wiedergeben konnte; deßhalb wir denn das Abftrufefte und 
Seltjamfte gleichſam nach der Natur gezeichnet vor uns fehen. Wie ihn 
denn auch der bitte Reim niemals genirt, fondern auf eine ober anbere 
Weiſe feinen Zwed ausführen und feine Geftalten umgränzen hilft. Der 
Ueberfeger (Stredfuß) nun. ift ihm hierin meift gefolgt,‘. hat ſich dag 
Borgebilvete vergegenwärtigt, und was zu befien Darftellung erforderlich 
wor, in feiner Sprache und feinen Reimen zu leiſten gefucht. Bleibt 
mir babei etwas zu wünſchen Abrig, fo ifi.e8 in dieſem Betracht. 


Die ganze Anlage des Dantefchen Höllenlocals hat. etwas Mikro⸗ 
megiſches, und deßhalb Sinneverwirrendes., Bon oben herein bis in ben 
tiefften Abgrund ſoll man ſich Kreis in Sreifen imaginiren; dieſes giebt 
- aber gleich den Begriff eines Amphitheater, daß, ungebener, wie es feyn 
möchte, und immer als etwas kunſileriſch Beichränttes vor die Einbif- 
dungsfraft ſich hinftellt, indem man je von oben herein alles bis in bie 
Arena und diefe felbft überblick. Man beichane das Gemälde des 
Drgagne, und man wird eine umgekehrte Tafel, des Eebes zu fehen glauben, 
ftatt eines Kegels einen Trichter. Die Erfindung ift mehr rhetorifch als 
poetiſch; die Einbildungskraft ift aufgeregt, aber nicht befriebigt. 

Inden wir aber das Ganze nicht eben rühmen wollen, fo werben 
"wir burch den feltfamften Reichthum ber einzelnen Localitäten überrafcht, 
in Staunen gefegt, verwirrt und-gur Berehrung genöthigt. . Gier, bei 
ber fttengften nnd ventlichften Ausführung der Scenerie, die uns Schritt 
für Schritt die Ausficht benimmt, gilt das, was ebenmäßig: von- allen 
ſinnlichen Bebingungen und Beziehrfugen, wie auch von den Perfonen 
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ſelbſt, veren Strafen und Martern zu vühmen iſt. Wir wählen ein 
Beifpiel, und zwar ben zwölften Gefang: | 


-Raubfelfig war's be, wo wir nieverflommen, 
Das Steingehäuf’ den Augen übergroß; 

So wie ihr biefer Tage wahrgenommen 

Am Bergfturz dieffeits Trento, der: den Schoß 
Der Etſch verengte, nieniand fonnte willen . 

Dirrch Unterwühlung oder Erdenſtoß? 

Bon Felſenmaſſen, dem Gebirg eutriſſen, 

Unüberſehbar lag der Hang bedeckt, 

Fels über Felſen zackig hingeſchmiſſen, | 
Bei jedem Schritte zauber® ich erfhredt. — —. 
Sp gingen wir, von Trünmmern rings umfaft, 
Auf Trummern ſorglich, ſchwankend aber wanfen 

Sie unter meinem Fuß, ver neuen Lafl. 

Er ſprach darauf: In duüſterſten Gedanken 
Beſchaueſt vu den Felſenſchutt, bewacht 
Bon toller Wuth; fie trieb ich in die Schranken. 
Allein vernimm! Als in der Hölle Naht 

Zum erftenmial fo tief ich abgebrimgen, 
Bar Viefer Fels noch nicht herabgekracht; 
Doch kurz vorher, ch’ der herabgeſchwungen 
Bom höchſten Himmel herkam, ver dem Dis 
Des eriten Kreifes große Beut’ entrungen‘, 

. Krbebte Jo die granfe Finflerniß, - ' 

Daß ich bie Meinung fühte, Liebe züde 

Durch's Weltzuall und ftüry in maͤcht'gem Riß. 
Ins alte Chaos neu die Welt zurücke. 

Der Fels, der feit dem. Anfang feft geruht, 
Sing damals hier und anderwãrle in Stücke. 


Zuvorderſt num. muß. 6 folgenbes erflären. Obsleich in meiner 
Originalausgabe des Dante. (Benevig 179) bie Stelle e qyel bi schivo’ 
auch auf. den Minotaur gedeutet wird, To bleibt ſie mir doch bloß auf 
das Local bezüglich. Der Dit war gebirgig, Tuntare (alpestro), aber 
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bas ift dem Dichter ‚nicht genug gefagt; das Beſondere baran- (per quel 
ch’ iv’ er’ anco) war fo fohredlih, daß e8 Augen und Stun verwirrte. 
Daher um fih und andern nur einigerimaaßen genugzuthun, erwähnt 
er, nicht ſowohl gleihnißweife als zu einem finnlichen Beifpiel, "eines 
Bergfturzes, der wahrfcheinlich zu feiner Zeit den Weg von Trento nad) 
Berona verfperrt hatte. Dort mochten große Felfenplatten und Trihmmer- 
teile des Urgebirgs noch ſcharf und friſch über einander liegen, nicht etwa 
verwittert, durch Vegetation verbunden und ausgeglichen, ſondern To, 
daß bie einzelnen großen Stücke, hebelartig aufruhend, durch irgend einen 
Fußtritt Leicht in's Schwanken zus bringen geweſen. Dieſes gefchieht denn . 
auch bier, als Dante berabfleigt. Nun aber will ber Dichter jenes 
Raturphänomen unendlich überbieten; er braucht Chriſti Höllenfahrt, um 
nicht allein diefem Sturz, ſondern aud noch manchem andern umher in 
tem Höllenreiche eine hinreichende Urſache zu finden. 

Die Wanderer. nähern fi) nunmehr dem Blutgraben, ver bagenartig, 
von einem gleichrunten ebenen Strande umfangen ift, wo Taufende von 
Sentauren umherſprengen und ihr wildes MWächterwefen treiben. Birgil 
if auf der Fläche fon nah gemig dem. Chiron getrefen, aber Dante 
ſchwankt noch mit unſicherm Schritt zwifchen den Felſen. Wir müſſen 
noch einmal dahin jehen; tenn der Centaur fpricht zu feinen Geſellen: 


Bemerkt! ver hinten Tommt, bewegt, 
Was er berührt, wie ich es wohl gewahrte, 
Und wies fein Todtenfuß zu machen pflegt. 


Man frage nun ſeine Einbildungskraft, ob. dieſer ungeheure Verg⸗ 
und Felſenſturz im Geiſte nicht vollkommen gegenwärtig geworben ſey? 

In den Übrigen Gefängen laflen fi, bei. veränderter Scene, eben 
ein ſolches Fefthalten und Ausmalen durch Wiederkehr derſelben Berin- 
gungen finden und vorweifen. Sole Parallelftellen machen uns mit dem 
eigentlichften Dichtergeift Dantes auf den höchſten Grab vertraut. 

- Der Unterſchied des lebendigen Dante und ber abgefchievenen Todten 
wird auch anberwärts ‘auffallend, wie z. B. bie geifligen Bewohner des 
Reinigungeortes (Purgatorio) vor Dante erfchreden, ‚weil er Schatten 
we, woran fie jene virperlictei erkennen. 
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Glaffiter und Momantifer in Halten, 
. fig Heftig befämpfenp. 
1818. 


Romantico! ben Ytaliänern ein felfomes Wort, in Neapel und 
dem glücklichen Campanien nod; unbelannt, in Rom unter deutſchen Künft- 
fern allenfalls üblich, macht in ber. Lombardei, befonvers in Mailand, 
feit einiger Zeit großes Auffehen. Das Publicum theilt fich im zwei 
Barteien, fie ftehen fchlagfertig gegen einahber, und wenn wir Deutſchen 
uns ganz geruhig des Adjectivums romantiſch babei bevienen, fo werten 
dort durch die Ausprüde Romanticismns und Kriticismus zwei 
unverföhnliche Secten bezeichnet. Da bei und der Streit, wenn es irgend 
einer ift, mehr praftifch als theoretifch geführt wird, da unfere roman- 
tiſchen Dichter und Schriftſteller bie Mitweli für ſich haben, und es ihnen 
weder an Berlegern noch Lefern fehlt, da wir über die erften Schwan» 
kungen bed Gegenjages längſt hinaus find, und beide Theile ſich ſchon zu 
verfländigen anfangen, fo können wir mit Beruhigung zufehen, wenn das 
Feuer, das wir entzlindet, nun über den Alpen zu lodern anfängt. 

Mailand ift aber vorzüglich geeignet, ein Schauplat diefes Kampfes 
zu werben, weil dafelbft mehr Literatoren und Künftler als irgendwo in 
‚ Stalten ſich beifammen finden, die, bei ermangelnden politifchen Händeln, 
nunmehr literarifchen Streitigkeiten ein Intereffe abgewinnen. Vorzüglich 
aber mußte in dieſer wichtigen Stadt zuerft eine folde Bewegung ent- 
ſtehen, da man fich daſelbſt von deuticher Sprache und Bildung, bei fo 
"naher Nachbarſchaft und mannichfaltigen Handeldverhäͤuniffen, einen Be⸗ 
griff zu machen Gelegenheit findet. 

Daß in Italien jene Cultur, die ſich von den alten Sprachen und 
den darin verfaßten unnachahmlichen Werken herſchreibt, in großer Ver⸗ 
ehrung ſtehe, läßt ji) gar wohl denken, ja, daß man auf dieſem Grunde, 
worauf man ſich erbaut, nun auch allein und ausſchließlich zu ruhen 
wänfcht, ift der Sache ganz gemäß; daß diefe Anhänglichkeit zuletzt in 
Starrfinn und Peranterie- anslanfe, möchte man als natärliche . Folge 
gar wohl entſchuldigen. Haben doch vie Staliäner in ihrer eigenen Sprache 
einen ſolchen Widerſtreit, wo eine Partei an Dante unb den frühern, von 
der Crusca citirten Florentinern feftbält, neuere Worte und Wendungen 
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aber, wie ſie Leben und Weltbewegung jüngern Geiſtern aufdringt, leines⸗ 
wegs gelten läßt. 

Nun mag einer ſolchen Geſinnung und Ueberzeugung ihr Grund 
und Werth nicht abgeſprochen werden; allein wer bloß mit dem Vergan⸗ 
genen ſich beſchäftigt, kommt zuletzt in Gefahr, das Entſchlafene, für 
ung Mumienhafte vertrocknet an fein Herz zu ſchließen. Eben dieſes 
Feſthalten aber am Abgeſchiedenen hringt jederzeit einen redolutionãren 
Uebergang hetvor, wo das vorſtrebende Neue nicht länger zurüchubrängen, 
nicht zu bänbigen ift, fo baß es. ſich vom. Alten losreißt, deſſen Vorzüge 
nicht anerkennen, deſſen Vortheile nicht mehr benugen will. Freilich, 
wenn Das Genie, der gute Kopf ſich beftrebt, das Alterthum wieder zu 
beleben, feine Zeitgenoff en in abgelegene Regionen zurückzuführen, ihnen 
das Entfernte durch gefällige Abfpiegelung näher zu rüden, da finden 
fih große Schwierigkeiten; bemjenigen Kunſtler dagegen wird es leicht, 
der ſich umthut, was die Zeitgenoſſen ohnehin lieben, wonach ſie ſtreben, 
welche Wahrheit ihnen. behagt, welcher Irrthum ihnen am Herzen liegt? 
Und dann iſt er ja ſelbſt ein Moderner, in dieſe Zuſtände von Jugend 
auf eingeweiht und darin befangen; ſeine Ueberzeugung ſchließt ſich an 
bie Ueberzeugung des Jahrhunderts. Nun laſſe ex ſeinem Talente freien 
Lauf, und es ift fein Zweifel, daß ex ben größten Theil des Publicums 
mit ſich hinveißen werde. 

Bei uns Deutſchen war die MWendung- in's Romantiſche. aus einer 
erſt den Alten, dann den Franzoſen abgewonnenen Bildung durch Chriftlich- 
religiöfe Gefinuumgen eingeleitet, burch trübe norbijche Heldenſagen .be- 
günftigt und beftärft; worauf ſich denn biefe. Denkweife feftfegen und 


verbreiten fonnte, fo. daß jetzt kaum ein Dichter, Maler, Bildhauer übrig 


geblieben, der fich. nicht veligiöfen Gefühlen Hingäbe und ‚analogen Ge⸗ 
genftänden wibmete. 

Einen ſolchen Verlauf nimmt bie Dicht⸗ und Kunſtgeſchichte nun 
auch in Italien. Als praktiſche Romantiker werden gerühmt Johann 
‚Torti und deſſen poetiſche Darſtellung der Leidensgeſchichte Chrifli; 
Ferner ſeine Terzinen Über die Poeſie. Alexander Manzoni ſodann, 
Berfaffer eines noch ungedrudten Trauerſpiels Carmagnola, hat ſich 
durch heilige Hymnen guten Ruf erworben, Bon men man ſich aber 
tbeoretifch viel verfpricht, iſt Hermes Visconti, welcher einen Dialog 
über die drei dramatiſchen Einheiten, einen Aufſatz über die Bedeutung 
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des Wortes peetifch und sen. über. ven Styl gefchrieben hat, hie noch 
wicht im Publieum verkreitet find. Man rühmt an diefem jungen Manne 
einen höchft ‚geiftreihen Scharffinn, vollfommene Klarheit des Gebanfens, 
tiefes Studium der Alten fo wie der Neuern. Er bat verfchiebene Jahre 
ver Kartiſchen Philoſophie gewibmet, Deutſch deßhalb gelernt und fid 
den Sprachgebrauch des Königsberger ‚Weifen zu eigen gemacht. Nicht 
weniger bat er. andere deutſche Philofophen ſtudirt, fo wie unſere vor⸗ 
züglichften Dichter, von dieſem hofft man, daß -er jenen Streit beilegen 
un die Mißyverſtändniſſe aufklären werde, bie ſich täglich mehr verwirren. 

Eine gar eigene Betrachtung hierüber veranlaßt ein merlwürdiger 
Fol. Monti, Verfaſſer von Ariſtodem und Cajus Gracchns, 
Ueberſetzer der Ilias, kämpft eifrig und kräftig auf ber claſſiſchen Seite. 
Seine Freunde und Verehrer ſtehen dagegen für die romantiſche Partei 
und verſichern, feine eigenen beſten Werke ſeyhen romanliſch, und bezeich⸗ 
neu ſolche namentlich, worüber der koſtbare Mann höchſt verdrießlich 
und aufgebracht, das ihm zugedachte falſche Lob gar nicht anerlennen will. 

Und doch ließe ſich biefer- Widerſtreit ſehr leicht heben, wenn man 

bedenlen wollte, daß jeder, der non Jugend an ſeine Bildung den Grie⸗ 
hen und Römern verdankt, nie ein gewiſſes antiles Herkommen verleng- 
nen, vielmehr jederzeit danlbat anerkennen wird, was er abgeſchiedenen 
Lehrern ſchuldig iſt, wenn er auch ſein ausgebildetes Talent der leben⸗ 
digen Gegenwart unaufhaltſam widmet und, ohne es zu wiſſen, modern 
endigt, wenn er antik angefangen hat. 
. ben fo wenig können wir die Bildung verleugnen; die wir von ber 
Bibel. hergenommen haben, eimer Sammlung bebeutender Documente, 
welche bis auf die legten Tage einen lebendigen Einfluß bat, ob fie uns 
gleich fo fern liegt und fo fremd ift als irgend ein anderes Alterthum. 
Daß wir fie näher fühlen, kommt daher, weil fie auf Slauben und 
höchſte Sittlichkeit vötrft, da anbere kiteraturen nur auf Geſchmad und 
mittlere Menſchlichleit hinleiten. 

- In wiefern nun bie RNaliäniſchen Eheoretiter Rs in Güte vereinigen 
Können, wird die Zeit Ichren. Gegenwärtig ift noch Feine Ausficht dazu: 
denn weil, wie nicht zu leugnen ift, in dent romantifchen Weſen mauches 
-Abftrufe vorkonunt, was nicht gleich einem jeden Mar wirb, vielleicht af 
mancher Mißgriff obwaltet, den man eben nicht vertheidigen amt, fo iſt 
die Menge gleich fertig, wenn fie alles, was bunfel, albern, verworren, 
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unverfläntlidh ft, romantifch nennt; hat man ja auch im Deutſchland den 
ebelften Titel eines Naturphilofophen frecher Weiſe zum Spig . und 
Schimpinamen entwärbigt!-  - 

Wir thun deßhalb fehr wohl, wenn wir auf diefe Ereigniffe in 
Italien Acht haben, weil wir, wie in einem Spiegel, unfer vergangene 
und gegenwärtige® Treiben leichter erfemen, als ‘wenn wir uns, nad - 
wie vor, innerhalb unferes eigenen Cirkels beitrtheilen. Beobachten wollen 
wir taher, mas in- Mailand einige gebilvete, Tiebenswürbige Geiſter neoch 
unternehmen, bie, mit gefitteten und ſchicklichen Manieren, Die verſchie⸗ 
denen Parteien einander anzunähern und auf ben mahren. Stanppunft 
zu leiten gedenken. Sie findigten ein Journal an, das der Vermitt- 
Ler heißen ſollte, deſſen Programm aber ſchon mit: wiberwärtiger Belei⸗ 
Digung empfangen wurbe; inbeffen das Publicum, nad feiner’ löblichen 
Art, über beive Meinungen ſpottet, und dadurch jeben wahren Anthei 
vernichtet. 

Auf alle Fälle jeboch müffen die Romantifer auch dort in tarzets 
bie meiſten Stimmen für ſich haben, da ſie in's Leben eingreifen, einen 
jeden zum Zeitgenoſſen ſeiner ſelbſt machen, und ihn alſo in ein behag⸗ 
liches Element verſetzen. Wobei ihnen denn ein Mißverſtänbniß zu gute 
kommt, daß man nämlich alles, was vaterländiſch und einheimiſch iſt, 
auch zum Romantiſchen rechnet, und zwar deßhalb, weil das Romantiſche 
on Leben, Sitten und Religion herantritt, wo denn Muiterſprache, 
Landesgefinnung als höchſt lebendig und religiös erfcheinen muß. Wenn 
man 3. B. anfängt Infchriften, ſtatt wie bisher im -Rateinifher Sprache, 
nunmehr in Staltänifcher zu verfafen, allgemeiner Verſtändlichkeit willen, 
fo glaubt man biefe® auch dem Romantifchen zn verdanken; woraus beutlich 
erhellt, daß unter diefent Namen alles begriffen fey, was in ber Gegen- 
wart Lebt und lebendig auf den Augenblid wirkt. Zugleich ift uns ein 
Beifpiel gegeben, daß ein Wort durch Gebrauchsfolge einen ganz entgegen- 
gefegten Sinn aunehmen Tann, da das eigentlich Romantiſche unfern 
Sitten nicht näher liegt als Sriechiſces und Romiſches. u 
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Der ni eben mithetheilt Auffatz war ſchon vor mehrern Monaten 
aus Privatnachrichten entwidelt. Nun find aber zeither, "außer dem 
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‚angeführten Concilistore, auch bie übrigen bezeichneten Schriften uns zur 
Hand. gelommen, die wir, in Hoffkung unſern Lefern Nügliches und 
Erfreufiches vorlegen zu können, treulich und fleißig betrachtet haben. "D6 
in ber Zwiſchenzeit von andern etwas hierüber in's Publicum gebracht 
worden, ift uns unbefannt geblieben; ; wir jedoch glauben unfere Pflicht 
deßhalb mit wenigen allgemeinen Betrachtungen zu erfüllen. 

- Eine jede Theorie, fie fen, von weldger Art fie wolle, ſetzt eine 
Unterlage "voraus, irgend etwas in der Erfahrung Gegebenes, weldyes 
mon fih jo gut als möglich zurecht legen möchte Bon Ariftoteles bis 
ouf Kant muß man erft wiſſen, was biefen außerortentlihen Menſchen 
zu [haffen machte, ehe man nur cinigermaaßen begreift, warum ſie ſich ſo 
viel Mühe gegeben. ' 

Jene neuern Mailäudifchen Sqhriften alſo mögen wir mit dem beſten 
Willen, mit. redlichſter Sorgfalt leſen, fo können wir doch nicht Mar 
einſehen, warum und wozu fie geſchrieben find? was dieſen Streit aufe 
regt, was ihm Intereſſe giebt und ihn lebendig erhält? Wenigſtens wüßten 
wir darüber nicht mehr zu ſagen, als was im Vorſtehenden ſchon geäußert 
worben, und man müßte eine geraume Zeit an Ort. und Stelle aubringen, 
um bävon, ausreichende Nachricht zu geben: . 

Eine große, herrliche Stadt, die fih ver kurzem noch als das Haupt 
Italiens anſehen durfte, die der großen Zeit noch mit einigem Gefallen 
gedenken muß, begt in ihrem Buſen, der_ föfllichen Bilt- und Baumerfe 
nicht zu gebenken,. fo mannicfaltig Tebendige Kunfterzeugnifie, von denen 
wir ‚guten Deutſchen und keinen Begriff maden. Um ihr Urtheil darüber 
zu begründen, .fondern fie, ven Franzoſen ähnlich, doch liberaler, ihre 
Darftellungen in verſchiebene Rubriken... Trauerfpiel, Luftipiel, Oper, 
Ballet, ja Decoration und Gardexobe find abgeſonderte, obgleich in ein, 
ander greifende Kunftfächer, deren jedem das Publicum und, in fohern 
er zum. Worte kommt, ber Theoriſt innerhalb gewiſſer Begrãnzungen 
. eigene, befonbere Rechte und Befugniffe zugeſteht. Hier fehen wir ver- 
boten, was bort erlaubt, hier bebingt, was dert frei gegeben ift. Aber 
alle dieſe Meinungen und Urtheile find auf unmittelbare Anſchauung 
gegründet, durch einzelne Fälle veranlaßt, und fo ſprechen Weltere und 
Jüngere, mehr ober weniger Unterrictete, frei ober befaugen, leiden⸗ 
ſchaftlich hin und wieber,- über allgemein befannte Mannichfaltigfeiten 
des Tages. Hieraus. fieht. man bein, daß. nur der Gegenwärtige, 
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Mitgenießende allenfalls mitzuurtheilen bälte ; und vielleicht nicht einmal Ver 
gegenwärtige Fremde, ber in bie Fülle eines ihm umerfläclihen Zuſtandes 
hineinfpringt und feine Anfichten dem Augenblick, der auf dem Vergangenen 
ruht, wohl ſchwerlich gerecht und billig fügen könnte. 

Mit den heiligen Hymnen des Alexander Manzoni iſt ed ſchon 
ein etwas anderer Fall. Wenn ſich über mannichfaltige Vorkommenheiten 
der Zeit die Menſchen entzweien, ſo vereinigt Religion und Poeſie auf 
ihrem ernſten, tiefern Grunde die ſämmtliche Welt. Vorbenannte Gedichte 
waren uns überraſchend, obgleich nicht fremdartig. 

Wir geſtehen Herrn Manzoni wahres poetiſches Talent mit Bergifigen 
zu: Stoff und Bezüge find uns, befannt, aber wie ex fie wieder aufnimmt 
uud behandelt, erſcheint uns neu und individuell. 

Es find überhaupt nur vier Hymnen, welche ‚nicht nehr als drei⸗ 
unddreißig Seiten einnehmen, und folgendermaaßen geordnet: Die Aufs 
erftehung, das Grundergebniß der Chriftlichen Religion, das eigentlichfte 
Evangelium, Der Name Maria, bar. welden die ältere Kirche 
jede Weberlieferung und Lehre höchſt anmuthig zu machen weiß. Die 
Geburt, als die Morgenröthe aller Hoffnungen. des Menſchengeſchlechts. 
Die Pafſfijon, als Naht und Finſterniß aller Ervenläiven, in welche 
die wohlthãtige Gottheit fih einen Angenblid zu unſerm Heil verſenken 
mochte. 

Diieſe vier -Hymmen find berſchedenen Ausdrucks und Tons, in ver⸗ 
ſchiedenen Sylbenmaaßen abgefaßt, poetiſch erfreulich und vergnüglich. 
Der naive Sinn beherricht fie alle; aber ejne gewiſſe Kühnheit des Geiſtes, 
ver Gleichniſſe, der Uebergänge zeichnen fie vor andern Aus, umd locken 
ung, immer näher mit ihnen bekannt zu werden. Der Verfaſſer erſcheint 
als Ehriſt ohne Schwärmerei, als Römiſch-katholiſch vhne Bigotterie, als 
Eiferer ohne Härte. Doch ganz ohne Bekehrungstrieb darf der Dichter 
fich nicht ‚zeigen; dieſer wendet ihn aber auf eine. anmuthige Weiſe gegen 
die Kinder. Iirael, denen er freundlich vorwirft, Maria ſey doch ans ihrem 
Stamme geboren, und fie wollten allein einer ſolchen Königin die Huldigung 
verfagen, Die eine- ganze -Welt ihr zu Füßen legt: " 

Diefe Gebichte geben das Zeugniß, daß ein Gegenſtand, ſo oft er au 
behandelt, eine Sprache, wenn fie aud Jahrhunderte lang durchgearbeitet 
worben, immet wieber friſch und neu erſcheinen, ſobald ein friſcher, 
jugendlicher Geiſt fie ergreifen, ſich ihrer bebienen mag. 


AB 
I sonte Wi. Carmagnole, 
x Tragedia di Alessandro Manzoni. Milano 1820. 
- 18%. 


VDieſes Trauerfpiel, welches wir ſchon früher ‚angelünbigt, berbient 
auf jede Weile nunmehr eine nähere Betrachtung und Beherzigung. Gleich 
zu Unfang feiner Vorrede wünfcht ber. Berfaffer jeden fremden Maaßſtab 
befeitigt, worin wir mit ihm vollfommen übereinfliimmen, indem ein ächte® 
Runftwert, fo wie ein gefundes Naturprobuct, aus ſich felbft beurtheilt 
werben ſoll. Werner giebt er an, wie man hei. einer folgen Schägung 
verfahren müffe. Zuerſt folle- man unterfuchen und einſehen, was denn 
eigentlich der Dichter ſich. vorgefetzt; ſodann ſcharf beurtheilen, ob dieſes 
Vornehmen auch vernünftig und zu billigen ſey, um endlich zu entſcheiden, 
ob: er dieſem Vorſatze denn auch wirklich nachgekommen? Golden For⸗ 
derungen gentäß haben wir uns den deutlichſten Begriff von Herrn Man⸗ 
zonis Abfichten zu verfchaffen gefucht; wir haben biefelben löblich, natur- 
und kunſtgemäß gefunden, und und zulegt, nach genanefter Prüfung, 
überzeugt, daß er fein Vorhaben meifterhaft ausgeführt, Nach dieſer Er- 
Märung könnten wir min eigentlich abtreten, mit dem Wunfche, daß alle 
Freunde der Italiänifhen Literatur ein ſolches Merk mit ‚Sorgfalt Iefen, 
und baflelbe, wie wir gethan, frei und freundlich. beurtheilen möchten. 

Allein dieſe Dichtart Findet Gegner in Italien und möchte auch nicht 
allen Deutſchen zuſagen; weßhalb es denn Pflicht ſeyn will, unſer unbe⸗ 
dingtes Lob zu motiviren und zu zeigen, wie wir ˖es, nach des Berfaffers 
ent und Willen, aus dem Werke ſelbſt hervorgehoben. 

Im gedachter Vorrede ectlärt er ferner ohne Hehl, daß er ſich von 
den ſtienen Bedingungen ver Zeit und des Ortes loeſage, führt Auguſt 
Wilhelm Schlegels Aeußerungen hierüber . al8 entſcheidend an, und zeigt 
bie Nachtheile der ‚bisherigen , ängſtlich befchränkten Vehandiung. Hier 
findet ‚freilich der Deutfche nur das Bekannte, ihm begegnet nichts, dem 
er widerſprechen möchte; allen die Bemerkimgen des Herrn Manzoni 
ſind dennoch aller Aufmerkſamkeit auch bei uns werth. Denn obgleich 
dieſe Angelegenheit in-Deutjchland lange denug durchgeſprochen und durch⸗ 
gefochten worden, ſo findet doch ein geiſtreicher Mann, der eine gute 
Sache aufs. neue, unter andern Umſtänden, zu vertheidigen angeregt wird, 
immer wieder ein friſche Seite, von der ſie zu betrachten und zu billigen 
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ift, und ſucht die Argumente ber Gegner mit neuen Gründen zu ent⸗ 


fräften und zu widerlegen; mie denn ber Berfafler einiges anbringt, . 


welches den gemeinen Menfpenverfland anlächelt, nnd felbft dem ſchon 
Ueberzeugten wohlgefält, - 

Sodann in einem befonbern Auffag giebt er hiſtoriſche Notizen, in i 
ſofern ſie nöthig ſind, um jene Zeitläufte und die in benfeiben jeigemäß 
handelnden Perjonen näher kennen zu. lernen,  . " 

Graf Sarmagnola, ımgefähr 1390 geberen, . vom’ Hirtenleber zum 
abentheuerlichken Soldatenſtand aufgerufen, ſchwiugt ſich nach unb nad) 
dur alle Grade, jo daß er zulegt als oberfter Heerführer die Beſitzungen 
des Herzogs von. Mailand, Johann Maria Biscenti, durch glädliche 
Feldzüge ausbreitend und fihernd, zu hohen Ehren gelangt, und ihm 
foger eine Verwandte des Fürften angetraut wird. Aber eben ver krie- 
gerische Charakter des Mannes, diefe heftige, unwiderſtehliche Thätigleit, 
dieß ungebulbige Borkringen, entzweit ihn mit feinem Herrn und Gön⸗ 
ner; der Bruch wird unheilbar, und er widmet fi 1425 Benezianiſchen 
Dienſten. 

Im jener wildtritheriſchen Zeit, wo jeder, der fh ſtark an Körper und 
Seele fühlte, zur Gewaltthätigkeit hinſtrebend, bald für fich mit wenigen, 
bald im Dienſte eines andern, unter. bein Schein irgend einer gerechten For⸗ 
verung feine Kriegsluſt befriedigte, war. der Soldatenſtand eine eigene Art 
von Handwerk. Diefe Lente vermietheten fich hin. und wieder nad) Willkür 
unb Vortheil, ſchloſſen Accorde wie andere Handwerker, untergaben fi, in 
verſchiedenen Banden und. Abftufungen, durch Mebereinkunft demjenigen, 
ber fi durch Tapferkeit, Klugheit, Erfahrung und Vorurtheil großes Zu⸗ 


trauen zu verichaffen gewüßt. Dieſer mit jeinen Söldnetn vermiethete ſich 


wieder an Fürſten, Städte, und wer feiner bedurfte. - 

. Alles beruhte nun auf Perfönlichkeit, und zwar auf jener teäftigen, 
gewaltiamen,, » weber Bedinguug noch Hinderniß anerlenıtenden Perfönlid- 
feit; wer. ſolche befaß;; wollte denn freilich im Gefchäft, für fremde Rech⸗ 
mung unfernommen, feines eigenen Vortheils nicht vergefien. Das Wun⸗ 
berlichfte, obgleich ganz Natürliche in vielem Verhältniß war- ver Umſtand, 
daß ſolche Kiieger, vom oberften bis zum unterflen, in zwei Beeren 


. gegen "einander fichen®, eigentlich feine feindſeligen Geſinnungen fühlten; 


fie hatten ſchon vft mit und gegen einander gedient und hofften fünftig 
venfelben Schanpfag noch mehrmals zu betreten, bewegen lam es nick. 
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gleich zum Todtſchlagen; es fragte ſich, wer den andern zum Weichen 
brächte, in vie Flucht jagte ober gefangen naͤhme? Hierdurch wurden 
gar maͤnche Scheingefechte veranlaft, deren unglücklichen Einfluß anf 
wichtige, anfänglich mit gutem Glück geführte Züge und die Geſchichte 
mehrmals ausdrädtich überliefert. Vei einer folden Täglihen Behand- 
lung eme8 bebeutenden Geſchafts erwuchfen große Mißbräuche, welche der 
Hauptabſicht widerſtrebten. Man erwies den Gefangenen große Milde; 
jeder Hauptmann nahm ſich das Recht, die, welche ſich ihm ergaben, zu 
entlaſſen. Wahrfcheinlich begünſtigte man anfangs nur alte Ktriegscame⸗ 
raden, die ſich zufällig auf die Seite des Feindes geſtellt hatten; dieß 
aber warb nach und nach-ein unerläßlicher Gebrauch; und wie die Unter- 
geordneten, ohne den Obergeneral zu. fragen, ihre Gefangenen entließen, 
jo entließ er feine Gefangenen’ ohne des Fürſten Wiſſen und Willen, 
wodurch bem, wie duch manche andere Safaborbimationsfälle, das Haupt- 
geſchaft allzuſehr gefährdet wurde. 

Naun hatte überdieß noch ein jeder Condottiere neben den Zweden 
ſeines Herrn auch die ſeinigen vor Augen, um ſich nach und nach ſo viel 
Güter und Gewalt, jo viel Anfehen und Zutrauen zu erwerben, damit 
ex fih vielleicht von- einem wandelbaren Kriegefürften zu einem beftätigten 
Friedens⸗ und Lanbesfürften erheben möchte, wie fo vielen vor und neben 
ihin gelungen, worans denn Mißtrauen, Spaltung, Feindſchaft und Stoll 
zwiſchen· Diener und Herrn nothwenbig erfolgen mußte. 

Dentt man fih nun den Grafen "Carmagnola als einen folden 
Miefhhelven, der feine hochflunigen Plane. wohl haben mochte, dem aber 
vie in ſolchen Fälten höchſt nöthige Berftellungstunft, fcheinbares Nad- 
geben, zur rechten ‚Zeit einnehmendes Betragen, und mad ſonſt noch 
‚erfordert wird, völlig abging, ber. vielmehr feinen ‚Augenblid feinen 
heftigen, ſtörriſchen, elgenwilligen Charakter verleugnete, fo wird man 
gar bald den Widerſtreit vorahnen, ber zwiſchen einer ſolchen Willfär 
und der hödften Zweckmäßigkeit des Venezianiſchen Senats entſtehen müſſe. 
Und hier wird nur Der Einfichtige den volllommen prägnanten, tragifchen, 
unausgleichbaren Stoff anerkennen, deſſen Entwidlung und Ausbildung 
fich in "gegenwärtigen Stücke entfaltet. Zwei umvereinbare, einander 
widerſprechende · Maſſen glauben fi ch vereinigen, Einem Zwecke widnien 
zu Banen. Zwei entgegengeſebie Denkweifen wie ſie Harniſch und Toga 
geziemen, ſehen wir in vielen Individnen muſterhaft mannichfaltig gegen⸗ 
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übergeftellt, und zwar fo, wie ſie allen im der angenommenen Form 
darzuſtellen geweſen, wodurch biefer nöllig legimitirt ımb vor - jebem 
Widerſpruch völlig geſichert wird. Damit wir aber den weitern Verlauf 
orbnungsgemäß einleiten, fo ‚Piae bier der Gang ber Tragödie, Scene 
für Scene, \ 


—E 


Erner At u 


Der Doge trägt dem Senate bie Angelegenheit vor; fie iſt fekgente 
Die Ylorentiner haben die Kepublif um Alta gegen den Herzog von 
Mailand angerufen, veflen Gefandten noch in Venedig verweilen, um ein 
gutes Berhältuiß zu unterhandeln. Carmagnola lebt als Privatmaun 
daſelbſt, doch fon mit einiger Ausſicht, Heerführer zu werben. Meuchel⸗ 

mörderiſch wird er angefallen, und, wie es ſich ausweiſ't, auf Anſtiften 
ber Mailänder, und fo kaun man, beide, Theile gewiß von nun an auf ö 
ewig getrennt holten. 0 

Der vor den Senat geforderte Graf entwidelt feinen Sparatter. und 
feine Geſinnung. 

Nachdem er abgetreten, legt ver Doge die Frage vor, ob man ihn 
zum Feldherrn der Republik aufnehmen folle? Senator Marino votirt 
gegen den Grafen mit großer Einfiht und Klugheit, Senator Marco 
für ihn mit Zutrauen und Neigung. Wie man fi zum Stimmen an- 
ſchickt, ſchließt vie Scene. 

In feinem Haufe finden wir den Grafen allein. Marco tritt hinzu, - 
verfünbigt ihm bie Kriegserflärung und feine Erwählung zum Seloherrn, 
erſucht ihn aber freundſchaftlich auf's dringendſte, ten heftigen, ftolgen, 
ſtörriſchen Charakter zu bezähmen, ber fein gefährlichſter Feind ſey, ba 
er ihm jo viel bedeutende Menſchen zu Feinden mache. 

Nunmehr liegen alſo ſäͤmmtliche Verhältniſſe klar vor ben Augen ber 


Zuſchauer; die Erpofition iſt vollfonmen ' abgethan, und wir vürſer fie 


wohl: vonfterhaft Nennen. 


— ge 


Dweiter Act 


Bir‘ verfegen uns in das Herzoglich Mailaͤndiſche eegen Mehrere 
Condottiere, unter Anführung eines Malateſti, ſehen wir verſammelt. 


x 
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Hinter Shnpfen. md Buſchwãldern iſt ihre Stellung höchſt vortheilhaft; 
wur anf einem Damin Konnte man zu ihnen gelaugen. Carmagnela, ter 
fie ‚nicht: angreifen kann, ſucht ſie durch kleine Beſchädigungen und große 
Inſulte aus der Faſfung zu Bringen‘, auch ſtimmen die jüngern, unbe- 
dachtern für den Angriff, Nur Pergola, ein alter Kriegemann, wider⸗ 
ſetzt ſich; einige zweifeln; ver Heerführer iſt feiner. Stelle nicht gewachfen. 
Ein aufgeregter Zwiſt unterrichtet uns von der Lage der Dinge; mir 
lernen die Menſchen kennen, und ſehen zuletzt den weifeſten Rath durch 
leidenſchaftliche Unbeſonnenheit uͤberſtimmt. Eine treffliche und auf dem 
Theater gewiß höchſt wirffame Scene. 

Aus. dieſem tumultımrifchen Vielgeſprach begeben ‚wir uns in das 
Zelt des einfamen Grafen. Kaum haben wir feinen Zuſtand in einem 
herzen Monolog erfahren, fo wird gemelvet, daß bie Feinde, ihn anzu⸗ 


gteifen, jene vortheilhafte Stellung- verlaffen. An die jhnell gefammelten 


Untergeorbiteten vertheilt er mit geflügelten Worten feine Befehle; alles 
horcht und gehorcht ohne Zaubern, freudig und feurig. 

Dieſe kurze, thatenſchwangere Scene macht einen trefflichen Tontraſt 
wit ber vorhergehenden langen, vielfpäktigen, und bier hat ſich der Ver⸗ 
faſſer vorzüglich als geiſtreichen Dichter bewieſen. 

Ein Chor tritt ein, welcher in ſechzehn Sianzen eine herrliche Be⸗ 
ſchreibung des Gefechtes vorträgt, fi aber auch zulegt in Magen und 
traurige Betrachtungen Mer das „Rriegeunheil, befonbent im Innern ber 


Nation, ash . 





tn Beitter Kerr | 

Sm Zelte des. Grafen treffen wir: ihn. mit einem Conmiſfr der 
Bepublit; diefer-, dem Steger Glück wünſchend, verlangt nun, jo große 
Vortheile auch verfolgt, genutzt zu fehen, wozu der Graf keine Luft * 
zeigt; ¶ duch bie Zuhringlichleit des Lornuiſſada verſtark ſich nur 
eigenfinuige Widerfland, . : 

Schon werben beibe lädenſchaſtiher, of8- num gar ein zweiter Mir 

georbneter eintritt, und ſich höchlich beklagt, daß jeder einzelne Condottiere 
feine Gefangenen leslaſſe, welches ver Graf als Herlommen unb Sriegs- 


gebrand; eat tadeln will, vielmehr, indem zur Sprache tommt, daß 
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feine Gefangenen .noch nicht eutlaffen feyen, fie vorfordert, und fle, ben 
Commifjarien in's Geficht trogend, entläßt. Noch nicht genug, den Sohn 
des alten Kriegshelven Pergola .ertennt er unter dem fcheivenden Saufen, 
begegnet ihm aufs freundliche, und läßt es an gleichen Aufträgen an 
den Bater nicht fehlen. Sollte das nicht Unwillen, Verdacht erregen? 

Die Commiffarien, zurückbleibend, überdenken und befchließen; ihr 
Spiel ift, fi zu verfiellen, alles, mas der Graf tbut, zu billigen, ehr⸗ 
furchtsvoll zu loben, indeffen im Stillen zu beobachten, und heimlich zu 
berichten. - — — 


dierter Act. 


Im Saal der Zehnherren zu Venedig finden wir Marco, den Freund 
des Grafen, vor Marino, dem Feinde deſſelben, als vor heimlichem 
Gericht; jenem wirb die Freundſchaft zu Carmagnola als Verbrechen an 
gerechnet, das Benehmen des Feldherrn, politifch kalt, als werbrecherifch 
dargeſtellt, wogegen bes Freundes ſittlich edle Vertheidigung nicht hin⸗ 
reicht. Marco erhält, als gnädige Halbſtrafe, den Auftrag, ſogleich nach 
Theflalonich gegen vie Turken abzugehen; er vernimmt, bes Grafen Unter- 
gang ſey beſchloſſen, ohne daR menſchliche Gewalt noch Liſt ihn retten 
fönne. Wollte Marco, beißt e8, nur: einen Hand, mır einen Wink ver- 
fuchen, um ven Grafen zu warnen, fo wären beibe augenblids unmwieber- 
bringlich verloren, 

Ein Monolog des Marco in dieſer Verlegenheit iſt von der reinſten, 
gefühlvoll und glücklich abgefponnenen Selbſtqual. 

Der Graf im Zelte. Wechſelreden zwiſchen ihm und Gonzaga ſchil⸗ 
bern feine Lage. Boll Bertranen auf fi und feine Unentbehrlidhkeit, 
ahnt er nichts .von dem Morbanfchlag, lehnt bes Freuudes Bedenklich- 
feiten ab, und folgt einer fehriftlichen Einladung nach Benebig. 


Süänfter Act, 


Der Graf vor dem Dogen und den Zehnen. Man befragt In zum 
Schein über die Friedensbeiugungen, die der: Herzog vorſchlägt, bald 
aber zeigt ſich die Unzuftiebenheit, der Verdacht des Senat. Die Matte 
fänt, und ber Graf wird gefangen ‘genommen. 

Goethe, ſammtl. Eberle. XXVI. 31 
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Haus bes Grafen. Gemahlin und Tochter ihn erwartend. Gonzaga 
bringt ihnen die Trauernachricht. 

Im Gefängnig finden wir ben Grafen, zu chm. Gemahlin und Tochter 
und Gonzaga. Nach kurzem Abſchied wird er zum Tode geführt. 


Ueber eine Berfahrungsart, die Scenen anf biefe Weife an einander 
zu reiben, konnen die Stimmen getheilt ſeyn; uns gefällt fie als eine 
eigene Weife gar wohl. Der Dichter kann hier in bünbiger Kürze fort- 
fchreiten, Mann folgt auf Mann, Bild auf Bild, Ereigniß auf Ereigniß, 
obne Vorbereitung und Verſchränkung. Der einzelne wie vie Mafle er- 
ponirt fich beim Auftreten gleich anf der Stelle, handelt und wirft fo 
fort, bis der Faden abgelaufen iſt. 

. Unfer Dichter bat auf dieſem Weg, obne weder in Vehandlang noch 
Ausführung lakoniſch zu. ſeyn, ſich ſehr kurz gefaßt. Seinem ſchönen 
Talent iſt eine natürlich freie, bequeme Anſicht ver ſittlichen Welt gegeben, 
die ſich dem Leſer und Zuſchauer ſogleich mittheilt. So iſt auch feine 
Sprache frei, edel, voll und reich, nicht ſententiös, aber durch große, 
edle, aus dem Zuſtand herfließende Gedanken erhebend uud erfreuend; 
das Ganze Hinterläßt einen wahrhaft weltgefchichtlichen Eindruck. 

Sind wir mm. aber in’ wohlmeinender Entfeltung des Stüdd fo weit 
‚gegangen, wirb mau wohl die Entwicklung ber Charaktere gleichfalls er- 
warten. Da fieht man denn gleich bei ver ſummariſchen Aufzählung ber 
Perfouen, daß ver Berfafler mit einem krittelnden Publicum zu thun hat, 
über das er ſich nad) und mach ganzerheben muß; denn gewiß nicht aus 
eigenem Gefühl und Ueberzengung bat er feine Perſonen in hiſtoriſche und 
ideelle getheilt. Da wir unſere unbedingte Zufriedenheit mit ſeiner Arbeit 
ausgeſptochen, jo erlaube er uns, bier ihn zu bitten, daß er jenen Un⸗ 
terichieb niemals wieder gelten laſſe. Kür den Dichter if feine Perfen 
hiſtoriſch; es beliebt ihm, feine fittliche Welt darzuſtellen; und er erweift 
zu biefem Zwed gewiſſen Perjonen aus der Geſchichte die Ehre, ihren 
Nomen feinen Geſchöpfen zu leihen. Herrn Manzoni bürfen wir zum 
Ruhm nachfagen,; daß feine Figuren alle aus Einem Buß finh, eine fo 
ibeell wie bie andere. Sie gehören alle. zu einem gewiſſen politifch füt- 
. lichen Kreiſe; fe Haben zwar eine individuellen Züge, aber, was wir be 
wundern mäfjen, ein jeber, ob e? gleich einen beſtinunten Begriff ausprädt, 


bat noch fo ein grümblides, eigenes, von - allen übrigen verfchienenes 
Leben, daß, wenn auf dem Theater die Schaufpieler an Geſtalt, Geift 
und Stimme zu biefen bichtexifchen Gebilden paſſend gefunden werben, 
man fie durchaus für Individuen halten wird und muß. 

Und uun zu dem einzelnen. Bom Grafen ſelbſt, den man ſchon 
genug feunt, bleibt wenig zu fagen. “Die alte Forberung bes Theoriften, 
daß ein tragiſcher Helb nicht volllommen, nicht fehlerfrei feyn- mäfle, 
findet fid) auch hier.defriebigt. Vom rohen, kräffigen Natız - und Hirten 
flande, gewaltfam lämpfend, beraufgemachlen, gehorcht Carmagnola feinem 
ungebänbigten, unbebingten Willen; feine Spur von fittlicher Bildung iſt 
zu bemerten, auch bie nicht einmal, beren bes Menſch zu eigenem Bor 
theil bebarf.. An Kriegsliften mag’s ihm nicht fehlen; wenn er aber and) 
polifiiche Zwede hat, die man nicht gerade deutlich flieht, fo weiß er nicht 
biefelben durch ſcheinbare Nachgiebigleit zu erreichen und. zu ſichern; und 
wir müffen auch hier ven Dichter höchlich loben, der ben als Feldherrn 
umnvergleihlihen Maun-im politiichen Bezügen untergehen läßt, fo wie ber 
kühnfte Schiffer, der, Compaß und Sonde verachtend, ſogar im Sturm 
die Segel nicht einziehen wollte, nothwendig fcheitern müßte. 

Wie nun ein folder Mann fi in Ruſtung und Gewanb knapp 
erweiſt, fo hat ihm ber Dichter auch eine nahe, fi feſt anſchließende 
Umgebung verliehen, 

Gonzaga, ruhig, rein, unmittelbar au ber Seite bes Helden zu 
kãmpfen gewohnt, -gerabfinnig, des Freundes Heil bebeufenb, heranbro- 
hende Gefahren bemerkend. Vortrefflich iſt es, wenn in der britten Scene 
des vierten Actes Carmagnola, der fi als Heldenmann . rüftig fühlt, 
fih auch Müger dünft als der verftändige Freund. Und fo. begleitet ihn 
Gonzaga anf den erfi gefährfihen, dann tödtlichen Schritt, und fiber 
nimmt zuleßt die Sorge. für Gemahlin und Tochter, Zwei dem Grafen 
antergebene Conbottieri, Orfini und Tole ntino, erflären lakoniſch ihre 
Thatkraft; mit wenigen Worten iſt alles abgethan. 

Wenn wir und num zum feindlichen Heere wenden, fo finden wir 
gerabe das Gegentheil. Malateſti, ein-unznlänglicher Obergeneral, exft 
zweifelhaft, zuletzt von ber heftigen Partei, von Sforza und Forte 
braccio, bingeriffen, welche bie Ungebuld der Soldaten als Argument 
zum Rampfe lebhaft vorbringen. Pergola, ein alter erfahrener Kriege⸗ 
mann, und Torello, von. mittlerm Alter, aber einfichtig, werben 
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überſtimmt. Der Zwiſt belebt ſich bis zu Beleidigungen; eine helden⸗ 
müthige Berföhnung geht vor dem Kampfe vorans. Nachher unter den 
Gefangenen finden. wir feinem Anführer; nur der in ber Menge entdedte 
Sohn des Pergola giebt dem Grafen Gelegenheit, im ebelften Sinne feine 
Hochachtung für einen alten Kriegshelden auszufpredyen. 

Nun werben wir in ben Venczianiſchen Senat eingeführt. Der 
Doge präflbirt. Er ftellt das oberfte, reine, unzertheilte Staateprincip 
vor, das Zünglein in ver Wage, das ſich felbft und die Schafen becb- 
ochtet; ein Halbgott, bebächtig ohne Sorgen, vorfihtig ohne Mißtrauen; 
wenn gehandelt werden foll‘, geneigt zu wohlwöllendem Entſchluß. Marino, 
das der Welt umentbehrliche, ſcharfe, ſelbſtiſche Princip, welches bier 
untadelig erſcheint, da es nicht zu perſönlichem Intereſſe, ſondern zu 
einem großen, unüberſehlichen Gauzen wirkt; wachſam, auf Gewalt eifer⸗ 
füchtig, ven, beitehenven Zuftand als das Höchſte und Beſte betrachtend. 
Carmagnola iſt ihm ganz und gar nichts als ein Werkzeug zu Jeden der 
Republik, welches, unnütz und gefährlich erfcheinend, ſogleich zu verwerfen if. 

- Mares, das Löbliche menſchliche Princip; ein Sittlich⸗Gutes ahnend, 
fühlend, anerkennend, das Tuchtige, Große, Mächtige verehrend, bie 
ſolchen Eigenfhäften zugeſellten Fehler bedauernd, Beſſerung hoffend und 
glaubend, einem einzelnen: wichtigen Manne zugethan, und deßhalb, ohne 
es zu ahnen, im Widerftreit mit feinen Pflichten. 

Die zwei Sommiffarien, vorzäglihe Männer, ganz ihrer Sendung 
wertb. Sie treten auf, ihrer Stelle, ihres Amts, ihrer Pflicht ſich be 
wußt; "fie wien, von. wen fie gefenbet find. Bald aber belehrt fie 
Carmagnolas Betragen über ihre angenblidliche Ohnmacht. "Die Eharat- 
tere beider Abgeordneten find vertrefflich abgeruft. Der erfte {ft heftiger, 
zum Widerſtand Yeneigter, Überraſcht von ver Berwegeüheit des Grafen; 
erzärnt,-weig er ſich kaum zu faffen. Im Augenblid, daß beide allem 
find, zeigt ſich, daß ber zweite das Unheil voraußgefehen. Diefer num 
weiß feine Meinnng geltend zu maden, daß, da fie die Gewalt nicht 
haben, den Grafen .abzufegen. oder gefungen zu nehmen, fte fich verftellen 
und Zeit gewinnen mäflen; worin beide zulert Übereinflinmen, obgleich 
mit Wivderwillen des erften. 

Hiermit wären denn die Hauptperfonen genugſam, in Being auf 
jene Sernenfolge, , geichilbert, Nun ‚haben wir noch von dem eingeführten 
Chor zu reden. 
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Er iſt keineewegs theilnehmend an der Handlung, fonbern eine aparte 
Sefellichaft für fich, eine Art von lantwerdendem Publicum. Bei ber 
Auffährung mößte man ihm einen befenbern- Plot anweifen, wodurch er 
ſich ankündigte, wie unſer Orcheſter, welches einſtimmt in das, was auf 
der Bühne geſchieht, ja in ber Oper, im Ballet einen integrirenden Theil 
macht, aber dech nicht zu jenen gehört, welde perſönlich erjcheinen, 
ſprechen, fingen und handeln. 


- &o viel wir nun aber- auch über biefes lobenswürdige Trauerſpiel 
beifällig geſprechen, fo bliebe doch noch mandes zu fagen und zu ent 
wideln übrig. - Wenn wir- jenoch bedenken, daß ein ächtes Kunſtwerk ſich 
ſelbſt ſchon ankünbigen, auslegen und vermitteln fol, welches leine ver- 
ftändige Proſa nachzuthun vermag, ſo wänfchen wir nur noch dem Ber- 
faffer- Slüf, daß er, von alten Kegeln ſich losſagend, auf ber neuen 
Bahn jo ernft und ruhig vorgeſchritten, dermaaßen daß man nach feinem 
Werke gar wohl wieder neue Regeln bilden kann. Wir geben ihm aud 
das Zeugniß, Daß er im einzelnen mit- Geift, Wahl und Genauigfeit 
verfahren, indem wir, bei ſtrenger Aufmerkſamkeit, in fofern bieß einem 
Ausländer zu fagen erlaubt ift, weder ein Wort zu viel gefunden, noch 
irgend eins vermißt haben. Männlicher Ernft und Klarheit walten ſtets 
zufammen, und wir mögen daher feine Arbeit gern. clafliidh nennen. Cr 
verdiene fi) fortan das Gläd, in einer fo ausgebilbeten, wohlklingenden 
Sprache vor einem geiftreichen Volle zu fprechen und fprechen zu laſſen; 
er verfchmähe. fernerhin vie ‘gemeine Rührung, und-arbeite nur auf die⸗ 
jenige bin, die nns beim Anfchauen des Erhabenen überrafdht. 

Das Versmaaß ift ber eilffylkige Jambns, welcher durch abwechſelnde 
Cãſuren dem freien Recitatiy ganz ähnlich wird, fo daß eine gefühluolle, 
geiftreiche Declamation alſobald mit Muſilk zu begleiten wäre: 

Diefe Behandlung des befannten, der modernen Tragödie, beſonders 
auch der deutſchen, höchſt angemeſſenen Versmaaßes wird noch durch ein 
eigenes Uebergreifen des Sinnes (enjambement) vielbedentend;, bie Zeile 
fliegt mit Nebenworten, der Gedanke greift über, das Hauptwort ſteht zu 
Anfang der folgenden Zeile, das regierende Wort wird von: regierten ange- 
kündigt, das Subject vom Präbicat; ein großer, mächtiger Bang des Vortrags 
wird eingeleitet, und jede epigrammmatifche Schärfe der Endfälle vermieden. 
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Eine gewiffenhaft verfuchte Ueberſetzung mehrerer Stellen -ift uns 
nicht -in dem Grade gelungen, daß man. die Berdienſte des Originals 
baran erlennen witrbe; deßhalb wir- ben "Dit | in feinem eigenen Spiom 
ſprechen laſſen. 


s 


Alto primo. Scöna seconda. Il Conte. : 


- Serenissimo Doge, Senatori; 
Io sono al punto in cui non posso & voi: 
Esser grate e fedel, 8‘io non divengo 
Nemico all’uomi che mio Signor fu un tempo.’ 
BS'io eredessi che ad esso il pid sotäle .- 
- Vincelo di dover mi leghi ‘ancors; 
L’ombra onoreta delle vosire insegne . Zr 
Fuggir vorrei,. viver nell'ozio oscuro 
Vorrei, prima che.romperlo e me stesso 
- + Per vile agli occhi miei. Dubbio veruno 
Sul’ partito:che scelsi in cgr non sento, 
Peroh' egli & giusto &d onorato: il solo’ 
Timor mi pesa del giudizio altrui, 
Oh! beato colui, cui la fortung 
Cosi distinte in suo cammin presenta 
Le vie del biasmo e dell’ onor, ch’ ei puote 
Gorrer certo del plauso, e non- dar mai 
Passo ove txovi a. malignar- l'intento 
‚Sguardo del suo nemico. . Un altro campo 
. Correr degg’io, dove in periglio sono. 
Di riportar — forza & pur dirlo — il brutio 
Nome d’ ingrato, I!’ insoffribil nome . 
-Di traditor. So che dei Grandi &-1’ uso 
Velersi d’opra ch’ essi stiman tea, 
. E profondere a quei ‘che I’ ha compits 
‘ Premj e ‘disprezzo, il 805 ma io non sono 
Nato a questo; e il maggior premio ch’io bramo, 
I solo, egli & la vostra atima, e quella 
D'ogni cortese;:e — arditamente il dico — — 
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Sento di meritärla. Atigsto il voetro 
Sapiente giudieio, o Senatori, oo 
Che d’ogpi obbligo sciolto-inverso il Duca 
. Mi tengo, e il sono, Se volessealcuno 

. Dei benefiej che fra noi son corsi 
Pereggiar le ragioni, & noto al mondo 
Qual rimarrebbe: il debitor. dei due. — . 

Ma di ciò nulla: io fui fedele al Duca 

Fin ch’io fui seco, e mol lasciai che quando 
Ei mi v’astrinse. Ei mi caccid del grado 
Col mio sangue acquistato‘ invan tentaj ” 
Al mio Signer lagnarmi. I miei nemici . 

_Fatto avean siepe intorno al trono: allora 
M’aceorsi alfın che la mia vita anchiema 
Stava in 'perigio; — a eiö non gli diei tempo. . 
Chd la mia vita io voglio dar, ma in campo, 
Per nobil cause, e con Onor, non Preso _ 

NeHa rete dei vili. Io io lasciai, 

E a voi cohiegi un asilo; e in questo anco 

Ei mi tese un agguato. Ora a costwi en 
. Pit nulla io-deggio; di nemico aperto . = 

Nepiico eperto io sono... All’util vostro . 

Io servird, ms franeo e in.mio proposto 

Deliberato, come quei ch’ certo u , 

Che giusta eosa imprende. 





Herr Mauzoni gab durch einen ‚guten Gehanten im jeiner Borrebe 
zum Grafen Carmagnola zu_ folgenden Betrachtungen Anlaß. Der 
Hauptirrthum, woraus die eingebildete Nothwendigleit der beiden, nun⸗ 
mehr beſeitigten Theatereinheiten entſprang, entwickelte ſich aus bem 
übrigens löblichen lebhaften Antheil, den der Zuſchauer au der Bühne 
aunmt;' nur verſteht er es darin, daß er, der unten ganz ſtill ſitzt, fich 
einbildet, er habe auch oben zu ſchaffen; daher ſich denn bie ba droben 
eben fo menig vom Flecke rühren und zu ihrem Thun und Handeln. nicht 
mehr Zeit brauchen follen als er zum Schauen und Horchen. Dielen 
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Ierthum um man ihm benehmen, wenn bed Theater erfreulich und ber 
peniblen Forderungen jener Einheiten. entbunden werben -foll. . 

Bedenke doch der gute Zuſchauer, daß. bie- Leuschen babroben mit- 
unter Prügel austheilen, von denen er- nichts fühlt, daß, wenn fie ſich tet 
geftochen haben, er ganz gelaffen zw Daufe fein Abenbbrod verzehrt, und 
daß er ihnen aljo eben fo gut zugeftehen könnte, ſich von Ort zu Ort 
zu bewegen, nicht weniger auch bie Zeit mit Siebenmeilenftiefelu zu über: 
fchreiten. - Wenn er fich,. indem ‚ver Vorhang zum erftenmal aufgeht, 
ganz leicht und ‚willig nad Kom verfegt, warum follte er. nicht Gefällig- 
feit genug haben , inereffonte Perfonen zanachſ nach Carthago zu be⸗ 
‚gleiten ? Be 


4, 


em Indieanione 


di cio che nel 1819 st ® fatto in- Italla intorno. alle lettere;; alle scienze 
ed alle arti. 


. 1820. 


Diefe Fahresanzeige kommt uns eben, als wir Vorſtehendes zum 
Drucke. beſtimmen, vor ˖ Augen, und ob wir gleich das literariſche Ver⸗ 
dienſt des trefflichen Berfaffers ſchon -längft zu jchägen gewußt, fo finden 
wir und doch dießmal mit ihm in einigem Widerſpruch und entſchließen 
uns daher zu · nachſtehender Ueberfegung und Gegenrede. 

„In vorigen Dahrhunderte ſtärkte ſich das Staliäniiche. Theater auf 
einen. hohen Grad an ven Werken Goldonis und. Alfieris. Durch fie 
warb es der Erniebrigung, worin es Ing, entzogen, ein neues Leben er⸗ 
ſchien auf demſelben. Unglücklicherweiſe fand der zweite dieſer Autoren 
mehr Nachfolger als der erſte, und wirklich ſteigen auf unſerer Halbinfel 
hie und da kühne, glühende Geiſter auf, welche ſeine Spur betreten. Kein 
Jahr vergeht, daß man nicht aus den Preflen zwanzig ober dreißig Tra⸗ 
gödien an's Tageslicht hervortreten fühe, alle ungefähr von gleichem Werthe. 

„Auch in biefent Jahr behandelte Graf Garibare Andrea Bon 
enrale bi Brescia, Mangifi Leonide, Marchiſio Mileto, zwei 
Autoren Quaquavelli und Gasparinetti, jeder einzeln- Bibli, der’ Herzog 
von : Bentignang Ippolito-und Ifigenia in Aufide, Ruffa Tern- 
mene, Agave und- die. Beliden, Danzoni den Carmagnala. 


Tu - — — — — — — 
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„Rate. "Der Graf. Carmagnola, Trauerſpiel von A. Matzzoni. 
Dieſes Trauerfpiel, welchem große Fehler nicht abgehen, hat auch viele 
Schönheiten, und verdient, daß wir davon beſonders handeln. Hier aber 
wollen wir auf feine. Art unfern Meinungen vorgreifen.) 

„Wenige Städte giebrs, welche nicht einen ober mehrere Betfäfler 
zählten von Tragödien, bie völlig, unter jenem Schu und Schirm come» 
pilirt werben. Aber finnige Perfonen, eiferfühtig -auf unfern Ruhm, 
finden wohl, vaß fie, ſich nicht auf die Verfihernngen ver Autoren ſelbſt 
verlaffen tönnen, ſondern überzeugen fi, daR, wo' die ganze Seele Al⸗ 
fieriß nicht zu finden ift, feine Formen fi gar ſchlecht zu einem Empfin⸗ 
den ſchiken wollen, das nicht das eigene ſeinige ſey, dergeſtalt daß es 
mehr verdrießlich als zu verwundern iſt, in ſolchen Werken weder gute 
Auswahl des Gegenſtandes, noch Regelmaͤßigkeit dea Ganges, keine 
Wahrheit des Coſtüms, aber wohl die Sittenfpräce, "bie Wendungen 
und oft bie eigenften Verſe Alfieris zu finden. 

(Note. Manzoni verdient den Tadel einer knechtiſchen Redahnur 
keineswegs; er hat ſich davon vn leegelunt)· 


M ſeſern es möglich ift, den ganz eigenen, iin gzu bezeichnenden 
Styl ver Italiäniſchen Proſa Im Deutſchen wiederzugeben, trugen wir ‚den 
Landsleuten vor, was ein ſehr tüchtiger, von uns höchlich anerkannter Mann 
über unfern Freund Manzoni geſprochen: Nach allem, was wir. bereits über 
das Stüd geäußert, dürfen wir hierzu nicht, ſchweigen, und wenn fle es 
anch drüben über den Alpen. nicht vernehmen ſollten. So viel ift gewiß, 
wir. urtheilenden deutſchen Kiteratoren wwärben fo nidt zu Werke gehen. 
Denn erſt heißt es, Alfieri babe leiver mehr Nachfolger als Golvoni, 
danıı werten ein halb Dutzend Autoren als ſolche mierfreuliche Nachtreter 
mit-ihren Werken gemannt, zulegt Mangont und fein Graf Carmagnola. 
Gleich aber in der Mote werben. biefem Stüde, neben grefen Sehlern, 
viele Schönheiten zugeftanden, allein. für den. Angenblid jedem Urtheil 
ausgewichen. Hierauf enthält ber Text durchgängige Mißbilligung ſolcher 
Arbeiten; nur in einer Rote wird Manzoni abermals ausgenommen. 

Diefe Art kritiſcher Behandlung fen und Deutſchen fremb! Wenn 
über den Alpen der vortreffliche Kiterstor am Ende einer Reihe von Auto- 
ven, ‚bie er nicht billigt, einen werthen Manzoni' nachbringt, um ihn 
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etwa beffer zu. behandeln, fo. würden wir bie zuerſt genannten Dichter 
einzeln. ſummariſch harakterifirt, dieſen aber, als ben vorzüglichften, 
vem es am beften gelungen, ausgezeichnet, und nicht bem Text widet⸗ 
ſprechende Noten nachgebracht haben. Nun fuid wir äufßerft neugierig, was 
denn dieſer ehrenwerthe Kritifer Herrn Manzoni als Fehler anrechıten 
will, da er ihm als Tugend zugeflanden, daß er fi vom dem alten 
Weſen, welchen leider Alfieri, zu ſeinem eigenen . großen Süaben , zu⸗ 
gethan blieb, vollig loogemacht. 

Wir dürfen auch über Alfieri reden: denn wir haben uns genugfom 
au ihm, herumgequält; unſere Freunde haben ihn tren Aberſetzt, wir thaten 
das Moglichſte, ihn auf unſer Theater zu bringen; aber ber Widerſpruch 
eines großen. Charakters bei mächtigem Streben, eine gewiſſe Trockenheit 
der Einbilvungsfraft bei tiefem, leidenſchaftlichem Sinn, der Lakenismus 
in Anlage. ſowohl als Auefuhrung, das alleg läßt den Zuſchauer nicht 
froh werden. 

Keineswegs denken wir hierdurch ſeine unfterblichen Berdienfte zu 
ſchmälern, ‚aber verwandelt er nicht > B. wehrere feines Stüde dadurch 
in vollfommene Wüfteneien, daß er fie auf fo wenig Perfouen zuridführt ? 
Die Alten Hatten den: Chor zur ‚Seite, da fie öffentlich lebten, vie 
Meuern ließen fich im Innern Berträute gefallen; und wer lebt denn fo 
wllein, daß ein geiftreicher Dichter aus nothwendiger und wahrſcheinlicher 
Umgebung nicht einen Mitredenden hervorbilden ſollte, um bie Helden 
ſowohl als die Zuhörer, von den ſchrecklichen Monologen zu entbinden? 

Hierin iſt Manzoni gewiß muſterhaft, wie jeder ‚gleich einſehen wird, 
ver unferer Entwicklung gefolgt iſt; wie viel Thenterfcenen haben * 
denn, bie ſich der erſten des zweiten Actes, im. Zelte Malateſtis, 
gleichen tönuten - - . 5 

- Wäre 08 noch gegenwärtig n mein Geſchäft, der Ausbildung eines 
Theaters vorzufiehen; fo ſollte Graf Carmagnola bei uns -wohl anfge- 
uommeh feyn, und wenn "auch nicht ale Liebfing der Menge. oft wieber- 
beit, body immer auf dem Repertorinnt als ein wůrdiges Mannerſtück im 
Ehren bleiben. u, ich getraute mir zwei bie drei deutſche neuere Theater⸗ 
ftäde, welche ſich jest nur einen mäßigen, Beſuch erbitten müſſen, 
usigefäutmt anzudeuten, welchen bie Auteren durch eine Behanblung nad 
Manzonis Borgang einen- ſichern und dauernden Beifall erwerben käunten. 
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Unfer Staliänifcher Kritiler, indem er von Stüden fpricht, die bey 
Spur Afieri’s nachfolgen, . Fagt zwar; fie fegen ungefähr vor gleichem- 
Werthe, wir mäßten aber feine größe Einfiht und Conſequenz ‚nicht 
fennem, wenn wir nicht vermuthen föllten, baf er fle nach einer gewifſen 
Rangordnung geſtellt, die geringern voran, die beffern hiatennath ge 
nannt habe. 

Hierzu bewegt uns das Berurtbeil für unfern Sicbling, Herrn 
Manzoni, welcher zuletzt genannt wird; deßhalb wir denn ſeinen Vor⸗ 
gänger, Herrn Ruffe, auch für bebentend halten, fo daß wir; wenn 
feine Stüde- uns zu Gefichte kommen, nad unferer beuticher Weife mit 
Biligfeit darüber ſprechen werben. Denn wir. müßten ſehr irren, wenn 
nicht manches darin zu finden feyn möchte, was man bei Alfieri vergebens 
ſucht, und was uns Deutfchen gar wohl zuſaͤgen dürfte. 

Was biefer Diäter von ſich felbft befennt, wird uns folgenbermangen 
mitgetbeilt. 

„Diefe Tragbdien zu ſchreiben, trieb mich eine nessiberftehliche 
Gewalt. Inter Calabrefen -bin ich "geboren, einem Volle zum Theil 
noch halb Waldmenſchen, muthooll.6ie zur Wildheit, in Borfägen hart- 
nädig, in Leidenſchaften unbegrängt. Und fo ſah ich von Kindheit anf 
mr Beifpiele von hersiſchen Handlungen und außerorbentlichen Verbrechen, 
gegenfeitiges Anprallen heftigen Wollens, Blut, Mord, glühenden Haß, 
ſchredliche Rache, Brudermord, Vater⸗ und Selbfimerp, Mißtkaten- aller 
Art; und im Gegentheil Beifpiele feſten und fülmen, beim Anblick des 
härteften "Todes fi; erhöhenden Muthes, Treue ohne Gleichen, edlen 
Uneigennng und unglaubliche Beftänbipfeit, rebliche Freundſchaft, groß⸗ 
utüthige Züge von "Feind zu Feind. Dergleichen alles traf meine jngend⸗ 
liche Phantafle. Unfere Ausgewanberten waren das allgemeine Geſpräch, 
und wir "hatten in unferer Kleinheit, nach Gleichniß Griechifcher herotfcher 


Seiten, unfere Sintffe, Srironen und Procruften, wie im Gegenſatz auch 


unfere Alciden und Theſeen. Der: Volloglaube am Zanberſchweſtern unb 
magiſches Bethun, an Geiſter ver Ermordeten, die man ſogar mit einem 
befondern Namen Spirdi bezeichnete — das alles umbällte mit einem 
fo. wunderſamen und poetifcyen Duft jede Erzählung und Ueberlieferung, 
baß Jelbſt die Ungläubigften daran ſich erfreuten. Ich aber als Knabe 
ergetzte mich beſonders, auf Vergleichen Dinge zu. horchen, fit mir anzu⸗ 
eignen und fie wieder zu erzählen, und Kinder meines Alters hörten mir 
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gern zu. Freilich war meine melancholiſche Anlage: hierbei immer nrit- 
wirkend; denn mir erſchien und erfiheint- fein Gegenſtand, fo heiter er 
auch fey, ohne fi mit dem Düftern zu überziehen, das in meinem 
Innern herrſchend fl.“ . 

Welchen Bit füßt uns ein folder Dichter im jenes von und himmel⸗ 
weit entfernte Bolt thuu, wo gerade jetzt alle dieſe fürchterlichen Elemente 
am.beiwegteften durch einander gehen! Wer zuerft Gelegenheit hat, Ruffa's 
Werke näher. kennen zu lernen, der gebe aufern lieben Saubslenten. Davon 
auölangenbe Bentiß, . 


[2 


Straf Garmagnola. 
noch einmal. 
1821. 


.Wir kommen gern zu nuſerm Freund zurlick, und hoffen mit Be⸗ 
günftigung unſerer Leſer; denn man Taun bei einem Gedicht eben jo viel 
fagen als bei zehnen, unb noch bazuin befierer Folge. Wie gut wab 
heilſam unfere erſte Reeenſion auf den Autor gewirkt, hat er uns ſelbſt 
eröffnet, und 68. gereicht ju großer Frende, unit einem fo liebwerthen 
Manne in nähere Verbindimg getreten zu ſeyn; an feinen Yeußerungen 
erkennen wir deutlich, dan er im Tortfchreitn ıf. Mögen fo treue 
Bemühungen von feiner Nation und ondern freundlich anerkaunt werben! 

Im worgehenden Aufſatz haben wir ihn ſchon gegen jeinen Lande- 
mann vertbeibigt; nun fehen wir ung. in dem "Balk, ih auch gegen einen 
Ausländer-in Schug zu nehmen. “. 

Die Engliichen Kritiker, wie wir fe aus ihren vielfachen Zeitfchriften 
fennen, find aller Achtung -werth; höchſt ‚erfreulich iſt ihre Kenntniß auch 
fremder ‚Literaturen ; Ernſt und . Ansführlichleit, womit fie zu Werte 
geben, erregen’ uufere Bewunderung, und wir geſtehen gern, daß viel von 
ihnen zu lernen fe. Sodann macht es einen guten Eindruck, daß fie 
fi ſelbſt und ihr Publicun. vefpectiven, weiches freilich auf Wert und 
Schrift höchſt aufmerljam, ſchwer zu befriedigen, zn Widerſpruch und 
— immer aufgelegt ſeyn mag. 

Nun top aber der Vortrag eines Sachwalteri vor- den Sichtern, 
eines Redners vor lanbftänbifcher Verſammlung noch fo grundlich unb 
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außlangend ſeyn, es thut fi doch ein Widerſacher mit gewichtigen Grün⸗ 
den gar bald hervor, die aufmerlenden, erwägenden Zuhörer find ſelbſt 
getheilt, und irgend eine bebeutende Sache wird oft mit ber minbeften 
Maporität. entſchieden. 

In ſolchem obgleich filkem Biberfreite befinden mir uns 8 gelegensi 
gegen auslänbifche und inlänbifche Krititer, denen wir Sachkenntniß keines⸗ 
wege abſprechen, oft. ihre pramtfſen zugeſtehen und > bean andere Folge⸗ 
rungen daraus ziehen. ' 

Den Engländer .aber beſonders entfäntöigen » wir, wenn er fih ‚hart 
und ungerecht gegen das Ausland erweilt: denn wer Shaffpenre' unter 
feinen Vorfahren fieht, darf fich. wohl- vom Ahnenſtolze hinreißen laſſen. 

Bor allen- Dingen ſey aber- nun die Originelftelle hier 'eingefchattet, 
damit jebermann beurtbeilen tönne, gegen was wir uns auffehnen. 


Quarterly Review. N. XLVI. Dec. 1820. p. 86. 


The author of the-Conte di Carmagnola ," Alessandro Manzoni, 
in his preface, ' boldiy deelares wer against ‘the Unities. Ta our 
selves, „chartered Nbertines,* as we consider ourselves on. the 
authority of Shakspeare’s example and Johnson’s- argument, Hittle 
confirmation will be. gained from this proselyte to our trsinontane 
notions of dramatie liberty: we fear, however, that the Italians 
will requirö a more splendid. violation of: their old established laws, 
before they are led to abandon them. Carinagnola wants poetry; the 
parting scene between the unbappy Count and his family is in- 
deed affeoting,- but with this praise. and that of occasional simple 
and manly- eloquence the drama itself might be diemissed. We 
cannet, however, refrain from making known t6 our renders the 
most‘ noble piece of Italian -lyric poetry - which‘ the preseiit day. 
has produced, and whieh occura as a chorus at tlie end. af-the 
second act of his’ drama; and we confess our hopes that the author 
will prefer, in future, gratifying us with splendid: odes, ‚rathet 


. than’ oflending us by feeble tragedy. 


Was uns beſonders bewog, das Qriginal hier. einzuräden,. - war, 
baß wir vorerfi die Gedankenfolge jenes Fritifehen Vortrags ungeſtört dem 
Lefer zur Benrtheilung vorlegen tooliten, indem wir zu Gunſten unferer 
Polemik die Ueberfegung zu zerſtüclen und umzuwenden räthlich finden, 
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„Der Berfafler des Grafen Carmagnola erflärt in feiner Ber 
sebe den angenommenen Theatereinheiten kuhn ven Krieg; wir aber, 
pripilegiete Freidenker, ‚wofür wir und, und zwar auf Shalſpeares 
Beifpiel und Johnſons Gründe geftügt, felbft erflären, wir werben durch 
biefen Reubelchrten für unfere norbifchen Begeife von bramatifcher Frei⸗ 
heit wenig Beſtaͤtigung gewinnen.“ 

Hierauf erwiedern wir. Ein Engländer, ber über zweihundert Zahre 
auf feiner Bühne bie aränzenlofeften Freiheiten gewphut iſt, was erwartet 
er für Beſtätigung von einem auswärtigen Dichter, der in ganz andern 
Regidnen, in ganz anderm Sinue feinen Weg geht? 

„Jedoch fürchten wis, daß bie Staliäner, ehe fie auf ihre alten 
berföummlicgen Geſetze Verzicht thum, :eine bedentendere Uebertreting ber- 
felben verlangen werben.” 

Keineswegs wir -Ioben Dagegen den Autor, der vor einem firengen 
und, wie man am heftigen Wiberfireite ficht, theilweife unbieglamen 
Publicum handelt, wenn er als guter Kopf, Zalent, Genie, durch 
ſanftes Ausweichen verfucht, eine löbliche Freiheit zu erlangen. Mae 
kann ber Autor feine eigene Notion nicht einmal zu Rothe ziehen, 
ſchweige eine fremde; eben fo wenig barf er fragen, was Eutfernte, * 
dersgebildete für. Vortheil ans feiner Arbeit gewinnen mögen ?: 

Nun aber wird ſich answeifen, indem wir jenen ktitiſchen Vortrag 
fernerhin zerlegen und umflellen, daß. ber nicht fonberlich gewogene LKeri⸗ 
tifer zu: Ehren unſeres Dichters dennoch gänttge Zeugnifle abzulegen ge 
wöthigt iſt. 

„Der Dichter verbient dad Lob einer ber Belegendeit ongemefienn 
Beredſamleit.“ 

Kann man vom Dramatiter mehr fordern und ihm suche zugeben ? 
Was könnte denn Beredſamkeit feyn, wenn fie nicht gelegentlih wäre? 
Das Englifhe Rednertalent wird deßhalb von der Welt bemmmbert, weil 
fo ‚viel erfahrene, unterrichtete Männer bei. jeder eintretenden Gelegenheit 
gerabe das Rechte, Gehörige, Schickliche, im Parteifinn Wirkſame aus- 
zufprechen verſtehen. Diefes Bekeuntniß alſo bes Kritilere, nur in Eile 
hingeworfen, nehmen. wir dienlich auf unb geben ihm die eigentliche Ber 
deutung. 

„Die Sceibeftene bes mouaise Grafen und feiner Familie ift 
wahrhaft herzergreiſend.“ 
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Alle wahrhaft männliche Redekunſt und herzergreifende, gefühlpolle 
Behandlung, beides zu rechter Zeit, am pafſenden Ort, wird zugeſtanden. 
Wir verlangen nicht mehr, und der Autor wird es daukbar anerkeunen. Wie 
muß uns num aber folgendes erfreuen! 

„Unterlafien können wir nicht, unfere Leſer mit dem edelſten lyriſchen 
Stüde, welches bie neuere Raliäniſche Dichtkunſt hervorgebracht, bekannt 
zu machen; es. folgt ala Chor dem zweiten Acte des Dramas. Tine 
Ueberfegung iſt beigefügt.“ 

Alſo auch das hochſte -Tyrifche wverdienſt, zu dem rhetoriſchen und 
elegiſchen geſellt, wird dem Dichter zugeſtanden! Und doch hatte der 
Kritiler beliebt, ſeinen Vortrag mit den harten Worten anzufangen: : 

‚Sarmagnole fehlt e8 an Poeſte.“ 

Diefe fo bürrbin. audgefprechene Ungerechtigkeit wird durch jene Nach⸗ 
fäge keineswegs bewährt und begründet, ſie fagen vielmehr gerade das 
Gegentheil. Wie es uns deun auch ſcheint, daß ſich der Fritifer mlett 
teineöwegd gut aus ver Sache ziehe, wenn er ſagt: Ä 

„Und wir befennen unfere Soffnung, daß ber Autor und nunfig 
durch glänzende Oben lieber befriebigen . als vn ſchwache Tregttien 
verletzen werde. 


Ehe wir weiter gehen, erlanben wir uns folgende Betrachtung. "Es 
giebt eine zerflörende Kritik und eine probuctive. ‚Gene tft ſehr leicht; 
denn man barf fi nur irgend einen Maaßſtab, irgend ein Mufterbito, 
fo bornirt fie auch feyen, in Gedanken aufftellen,. ſodann aber kühnlich 
verfichern, vorliegendes - Kunſtwerk pafle nicht dazu, tauge deßwegen 
nichts, die Sache ſey abgethan, und man dürfe ohne weiteres ſeine For⸗ 
derung als ımbefriebigt erflären; "und fo befreit man fich von aller 
Dankbarkeit gegen ven Künftler. 

Die probuchive Kriitk if mm ein gutes Theil ſchwerer; fie fragt: 
Was bat fih ver Autor vorgeſetzt? ift diefer Vorfag vernünftig und ver- 
Kändig?.und in wiefern iſt es gelungen, ihn anszuführen? Werben biefe 
Fragen einſichtig und liebevoll Beantwortet, fo helfen wir dem Verfafler 
nach, welder bei - feinen erften Arbeiten gewiß - ſchon Borſcuücte gethan 
und ſich unferer Kritit enigegengehoben hat. 

Machen mir aufmerkſam auf noch einen Punkt, den man nicht genug 
beobachtet, daß man mehr um bed Autors als bes Pablienng willen 


196 


urtheilen möüffe. Tagtãglich ſchen wir, daß ein Thenterftäd, ein-Roman, 
ohne bie mindeſte Rückſicht anf Recenflonen, von Lefern und. Leſerinnen 
nach individuell eigeufter Weiſe aufgenommen, ‚gelobt, geſcholten, an’ 
Herz geihloffen oder vom Herzen ausgefchloffen werde, je nachdem das 
Kunftwert mit irgend einer Perfönlichfeit zufällig zuſammentreffen mag. 

. Kehren wir jedoch zu unferer Tragödie zurück, und zwar zu ber 
Schhlußſeene, zum Scheiven bed Grafen von feiner Familie. Wir thun 
dieß um fo lieber, als wir bei unſerm bisherigen Vortrag bavon ge- 
fhwiegen. Der Englifche. Kuuftrichter nennt fie wahrhaft Berzergreifend; 
- und gilt. fie auch dafür, und ihr Gelingen iſt um deſto verbieuftlicher, 
als durch das gauze Stüd keine zarte, thränenhafte Rährung vorbereitet 
if. Nach des Herrn Manzoni ruhig fortfchreitender, ohne Berichränfung, 
gerabe: nor ſich hinwandelnder Weiſe vernimmt mar im Laufe bes Stüds 
zwar, daß Graf Carmagnola Gemahlin und Tochter Babe; fie erfcheinen 
aber nicht felbft als ganz zufegt, wo fie das den Grafen befallene Un⸗ 
glück urplöglich vernehmen. Der Dichter hat fi bier, wie in dem um- 
mittelbat darauf folgenden Dionoleg "des Grafen, nicht weniger in ber 
Scheideſcene felbft, muſterhaft bewieſen, und wir trimmphiren, daß er dem 
Englãnder ein indeed affeoting abgewounen hat. 

"Zwar wiſſen wir aus eigener Erfahrung, daß man, uach aufgejogenem 
Vorhang, mit wenig geſprochenen Zeilen ein großes Publicum gleichſam 
aus dem Stegreife rühren könne; näher betrachtet jedoch ſieht man, daß 
immer etwas vorausgegangen feyn müſſe: irgend ein vorbereitenber Au⸗ 
theil muß ſchon in der Menge walten, und wenn man biefert aufzufaſſen, 
den Augenblick zu nuten weiß, fo darf man feiner Wirkung gewiß ſeyn. 

- Ehen fo. wenn Herrn Manzoni gegfüdt if, durch einen Chor ben 
Srift lyriſch zu erheben und anzufeuern, fo vermochte. er das mur im 
Gefolg der zwei erften Acte; gleichermanfen entſpringt aus den brei leuten 
Acten die Rührung der Endſcene. Wie nun ver Dichter feine Rebekunft 
nicht Hätte entwideln lönnen, ohne die fchöne Gelegenheit, Doge, Sena- 
toren, Generale, Eommiffarien nnd Soldaten fpredden zu laffen, eben fo 
wenig "hätte er uns-Iyrifch..begeiftert oder elegifch gerührt oh bie edlen 
Pramiſſen, auf die er- vertrauen konnte. 

Eine Ode befteht nicht am-umb für ſich: fle muß aus einem ſchon 
beivegten Elemente bervorfleigen. Wodurch wirken die Pirberifchen fo 
mächtig, als daß ihnen die Herrlichkeiten großer Städte, ganzer Länder 
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und Geſchlechtsfolgen als Baſis dienen, worauf denn bie entinente Per- 
ſönlichkeit eines einzelnen emporgehoßen wir, 

Man getenfe der unmwiberftehlihen Gewalt teagiſcher höre. ber 
Griechen. Wodurch fleigern fie fih aber als auf dem bazwilden, von 
einem Yct zuin andern, ſich ſteigernden dramatifchen Smtereffe? - 

Herr Manzoni hat fich als lyriſchen Dichter, in ſeinen heilrgen 
Hymnen zu unferer Freude früher ° bewiejen. Wo Iminten. aber dieſe 
wachfen und gebeihen als auf dem fruchtbaren Boden ber Chriſtlich Rb⸗ 
miſch⸗katholiſchen Religion? und doch läßt er aus dieſem breiten Felde 
nur fünf- -Hymmen .auffteigen.. Dann finden wir ben myſteriös frommen 
Gehalt durchaus: einfach behandelt; fein Wort, feine. Wendung, bie nicht 
jedem Italiäner von Jugend auf befannt wären; und doch find vie Ge: 
fänge originell, find neu und überraſchend. Bon dem .zorten Anklang 
bes Namens Maria bis zum eruften Verſuch einer Subenbefehrung aes 
lieblich, kräftig und zierlich. 

Nach dieſen Betrachtungen bürften wir wohl unfern Dichter erſuchen, 
das Theater_ und feine rigens gewählte‘ Weile nicht zu verlaffen, aber 
daranf zu ſehen, baß der zu mählende Stoff an und für ſich rührend ſey; 
benn, genau betrachtet, Tiegt das Bührende mehr. im Stoff als in der 
Behandlung. 

Nicht als Vorſchlag , fondern. nur eines ſchnellern Gerftänbniffes 
wegen, nennen wir die Räumung von Pargg. Zwar möchte dieſes Sujet 
gegenwärtig. zu behambeln einigernaaßen gefährlich ſeyn; nuſert Nach- 
fommen werden ſich's nicht entgehen. laſſen. Wenn es aber Herr Manzoni 
ergreifen dürfie, und es nur in ſeiner ruhigen, Haren Art durchführte, 
fein überzrugendes Rebyiertalent, feine Gabe, elegiſch zu rühren und lyriſch 
aufzuregen, in Thätigfeit fegen wollte, ſo würden von ber erften bi® zur 
legten. Scene Thränen genug fließen; fo daß ver Engländer ſelbſt, wenn 
ex auch durch die bedenkliche Rolle, die. feine Landéleute dabei ſpielen, 
ſich einigermonßen verlegt (offended) fühlte. das Stück doch gewiß leine 
ſchwaqhe (ieeble) Tragedie nennen- wurde. 
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Per quanto sereditafi sieno i i oomplimenti. e i ringraziamenti 
letterarj, io spero ch’Ella non .vorrä disgradire questa candida es- 
.pressione d'un'animo riconostente: se, quando io stava lavorando 
la 'tragedia, del Carmagnola alcuno mi, avesse predetto ch’ essa 
sarebbe. letta da Goetbe, mi avrebbe dato il pid grande ineoraggia- 
mento, e promesso un premio non aspettato. Ella pud quindi 
immaginarsi cjö-ch’io abhia sentito in vedere ch’Ella si & degnata 
di osservarla tanto amprevolmente, e di darne dinanzi al Pubblico 
un 3 berievolo giudizio., 

Ma, oltre il prezzo che. ha per qualunaue uomo un tal suf- 
fragio, alcune eircostanze particolari 'hanno renduto per me singo- 
larmente prezloso: e mi permetto di brevemente esporgliele „ per 
motivare la mia doppia gratitudine. 

- Benza parlare .di quelli che hapno trattato il mio lavoro con 
aperta derisione, quei critiei stessi che lo giudicarono pid favore- 
volmente, in Italia e-anche fuori, videro quasi ogni coss in un’ 
aspetto diverso-da quello in cui io l’aveva immaginata, vi lodarono 
quelle cose alle quali io aveva data meno d‘importanza, e ripresero, 
come .inavvertenze e come dimenticanze delle eondizioni pid note 
del poema drammatice, le parti che erano- frutto della mia piü sinoera 
e piü perseverante meditezione. Quel qualungue favore del Pubblico 
non“ fu‘ motivato generalmente che sul Coro e sull’. Atto quinto: e 
non pärve ohe alcuno trovesse in qualla tragedia ciö che io aveva 
avato piü intenzione di mettervi. Di modo che io ho dovuto final- 
mente dubitere- che, -o le.mie intenziöni stesee. fossero lusioni, o 
ch'io ten avessi sapute menomamente condurle. ad eflette. Ne 
bastavano a. rassieurarmi alcuni amiot‘ dei quali. io 'apprezzo alta- 
mente il giudizio, perch& la cemmunicazione giornaliera- e ia con- 
formitä di molte idee toglievano, alle loro parole quella speeie di 
autorità che porta seco un 'estraneo, auovo, non provocato, ne dis- 
cusso parere. In questa nojosa ed assiderante incertezza, qual cose 
'poteva piü sorprendermi e.rincorarmi che l’udire la voee del 
Maestro, rilevare- ch’Egli non aveva erednte Ie mie intenzioni in- 
degne di essere 'penetrate da Lui, e trovare nelle sue pure e 
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splendide  pargle la formola primitiva dei Miei cpncetti? Questa 
voce mi’ anima.a proseguire lietamente in questi studj, conferman- 
domi nell’ ideas ehe: per compire.il meno male un’ opera d’ingegno, 
il mezzo niigliore & di fermärsi. nella viva -e-tranguilla contempla- 
zione. dell" argomento che si tratta, senza tener oonto delle norme 
convenzionali,.e dei desiderj per lo piä temporanei ‚della maggior 
parte dei leitori. _Deggio perö -oonfessarle 'che la distinzione dei 
personaggi in istoriei e in.idesli & un fallo tutto mio, e che ne 
fu cagione un attaccamento troppa scrupuloso all’ esattezza storica, 
che mi portö a separare gli uomini della realtä da quelle che iq 
aveva.immsginati per rappresentare una classe, un’ opinione, un 
interesse. In un’ altro lavoro- recentemente incominciato io aveva 
gid ommesse questa distinzione, e mi compiaecio di aver cöal an- 
ticipatamente obbedita al suo avviso. | 

Ad un” uomo avveaso all’ ammirazione d’Europa io ‘non ripe- 
terö le lodi che da.tanto tempo gli risuonaro all’oreschio, bensl 
approfitterd -dell'occasipne che mi è data di presentargl gi augurj 
i piü vivi-e pil sinceri di ogni prosperitd. ' 

Piacciale di gradire l'attestato del profondo og col quale 
ho Tovore di rassegnarmele. 

Milauo 23. Genpajo. 1821. . .\ 


Ürderfehung. | 


. & Sehr das literariſche Berbeugen und Danffagen auher Credit ge⸗ 
tommen, fo hoffe ich doch, Sie werben dieſen aufrichtigen Ausdruck eines 
—* Gemuthes nicht verſchmähen: denn wenn während ber Arbeit 
an der Tragödie des Grafen Carmagnola mir jemand vorausgefagt hätte, 
daß Geethe fie lefen würde, fo wäre e8 mir bie größte Aufmunterung 
geweſen, hätte mir bie Hoffnung eines unerwarteten Preifes dargeboten. 
Sie Hnnen ſich daher benfen, mas id, fühlen mußte, zu ſehen, daß Sie 
meine Arbeit einer liebevollen Betrachtung wärbigten, um berfelben vor 
dem Publicm ein fo wohlwollendes Zeugniß 'geben zu können. - 

Über außer: dem Werth; welchen eine ſolche Beſtimmung für einen, 
jeven hätte, machten einige befondere Umſtände fie für mid unjhägber. 
Und fo fey mir vergönnt, dieſe vorzultagen, um zu zeigen, wie mejne 
Dankbarkeit doppelt ſeyn müſſe. 
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Ohne von denjenigen zu ſprechen, welche meine Arbeit öffentlich mit 
Spott behandelten, fo ſahen dog auch ſolche Kritiler, welche günfliger 
davon urtheilten, beinahe -alles und jedes von einer andern Seite an, 
alg ich es gedacht hatte; fie lebten Dinge,. auf die ich weniger, Werth 
legte, und tabelten mich; alß hätte ich bie belannteſten Bedingungen einer 
dramatiſchen Dichtung üherſehen ober vergeſſen, da ich doch eben in diefem 
Punkte die Frucht meines reinſten und beharrlichſten Nachdenlens zu er⸗ 
biiden glaubte. So war denn auch die etwanige Gunſt des Publicums 
nur dem Chor umd dem fünften Act zugetheilt, und es wollte ſcheinen, 
als wenn niemand in dieſer Traͤgödie dasjenige finden Fünne, was id 
bineinzulegen beabfichtigte, fo daß. ich. zuletzt zweifeln ninßte, ob mein 
Vorſatz ſelbſt nicht ein Wahn geweſen, ober minveftens, ob id) ihm habe 
zus Wirkung führen können. Selbſt gelang es einigen Freunden nicht 
mich zu beruhigen, ob ich fehon deren Urtheil höchlich zu ſchätzen habe: 
benn, bie tägliche Mitteilung, -bie Hebereinflimmung vieler Ideen nahmen 
ihren Worten jene Art van Autorität, welche ein auswärtiges, nenes, 
weber hervorgerufenes noch, durchgeſprochenes Gutachten haben muß. 

In diefer peinlichen und lähinenden Ungewißheit, was fonnte. mic 
mehr überraſchen und aufmuntern, als die Stimme bes Meifters zu 
hören, zu vernehmen, daß er meine Abficht nicht unwürdig von ihm 
durchſchaut zu werben geglaubt, und im feinen reinen und leuchtenden 
Worten den urſprünglichen Sinn meiner Borjäge zu finden! Diefe Stumme 
belebt mich, in ſolchen Bemühungen freudig fortzufahren unb mich in ber 
Ueberzeugung zu befeſtigen, daß, “ein Geiſteswerk. am ſicherſten durchzu⸗ 
führen, das beſte Mittel ſey feſtzuhalten an der lebhaften und ruhigen 
Betrachtung. des Gegenſtandes, den man behandelt, ohne ſich um bie 
conventionellen Regein zu bekümmern und um bie weit augenklidlichen 
Anforderungen bes ‚größten. Theils der. Leſer. 

Sodann muß ich aber befennen, daß .bie Abtheilung der Perſonen 
in geſchichtliche und ideelle ganz mein Fehler ſey, verurſacht durch eine 
allzu große Anhänglichkeit an das genau Geſchichtliche, welche mich beweg, 
die realen Perſonen ven denjenigen zu trennen, bie ish erfann,. um eine 
Claſſe, eine Meinung, ein Intereſſe vorzuſtellen. In einer neuern Arbeit 
hatte ih ſchon dieſen Unterſchied anfgegeben, und es fteut mid, dadurch 
Ihrer Aumahnung zuworgekommen zu ſeyn. 
"Mailand, ven 23. Januar 1821. u 
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Adelchi, 
Tragedia. - Milano 1822, 
’ . 1827 . _ 


Dice. Tragddie, welche wir mın auch im Orhinel dem dertlhen 
Publicum vorlegen, wird ſonach von den Freunden ver Staliänifchen 
Literatur näher gefannt und. beuetheilt werden; "wir unterlaffen deß halb 
die Entwicklung des Plans, welche wir vor Jahren bei Einführung Des 
Grafen Carmagnola für nöthig erachtet, und beziehen ums, auf bie 
Analyſe viefes Stüds, welche Herr Fauriel feiner Branzöftichen ueber⸗ 
ſetzung beigefügt bat. Sie wird allen Freunden einer finnigen, entwickeln⸗ 
ben, fördernden Kritif auf jede Weiſe wülfemmen ſeyn. Wir 'etgreifen 
jedoch Die Gelegenheit anszufpredhen, wie uns eben dieſe Tragödie bie 
früher von Gern Manzoni gefaßte güte Meinung noch mehr zu begrün- 
den -und feine Berbienfie in weiteren Nmfang Li berfehen. ven. Anlaß 
gegeben bat. 

Alerandir Manyoni bat. ſich einen chrenvollen Platz unter ben Dig 
tern neuerer Zeit erworben; fein fihönes, wahrhaft poetifches Talent be⸗ 
ruht auf reinem, humanem Sinn und Gefühl. Und wie .er nun, was 
das Innere feiner bargeftellten Perſonen betrifft, vollklommen wahr und 
mit ſich ſelbſt in Mebereinftimmung bleibt, fo findet er auch unerläßlic, 
daß das hiflorifche Element, in welchem er dichteriſch wirft und handelt, 
gleichfalls. untädelhaft Wahres, Durch Docnmente Beftätigtes, Unwiber- 
fprechliches enthalte. Seine Bemühung muß alſo dahin gehen, daß fittlic- 
äfthetifch Gefotderte "mit dem wirklich unausoeichlich Gegebenen völlig ‚in 
Einklang zu bringen. 

Nach unſerer Anſicht bat er dieß nun vollkommen geleiſtet, indem 
wir ihm zugeben, was man anderwärts wohl zit tadeln gefunden hat, 
daß er nämlich Perfonen aus emer halbbarbariſchen Zeit mit ſolchen 
zarten Gefinnungen und. Gefühlen ausgeſtattet babe, welche nur ‚vie höhere 
religtöfe und fittliche Bildung 'unferer Zeit hervorzubringen fähig if. 

Wir ſprechen zu feiner "Rechtfertigung das vielleicht paradox ſchei⸗ 
nende Wort aus, vaß. alle Poeſie eigentlich in Anachronismen verkehre; 
alle Vergangenheit, bie wir heraufrufen, um fie nach unſerer Weiſe den 
Mitlebenden vorzutragen, muß-eine höhere Bildung, als es hatte, dem 
Alterthämlichen zugeftehen;. der Noet mag hierlber mit feinem Gewiſſen 


4 


' 502 


übereinfommen, ber -Lefer aber innß gefällig durch die Finger bliden. 
Die Ilias wie die Oddfſee, die ſämmtlichen Tragiker, und was ums 
von wahrer Poeſie übrig geblieben ft, lebt und dthmet nur in Anachro⸗ 
nismen. Allen Zuſtänden borgt man das Neuere, um ſie anſchaulich, 
ja nur erträglich zu machen, fo wie wir ja auch in ber letzten Zeit mit 
dem Mittelalter verführen, deſſen Maske wir viel zu ſehr bis in Kurnſt 
. „amd Leben herein als wirklich gelten ließen. 

Hätte ſich Manzoni früher von dieſem unveräußerlichen Hecht bes 
Dichters, die Mythologie nach Belieben umzubilden, die Geſchichte in 
Mythologie zu verwandeln, überzeugt gehabt, To hätte ex ſich die große 
Mühe nicht gegeben, wodurch er feiner Dichtung unwiderſprechliche hiſto⸗ 
riſche Denkmale bis in's einzelie unterzulegen getrachtet hat: ' 

Da er aber biefes. zu thun durch feinen eigenen Geift und fein 
beſtimmtes Naturell geführt und genöthigt werben, fo entfpringt daraus 
eine Dichtart, in ber er wohl einzig, ‚genannt. werben Tann; «8 entftchen 
Werke, die ihm niemand nachmachen wird, . | 

Denn durch die entſchiedenen Studien, die er jrner Seit wibmete, 
darch bie Bemühungen, Womit er. bie Zuflände bes Papftes und feiner 
Lateiner, ber Longobarden und ihrer Könige, Carl ves Großen. und 
feiner Franken, ſodann das Gegeneinanbenirfen biefer ganz verfchienenen, 
urſprünglich einander. widerſprechenden durch weltgeſchichtliche Ereigniſſe 
zuſammen und zwiſchen einander gewurfelten Elemente fi) zu verdeutlichen, 
vor ſeinem Urtheil zu vergewiſſern trachtete, gewaun feine Einhildungskraft 
einen überreichen Stoff: und durchaus em fo feſtes Anhalten, daß man 
wohl fagen darf, feine Zeile ſey beer, lein Zug unbeſtimmt, kein Schritt 
zufällig odet durch irgend eine fecunbäre Nothmenbigkeit beftimint. -Genng, 
er bat in dieſer Art etwas Willkommenes und Seltenes geleiſtet; man 
muß ihn danken für alles, was er gebracht hat, auch mie erv gebracht 
Bat, weil man: verglichen Gehalt und. Form wohl niemals. hätte fordern 
können. 

Wir könnten in der Entwicklung bes Vorgeſagten noch auf -mannid- 
faltige Weiſe fortfahren, aber es ſey genug ben denkenden Leſer hierauf 
aufmerkſam gemacht zu haben. Nur Eins bemerken wir, daß dieſe ge⸗ 
naue hiſtoriſche Vergegenwaͤrtigung ihm beſonders in ben lyriſchen Stellen, 
feinem eigentlichen Erbtheil, vorzüglich zu ‚Stetten fommt. 

Die hochſte Lyrik ift entſchieden hiſtoriſch; ; man verfuche die mythologiſch 


‘503 


geſchichtlichen Elemerite wert Pindars Dven abzufondern, umb man wirb 
finden , daß man ihnen durchaus das innere Reben abſchneidet. 

Die modernere Lyrik neigt fich immer jun: Elegifchen bin; je beklagt 
fi über Mangel, bamit .man ben Mangel ‚nicht ſpüre. Warum · ver⸗ 
zweifelt- Horaz, ben Bindar nachzuahmen? Nachzuahmen iſt iſt er freilich 
nicht, aber ein wahrhafter Dichter, der fo’ viel zu rühmen und zu loben 
fände wie er, der fich mit froher Geftunung bei Stommbäumen aufhalten 
und-ben Glanz ſo vieler’ wetteifernder Stäbte rühmen konnte, wilebe ganz 
ohne Frage eben fo gute Gedichte heruorzubringen vermögen. 

Bieim Grafen Carmagnola-dber Chor, indem tr. Die vorgehende 
Schlacht ſchildert, in gränzenloſes Detail vertieft, ſich doch nicht verwirrt, 
mitten-in- einer nnansfprechlichen Unorbuung boch noch. Worte und- Aus⸗ 
brüde findet, um Klarheit über das Getümmel zu verbreiten und das 
Wiüldeinherfiärmende faßlich zu machen, fo. ind vie beiden Chöre, bie das 
Trauerfpiel Adelchi beleben, gleichfalls wirlſam, um. das Unüberfehbare 
vergangener und angenblicklicher Zuſtände dem Blick des Geiſtes vorzu⸗ 
führen. Der Beginn ves-erfien aber If fo eigen lyriſch, daß er anfange 
faſt abftrus erfcheun. Wir müſſen uns. das Longobardiſche Heer geſchlagen 
und zerſtrent denken; eine Bewegung; ein- Rumor verbreitet fi in bie 
einfamften Gebirgsgegenden, wo bie vormals Aberwundenen Lateiner, 
Sklaven gleich, das Feld bauen und ſonſt mühſeliges Gewerb treiben. 
Sie ſehen ihre ſtolzen Herren, die Glieder aller bisher Gewalt habenden 
Familien flüchtig, zweifeln aber, ob ſie ſich deßhalb freuen ſollen? auch 
ſpricht ihnen der Dichter jede Hoffnung ab: unter den nenen Herren 
werben fie ſich feines beſſern Zuftanves zu erfreuen haben. 

Jegt aber, che wir un zu dem zweiten Chore wenden, erinnern 
wir an eine Betrachtung, bie in den Noten und Abhandlungen zu- bef- 
ſerm Verſtändniß des weſtöſtlichen Divans S. 262 des vierten 
Bandes mit wenigem angedeutet worden, daß nämlich das Geſchäft der 
lyriſchen Poeſie von dem der epiſchen und dramatiſchen völlig verſchieden 
ſey. Denn dieſe machen ſich zur Pflicht, entweber erzählend ober dar⸗ 
ſtellend, den Verlauf einer gewiſſen bedeutenden Handlung dem Hörer 
und Schauer vorzuführen, ſo daß er wenig oder gar nicht dabei mitzu⸗ 
wirken, ſondern ſich nur lebhaft aufnehmend zu verhalten habe; ber 
lyriſche Dichter dagegen ſoll irgend einen Gegenſtand, einen Zuſtand oder 
and) einen Hergang irgend eines bedeutenden Erxeigniſſes dergeſtalt 
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vortragen, daß ber Hörer volllommen Antheil daran nehme und, verftridt 
durch einen ſolchen Vortrag, ſich wie in ‚einem Netze gefofigen unmittelbar 
theilnehmend fühle. Und in diefem Sinne dürfen mir wohl bie Lyrik bie 
höchſte Rhetorik nennen, die aber wegen der in Einem Dichter kaum ſich 
zuſammenfindenden Eigenſchaften höchſt ſelten in dem Gebiete der Aeſthetit 
hervortritt. Es ſchwebt uns.Tein Moderner vor, der, dieſe Eigenſchaften 
in fo hohem Grade beſeſſen als Manzomi, Diele Behandlungsweiſe if 
feinenr Naturell gemäß, eben 40 wie er. ſich "zugleich als Dramatiker 
und Hiftorifer ansgebildet hat, Dieſe auch bier nur sörübergehenn. aus⸗ 
geſprochenen Gebanten würden freilich erft im Gefolge bes zufammen- 
hängenden Vortrags einer wahren. Haupt» und Grundſchule der Aeſthetik 
in ihrem völligen Werth erſcheinen, welchem zu ‚gendgen ung vielleicht fo 
wenig als andern vergönnt ſeyn wird. 

Nachdem "une. ber Schlußchor des dritten Actes mit Gewalt i in den 
Untergang des Longobardiſchen Relchs verwidelt hat, ſehen wir zu Anfang 
bes vierten ein trauriges weibliches "Opfer jener politiſchen Schrecknifſſe, 
das Abſcheiven Ermengardas, welche, Tochter, Schweſter, Gattin von 
Königen, die Mutter: sine Königs nicht werden ſollte; ſie ſcheidet, um⸗ 
geben von Kloſtetfrauen, auf. das ſchmerzlichſte von einem hoffnungsleeren 
Leben. Der Chor tritt ein, und wir behalten, zu beſſerm Berfländnig 
ernfter Leſer, die Zahl der Strophen bei: 

1) Anmuthige Schilderung einer frommen Scheidenden; 2) die 
Klage verklingt; unter Gebet werben vie matten Uugen liebevoll gefchlof- 
fen. 3) Letter Aufruf, die Erbe zu vergeffen und fih in das Ende zu 
ergeben. 4) Der traurige Zuftand. wirb - gefchilbert, wo bie Unglüdliche 
zu vergeflen wünſchte, was ihr nicht Peflnttet war. : 5) In fchlaflefen 
‚ Finfterniffen und Möfterlicher Umgebung. kehren ihre Gedanken zu glüd- 
lichen Tagen. zurüd, 6) als fle noch liebwerth, unvorſehend in Frankreich 
eintrat, 7) und von luftigem Hügel ihren herrlichen Gemahl auf weiter 
Fläche ſprengend der Jagdluſt fi erfreuen ſah, 8) mit Gefolg und Ge 
tümmel dem wilden Eber begegnend, 9) ber, vom königlichen Pfeil ge⸗ 
troffen, blutend ſtürzte, fie angenehm erſchreckte. 10) Die Maas wird 
angeſprocheni, die warmen Bäder von Aachen, wo ber mächtige Krieger 
entwaffnet · von edlen Thaten ſich erquickte. 11) 12) 13) geben ein ſchön 
verſchlungenes Gleichniß. Wie vom erwünſchten Thau der verſengte Raſen, 
durch Freundeswort eine leidenſchaftlich gequälte Seele erquickt wird, bie 
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zarten. Stängel: aber bald. wieder von heißer‘ Sonne. verdorren, ‚ 14) fo 
warb in ihre Seele, nad. kurzem, Vergeſſen, ver alte Schmerz wieder 
vorgerufen. 15) Wieverhelte Ermahnung, fi von ver Erbe abzulöfen. 
16) Erwähnung anderer Unglüdlichen, die hingefchieven. 17). Leifer 
Vorwurf, daß fie ans einem gewalttbätigen Gefchlecht herſtamme, 18) und 
aun unterbräct mit · Unterdrückten smtergehe. Friede wird ihrer Aſche zu- 
geſagi. 19) Beruhigung: ihrer Gefichtozüge zu unbefangenem jungfränfichen 
Ausdrud, 20) wie die untergehende Some, durch zerriffene Bolten ‚ben 
Berg bepurpurnd, einen heitern Morgen weiflagt. 

Endlich wird aud die Wirkung des Chors. dadurch erhöht, deß er, 
ob fie gleich geſchieden, noch als am eine Tebende, Horchende, Theil: 
nehmende ſich richtet. 

Nach dieſer Entwidlung fügen wir noch die günſtigen Worte hinzu, 
womit Herr Fauriel ferne Analyſe unſeres Trauerſplels abſchließt, und 
ungeachtet er ben Chören nicht gleichen Werth zuſchreibt, doch Über die⸗ 
ſelben ſich folgendermaaßen ausſpricht: „Sie, zuſammen betrachtet, ſind alle 
prei unter den Meiſterſiücken der neuen lyriſchen Boefie höchſt bedeutende, 
ſelbſt einzige Productionen-zu nennen. Man weiß nicht; was man mehr 
daran beinndern foll, vie Wahrheit, vie Wärme ber Empfinbungen, bie 
Erhebing und Kraft ber Ideen, ober einen. fo belebten als freimüthigen 
Ausprud, der zugleich eine Eingebung ber Natur ſcheint und ‘buch fo 
gefälig, fo harmonifch, daß die Kunft nichts Hinzufügen könnte.“ 

. Wir wunſchen finnigen Lefern Glüd zu vem Genuß biefer Chöre 
wie bes Übrigen Dichtung: denn hier tritt ber feltene Fall ein, wo fitte 
liche und äfthetifche Bildung vereint. in gleichem Grabe gefördert wird. 
Daß dieſes fchneller, mit - größerer Leichtigfeit: geſchehe, dazu wirb bie 
Ueberfegung des Herrn Stredfuß vorzüglich beitragen. Seine frühern 
Bemühungen bdiefer Art, fo wie die Mufterftüde der gegenmärtigen Arbeit 
find uns dafür die ſicherſten Bürgen. Die zum Anvenfen Napoleons ge- 
bichtete Ode Manzent’d, melde zu überfegen wir früher, dad unferer 
Art, verfuht, möge er auch nicht außer Acht laſſen und. nach feiner 
Weiſe im Dentfchen vortragen, «ld einen Beleg deſſen, was wir oben 
von den. Erforberniffen der lyriſchen Dichtkunſt auszuſprechen wagten. 

- Und fo ſtehe denn auch bier zum Schluß eine Stelle, die wir auß guter - 
Neigung, und uns felbft zu belehren, gleich beim erften Lefen des Trauer⸗ 
fpield Adelchi zu Überjegen uns vornahmen. Schon früher, bei näherer 
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Betrachtung des rhythmiſchen Vortrags, wie er im Grafen Carmagnola 
herrſcht, war deutlich zu fühlen, daß er ganz wie ein Recitativ klinge; 
befortvers fänb fih, daR bie Hauptworte immer zu Anfang der Zeile 
ſtehen, wodurch ein unaufhaltſames Ugbergreifen bewirkt wird, jener 
Derlamationsart günftig und einen energifchen. Vortrag durchqus belebend. 
Wollte num damals nicht gelingen, uns it eine folhe Art zu fügen, ba 
ein deutſches Ohr und Weſen jeder Anfpannung wiberfagt, fo konnte ich 
doch nicht umterlaffen bei vem Studium bes. Trauerfpiels Adelchi eisien 
ſolchen Berfuch zu wagen; hier möge denn das ‘ganze Unternehmen, fo 
wie das biöher zur Einleitung Geſagte, wehlnolleiden Leſern beſtens 
empfohlen leyn. 


Dorgängiges. 


. Deflberins und Adelchi „Vater und Sohn, wei in Semeinſcha 
cegierende. Könige der Longobarden, bebrängen den Bapft.- Auf deſſen 
flehentliches Anrufen richtet Carl; ver Große feinen Heereszug nad) Italien, 
wird aber in dem Engpafle der Etſch bar" Nawem. und. Turme uner- 
wartet zurüdgebalten. . 

- Longobarbifche Fuürſten, unterbeß. heimlich hren Koönigen ungeneigt, 
finnen auf Abfall und auf Mittel, dem herandrohenden Earl ihre Ab- 
fihten zu entdecken, ſich ihm heimlich zu ergeben, um dadurch Verzeihung 
and. Gnade ſich im voraus zu verſichern. Geheime Beredung deßhalb 
veranftalfeten ‚fie in dem Önufe eines unſcheinbaren Kriegers, den fie durch 
reihe Spende gewonnen zu haben glauben. Diefer, in Erwartung ihrer, 
tritt ee und entdeckt feine Gefinnungen in einem Monelog 


Smwarte, 


Bom Fraufen ein Gefanbter! Groß Ereigniß, 
- Was e8 auch fey, tritt ein. — Im’ Grund der Urne, 
Bon tanfend Namen überbedt, liegt tief 
Der meine, bleibt fie ungeſchüttelt, immer 
‚ Kiegt er im Grunde. So in meiner. 
. Verbüftrung, ;fterb’ ih, ohne daß nur jemand 
Erflihre, meld Beſtreben mich⸗ durchglüht. — 
‚Nichts bin ich! Sammelt aud bie niedre Dach 


507 ' 


Die Großen bald, die ſichs erlauben bürfen, - 
Dem König feind zu ſeyn; warb ihr Geheiumiß, 
Nir eben weil ich. nidhte bin, mir ‚vertraut. 
Wer dent an Swarto? wen belümmerta mohl, . 
Was für ein Fuß zu biefer. Schwelle tritt? 
Ber- haft? wer fürchtet mich? O, wenn Erfühnen. - 
- Den hoben Stand verlieh”, den die Geburt ES 
— zutheilt, wenn uni Herrſchaft man ee 
. Mit Scipertern tärhe, fehen folltet ihr, | 
Hochmüth'ge Gürften, wen'g von und gelänge! — 
- " Dem. Mügften könnt es werben. Euch zufammen 
Sep. ich im Herzen; mein’s verſchloß ich. Welches 
"+ Entfegen würd' euch faſſen, welch Ergrimmen, . 
GEewahrtet ihr, daß einig Ein Begehren — 
Euch allen mic verbindet, Eine Hoffnung.. 
Mich einft .ench gleich zu flellen! — Jetzt wit Schr 
Glaubt ihr mic zu beſchwichtigen. Golb! zu disen. 
- Oeringern. hinzuwerfen, es gefcjieht; . © . 
Doch ſchwach bemäthig Hände hinzureichen, 
Wie Bettler e8 zu bafden — 
Fürſt Aldeqi 
Heil dir, Swartol 


L’Eee, 
Giornale di Scienze, Lettere, Artl, Commereio e Teatri. Milanc, . 


1828.’ 


‚ Eine Zeitfehrift, mit diefem Jahre begonnen, empfehte ſich ſogleich 
durch ihr Aenßeres, welches einen Beweis giebt, wie bei man jenfeits 
ber Alpen das Publicum zu ehren wiffe. 

Wir haben die erften 47 Blätter vor und und tönnen den Mit⸗ 
arbeitern ſowohl wie. ven Redactoren das beſte Zeugniß geben. Sie 
offenbaren durchaus einen reinen, geiſtvoll heitern Freiſinn, hinlängliche 
Ueberſicht fremder Literatur neueſten Detums, überhaupt Umſicht von 


hohem Standpunkte, nirgende Zwang acch Zurlichalnmng im einzelnen, 
aber Bei ernſtem Wollen Maͤßigung im ganzen. j 
Sie find auf dem Alterthum und auf ihrer älteſten Oiteratır ges 

gründet; fobann aber vernimunt man, was bie Stafiäner neuerlich unter 

ſich verjehren, wad ſie dem Ausläuber-mittheilen möchten, was fie von 
‚uns, mit befonderer Gunft angeſehenen Deutſchen, und. wie fie es 
brauchen können, wie ſie ſich gegen die Franjoſen „ vie Engländer, bie 
Spanier verhalten. Sie zeigen Klugheit genug, bafür zu forgen, was 
das Publicum Tag für Tag wiffen möchte, zugleid; aber and Adfmerf- 
famfeit für dag Höhere Wiſſenswerthe. Dieſes Blatt, auf ſolche Weile 
fortgefegt, wird: andy dazu dienen, jene Nation in Begriffen und Sprade 
weiter zu fördern und ihren, äfthetifchen Geſichtskreis zu erweitern. 

Wer das Schwierige und Unerfrenliche der- Altern Staliäntfhen Proſa 
fennt, wird übrigens bier buch Die, leichte Heiterkeit des Vortrags ſich 
überrafcht‘ finden und ſich dabei erinnern, daß Mailand ſchon feit ge- 
raumer Zeit mit Florenz in ſprachthumlichem Conflitt liege. Daher iſt 
und ver Gedanke gekommen, dieſe Blätter ven Lehrern ber Naliäniſchen 
Sproche im Auslande zur. Benugung beim. Unterricht zu empfehlen. 
Manches andere Qute, was ſich bei dieſem Unternehmen ahnen und hoffen 
IB, möge ns in der vie bewähren! 


- 


_ V. 
Orieuntaliſche Fiteratur. 


. 





. 


. Zontinameh . 


asia von Profeſſer Iken, mit Anmerkungen und Zugaben v von Vrefeſfor 
Koſ egarten. 


1822. 


Es wirv mit Recht das Papag cienbuch genannt; denn der Pa⸗ 
pagei ſpielt die Hauptperſon, und zwar folgendermaaßen. Eine ſchöne 
junge Frau, in Abweſenheit ihres Gemahls, verliebt ſich in einen ven 
ungefähr erblidten Fremden. Dur eine Zintfchenperjon wird ausgemacht, 
es ſey weniger gefährlich ihn zu ſuchen als ihn zu ſich einzulaven. Nun: 
putzt fie fih auf das fchönfte, will aber doch den Schritt nicht ganz auf 
ihre Gefahr thun, und fragt, bei einbrechender Nacht, den bämonifch-weifen 
Hauspapageien um Rath, welcher die Liſt erdenlt, durch intereſſante, 
aber weitlänfig ansgeiponnene Erzählungen hie Liebeöfrante bis "zum 
Morgen hinzuhalten. Dieß wiederholt fich alle Nacht, und man erfeunt 
hieran die Favoritform der ‚Ovientalen, mwoburd fie ihre grängenlofen 
Mährcen in eine Art von Zaſammenheng zu bringen ſuchten. 

Wir unterſcheiden nunmehr gleich ein älteres Toutinameh, von 
einem Dichter Sijareddin Nechſchebi, im Jahre Chrifti 1329 
vollendet, ber darin ältere Erzählungen Indiſchen Urſprungs bearbeitet 
hatte. Hiervon giebt und Profeſſor Koſegarien im Anhange genngfame 
Keuntniß. 

Die nmeuere Behandlung durch Muha med Raberi i, das von deren 
Ren überſetzte Wert, fällt wahrſcheinlich in den Anfang des ſiebzehnten 
Jahrhunderts. 

Höchſt intereſſant iſt es daher, basjenige, was uns aus dem Alten 
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mitgetheilt wird, mit dem Neuen zu vergleichen; jenes hat große Fülle, 
&cht Orientalifch-poetifche Vorftellungsarten; bie Erzählung iſt ausführlid 
bis zur Weitlänfigkeit, die unerläßliche Wiederholung darchgängig abwech 
felnd und vermannichfaltigt; wir finden bie. ächten Eigenſchaften einer 
wohldurchdachten, originellen Behandlung. 

Die neuere zeigt dagegen, daß bie öſtlichen Völler in zweihundert 
Jahren viel proſaiſcher geworden, und ſich ſchon mit einem bloßen Aus⸗ 
zug, mit dem nadten Stoff, dem mährchenhaften, von allem Schmud 
 entblößten Gerippe begnügen mochten. Indeſſen ift es wohl denkbar, daß 
biefe Behandlungsweifevem Weſtländer für's ef mehr zufage als bie 
ältere, mit allen großen Vorzügen. 

Daher willen wir Herrn Iken vielen: Dant, daß er dieſes Berl 

vorläufig in bie beutfche Literatur eingeführt, Intereſſe dafür erregt, und 
unfern jängern talentwollen Schriftftellern Gelegenheit gegeben, fih an 
manchen bisher unbelannten Geſchichten nach eigener Weife hervorzuthun, 
und einiges ganz Vortreffliche auf. deutſchen Grund und Boden zu ver» 
pflanzen, welches denn zunächft ven Almanachen und Tafchenbächern friſchen 
Suceurs zuführen könnte. 
Run aber enthalten wir. uns um "Schluß kaum einer mottoirtern 
Belobung des Altern Toutinameh, und. bemerken, daß eben bie Yülle, 
Weitläufigkeit, Umftänblicpleit zu der Anlage des Ganzen höchſt noth⸗ 
wendig ſey: denn wer eine leidenſchaftlich Entzündete bei Einbruch der 
Naht von dem Weg zu ihrein Liebhaber abhalten will, der muß nicht 
allein wohl erjonnene, bebentenve, gehaltreihe Mährchen bereit halten, 
fondern “er muß auch in’ der Ausführung fo rei, eruberant, veizenb und 
anregend ſeyn, daß die Einbildungskraft vor. ſolcher Kraft ſtaunend nicht 
wüßte, wohin ſie ſich wenden, wie ſie alles faſſen folle. Wie uns ja 
eine ſchöne Perſon, herrlich geſchmückt, noch ſchöner vorkommt, und wir, 
zwiſchen Geſtalt und Hülle ſchwankend, hin und her gezogen werben. 

Und fo’ giebt das alte Werk, ‚obgleih nur in Proſa gefchrieben, 
vieleicht mehr als ein anderes den wollen Begriff.des Drientalifhen Reich⸗ 
thums. Mit jever Zeile wird man über’ die ganze Welt geführt, durch 
Gleichniſſe und Tropen, durch Au⸗ und. Ueberhäufung verwandter Gegen⸗ 
ſtände. Das Meer, das, zum Geburtstag eines Königsfohns „geladen, 
mit" allen feinen Schägen und Hertlichteiten anlangt, ũberfuut die beweg⸗ 
lUichſte Einbildungskraft. 
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Wie zierlich vermannichfaltigt der Unter jebesmal den Anfang einer 
‚ Erzählung, wo er, um zn fagen, daß es Racht geworben ſey, die lieb⸗ 


lichſten Gleichniſſe vorzutragen weiß; wir durchlaufen immer von neuem 


den ganzen Himmelsbogen, wur. hier bie untergehende Sonne, bort ben 
auffleigenden Mond in friſcher Geftalt zu begrüßen. Möge diefes Bud 
als .genußreiche Borbereitung bald in jevermanns Händen. fehn, und Herr 
Profeffor Kofegarten uns. bald möglichft die gedachte ältere Bearheitung 
ganz überfegt -geben, wonach uns. die brei mitgetheilten Mihrhen und 
Erzählungen große Begierde eingeftößt haben. - 


Ried der Siebe, 
das fe und ſchange aus dem Kirngenlan. u 


Ren äderfeht. amd äftbetifch erklärt durch Dr, Briebrig Bilhelm Cart 
Umbreit. 


Göring bei. Banvenfoei und Ruprecht 10%. 


‚Im Divan wirb der Verſuch, in biefe Fragmente Bufaunnenhang 
zu bringen, zwar wohlgemeint, aber unausfährbar genannt. Mich dunkt 
aber, ber Verſuch ift dießmal glüdfich gelungen, und zwar weil er auf 
vie im Divan angegebeite Zerftüdelung gegründet iſt. Nämlich als Se» 
genſtacd bes Ganzen -nimmt der Berfafler an: Nur Wärme und 
Entzäden im vollen Genuſſe der finnlichen Bege nwart 
(S. 88.) 

Der befondere Inhalt iſt: Ein unges, ſchones Girtenmäbchen, wäh. 
rend es von feinen Brüdern zur Hulterin eines Weinberge geftellt wer, 


wird in Salemos Frauengemach entführt. Der König liebt bie fchöne 


Sääferin nmausſprechlich, ‚und beftimmt- fie zu feiner erfien Gemahlin. 
Aber das Mäpden bat ihre Liebe ſchon einem jungen Hirken auf ben 
Fluren der Heimath gewidmet. Bei ihm iſt fle im Wachen und Träumen, 


und der Geliebte ſehnt ſich nach ihr. Nichts hilft es, daß Salomo ſie 
33 


Gotthe, ſammtl. Werke. IXVI. 


⁊ 
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zur erſten Königin einweiht, fie mit aller Pracht und höchſten Liebkoſungen 
umgiebt. Sie bleibt kalt, und der König muß fie in ihre Thäler wieder 
ziehen laſſen. Die ſich wieberfindenben Liebenden: beflegeln ben Bunt 
ewiger Treue ihrer Herzen unter dem Apfelbaum ihrer erſten füßen Zu⸗ 
ſammenlunft. 

Die Anlage and. Kusfüßrang ft. deemathſch. alle Betheiligten äußern 


| fig unmittelbar,. jebes auf feinem Ort, feiner Lage, feinen Neigungen 


und Wunſchen gemäß. Und fo Iäft fi ber wiſche umgelanmenhad 


- 


doch in einem Sulammenfange auf. W 


x 


Dudiſche Dichtung. | 
118821. 


Bir würden höchſt undankbar feyn, wenn wir nicht Inbifcher Dich⸗ 
tungen gedenken wollten, und zwar ſolcher, bie deßhalb bewundernsmärbig 
find, weil fie fih im Conflict mit der abſtruſeſten Philoſophie auf einer 
nnd mit ber monfteofeften Religion auf der andern Seite im glücklichſten 
Naturell durchhelfen, und von beiden nicht. mehr annehmen, ale ihnen 
zur imern Tiefe und äußern Würde frommen mag. 

Bor allen wird Safontala von und genamt, in beren Bewun⸗ 
derung wir und Jahre fang verfenkten, Weibliche Reinheit, ſchuldloſe 


" Nachgiebigfeit, Vergeßlichleit des Mannes, . mötterlihe Abgeſondertheit, 


Bater und Mutter burch den Sohn vereint, bie allernatürlichften Zu⸗ 
fände, ‚bier aber in bie Regionen der. Wunder, die zwifchen Hummel und 


:. Erde wie fruchtbare Wolfen ſchweben, postifc erhöht, und eim ganz ge- 


wöhnlidhes Naturſchauſpiel, durch Götter und Götterinder aufgeführt. 
Mit Gita⸗Govinda iſt es verfelbige Ball; and) bier ann das Henferfte 


“ me dergeflellt werden, wenn Götter und Halbgötter die Handlung bilden. 


Uns Weitländern konnte der wurdige Ueberſetzer nur die erſte Hälfte 
zutheilen, melde. wie gtänzenloſeſte Eiferſucht einer Halbgöttin darſtellt, 


. die poun ihrem Liebhaber verlaſſen iſt, oder ſich verluſſen glaubt. - Die 


Ausfährlicleit diefer Malerei bis in's AllerHleinfe ſpricht uns durchgängig 


‘an; wie müßte ins aber bei ber zweiten Hälfte zu Muthe werden, welche 
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den rädtchrenden Gott, die unmäßige Freude ber. Geliebten, ben gräns 
zentofen Genuß der Liebenden darzuſtellen beftimmt iſt, und es wohl auf 
eine ſolche Weile thun mag, bie jene erfe aberſcwwingiiche Entbehrung 
aufzuwiegen geeignet ſey! 

Der unvergleichliche Jones kannte feine weſllichen Smfulaner gat 
genng, un fi auch in dieſem Falle wie immer in ben Grãnzen Euro 
pãiſcher Scidfichleit zu Halten, und doch Bat er ſolche Andeutungen ge⸗ 
wagt, daß einer ſeiner deuiſchen neberſeber fie zu befeätigen und ju tügen 
für nöthig erachtet. 

Enthalten können wir uns ferner nicht, des neuern belannt gewor⸗ 
denen Gedichtes Megha⸗Duta zu gedenken.˖ Auch dieſes enthält, wie 
die vorigen, rein menſchliche Verhältniſſe. Ein aus dem nördlichen Indien 
in das ſübliche verbannter Höfling giebt zur Zeit, da der ungeheure Zug 
geballter und fi) ewig verwanbelnder Wolfen -von ber Sübfpige ber 
Halbinſel nad) den nördlichen Gebirgen anaufhaltfam binzieht, und die Re⸗ 
genzeit vorbereitet, einer biefer riefenhaften Lufterſcheinungen ben Auftrag, 
feine zurügfgebliebene Gattin zu begrüßen, fie wegen ber noch kurzen Zeit 
ſeines Exils zw tröſten, unterwegs aber Städte und Länder, wo feine 
Freunde befintlih, zu beachten und fie zu fegnen, wodurch man, einen Be⸗ 
griff des Raumes erhält, der ihn von ber Geliebten trennt, und zugleich 
ein Bild, wie reichlich dieſe Landſchaft im einzelnen ausgeſtattet feyn müſſe. 

Alle diefe Gedichte. find uns durch Ueherſetzungen mitgetheilt, bie 
fi mehr oder weniger vom Original entfernen, fo daß wir nur ein all» 
gemeines Bild ohne die begränzte Eigenthlimlicleit des Originals gewahr 
werben. Der Unterſchied ift freilich fehr groß, wie.auß einer Ueberſetzung 
mehrerer Verſe unmittelbar aus dem Sanskrit, bie ich Herrn Brofeffor 
Kofegarten ſchuldig geworben, aufs Harfte in die Augen leuchtet. 

Aus diefem fernen Oſten können wir nicht zurüdlehren, ohne bes - 
neuerlich mitgetheilten Chineſiſchen Dramas zu gebenten. Hier if bas 
wahre ‚Gefühl eines alternden Mannes, der ohne männliche Erben ab- 
ſcheiden fol, auf das rührenbfte dargefielit, und zwar gerabe dadurch, 
daß hervortritt,-wie er der fchönften Ceremonien, die zur Ehre des Ab⸗ 
geſchiedenen Ianbesühlich verorduet find, wo nicht gar entbehren, doch 
wenigftens fie unwilligen und nachläfligen Verwaͤndten Aberlaſſen ſoll. 

Es iſt ein ganz eigentliches nicht im beſondern, ſondern in’s all⸗ 
gemeine gedichtetes Familiengentälde. Es erinnert ſehr an Iflands 
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Hägeſtolzen, nur daß bei dem Deutſchen alles aus dem Gemüth ober 
aus den Unbilven häuslicher und Kitrgerlicher Umpebung ansgehen Tounte, 
bei dem Chinefen aber, außer ebenbenfelben Motiven, noch alle religtöfen 
und policeifichen. Ceremonien mitwirken, die einem glüdlichen Stammmater 
zu gute kommen, unfern wadern Oreis aber unentlich peinigen, und emer 
gränzenlofen Berzweiflung überliefern‘, bis denn zuletzt durch eine leiſe 
vorbereitete, aber doch uberraſchende Wendung das Ganze noch einen fröh⸗ 
lichen Abſchluß gewinnt. 


— — — — — 
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Wie Tavid königlich zur Harfe fang, - 

Der Binzerin Lied am Throne lieblich Hang, 
Des Berfers Bulbul Rofenbufh Mmbangt, 
Und Echlangenhaut als Wildengüixtel prangt, 
Bon Bol zu Pol Sefänge Hy erneun . 
, Ein Spharentanz harınonifch im Getammel — 
Laßt alle Voͤlker unter gleichem Himmel 
Sich gleicher Babe mohlgemuth erfreun! - 


“ ' e 


Bolkspoeſie. 
1822. 


Meine frühere, Vorliebe für eigenthinnliche Woltsgejänge hat 
fpäterhin nicht abgenommen, vielmehr ift fie durch reiche Mittheilungen 
von allen Seiten her nur geſteigert worden. 

Beſonders erhielt ich von Oſten, theils einzeln theils in Daffen, 
vergleichen Lieder verſchiedener Bölkerfchaften; bie Gefänge reichen vom 
Olympus bis an's Baltiſche Meer und von biefer einie immer landein⸗ 
wärts gegen Norboften. - 

" Die Unentfchloffenheit aber zu irgend einer Herausgabe berfelben 
mag theil8 daher abzuleiten feyn, daß mich gar manuicfaltiges Intereffe 
bin nnd wieber zog, aber eigentlich if folgenvem Umftanb die Sau 
beizumeffen. 

Alle wehren Natioualgedichte durchlaufen einen Heinen -Kreis, in 
welchem ſie immer abgeſchloſſen wiederlehren; deßwegen werden ſie in 
Maſſen monoton, indem fie immer nur einen nnd denſelben ifräehen 
Zuſtand ausprüden. 

Mon fehe die ſechs mitgetheiften Mengriechſchen; man wird bie kraf⸗ 
tigen Contraſte zwiſchen tüchtigem Freiſinn in her Wildniß und einer 
zwar geordneten, aber doch immer unzulänglichen barbariſchen Ueberge⸗ 
walt bewundern. Allein vielleicht würde man mit einem Dutzend oder 
auderthalben ven widerſpenſtigen Charakter ſchon ganz dargeſtellt haben, 
und auf Wiederholungen treffen, wie und denn ſelbſt begegnet, daß wir, 
wie in unfern Bollslievern audy vorkommt, anf mehr oder weniger glüd« 
liche Variationen -veffelben Themas, auf zuſammengeſchmolzene Irembartige 
Fragmente und dergleichen ſchon öfters flogen mußten, 
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Merkwürbig. bleibt es jedoch, wie ſehr bie einzelnen oben angedeuteten 
Völkerſchaften ſich wirklich ‚unter einander in ihren Liedern entſchieben 
auszeichnen; welchen, Charalter wir nicht im allgemeinen ausſprechen, 
fonbern Tieber nach und nach durch Beifpiele vorführen wollen. 

Indem uns nun zu dieſem Zwed von allen: Seiten Beiträge höchft 
willkommen fegn werben, fo erfuchen wir ſchließlich den Freund, der uns 
im Sommer 1815 zu Wiesbaden Neugriechifche Lieber im Original und 
glücklich überfegt vorlegte, eimen baldigen Abdruck, der ums aber nicht 
vorgekommen, zuſageud, ſich mit uns hierüber zu verfländigen und zu 
der ausgeſprochenen löblichen Abſicht mitzuwirken. 


— — — —— — — 


Frithiofs Saga. | 

1824, Ä 

Angellindigt war im Morgenblatt Pr. 165 ‚(1822) eine neue Be⸗ 
handlung jener. kühnen, friihen nordiſchen Ueberlieferung, welde ber 
geniale Teguer unternommen. Die ‚dort aufgeführten, von Fran von 
Helvig mit Gläd Überfegten Meinen Gedichte dienen als Einfeitung und 
Fortſchritt des Ganzen; fie find jebermann zugänglich, und wir geben daher 
nur ai ihren Inhalt. 


J. 


Frithiof und Byörn, zwei kühne Sechelden, werben tief im 
Winter dirch's Eis an's Land getrieben; dort herrſcht weit und breit ein 
bejahrter König, Namens Ring, der Frithiofs Braut, Ingeborg, 
fi früher angemaßt hatte. Der Seeheld, von unbezwinglichem Ber- 
langen, getrieben, bie, Geliebte noch einmal zu fehen, geht Leivenfhaftlich, 
aber in friedfertigen Shunungen u Hofe, zum Podgeleenen Beil 
nachtsfeſte; 3. 
"A : 
und. zwar als reis, in Värenfelle gefleivet, ein Hulfsbedürftiger. Das 
Hofgefinbe nedt und beleibigt ihn; aufgeregt, beweiſt er feine Kraft, und 
aus .ber rohen thierifchen Maske. tritt kin Heldenjüngling hervor. Der 
alte behagfiche Fürſt nimmt’ gut auf und bietet ihn die Gaſtfreundfchaft 
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für ven Winter-an. König wind Königin haben ihn erkannt, tom abet 
nicht vergleichen. 


= 


IN. 

Der König mit. ferner Gemahlin wagt fi im Schlitten auf's’ Eis, 
bricht ein und wirb vom Fremdling errettet, ver bis zum Frühling am 
Hofe verweilt. Die Neigung zu Ingeborg tritt mit aller Kraft hervor. 

W. 

Num ruft die Jagd in’ freie; man- verfolgt das Wild mitt Eifer. 
Der König, ermübet, legt ſich ſchlafen in ven Schooß bes. Fremden. 
Ein ſchwarzer Vogel fingt in den Birlenzweigen nnd treibt ihn, den König 
zu ermorden; ein weißer Vogel _räth ab. Frithiof wirft. fein Schwert 
weg, ber König- erwacht und fragt nad) dem Schwerte. ‚& bat nidt 
geſchlafen und macht Frithiof Bormürfe ‚ daß er nicht mit Heereskraft, 
ſondern Hinterliftig zu ihin gelomuen fen; ſodann zeigt er fi inäßig and 
wohlwollend und vermacht, in Erwartung eines baldigen Endes, ihm Reid) 
und Gemahlin. 

Frithiof ſchlaͤgrs aus, bekennt, daß ihn die Götter haffen und ver⸗ 
folgen, daß auch fie nur ihm Ingeborg geraubt und einem andern über- 
geben, ‚weil ex, ein roher Sieger, ihre Tempel geplündert und verbrannt: 
Derüber kann er fich nicht beruhigen und beharrt bei dem Vorſatze, wieber 
aufa Meer in das alte wilde, ‚wüfte geben iurädutehren. So weit das 
Morgenblatt. 


V 
— 


Eine neu mitgethellte Romanze giebt und Nachricht von Kduig Ringe 
natürlichen Ableben, ber, als reich und frieblich gefinnt, bie Seinen 
piele Jahre zu beglüden und zu beſchützen wußte. In ſolchem Sinne 
wird er benn von ben fen im Walhallaſaal freundlichſt aufge- 
nommen. 

Dieſe fünf Abſatze machen ſchon ein Ganzes und können wohl ohne 
Einſchiebung anderer Motive als Folge gelten. Das fechote Lied geben 
wir ganz, weil ed, bie Entwiclang ſcheinbar beranführenb, die Verwid⸗ 
lung nur noch größer mad. 

Die. ‚vorgügfich diefe Gedichte, feyen, —* wir unfern mit dem 
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Norden ‚Befrennbeten Leſern nicht erſt umſtändlich vorrechnen. Möge der 
Verfaſſer auf's eiligſte das ganze Werk vollenden und bie werthe Ueberfetzerin 
auch in ihrer Arbeit ſich gefallen, damit wir dieſes Seeepos in gleichem 
Sinne und Ton vollſtändig erhalten. Nur das wenige fügen wir hinzu, 
daß die alte, ‚Kräftige, gigantiſch-barbariſche Dichtart, ohne daß wir recht 
wiſſen, wie es zugeht, und anf eine nene, finnig⸗ zarte Beil, unb bod 
nen, bochſt angenchm entgegenfommmt, 
VlI. 
Die As nigsmahl. 
„Bu King, zu Ting! — Eilbotſchaft geht 
. Bon Berg zu Thal: J 


Fürft Ring iſt tobt; bevor nun Reh. 
Die Konigswahl. J 


Da langt der Mann das Sqhwert hervor 

Aus Friedens Hut, 

Pruft's mit dem Finger auch moon; _ 

Es ſchneidet gut. 
Die Knaben ſchaun mit Freuben drein, 
. Auf Stahles Lich; 

Und heben wohl das Schwert zu zwein, 

Eins lonnt' es nicht. 


‚Den. Helm dort fegt das Mögplein (fast 
Mit emfgem Sinn, 
Und ſchaut erröthenD, da er blank, 
Ihr Bild barin, 


Zulegt Holt er ven Schilo herbei, 
Ein Mond im Blut! - 

Heil bir, du ehr'ner Wehrmann frei, 
Du Bauer gut! 


Steis deiner freien Bruſt entftieg 
£ Der Ehre Saat; . 
v Des Landes Mai biſt du im eaͤeg, , 
Deß Stimm” im Neth, Z 
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So fammelt fich bei Schilbdgetön 
Die Schaar im Feld, 

Zum öffnen Ting; der Himmel ſchon 
Ss ihr Gezelt. 


Hech ragt dort Frithiof auf dem Stein; 
Zur Seit’ ihm war . 
Der Königefohn, ein Knabe Hein, 
Mit golbnem Saar. 


Da fleucht ein Murmeln durch ven Kreis: 
„Ein Kind iſt's dort, . 

Dos Männer nicht zu führen 9 

Mit Fürſtenwort.“ 


Doch Frithiof auf das Schildrund ſchwang 
Das Kind ſogleich: 

„Schaut! von der Eiche, die da fan, 
Grunt hier ein Zweig! 


Erkennt im holden · Kinbesbild 

Den Stamm, ſo hehr; 
Er fühlt fo leicht ſich auf dem. Säit, 
Die Fiſch im Meer. 


„Hm ſchützen will ich vor Gefahr 
Sein Reich und Land, 

Und ſetz' ihm einſt Rings Kron' auf's Haar 
"Mit eigner Hand. 


„Forſete, Baldurs hoher Sohn! 

Ich rufe Dich 
Zum Zeugen! weich’ ich je babon, | 

Zerſchmettre mich!“ 


Der Knab' indeß auf Blonfem Stahl 
Saß ftolz vertraut, - 

Dem jungen Aar gleich n der zn 2* 
Der Sonne ſchaut. 
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Doch warb zaletzt dem jungen Blut. 
Das Warten lang , 

Daß er miteins im vaſchen Deth 
Zur Erde [prang. 


Da laut rieP8 aus ber Schaar vom Ting, 
AU gleich geſinnt: 

„Di Miren wir! Bar’ einft wie Ring, 
Du Schildeslind! 


„und hiſt du groß, ſoll dieſer bir 


Zur Seite ſiehn. 
Yarl Frithiof, dir vermählen wir 


- Die Mutter [hön.t. - 


Doch der fchaut finfter drein und ſpricht: — 
us iſt Königswahl, 
Nicht Hochzeit heut — die feir ich nicht 
Nach fremder Wahl. 2 


„Zum Zwieſprach muß ich jetzo y- 
In Baldurs Hain; 

Mit meinen Nornen: denn · ſie Rep 

Und werten‘ mein. . “ 


‚Ein Wort mit jenen Schifpjungfraun 


Hab' ih im Stun, 


Die unterm Baum ber Seiten baum, 
Und brüber bin. 


„Noch zürnt der Gott ‚mit lichtem Haupt 
Und Harem Bil. - 

Nur Er, der mir die Braut geraubt, 
Gicht fie zuräd.“ 


Küßt drauf die Stirn dem Königefohn , 
Und ſtumm entlang 
Der Heide, fetn entſchwand er ſchon 
Mit ſtillem Gang. 
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ESerbiſche Lieber. 
1824, 


Saen ſeit geraumer Zeit geſteht man den verfiiebenen eigenthüm- 
lichen Volksdichtungen einen befonbern Werth zu, es fey nun,. daß ba- 
durch bie Nationen im ganzen ihre Angelegenheiten, . auf große Stadts- 
und ‚Tamilienverhältniffe, auf Einigkeit nad Streit, auf Bündniffe und 
Krieg bezüglich, überfiefern, oder daß die einzelnen ihr ftilles häusliches 
und herzliches Intereſſe vertraulich geltend machen. Berelts- ein halbes 
Jahrhundert hindurch beichäftigt man ſich in Deutſchland ernſtlich und 
gemüthlich demit, und id leugne nicht, daß ich unter diejenigen gehöre, 
die ein auf dieſe Vorliebe gegründetes Studium unabläſſig ſelbſt fortſetzten, 
auf alle Weiſe zu verbreiten und zu fördern ſuchten; wie id; denn auch 
gar mande Gedichte, diefer Sinnes- -und Gefangedart verwandt, von 
Zeit zu Zeit bem veinfühlenben omponifien entgegenzubringen nicht 
unterließ. 

Hierbei geſtehen wir denn gerne, daß jene fogenannten Voltalieber 
vorzüglich Eingang gewinnen durch fchmeichelnne Melodien, die in ein 
fachen, einer gevegolten Muſik nicht anzupaffenben Tönen einherfließen, 
ſich meilt in weicher Tonart ergeben, und fo das. Gemäth- in eine Lage 
des Mitgefühls verfegen, in ber. wir, einem gewiſſen allgemeiner, "unbe : 
ſtimmten Wohlbehagen, wie ven Klängen einer Yeolsharfe. hingegeben, 
mit, weichlichem Genuffe gern verweilen und ung in ‚ber Folge immer 
wieder fehnfüchtig danach zurüdbeftreben. 

Scheu wir aber enblich ſolche Gedichte geſchrieben oder wohl gar 
gedruckt vor uns, fo werben wir ihnen nur alsdann entſchiedenen Werth 
beilegen, wenn ſie auch Geiſt und Verſtand, Einbildung und Erinnerungs⸗ 
kraft aufregend beſchäftigen, und uns eines urſprünglichen Vollsſtammes 
Eigenthümlichkeiten in innlittelbar gehaltvoller Ueberlieferung barbringen, 
wenn fie ung bie Loralitäten, woran ber Zuſtand gebunben if, und die 
darans hergeleiteten Berhältniffe Har und auf das. „Perla vor bie 
Anſchauung führen. ' 

"SImden nim- aber foldhe Gefänge- fi nteift aus einer fpstern Zeit 
herſchreiben, die ſich auf eine frühere bezieht, fo verlangen wir von ihnen 
einen angeerbten, wenn auch nach und nach mobificirten Charakter, di 
gleich mit einem einfachen, den älteften. Zeiten gemäßen Vortrag; und in 
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ſolchen Růckſichten werben wir und an einer naturlichen, funftlofen Voefle 
nur einfache, vielleicht eintönige Rhythmen gefallen laſſen. 

Bon gar Mannichfaltigem, was in biefer Art neuerlich mitgetheilt 
worden, nennen wir nur die Neugriechiſchen, bie bis in bie festen Zeiten 


heraufreichen, an welche die Serbifchen, obgleich -alterthänikicher, gar wohl 


fich auſchließen, ober vielmehr: nachbarlich ein⸗ und übergreifen. 
Nun bedenle mon aber einen Sauptpunft, den wir hervorzuheben 
nicht. verfehlen : ſolche Nationaigedichte ſind einzeln, außer Zuſammenhang, 


unicht. füglich anzuſehen noch weniger zu benrtheilen, am wenigſten dem 


rechten Sinne nach zu genießen. Das allgemein Menſchliche wiederholt fich 
in allen Bölkern, giebt. aber unter fremder Tracht, unter fernem Himmel 


kein eigentliches Intereſſe; das Beſonderſte aber eines jeben Boll be- 


fremdet nur, es erſcheint ſeltſam, oft widerwärtig, wie alles Eigenthäm- 
liche, das wir noch nicht in einen. Begriff auffaſſen, uns noch nicht an⸗ 
jueignen gelernt haben: in Maffe muß man deßhalb bergleichen Gevichte 


vor fich fehen, da alsdaun Reichthum und Armuth, Beſchränktheit ober 


Weitſinn, tiefes Herlommen ober Tagedeflachteit ſich cher gewahren und 
beurtheilen läßt. 
Berweilen wir aber nit zu. fange im allgemeinen Verworte und 


treten unſer Geſchäft ungefäumt an. Wir gedenken von Serbiſchen Liedern 


zanachſ zu ſprechen. 

Man erinnere ſich jener. Zeiten, wo umzählbare Voͤlkerſchaften ſich 
von Oſten ber-bewegen, wandernd, ſtockenb, drängen, gedraͤungt, ver⸗ 
wüſtend, anbauend, abermals im. Beſitz ‚geftört und ein. altes Nomaden 


{eben wieder von vorn beginienb. 


— Serben und Verwandte, von’ Rorben nad Den wanbernd, ver 
weilen in Macebonien und fehren bald nad) der Mitte zuräd, nad dem 
eigentlichen - fogenannten Serbien. 

Das ältere Serbiſche Local wäre num vor allen Dingen zu betrachten, 
allem «8 iſt ſchwer, ſich davon in der Kürze einen Begriff zu machen. 
Es blieb. ſich wenige Zeiten gleich ; wir firden es bald ausgedehnt, bald 


zuſammengedrängt, zerfplittert oder gefammelt, wie innere Spaltung oder 


äußerer Drud die Nation bedingte. 

Auf alle Fälle denke, man ſich bie vandſchatt weiter und breiter als 
in unſen Jeiten, und will’ man ſich einigermaaßen an Ort und Stelle 
verſetzen, ſo halte man vorerſt an dem Zuſammenfluß der Save init- der 
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Donau, wo wir. gegenwärtig Belgrad gelegen: finden. " VBewegt ſich die 
Einbildungskraft an dem rechten Ufer des erſtern Fluſſes hinauf, des 
andern hinunter, bat fie dieſe nördliche Gränze gewonnen, fo erlaube fie 
fih ‚dann ſüdwärts in's Gebirg und tarüber weg, bis zum Arrjatiſchen 
Meer, oſtwärts bis gegen Montenegro hin zu ſchweifen. 

Schant man fi ſodann nach nähern und fernern Nachbarn um, p 
findet man Berhältniſſe zu den Venezianern, zu ben Ungarn und ſonſtigen 
wechſelnden Bölfern, -vorzliglich aber in. früherer Zeit zum Griechifchen 

Kaiſerthum, bald Tribut gebend bald empfangend, bald als Feind bald 
als Hüulfsvolk; ſpaͤterhin bleibt mehr oder weniger daſſelbe Verhaltuiß ſum 
zürkigen Reid. - 

- Bern nım auch die zufept Eingewänderten eine Liebe zu Grund und 
Boden in der Flußregion der Donan gewannen ımd, um ihren Beſitz 
zn fihern, auf pen nächſten und fernern Höhen fo Schlöffer als befefligte 
Städte erbauten, fo bleibt das Voll inmmer in kriegeriſcher Spannung; 
ihre Berfaffung iſt eine-Art von Fürftenverein unter ‚dem. Iofen Band 
eines Oberherrn, tem einige uf Deich, andere auf hoͤfliches Srjaden 
wohl Folge leiften. | 

Bei der Erbfolge jedoch größerer und Heinerer Despoten ‚ bit mm 
viel, ja ausſchließlich auf, uralte Düger, die entweber in der Hand ber 
Seiftlichleit verwahrt Liegen ober in den Schabtarmern der einzelnen 
Theilnehmer. 

Ueberzengen wir uns nun, bafi vorliegenden Gaichte fo ſehr fe 
auch der Einbildungskraft gehören, doch ein hiſtoriſcher Grund, ein wahr- 
hafter Inhalt eigen ſey, fo entfteht Die Frage, in wiefern bie Chrono⸗ 
logie derſelben auszumitteln möglich, d. h. Hier, in melde Zeit has 
Faetum geſetzt, nicht aus welcher Zeit das Gebicht fey? eine Frage, die 

ohnehin bei mündlich "überlieferten Gefängen fehr ſchwer zu beantworten 
feyn möchte. Ein altes Factum ift ba, wirb- erzählt, wird geſungen, 
wieber gefungen; wann zum erften- dber zum legtenmat ? bleibt un⸗ 
erörtert. ' 

Und ſo wir ſich denn anhi jene Zeitrechnung Serbiſccher Serie erft 
nach ımb nach ergeben. Wenige ſcheinen vor Ankunft der Turken in Eu 
ropa, vor 1355, ſich auszuſprechen, | odann aber bezeugen. ‚mehrere deutlich 
ben Haupiſitz bes Türfifchen Kaiſers in Adrianopel; fpätere fallen in die 
Zeit wo, nach Eroberung von Byzanz; die Türkiſche Macht den Nachbarn 
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immer’ flihtbarer wurde; zuletzt· ſieht man, im ‚dem neueſten Tagen, Tüͤrken 
und Chriſten friedlich durch einander leben, durch Handel und Liebesaben- 
theuer wechfelfeitig einwirkend. 

VDie ältefteg zeichnen ſich, bei ſchen Bebeutenber Eultur, durch aber⸗ 
glãäubiſch barbariſche Gefinnungen aus; es finden ſich Menſchenopfer, umb 
zwar von ber widerwärtigſten Art. Cine junge Frau wich eingemauert, 
damit die elle Scutart erbaut werben könne, welches um fo roher 
erſcheint, als wir im Orient nur geweihte Bilder. gleich Talitmanen an 
geheimgehaltenen Drien in den Grund ber Burgen eingelegt finden, wm 
die Unäberwindlichleit folder Schug- und Trutzgebäude zu fichern. 

Bon kriegerifchen Abenthenern fey nun Billig vorerft die Rebe. Ihr 
größter Held Marko, der mit dem Kaiſer zu Morianopel. in leiblichen 
Berhältniß ſteht, Fan als ein rohes Gegenbild zu dem Griechiſchen Her- 
cules, dem — Nuſtan auftreten, aber freilich in Schthiſch hoͤchſt 
Sarbarifcer Weife. Er if der oberfte und unbezwinglichfte aller Serbifegen 
Helden, von grängenlojer Stärke, von unbebingtem Wollen und Boll- 
dringen. Er. reitet ein Pferd. hundertundfuufzig Jahre und wirb felbft 
dreihundert Jahre alt; ex ſtirbt zulegt bei volllommenen Kräften und 
weiß ſelbſt nicht, mie er dazu fommt. "-. 

7 Die fee Diefer Gpochen fie afo.gang bedaiſch anf. Die mitlern 

Gedichte haben einen Chrifilichen Anftrich; er. iſt aber eigentlich nur 
kirchlich. Gute Werke find ber einzige Troft deffen, ver fih große Un⸗ 
thöterr wicht verzeihen kann. Die ganze Nation. ift eines poetifchen 
Überglaubens; gar manches Ereigniß wird non Engeln durchflochten, 
bagegen ‚feine Spur. eines Satans; rüdtehrende Todte fpielen - große 
Rollen; auch durch wunderliche Ahnungen, Beiffogungen, Bögelbotfchaften 
werden die wackerſten Menſchen verfähächtert. - 

“ Deber alle jedoch und überall herrſcht eine Art. non umvernäftiger 
‚Gottheit. Durchaus waltet ein unmiberftehlih Schidſalsweſen, in ber 
Einöpe haufend, Berg- und Wälder bewohnend, durch Ton und Stimme 
Weiſſagung und Befehl ertheilend, Wila genannt, ber Eule vergleichtar, 
aber auch manchmal in Frauengeftalt erfcheinend, als Dügerin höchſt fchön 
gepriefen, endlich fogar. als Wolkenſammlerin geltend, im allgemeinen 
aber von ven’ älteſten Zeiten ber, wie-überhaupt alles -Jogenaunte Schichſal, 
das man nicht zur Rede ſtellen darf, mehr ſchadend als wohlthätig. 

-, In ber mittlern Zeit haben wir den Kampf mit ben überkaab 


nehmenden Türken zu beachten bis zur PB Amſelfelbe, 1389, 
welche durch Berrath verloren wirb, worauf bie: gäugtiche Unterjochung 
des Volles nicht ausbleibt. Bon den Kämpfen des Czerni Georg ſtud 
wohl auch noch dichteriſche Denkmale übrig geblieben; in ber. allerneueſten 
Zeit ſchließen ſich die Stoßfenfzer der Sulioten unmittelbar am; zwar in 
Griechiſcher Sprache, aber im allgemeinen Sins unglücklicher Mittelnatignen, 
bie fich nicht in fich ſelbſt zu grünben-and gegen: benachbarte Macht nicht 

in’6 Gleichgewicht zu ſetzen geeignet find. . 

. Die Liebeslieber, die man aber auch nicht einzeln, fonbern in ganzer 
Maſſe an ſich heran nehmen, genießen und ſchätzen kann, ſind von der 
größten Schbnheit; ſie verklinden vor allen Dingen ein ohne allen Rüd- 
halt vollfonımenes Genugen ver Liebenden an einander; zugleich ‚werben 
fie geiſtreich, ſcherzhaft anmuthig; gewandte Erklärung, von einer ober von 
beiden Seiten, überraſcht und ergegt; man ift klug und kühn, "Binder 
ae zw beflegen, um zum erfehnten Beſitz zu gelangen; bagegen wirb 

eine ſchmerzlich empfundene unheilbare Trennung aud) wohl. durch Inte 
ſichten über das Grab hinüber befchwichtigt. 

Alles, was es auch fen, .ift kurz, aber zur Genüge dargeſtellt, mei⸗ 
ſtens eingeleitet durch eine Naturſchilderung, durch irgend ein landſchaft⸗ 
liches Gefühl oder Ahnung eines Elements. Inmmer -bielben- die. Em⸗ 
pfinbungen die wahrhafteften. Ausſchließliche Zärtlicleit iſt Der Iugenb. 
gemibmet, das Alter verichmäht umd bintangefett; allzu- willige Mädchen. 
werben abgelehnt und verlaffen, dagegen erweift fi and ‚wohl ber 
Zängling flüchtig, ohne Vorwand, mehr feinem Pferd als feiner Schönen 
zugethan. Hält man aber ernſtlich und treulich zufammen, fo wird 
gewiß vie unwillkommene Herrſchaft eines Bruders ober fonfliger- Ver⸗ 
wandten, wenn fie Bol ı und Neigung Fön ) mit viel Entjeploffenheit 
vernichtet. 

. Sole Borzlige werben john nar an unb durch ſich ſelbſt erkannt, 
uud. es iſt ſchon gewagt, die Mannichfaltigkeit der Motive und Wendungen, 
welche wir an den Serbiſchen Liebesliedern bewundern, mit wenig Worten 
za°fhilern, wie wir glehmohl in folgnbem, zu Auregang ber" Hufe 
merkſamleit, zu thun uns nicht verſagen. 

1)- Sittfamleit ‚eines‘ Serbiſchen Madchens, welches die ſchbnen 
Augenwimpern niemals auffchlägt; von unenblicher Schönheit. 2) Scherz 
haft leivenfchaftlihe Bertsänfchung eines Geliebten. 8) DRorgengefühl 

Goethe, ſammtl. Werke. XXVI. 34 
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einer, aufwachenden Lieebenden. Der Geliebte fchläft fo füR; fie ſcheut 
ſich ihn zu wecken. 4) Scheiden zum Tode; wunderbar: Roſe, Vecher 
und Schneeball. 5) Sarajewo durch die Pe verwuſtet. 6) Bermänfchung 
einer Ungetreuen. 7) Liebedabenthener; ſeltſanclich: Mörchen im Garten. 
8) Freundesbotſchaft, der Verlobten gebracht durch zwei Nachtigallen, 
welche ihren dritten Geſellen, ben-Bräntigam, vermifien. 9) Lebensüber⸗ 
druß über ein erzärntes Liebchen; brei ehe find ausgerufen, 10) Iunerer 
Streit des Liebenden, der als Brautführer femme Gelichte einem Dritten 
zuführen foll.. 11) Liebeswunſch; ein Mädchen wänjict, ihrem Geliebten 
als quellender Bach durch dem Hof zu fliehen. 12) Ingbabenigeuer; gar 
wunderlich. 13) Beförgt um ben Geliebten, will das Madchen wicht 
fingen, um nicht froh zu ſcheinen. 14). lage Über Umkehrung der Sitten, 
daß der Yüngling die Witte freie, der Ulte die Jmugfran. 15) Klage 
eines Zunglings, daß die Mutter ver Tochter zu viel Freiheit gebe. 
16) Das Mädchen ſchilt ven Wankelmmih der Männer. 17) Bertraulid. 
frohes Geſpräch des Mavchens mit dem Pferde, das ihr feines Germ 
Neigung und Abſichten verräth, 28) Fluch dem Ungeirenen. 19) Wohl⸗ 
wolen und Sorge. 20) Die Yugenb dem Alter vorgegogen, auf gar 
fiebliche Weiſe. 21) Unterſchied von Geſchenk und Ring. 22) Hirkh 
und Wila. Die Waldgöttin tröftet den liebekraulen Hirſch. 23) Münden 
vergiftet, ihren Bruber, um den Liebſten zu erlangen. 24). Häkchen will 
ven Ungeliebten nicht. 25) Die fihöne Kellnerin, ihr Geliebter iſt * 
mit unter ben Güften. 26) Liebevolle Raſt nach Arbeit; ſehr Schön; c# 

halt Vergleichung aus mit dem Hohenliede. 27) Gebundenes Mabchen; 

Capitulation um Erläfung. 28) Zwiefache Berwänfdgung, ihrer eigenen 
Augen und bes uiigetrenen Liebhabers. 29) Vorzug bes Heinen Mäpchent 
und fonftiger Kleinheiten. 80) Finden und zarte Uufiseden ber Ge⸗ 
liebten. 317 Welches Gewerbes wirb der Batte fen? 32). Kiebesfrenben 
verfdiwagt. 38) Zren im Tobe; vom Grabe aufblühende Pflanzen. 
34) Abhaltung; die Fremde feflelt ben Bruder, der bis Schweſter zu 
befuchen zögert, 35) Der Liebende lomınt: aus der Fremde, beobachtet 
fie amı Tage, überrafcht „fie zu Nadıt. 36) Im Schnee geht das ver 
laſſeue Mädchen, fühlt aber nur das erläktete Herz, 37) Drei Mabchen 
wänfchen- Ring, Gürtel, den Sungling. Die letzte hat das befte Theil 
erwählt. 38) Schwur zu’ entbehren; Reue deßhalb. 39) Stile Neigung, 
höchſt ſchön. 40) Die Bermählte, früher den Wiederlehrenden liebend. 


531 


41) Hochzeitanſtalten; Ueberraſchung ver Braut... 42) Eilig nediic. 
45) Sehinberte Liebe; verwellte Herzen. 44) Herzog Gtephans - Braut 
bintangefegt. 45) Welches. Denkmal dauert am längften? 46) Klein unv 
gelehrt. 47) Gatte über alles, über Bater, Mutter und Bräder, an 
ven geräfeten Gemahl. 48) Tödiliche Liebeslkrankheit. 49) Nah und 
verfagt. - 50) Wen nahm ſich das Madchen zum Vorbild? 51) Mädchen 
als Yahnenträger. 52) Die gefangene, bald befreite Nachtigall. 53) Ser- 
biſche Sıpönkeit.- 54) Loden wirkt am ſicherſten. 55) Belgrab in Flammen. 

- Bon ber Sprache nunmehr mit. wenigem das Nöthige zu melden, 
hab feine befonbere Schwierigkeit. — 

Die Slawiſche theilt fi) in zwei Hauptdialekte, ben nöcblichen und 
ſüdlichen; dem erſten gehört das Rufſfiſche, Polniſche, Böhnifche, dem 
legten fallen Slovenen, Bulgaren und Serben zu; | 

Die Serbifthe Mundart ift aljo eine Unterabtheilung des Süoflawifden 
Dialekts; fie lebt noch in dem Munde von fünf. Millionen Menſchen, 
und barf unter allen Südſlawiſchen für die kräftigſte geachtet werben. 

‚Ueber ihre Vorzüge. jedoch waltet in ber. Ration felbſt ein Widverſtreit; 
zwei Parteien ſtehen gegen einauher, and zwar folgendermaaßen. 

Die Serben beſitzen eine alte. Bibelüberſetzung aus dem neunten 
Iahrhundert, geſchrieben in einem verwanbten Dialekt, dem Witpannonifchen. 
Diefer wird num von ber Geiftlichleit und allen, bie fich ven Wiſſen⸗ 
Ihaften widmen, als Sprahgrund und Muſter angeſehen; fie bedienen 
ſich deſſelben im Heben, Schreiben und Berhanbeln, fördern und begün⸗ 
fligen ibn: Dagegen halten ſie fich entfernt non der Sprache bes Volt, 
ſchelten tiefe ala abgeleitet von jenem, unb als Berberb bes ühten, recht 
mãßigen Toioms. 

Betrachtet man aber dieſe Sprache bes Volls genauer, ſo aſchiut 
fie in urfprünglicher Eigenthämlichteit, von jener. im- Grunde verjchieben, 
und in fich felbft lebendig, allem Ausdruck ves thätigften Wirkens uud 
eben ſo poetiſcher Darfellung genügend. Die in derſelben verfaßten Ge⸗ 
dichte find es, von denen wir fpredyen, ‚die wir Toben, die aber von jenen 
vornehmern Theil der Nation geringgefchätt werben; deßwegen fie auch 
niemals aufgeſchrieben noch weniger abgebindt worden. Daher rüuhrte 
denn auch vie Schwierigleit, fie zu erlangen, welche viele Jahre nunüber⸗ 
windlich ſchien, deren Urſache uns. aber. erfl jabt, da fie aeheden iſt, 
offenbar wird. 
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- Um nun von memem Verhältniß zu dieſer teratur zu veben, fo 
muß ich. vorerft geſtehen, daß ich feinen ber Stawifchen Dialelte, unge⸗ 
achtet mehrerer Gelegenheiten, inir jemälß eigen gemacht noch ſtudirt, und 
alfo von aller Originalliteratur dieſer großen Bölterichaften völlig abge- 
ſchloſſen blieb, ohne: jedoch ven Werth ihrer Dichtungen, in in fofern ſolche 
zu mir gelangten, jemals zu verkennen. 

Schon find es funfzig Jahre, daß ich bet Klaggefang der edlen 
Frauen des Aſan Aga Üüberfegte, ver fi in das Abbat, Fortis 
Heilen, auch vou da in den Morlackiſchen Notizen ber Gräfin Rofenberg 
finden Tief. Ich übertrug ihn nach dem beigefügten Franzöfiſchen, mit 
Ahnung des Rhythmus, und Beachtung der Wortftellung des Originals. 
Car manche Sendung erhielt ih, auf lebhaftes Anftagen, ſodann von 
Gedichten ſämmtlicher Slawiſchen Sprachen; jedoch nur einzeln ſah ich fie 
bor mir; weber einen Hauptbegriff konnte ich raffen, noch die Abtheilungen 
charalteriſtiſch ſondern. 

Was nun aber die Serbiſchen Geiste betraf, fo blieb ihre Mit- 
theifung aus obengemelveter Urfache ſchwer zu erlaugen. Nicht gefchrieben, 
fondern durch mündfichen Vortrag, ben ein ſehr einfaches Saiteninſtrument, 
Gusle genannt, begleitet, waren- fie in dem niebern reife der Ration 
erhalten wbrden; ja es ereignete fi ver Fall, als man in Wien von 
. einigen "Serben verlangte, dergleichen Lieder-zu bictiven, daß biefes Ge 
ſuch abgefchlagen wurde, weil die guten, einfachen Menſchen fich feinen 
Begriff machen konnten, wie man ihre Tunfllofen, im eigenen Vaterlande 
von gebildeten Männern veradjteten Geſänge einigermäaßen hochſchätzen 
inne. Sie furchteten vielmehr, daß man dieſe Naturlieder mit -einet 
ausgebildeten dentſchen Dichtkunſt ungänftig vergleiche, und dadurch den 
rohern Zuſtand ihrer Nation fpöttifch. kundzugeben gebenke. Bon dem 
Gegentheil und einer ernſtlichen Abſicht überzeugte man ſie durch die 
Aufmerkſamkeit der Deutſchen auf jenen Klaggeſang, und mochte denn 
wohl’ auch durch autes Betragen die langſſerfehute Mirheilung, obgleich 

nur einzeln, hin und wieber erlangen. 

0. Alles dieſes war jedoch non feiner Felge, wenn rücht ein tüchtiger 
Mann, Namens Wuk Stephaudwitſch Karabſchitſch, geboren 1787 
- und erzogen an ber Scheide von Serbien und Bosnien, mit feiner Mutter⸗ 
ſprache, bie auf dem Lande weit reiner als in ben Städten geredet wird, 
frühzeitig vertraut geworben wäre, unb ihre Volkspoeſte lieb gewonnen 
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hätte. Er benahm fi mit dem geößten Ernſt in biefer Sache, und gab 
im Jahre 1814 in Wien eine Serbiſche Grammatik an den Tag, unb 
zugleich Serbiſche Volkslieder, hundert an ver Zahl. Gleich damals erhielt 
ich fie. mit einer bentfchen Weberfegung; auch jener Tranergefang fand ſich 
nımmehr im Original; allein wie .fehr ich auch bie. Gabe werth hielt, wie 
fehr fie mid erfreute, fo konnte ich doch zu jener Zeit.noc zu keinem 
Ueberblicd gelangen. In Weften hatten ſich die Angelegenheiten. verwirrt, 
uob bie Entwicklung ſchien auf neue Beriwirrung zu deuten; ich hatte mich 
nah Oſten geflüchtet und wohnte in glücklicher Abgeſchiedenheit eine Zeit 
lan entfernt von Weften und Norben. 

Nun aber enthüllt ſich tiefe. langſam veifenbe Angelegenheit immer 
mehr und mehr. Herr Wuk begab ſich nach Leipzig, wo er in ber 
Breitkopf⸗ Särtelfehen Officin drei Bände Lieber herausgab, von beren 
Gehalt oben gefprochen wurde, ſodann Grammatil und . Wörterbuch hin: 
zufägte, wodurch denn biefes Feld dem Kenner und eiebfaber u um "vieles 
zugãnglicher geworden. 

Auch: brachte des werthen Mannes Arfenthalt in Deniſchland den. 
ſelben in Berührung mit vorzüglien Männern. Bibliothecar Grimm 
in Caſſel ergriff mit der Gewandtheit eines Sprachgewaltigen And das 
Serbiſche; ex Aberſetzte die Wukiſche Grammatil, und begabte fie mit 
einer Vorrede, die unfern obigen Mittheilungen zum Grunte liegt, Wir 
verdanken ihm bedenitenbe Ueberfegungen, ‚bie. in Sim mb Sylbenmaaß 
jenes Rationelle wiedergeben. 

Auch Profeſſor Bater, „der grindliche und zuverlãſſige dorſcher, 
nahm ernſtlichen Theil, und fo ruͤckt uns dieſes bisher fremd gebliebene 
und gewiſſermaaßen zurüdichredende Studium immer näher. 

Auf dieſem Punkt nun, wie die Sachen gelommen ſind, konnte nichts 
erfreulicher ſeyn, als vaß ein Frauenzimmer von Befondern Eigenfchaften 
und Talenten, mit den Slawiſchen Sprachen durch einen frühern Aufent- 
halt in Rußland. nicht unbekannt ; ihre-Neigung für die Serbilche entſchied, 
fi) mit aufmerkſamſter Thätigfeit dieſem Liederſchatz widmete, und jener 
langwierigen Säumniß durch eine reiche Leiftung ein Ende machte. Sie 
überfegte, ohne äußern Antrieb, aus innerer Neigung und Gutachten, 
eine große Maſſe der votliegenden Gedichte, und wird in einem Octav⸗ 
band fo viel derſelben zufammenfaflen, als man braucht, um ſich mit 
biefer ausgezeichneten Dichtart hinreichend befannt zu machen. Un einer 
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Einleitung wird's nicht fehlen, die das, was wir vorläufig hier eingeführt, 
‚genauer und umſtänblicher darlege, um einen wahren Antheil biefer ver- 
dienftoollen neuen Erſcheinung allgemein zu förbern. | 

Die deutſche Sprache ift "hierzu beſonders geeignet; fie ſchließt ſich 
an bie Shiome ſämmtlich mit Leichtigkeit au, ſie entfagt allem Eigenfiun, 
und fürdytet nicht, bag man ihr Ungewöhnliches, Umzuläfiges voriverfe; 
fie weiß fi in Worte, Wortbildungen, Wortfägungen,‘ Redewendungen, 
und was alles zur Grammatik und Mbetoril gehöreg mag, fo wohl zu finden, 
daß, wenn man auch ihren Autoren bei ſelbſteigenen Probuctionen irgenb 
eine jeltfamliche Kühnheit vorwerfen möchte, man ihr doch vorgeben wirb, 
fie dürfe ſich bei Ueberſetzung dem Original in jevem Sinne nahe halten. 

Und es ift feine Sleinigfeit, wenn eine Sprade dieß von ſich rüh⸗ 
men barf: denn mäffen wir es zwar höchſt danlenswerth achten, wenn 
fremde Völkerſchafien dasjenige nach ihrer Art ſich aneignen, was wir 
ſelbſt innerhalb unſeres Kreiſes Originelles hervorgebracht, Te iſt es doch 
nicht von geringerer Bedeutung, wenn Fremde auch das Ausheiniiſche bei 
uns zu ſuchen haben. Wenn uns eine ſolche Aunäberung ohne Affecta⸗ 
tion wie bisher nach mehrern Seiten bin gelingt, fo wird ber Anshei- 
mifche in kurzer Zeit bei uns zu Markte ‚gehen müffen, und -bie Waaren, 
die er aus der erſten Hand zu nehmen beſchwerlich fände, durch unfere 
Vermittlung empfangen. ... 

- Um alſ o nun vom Allgemeinſten in's Beſonderſte zurüchukehren, 
dürfen wir ohne Widerrede behaupten, daß die Serbifchen Lieber fi in 
beutfcher Sprade beſonders glücklich ausnehmen. Wir Haben mehrere 
Beifpiele vor uns: Wuk Stephaueroitich überſetzte uns zu Liebe mehrere 
berfelben wörtlich; Grimm auf feinem Wege ‚war geneigt, fie im Sylben- 
maaße barzuftellen; auch Vatern find wir Dank ſchuldig, daß er uns 
das wichtigſte Gedicht: die Hochzeit des Marim Gernojewitic 
im Autzuge profaifch näher brachte, und fo verdanken wir beum auch ber 
rafchen, unmittelbar eimmwirfenden Theilnaheme unſerer Freundin ſchuell 
eine weitere Umſicht, die, wie wir after, das Peorlicum bald mit und 
teilen m wird, u 
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Bolkslieder der Serben, F 


Aberſeht von Fraule in von Jakob. 


1826. 
Goitingiſche gelehrie Anzeigen. 1826. Städt 192. 
Grimme Recenfionen, J 
Auszug Daraus. 


Die Lieber nahezu unüberfeglic, 

Städwunfd zu diefer Ueberſetzuug. 

Aufmunterung, ja Aufforderung an.alle Seien, Re zu wie. 

Betrachtung des lieberfegens. 

Page der erſten Ueberſeter. 

Liebe zum Original, 

Wunſch, es feiner Nation belannt und angenehm. zu machen. 

Furcht vor: den Eigenthümlichleiten feiner Nation. 

Annäherung bis zur Untreue, ſo =) bas Original nicht mehr leunt⸗ 
lich if. 

. Bergleichung älterer und neuerer deutſcher ueberſetzungen. 

Die Sprache gewinnt immer ‚mehr Biegſamkeit, fih andern Ans 
brudsweifen zu fügen; bie Nation gewöhnt ſich immer mehr, Frenıtartiges 
aufzunehmen, ſowohl in Wert als Bilduug und Wendung. 

Die Ueberjegerin hat das Glück, in eine ſolche Zeit zu kommen; fie 
bat nicht uoͤthig, fi vom Original weit zu eutfernen; ; fie hält. am Syl⸗ 
beumaaß und genauern Vortrag. 

Erwunſcht, daß die Ueberfetzung in frauenzimmerliche Hande gefatten ; 
denn, genau befehen, ftehen bie Serbiſchen Zuftände, Eitten, Religion, 
Deut» „und Handelsweiſe fo .weit von und ab, daß es doch einer Art 
von Einſchmeicheln bei uns bebnzfte, um fie durchans gangbat zu machen. 

- &8-ift nicht wie mit dem nordweftlichen Oſſianiſchen Wollengebilbe, 
vos, als geſtaltlos, epidemiſch und contagiös in ein ſchwaches Jahrhun⸗ 
dert ſich hereinfenkte, und ſich mehr als billigen Antheil erwarb; dieſes 
ſfüdöſtlich Nationelle iſt hart, rauh, widerborſtig; ſelbſt die beſten Fami⸗ 
lienverhaͤltniſſe löſen ſich dar bald in Haß und Parteiung auf. . 

Das. Berhäftni gegen bie Europa antaftenden Türken ift zweideutig, 
wie aller ſchwächern Völker gegen: das mächtige. Schon fügt- fi ein 
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Theil dem Sieger und Ueberwinder; daher werben. bie. kräftiger Wider⸗ 
ſtehenden verrathen, und die Nation, für die fie Partei.genommen, geht 
unter vor unfern Augen. 

Diefe unerfreulichen Ereigniſſe werben noch mehr verbäftert durch 
eine bloß formelle Xeligion, durch eine Buch- und Pergamentautorität, 
wodurch allein barbariſcher Gewaltthätigkeit Einhalt gethan wirb, durch 
einen feltfafnen, ahnungsvollen Aberglaube, ber bie Bügel. als Voten 
geften läßt, duch Menfchenopfer Städte zu fefligen venft, dem eine 
Schickſalsgöttin, erſt als ferne Laut» und Bergſtimme, bis. zur ſichtbaren 
Ihönen Jägerin, bis zum verwunbbaren Bden, in ben toicpigfien Ange- 
legenheiten gehorchen muß. 

Noch nicht genug, Todte ſtehen auf und befuden auferſtehende Todte; 
von Engeln läßt fi bie und ba was blicken, aber nutröſtlich, und nir⸗ 
gendshin iſt ein freier und ideeller Blick zu thun. 

Dagegen finden wir einen abfoluten monſtroſen Helden, kurz gehun- 
ben wie irgend einer, ber un&, fo ſehr wir ihn aud anſtaunen, Teinee- 
wegs anmuthen mag.. Eine unglüuckliche Mohrenprinzeß, welche ihn im 
Gefängniß ungeſehen durch freundliche Worte tröftet,. ihn befreit und 
iagbelaben zur Nachtzeit mit ihm entweicht, bie er in ber Finſterniß 
liebevoll umfängt. Als er aber Morgen das ſchwarze Geficht und bie 
bianten Zähne gewahr wird; zieht er ohne weiteres den Säbel und haut 
ihr dem Kopf ab, der ihm ſodann noch Vorwürfe nachruft. Schwerlich 
wird. er buch die Kirchen und Klöſter, die er, hierauf venig fliftet, bie 
Gottheit nnd unſere Gemüther verführen. Nun freilich imponirt er 
uns, wenn er ben Blid des unüberwindlich böfen Bogdan durch feinen 
Helvenblid zurüdbrängt, ſo daß jener nichts weiter mit ihm. zu thun 
haben will, wenn er bie Wila jelbft beſchädigt, und fie Beſchluß und That 
zutüdgmehmen zwingt. Wir können uns bie Art: von Verehrung, bie 
das Unbebingte in ber Erſcheinung immer abzwingt, nicht verfagen, ‚aber 
wohlthuend ift er und fp wenig als feine Genofien. 

Alles diefes iſt zwar ala charalteriſtiſch, aber. nicht zu Ungunſten von 
und aufgeftellt; ich will nur. dadurch noch einleuchtenver machen, wie es 
uns zuns größten Vortheil gereiche, daß, dieſe barbariichen Gedichte, durch 
den Sinn und die Feder eines deutſchen talentvollen Frauenzimmers durch⸗ 
gegangen. Was fe. aufnehmen konnte, wird und nit wiberwärtig ſeyn; 
was ſie mittheilen wollte, werden wir dankbar anerleunen. 
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Gene firenge Darftellung fol eigentlich nur ben beutfchen Lefer auf. 
einen ernflen Inhalt des Buches vorbereiten: denn ſelbſt bie zarten Liebes- 
gedichte von ber größten Schönheit haben etwas Fremdes, und bie Helden⸗ 
gedichte, wenn fie glei von ven. leifeften menſchlichen Empfindungen 
durchflochten find, halten fi von uns immer in einer gewiſſen Entfernung. 

“ Hier iſt alfo der Fall, wo wir dem beutfchen, wie auch dem aus⸗ 
wãrtigen gebildeten Publicum, zumuthen können, nicht etwa anf eine 
fentimentale Weife jene der cultivirten Welt als excentriſch erjcheinenben 
Zuftänve ſich aneignen zu wollen, fi einen Genuß nad) beſonderer Art 
borzubilden; nein, wir verlangen, daß wir es wagen, jene Serben anf 
ihrem rauhen Grund und Boden, und. zwar als defchähe e3 vor einigen 
hundert Jahren, als wäre es perſönlich, zu beſuchen, unfere Einbildungs⸗ 
kraft mit dieſen Zuſtänden zu bereichern und uns au einem. freiern 
Urtheil immer mehr zu befähigen. 

Strengere forderungen an bie Ueberfegung uigen nach Jahren 
erfüllt werben. 

Das Annähernde, Gelenke, Self ift das Vinſerewerte des 
Augenblids. 

Steigerung der Ueberfegungdforderungen. 

Bon: der Ingeßen Art bis zur frieten Obſervanz. 
Mängel’ beider. 
Die lebie treibt uns eng zum Drigmal, 


Anlockung für Fremde, Deutſch zu leenen; nicht allein ber-Berbjenfte 
unferer eigenen Literatur wegen, fonbern weil die deutſche Sprache im- 
mer mehr Vermittlerin werben wird, inbem alle Literaturen ſich in ihr 
vereinigen. 

AUnd fd können wir he ohne Dantel empfehlen 

Wer ſeit einem halben‘ Iahrhundert die ſchiefen Urtheile der übrigen 
Enropätfchen Nationen über unfere Literatur beobachtet hat, und fie nad) 
und nach durch theilnehmende,. umſichtige Ausländer berichtigt fickt, der 
barf mit einiger nationellen Selbſtgenügſamleit ausſprechen, daß jene 
Nationen in gewiſſen Fächern ihre Bornirtheit abgelegt und zu einer 
freiern Umficht gelangt‘ find, als fie mit- ung und unſern trenen Bemũ⸗ 
hungen mehr und mehr bekannt worden. 
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Man mißgönnt ber Franzoͤſiſchen Sprache nicht ihre Eonverfations- 
und diplomatiſche Allgemeinheit; in bem oben angebeuteten Sinne muß 


die deutſche nn nachn und nach um Beltfprade erheben. 


Serbifche Gedichte. 
1897. 


Der. zweite Theil ver Heberfegung Sabiſcher Setihe, ı ben wir bem 
ahaltenben gründlichen Fleiß unferer jungen Freumdin verbaufen, follte 
mir Anlaß geben, über diefe auch mir ſehr fſchätzenswerthe Nationalpoefte 
meine Gebanlen zu eröffuen. Auch hatte, ich ſchon manches deßhalb zu- 
recht geftellt, als ich in den Göttingiſchen Anzeigen Nr. 192 Yahr 1826 
eine Becenflon fand, welche mich aller weiterh Aeußernugen überhebt. Sie 
ift von dem gründlichſten Sprachtenner verfaßt, der eben- fo gut das all- 
gemeime Organ, wodurch wir uns mitfheilen, als das dadurch Mitgetheilte 
zu [hägen weiß. . Machträglich aber darf ich folgendes bemerken. 

Die Serbifchen Fieber, freili nach, vieljährigen Anbentungen um 
Borarbeiten im-Stillen, werden und auf einmal durch verfdiebenartige 
ueberfetzungen bekaunt, melde ſich ſonſt in einer Nation nur nach und 
nach zu entwickeln pflegen. Weber die fonft gewöhnliche Accommodation, 

“ wie fie vor. funfzig Jahren noch nöthig war, wo man: feinem Volle alles 
Mitzutheilende fo nad Geſchmack und. Gaumen zurichten und anrichten 
mußte, ‚um einigermaßen bem. fremden Eingang zu verfchaffen, hat. uns 
eine Höhere Cultur hinausgehoben, und wir ſehen nun, neben ber eruſt 
und fireng an das Original ſich haltenden Ueberſetzung bes Herrn 
Grimm, einen, bei’aller Hochachtung für das Original, mit. freier 
Heiterfeit überliefernden Vortrag der Fräulein vom Jakob, durch welche 
wir ſchon in Maffe vie tüshtigften Heldengelänge ünd bie zarteften Liebes⸗ 
fieder als unſer deutſches Eigenthum anjehen können. Nun tritt Gert 
Gexhard hinzu, mit großer Gewandtheit der Rhythmik und des Reine, 
und bringt und leichtfertige eigentliche Lieber für den Kreis des Geſanges. 

Wenn bie beiben  erften Dichtarten ven Vortrag eines einzelnen 
Rhapfonen- vder ben eines gefählonlien Alleinſingers vorausfegen, fo ge- 
fangen wir bier zum luſtigen Geſammtſang, und treffes das Baudeville, 
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das nicht allein durch einen finnig wiederlehrenden Refrän Einbilbungs- 
kraft und Gefühl zufammenhäft, fenbern auch in finnlofen, ja unfinnigen 
Llängen die. Sinnlichteit, und was ihe angehört, aufregt und fie zu einem 
gemeinfanten Tanmel auffordert. 

Diefes iſt das Erbtheil der gefelligen Frauzoſen , worin ſir FR von 
jeher überichwänglich ergingen, und worin neuerer ‚Zeit Beranger fid 
meifterhaft erweißtz wir wärben fagen muſter haft, wenn er nicht ge⸗ 
rade um fo ein trefflicher Poet zu ſeyn, alle Rüdfichten, vie man einer 
gebilveten Welt ſchuldig ift, durchaus ablehnen müßte. 

Auffallend mußte hierbei ſeyn, daß ein’ halbrohes Bolt mit dem 
durchgeübteſten gerade auf der Stufe der leichtfertigften Lyrik zufanmen- 
trifft, wodurch wir uns abermals überzengen, daß -ed eine allgemeine 
Weltpoefie gebe, nub fih nach Umſtänden hervorthue: weder Gehalt voch 
Form braucht überliefert: zu werben; überall, no die Sonne hinſcheint, 
iſt ihre Entwidlung gewiß. 

Dieſe Andentungen fortzuſehen enthalten wir ums gegenwärüg: die 
Schaͤtze der Serbiſchen Literatur werben ſchnell gefhng deutſches Gemein⸗ 
gut werben, und wir behalten uns vor, ſobald noch mehreres zur Remi- 
niß gelommen, “je: Gebmulen weiter mitzutheilen. 


Sco weit waren wir gelangt, als uns bie angenehme Nachricht 
zukam, daß Herr Gerharb unter dem Titel Wila eine neue Saumlung 
Serbiſcher Vollslieder zumächft herauegeben werde. Da nun hier ber 
ſprach⸗ und finngewandte Dann Diele Angelegenheit zu fördern ſich aber- 
mals- geneigt erweißt,. fo zweifeln wir nicht, ex werde bie Wufforberung, 
die wir zunächſt an ihn erlaflen, frenndlichſt aufrehmen und fein Talent _ 
in dieſer Angelegenheit fernerhin bethatigen. 


Das Kenefe Sertifger viteratar. 
| 1897, 


-Simeon Dilutinvwitſch, ein ein für die Poefie ſeiner Nation wie 
fur die vichteriſchen Erzeugniſſe der unfrigen gleich empfänglicher Wann, 
gegenwärtig fünfunboreißig Jahre alt, war früher als Schreiber bei ben 
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Senate in Belgrad. angeftellt, vertaufchte aber, als Ezeruy Georg feine 
Brüder zu den Waffen: rief, vie ever. mit der Flinte und dem Hand⸗ 
ſchar. Er focht in beiden Vefreitingsfriegen unter Georg: und Miloſch 
für nie Freiheit feines Vaterlandes, wanderte, als diefes dem Türkiſchen 
Joche ſich wieder fchmiegen mußte, nach Beſſarabien, fing bert an bie 
Helventhaten der vorzäglichiten Bojaren dichteriſch zu „befchreiben, un 
fan Über Rußland und Polen mach Leipzig, um bafelbft, unterftägt vom 
Furſten Miloſch, in der Breitlopf- und Härtelſchen Officin, wo er 
wußte, daß fein Freund Wuk Stephanowitſch die Serbiihen Volkslieder 
bruden lie, ein ven ihm begonnenes Gebicht gleichfalls ver Prefie zu 
übergeben. Er bat e8 nun vollendet, und es best ein Gpemplar, in vier 
Heinen Duobezbänben, vor mir.. 

Die- herzliche Einfalt und Biederkeit, die feiner Nation eigen, be⸗ 
zeichnet: ihn wie fent Gedicht. Er hat ed Serbianca genannt, unb «8 
enthält in an einander pereihten Taborien ober Heldenliedern eine epifche 
Schilderung der Aufſtandskriege Serbiens, deren wichtigſte Momente er 
als Augenzeuge am beſten barzuftellen vermochte. - 

Der. wadere Berfaffer bat auf theilnehmenbes Anſuchen Pr deu 
volfftändigen Inhalt feines Gedichtes ausführlich ımitgetheilt; wir farben 
das Ganze, Bei prüfender Ueberſicht, höchft merkwärkig, und es ift viel- 
leicht das erftemal, daß eine alte Volksliteratur ſich durch fo lange Zeit 
in Sinn und Ton durchaus gleich bleib. Wir wünſchen, daß. biefes 
Gedicht -Überfegt, und zwar vom Herrn Gerhard ‚überfegt werden möge, 
der ſich "die -Denf- und Lebensweiſe woran die Ratich Bemäßnt if, 
genugfam befannt gemacht hat. - _ 

Es erfcheint als etwas ganz Eigen, daß wir den Ejerny Gens 
. und feine Gehülfen in- eben dem Conflict mit ben Türken feben, in 
welchem wir nun die Griechen verwidelt finden. Hochſt intereffant mar 
uns; bie Aehnlichkeit und ben Unterſchied beiverlei Aufftands gegen ver- 
jährte Ufurpation zu erlennen. Unb fo bleibt und dieſes Gedicht, in wie 
weit wir und bamit befreunden lonnten, höchſt merhvärbig als Wieder⸗ 
holung oft verſuchten Beſtrebens, intereſſant durch bie f chonen Charaltere 
ver Haiptunternehmer. Traurig aber iſt auch bier. der Aublid unzuläng⸗ 
licher Mittel, durch Vertrauen anf. größere Nachbarſtaaten für Augenblide 
zu:übernatürlicher Kraft erhöht, und am Ende dennoch zwecklos verwendet. 

Wir freuen uns in voraus auf die Abſtammung des ſchwarzen 
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Georg von dem unüberwunbenen Marko, -wie ſte ſich in biefen Gedichten 
nahezu mit Hiftorifcher Zuwerſichtlichteit wird darſtellen laſſen. 

Schließlich wenden wir uns noch mit dem freundlichſten Geſuche an 
bie drei von uns gerühmten Theilnehmer an dieſem ſchönen Geſchäft, 
und fprechen den Wunſch ans, Herr Grimm, Fräulein von Jakob 
mb Herr Gerhard' möchten, jedes in feiner "Art, nicht nachlaſſen, biefe 
fo wichtige als angenehme Sache unabläffig zu fördern, 


Rationuelle Dichtkunſt. 
‚1828, 

Die Serbifhe Poeſie hat fi, nad einem funfzigjährigen Zaubern, 
manchen eingeleiteten, aber flodenden Verfuchen, enblich in den Literaturen 
des -Weftens bergeftalt. ausgebreitet, daß fie weiter keiner Empfehlung 
bedarf und-fogar eine Anzeige bes Neueften faft überfläffig ſcheint. 

Herrn Gerhards Wila, als ber tritte und vierte Theil ber Ge⸗ 
dichte dieſes leicht‘ auffaffenden und glüdlich wiedergebenden Talents, ifl 
in jedem Sinne höchſt merkwürdig, Schon dehnt fich die beſchränkte 
Mythologie dieſer Halbbarbaren mannichfaltiger aus: erft batten wir eine 
vielfach erfcheinente. Wila, nun zeigen ſich deren zwei; ſchon -findet man 
das geheimnißvoll Fördernde und Hindernde, das Nugeube und Schabenbe 
in Einem geifigen Weſen zu benken nicht mehr verträglich, Tonbern es 
treten ſchon untergeorbnete begleitende Wilen hervor, und fo wird nad) 
und nad) bie Fabelwelt dieſer Nation ziemlich geifterhaft bevöllert. 

Zu dem Begriff eines höchſten göttlichen Weſens aber ſcheint fie 
fih nur tärglich erheben zu. können, und bie Rolle des Satans mögen. 
ihre unbezwinglichen Helven, ein Bogdan, ein Marko, gelegentlich wohl 
gern felbft Übernehmen. Indeſſen wird auch ihr Heldenkreis vor unferer 
Einbildungskraft immer ‚weiter und weiter, indem er fi nach den Vor⸗ 
fahren zu eröffnet, indem uns. vie Väter, die Obeime, die Ahnen ber 
und bisher Thon befgnnten, halsſtarrig unüberwinblichen delden merk⸗ 
würdig hervortreten. 

Doch dürfen. wir und in das Berbienftliche ver Sache tiefer einzit- 

- gehen nicht verleiten laffen; nur bemerken wir, baf eine eigene wunderliche 
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Dichtart fich bier vernehmen läßt. Es find ſehr artige nonſenficaliſche 
Lieder herumziehender heiſchender Mäbchen und Kinder, an welche ber 
Deutſche in der neuern Zeit durch dee Knaben Wunderhorn ſchon 
erinnert worden. Wir aber. wurden perfänlich i in eine verpoliceiliche Epoche 
verfeßt, wo wir als Kinder ben vermunmten Dreilönigen, fobaun ben 
Faftnachtefüngern, endlich auch den im Frühling Schwalben Verkündenden 
mit wohlwollender Behaglichleit Pfennige, YButterfenmein und gemalte 
Eier zu reichen das Vergnügen hatten. Bon allem vielem ſcheint nur 
noch der Erutekranz übrig zu ſeyn, ver aber eine Firchliche Form ange⸗ 
nommen hat. 

Die frei nachgebildeten Lieder haften wie die frähern Wort unb 
Verſprechen, fie find zu uns berübergeführt, und wir werben berfelben gar 
manche in froher Gefellfchaft, bei tranlicher, wohl auch bei Feſtmahlen, 
ertönen zu laffen nicht verfäumen;, bier iſt eine grarzenleſe Aurregumg an 
unfere zahlreichen Conponiſen. | 


Auch Feiulein von galob fährt fort, fich um bie Serbiſche Dichtkumſt 
verdient zu machen; find doch die Deutſchen längſt gewohnt, mehr als 
Einen Ueberſetzer Aterer und neuerer Werke auftreten zu ſehen. 

Genannte Freundin hat uns unlängſt abermals einige ihrer Ueber⸗ 
fegungen” mitgetheilt, bie mir, wenn uns ber Platz nicht gebräche, gar 
gern anfführen möchten; fie hält fich feſt an der Stelle, bie fie früher 
fhon behauptet, und kennt genau die Borzlige, welde ans der unmittelbar 
barfiellenben Art euttpringen, bie. ung gerade in bie Gegenwart bes 
en verfeßt.. 

Es ift dieſes ein Unmerflühes, welches wohlempfunben fegn will 
umb durch das Ganze burchgehen muß, aber hödft widtig, weil ber 
poetifche Bortrag ſich dadurch ganz eigentlich und einjig von bem gefchicht- 
lichen anterſcheidet. 
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_Servian popular peetry; 
translated by John Bowame. London 1827. 
| 1828. | 


Wie es uns mit fchönen geliebten Perfonen ergeht, bie uns inmer 
mit neuem Reiz überrafchen, fo oft wir fie in einem andern Kleid unver⸗ 
muthet wieder erblicken, ſo war es auch mir zu Muthe, als ich die 
bekannten und anerlannten Serbiſchen Gedichte in Engliſcher Sprache wieder 
las. Sie ſchienen ein neues Verdienſt erworben zu haben; es waren 
dieſelbigen Geſtalten, aber wie in einem andern Gewande. 

Herr Bowring hat uns ſchon im Jahre 1821 ebenfalls mit einer 
Ruſſiſchen Anthologie beſchenkt, wodurch wir mit jenen entfernten öftlichen 
Talenten, von denen ims eine weniger verbreitete Sprache ſcheidet, näher 
befaunt worben. . Nicht allein erhielten dadurch berühmte Namen eine 
lebenbigere Bedeutung, fonbern wir lernten aud daraus emen Dann, 
der uns ſchon Längft durch Liebe und Freunbfchaft verwandt war, Herrn 
Joukovsky, näher Tennen und ihn, ber uns bisher in zarten Gebichten 
freundlich und ehrend verpflichtet Hatte, auch in der weitern Ausdehnung 
feine® poetifchen Erzengens lieben und bewundern. 

Allen denen, welde nun auch oftwärts ihre Blicke wenden und den 
Eigenthümlichleiten der Slawiſchen Dichtfunft ihre Aufmerkſamleit ſchenken, 
bürfen wir biefe beiven Sammlungen gar wohl angelegentlich empfehlen. 


Bohmiſche Poefie. 
1827. 


Da mir hoffen, daß wahre Freunde ber allgemeinern Literatur oben 
belobte Recenſion ver. Serbifhen Gedichte nachſehen und fi daraus mit 
ung überzeugen werben, wie die Probuctionen anderer Slawiſchen Sprachen 
unferer Aufmerkfamfeit ‚gleichfalls höchſt würdig find, fo bürfen wir bie 
ernſte Gefellihaft des vonterländifhen Dufeums in Böhmen bier 
durch wohl dringend erfuchen, in der burch ihre Sorgfalt heraustommenden 
Monatsfhrift, wovon zwei. Hefte vor uns liegen, vie Mittheilung 
Böhmifcher Gedichte, und zwar ber mralten jomohl als ihrer Nachbildungen, 
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Gewalt fih durchaus den Majeftätsrechten gleich zu ftellen gewußt. ALS 
nun in |päterer Zeit die Türken nady und nach das ganze Reid und zuletzt 
bie Hauptſtadt übermwältigten, fand der neue Herrſcher ein großes Volt 
vor fih, das er weder vernichten konnte noch wollte, das fih aud nicht 
ſogleich befehren ließ. Unterthan follten fie bleiben, Knechte follten fie 
werben; aber durch welche Macht waren fie zufammenzubalten und als 
Embeit zu fefjeln? 

Da fand man denn geratben, vie alte geiftliche Mojeftät in ihren 
Formen. beftchen zu lafien, um, indem man auch fle unterjochte, ver 
Menge deſto gewiſſer zu ſeyn. Ließ man aber dem geiftlichen Oberhaupt 
audi nur einen Theil feiner ehemaligen Vorzüge, fo waren es noch immer 
überfehwängliche Vortheile, gränzenlofe Privilegien, die ihm übrig blieben. 
Durch eine beftehende Synode wurben Patriarchen und Erzbifchöfe gewählt, 
bie legtern auf Lebenszeit. Kein Gouverneur und Paſcha -burfte fich in 
geiftliche Händel miſchen, noch fie vor feine Gerichtsftelle rufen; Patriard) 
und Synode bildeten eine Art Yury, und was ſonſt noch zu erwähnen 
wäre, wovon wir une bemerken, daß die Güter der unbeerbt ſterbenden 
Geiſtlichen niht vom Staat eingezogen wurden, wie das Vermögen ber 
übrigen finderlos Abfcheibenven. 

Zwar verfuhren die Ueberwinder folgeredht genug, um allmählig auch 
bie Geifter wehrlos zu machen. Die einzeln ſtehenden Kirchen wurben 
in Moſcheen verwandelt, alle Schulen gefchloffen, jeder öffentliche Unter- 
richt. verboten; allein die Klöfter hatte man beftehen laſſen, da denn bie 
Mönde, nah ächt Orientaler Weife, fi ihrer Kirchen und Capellen 
bedienten, um Kinder zu verfammeln, fie bei gottesdienſtlichen Ceremonien 
mit aſſiſtiren zu laſſen, ihnen bei viefer Gelegenheit durch Ratechifation 
das Nöthige beizubringen, und dadurch Religion und Qultus im Stillen 
aufrecht zu erhalten. 

Hier aber tritt nun eine Hauptbetradhtung hervor, daß ſchon in ber 
alten Byzäntinijchen Verſaſſung der Patriarch nicht allein von religiöfen 
Männern, von Prieftern und Mönchen umgeben geweſen, ſondern baf 
er au einen Kreis, einen Hofftant won Weltgeiftlichen um ſich verfam- 
melt gefehen, welche mit ihren Familien — denn verbeirathet war ja ber 
Priefter, um fo mehr ber ihm verwandte Laie — von unbenflichen Zeiten 
ber einen wahren Abel bilveten und in firenger Hofordnung eine Stufen- 
reihe von Amts- und Würbeftellen einnahmen, deren Griechifher Weiſe 
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zuſammengeſetzte, vielfglbige Titel unſern Ohren gar wunderlich klingen 
miſſen. 

Dieſer Kaſte, wie men. ſie wehl nennen barf, lagen die wichtigften 
Geſchen und alſo der größte Einfluß in Häuden. Die Beſitzthümer 
aller Klöfter, die Aufſicht darüber fo wie über deren Haushalt war ihnen 
übergebeit; ferner. bildeten fie um ben Patriarchen in allen bürgerlichen 
"und weltlichen Dingen ein Gericht, wo Beſchlüſſe gefaßt und von wo fie 
ausgeführt wurden. Dagegen fehlte es ihnen auch nicht an Pfründen und 
Einkünften, bie ihnen auf Klöſter und fouftige geiftlihe Befitzungen, fogar 
auf Sufeln des Archipels, angewiefen waren. 

Dieſes große und ˖ bedeutende Geſchlecht mochte nun viel von feinem 
Rang und eigenem Befig. bei dem Untergange des Griechiſchen Reiches 
verloren haben; aber 1006 von Perſonen und Kräften übrig blieb, verſammelte 
fih augenblidlih um den Patriarchen, als um feinen angeborenen Mittel⸗ 
punft. Und da man biefen .gar bald an's Ende ber Stadt, in eine 
geringe, unanf ebnliche Kirche verwies, wo er ſich aber doc gleich eine 
Wohnung anbaute, verfammelten fle fih um ihn unb nahmen bas 
Duartier ein, welches vom nahegelegenen Thore den Zunamen vom Fanal 
erhielt, mo fie ſich anfangs, gegen ihre frühern Zuſtaͤnde, gebrüct umd 
Ehnmerlich genug mögen beholfen haben, 

Aber unthätig nicht: Denn bie wichtigen Privilegien, welche bem 
Patriarchen vergönnt waren, fchloffen ja aud fie mit ein und forderten, 
wenn auch in großer Beſchränkung, noch ernſtlicher als vormals ihre 
Thätigfeit, welche, durch Länger als zwei Sahrhunderte fortgefett, ihnen 
endlich einen höchſt beveutenden Einfluß verſchaffte, den Einfluß,. den ver 
Geiſtreiche, Denfende, Unterrichtete, Umſichtige, Rührige Über denjenigen 
erlangen muß, der von allen dieſen Eigenſchaften keine beſitzt und von 
dergleichen Wirkſamkeiten keine ſich zu eigen gemacht hat. Ihnen mußte 
ſeit dem erſten Augenblüfe des großen Unglücks und dem erſten Gnaden⸗ 
blick einer dem tyranniſchen Ueberwinder abgenöthigten Gunſt alles brin- 
gend obliegen, was zur Erhaltung der ganzen nationellen Corpotation 
une irgend beitragen konnte. Sie, als die Finanzmänner des hohen 
Patriarchenſtuhles, laſſen ſich abgeſondert von ihm nicht denken, und fie, 
bie in.ber Ganzheit eines großen Wohlbehagens zu einander gehörten, 
werben ſich gewiß in dem Moment der Zerſtüdelung deſto eifriger auf⸗ 
gefucht. und. zu ergänzen. getvachtet haben. 
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Wenn nun. die hohe Geifllikeit, als Abkönnulinge der letzten 
Literatoren und Sophiften des Heidenthums, alle Urſache uͤnd Gelegenheit 
hatten, die alte Sprache und einiges Wiſſenſchaftliche bei ſich zu erhalten 
und auszubilden, . jo werben biefe Laien gewiß nicht zurückgeblieben ſeyn, 
auch neben wehlichen Treiben und Sorgen auf Das, was von Unterricht 
irgend noch möglich war, mitzuwirken geſucht, und ſich felbft, „um einer 
felgen Oberauffiht werth. zu fegn, in folden Senntnifien ausgebildet 
‚haben, welche fie von andern. zu fordern hatten, wobei ihnen ihre Ber- 
knüpfung mit -vem Leben nod von einer andern Seite zu Statten kim. 

Die hohe Geiſilichkeit hielt feft an der Wurde der Altgriechiſchen, 

vurch Schrift überlieferten Sprache, und um fo fefter, als fie ihre MWürbe 
gegen vie betriebfame Menge verwahren mußte, die feit geraumer Zeit, 
befonvers aber feit dem abenblänbifchen Einfluß, unter den Kreuzfahrern, 
Venezianern und Genueſen , ſich ven ſtammelnden Kinderbialelt der abend⸗ 
ländiſchen Sprachen, und ſtatt herrlicher geiſtreicher Formung und Beu⸗ 
gung, nur Partikeln und Auriliarien gleichſam ſtotternd hatte gefallen 
lafſen. Sehen wir doch den Purismus, der eine buch Mengſal entflellte 
Sprache wieder herzuſtellen bemũht iſt, fo ſtreng und zudringlich verfahren, 
wie ſoliten diejenigen, welche ein reines Altherkömmliches zu bewachen 
haben, nicht auch das gleiche zu üben beteihtigt fehn ? 
.Die mit äußerlichen Dingen, mit Benutung von Gütern beihäftigten 
Weltgeiſtlichen waren dagegen genöthigt, fih mit dem Volle abzugeben: 
fie mußten feine Sprache ſprechen, wenn fie beſſern Unterricht verbreiten 
wollten, das Organ keineswegs verfchmähen,- wodurch ein ſolcher Zived 
zuletzt allein zu erreichen war. Denke man ferner die Ausdehnung eines 
nach und nach ſich verbreitenden Schulunterrichts, den ſie von dem Haupt⸗ 
fitze aus zu beleben hatten, eine Wirkſamkeit, die über den Archipel, bis 
zum Berg Athos, nach Lariſſa und Theſſalien hin reichte, fo wird man 
folgern, daß fie, überall mit allen Nationen zufammentreffend, in fremben 
Sprachen fi zu üben, an fremben Eigenheiten, Politik und Intereſſe 
Theil zu nehmen hatten. 

Der Geſchichtökundige wird dieſem ſtillen, gewiſſermaaßen geheimen 
Gang durch wei Jahrhunderte zu. folgen wiſſen, um nicht für ein Wun⸗ 
der zu halten, daß biefes niedergebeugte Geſchlecht, biefe von einem ab- 
gelegenen Onartier benamfeten Fanarieten, zu Anfang des achtzehmten 
Jahrhunderts auf einmal vom’ Hofe höchlich begänftigt, an ‘ven erflen 
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Stellen des Reichs, als Dolmetſcher ber Pforte, ja als Fürften der 
Moden und Walachei hervortreten. - 
Hier nem glauben wir unferer Einleitung, nad oben anögefprochener 
Abſicht, genuggethan zu haben, und bürfen wohl dem Lejer auf Seite 25 
deuten, wo‘ er die drei Epochen der Neugriechiſchen Fiterätur- angezeigt 
und ſodann ausgeführt zu finden hat. Die erfte,. von 17700 bi6 1750, 
bezeichnet fogleich entichievenere Schritte zu einer freien Bildung. Der 
Einfluß jener beveutenden Männer verbefferte das Geſchick der Nation 
in behem Grab. Unter folhen Schug und Peitung fing ein frifches Licht 
fih an zu verbreiten, und man ſuchte beſonders das Altgriechiſche gründ⸗ 
lich und reiner zu ſtudiren. - 
:Die zweite Periode von 1750-1800° zeichnet fich befonders aus 
durch Einführung Europãiſcher wiſſenſchaftlicher Keuntnifſe. Man überſetzte 
eine Menge fremder Werle, der Wiffenſchaft, der. Geſchichte, der Philo⸗ 
fophie angehörig; hie Schulen vernielfältigten fich, mehrere berfelben ver: 
wandelten ſich in Lyceen und Univerfitäten. Cine große Anzahl Griechen 
hatten im Europa ftubirt, kamen in ihr Vaterland zuräd und übernahmen 
willig das ehrenvolle Gefchäft äffentlichen Unterrichts; daher. denn dieſer 
Zeitraum als ven Wiſſenſchaften gewidmet erſcheint. 
Die dritte Epoche, datirt vom Anfang des Jahrhunderts, “ ganz 

modern; ber öffentliche. Unterricht gewann vine philoſophiſche Richtung, 
befonders aber ſtudirte man bie Sprache, ‚bie überlieferte ſowohl als die 
lebendige, methodiſcher und gründlicher. Vorzügliche Männer, ihr Bater⸗ 
land wieder aufzurichten geſinnt, brachten - freiere Begriffe in die Unter⸗ 
weifung, und das Lefen der alten Schriftfteller gab Gelegenheit, große 
und erhabene Gedanken in ver Jugend zu erregen: anf. die Sprachbildung 
wirfte der Einfluß Korars’ vorzüglich, und alled war bemüht, bie Nation 
eines Platzes unter den civilffirten Europas wirbig zu machen. . 

Gar mannidfaltige Betrachtumgen werben” fi dem Leſenden babei 
aufbrängen, und wir behalten. uns ver, aud bie ımfrigen mitzutheilen; 
wenn wir erleben, daß bie Beſten ber Griechen fich nun um ihre nene 
Leuchte, um ben eblen Gouverneur verſammeln, daß bie Unterrichteten, 
Weiſen und Klugen mit-Rath, die Tapfern mit That, bejonders. aber 
die Beiftlichen mit vein menfchlic-apoftolifckem Einfluß in feine Plane, in 
feine Meberzeugungen eingreifen und ala Fanarioten im höhern Sinne, 
nach dem Wunrfche der ganzen Ehriftenheit, ſich erweifen und betragen mögen. 
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Ehen als wir in Begriff find, Vorſtehendes dem Druck zu übergeben, 
erhalten wir durch die Freundlichkeit des Herrn Dr. Ehriftian- Müller 
zu ©enf bie Ueberfegung vorgemelbeter Schrift, wohlgerathen, wie ſichs 
von einem ſo vorzüglichen Literator denken (öft. 

Da ich fo viel Antgeil an dem Original. genommen, fo war nicht 
natürlicher, als daß ich mich fogleih der Stelle zuwendete, die midy zu 
porftehendem. Aufſatz veranlößt hatte. Da mußte ih denn merkwürdig 
finden, daß der dem Berfaffer fonft gänftig gefiuite- Ueberſetzer Seite 72 
und 77 in beigefügten Noten auf einmal als deſſen Gegner auftritt, in- 
dem er bie Fanarioten, deren Herlommen . und Wirken wir. hiſtoriſch zu 
entwideln getrachtet, feindſelig behandelt. 

Widerſpruch gegen ˖ meine Ueberzeugung iſt mir in einem hohen Alter 
inner willlommen, invem ich ja dadurch ohne beſondere Bemühung er⸗ 
fahre, wie andere venfen, ohne daß ich von meiner Denkweiſe im min⸗ 
beften abzuweichen genöthigt werde. . 

Und fo geſtehe ich denn aufrigtig, daß ich einen Mann wie Iaco- 
vary Rizo Neroulos, der fih noch jest ehemaligen Bremierminifter 
der Griechiſchen Hospobare im der Mofdan und Walachei nennt und: ımter- 
fehreibt, höchlich bebauerte und beilagte, wenn: ich ihn in dem erbärnfichen 
Zuſtande fah, wie-er .ald Vortragender , Vorleſender, Belehrender genö- 
thigt iſt, feine Darſtellung unmethodiſch zu beginnen und den Hauptpunkt, 
worauf alles Verſtändniß beruht, als Parentheſe zu geben; wie er ſich 
in. dem unglücklichen Fall befindet, vor Zuhörern, die ſich Freunde 
nennen, feinem Adel zu entfagen, feine fürftlihen Borfahren zu verleng- 
nen, bie langjährigen edeln, flillen und öffentlichen Einwirkungen feines 
Geſchlechts nur im Borübergeben zu berühren, ihres Märtyrerthums als 
eined gleichgäftigen Geſchicks zu gebenfen und die flillen Thränen, bie er 
ihrem Grabe zolft, ‚vor. feinen Zuhörern befhämt zn verbergen. Diele 
jammervollen Zuftände, die wis aus bem Original ſchon —— 
. werben durch bie Noten des werthen Ueberſetzers ganz offenbar. 
ber wadere Neroulos ‚mußte Angefihts der Berfammlung —— und 
wiflen, daß die Gefinnungen, die ſich hiex gebrudt ausfprechen, im feinen 
Zuhörern durchaus obwalteten, daß man an ihm den Geruch einer ab- 
geſchiedenen Fürftlichleit kaum erträglich fand, ja daß er fürchten mußte, 
er-merde, da man an feine freimillige Erniebrigung nicht einmal recht 
glaubte, von der Menge fogar als Heuchler verachtet werben. Wie unter 
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folchen Umſtänden dem eben Manne nur ein Wort durch den „Zaun der 
Zähne” durchbrechen Konnte, bleibt ein Räthſel, das wir nur durch ein 
inniges Bedauern beſeitigen können. 

Man verzeihe dieſe gewiffermaaßen abgenöthigte Aruferung einem 
gemäßigten Philhellenen; ihm hat fi durch eine Reihe vieler Zahre ein 
biftorifches Menfchengefühl entwidelt, v. h. ein vergeftalt gebildetes, daß 
e8, bei Schätung gleichzeitiger Verdienſte und Verdienſtlichkeiten, auch 
die Vergangenheit mit in Anſchlag bringt. Und fo ift denn aud Vor⸗ 
ftehendes nicht der Gegenwart, fonbern der Zukunft, nicht dem Tages: 
Blatt, fondern der Geſchichte gewidmet. 





— —— 


Wenn wir die Vorwürfe, die man ben Fanarioten zn machen pflegt, 
mit Klarheit und Billigleit: beurteilen wollen, fo dürfen wir uns nur 
an die Zuflände uuferer hohen Domcapitel erinnern, beren altherfümm- 
lihe Glieder ſämmtlich fücftenmäßig geboren wurden. Sie waren im 
eigentlihften Sinne die Barmeliden, die Fanarioten von Deuiſchland: 
Um ben geiftlihen Mittelpunkt verfommelt, nahmen fie bie Beſtimmung 
ihrer höchſten Würde aus ven Händen des Patriarchen der Römiſchen 
Chriſtenheit. Die Oberrichterſtelle des ganzen. Reiches war. ber erſten 
Würde anhängig, und fo, unter wenig abweichenden Umſtänden, geftal- 
tete fich ein Analogon jener BVerhältniffe, wie ſolches in einem jeden 
großen Neiche ſich nothwendig bilden muß. 

Erinnert man ſich der bei vorfallenden Wahlen eintretenden mannichfal⸗ 
tigen Verhäftniffe, an bie Intriguen, bie Beftehungen, das Hiu⸗ und Wie 
vermarkten; Geivinnen und Abſpannen ver Stimmen nnd Zuſagen, fo wir 
men denen, bie in einen abgelegenen Quartier von Byzanz Recht und Ein- 
fluß ihrer Kaſte unter einem despotiſchen Oberhaupte zu fihern alle Urſache 
hatten, gar wohl verzeihen, ſich derjenigen Künſte bebient zu haben, welche 
durchaus der Mugen und jelbftfügtigen Menſchheit, ohne (einem zu 
Ion, jeverzeit angehörten. 


Indeſſen wi⸗ num das Weitere aufzuklären ver Zeit überlaſſen, kom⸗ 
men ung bie Aeußerungen eines reiſenden Engländers zu Stotten, welder 
kurz vor ber gewaltigen, im Stillen “vorbereiteten Erplofion jene um ben 
Patriarchen von Conſtantinopel noch inmmer verfamgielte höhe Ariftofratie 
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auf der Inſel Therapia, ihrem Sommeraufenthalt, befuchte, wo auch 
unfer Rizo noch, den Beginn der großen Epoche erwartend und boran$- 
ſehend, ſcheinbar mit Alterthümern ſich abgeben, gegenwärtig war und 
mit- Harem, ſcharfem Blick jene Zuſtände duychſchaute. Wir ſetzen bie 
hierher ſich beziehende Stelle, deren Lakonismus kaum zu verſtehen, im⸗ 
möglich aber zu. überſetzen wäre, im Original bier bei, und laffen eine 
Paraphraſe derfelben als Entwidiung bes Tertes barauf erfolgen. 


+ 


Les Fanariotes ont été long-temps signal&s comme heritiers 
des vices de leurs ancätres Byzantins: cette-aceusation a été r&- 
pet6e avec affectation, -et souvent exageree. Il est vrai que le 
temps et l'eselayage ont terni chez 'eux.ce que Jeurs aleux libres 
avaient pu leur transmeltre ‚de nobles-facult6s: la corruption de 
cour, les intrigues th&elogiques, la lögislation caprieieuse de l’e 
pite dôehu d’Orient, se retrouvent encore chez les ebolaves des 
Tures. Il y: a une fertilit6 de süubterfüges qui tient de Tiinstinet 
dans. le oarabtäre Greo, une sorte de · travers dans.la vue morale, 
que l’esclavage "n'etait pas pfopre à corriger et qui est devenue 
une düplieit6 habituelle et compliquee. dont Fitranger est frapp6 
au .premier abort. - Les. vices-'ne' .peuvent. disperaitre en un jour 
et il e fallu la cause ia plas nohle et les convulsions les plus vio- 
lentes, pour relever molsrs tant d obetaeles Io caractöre evili de 
la nation. ‘ 


⸗ 


" Die Fanarioten hett man ſchon lãngft. als Erben aller Laſter ihrer 
' Byzantiniſchen Vorfahren angeklagt, auch dieſe Beſchuldigung zuverſichtlich 
und oft übertrieben wieberholt. Wie ſollten aber auch die. Griechen über- 
haupt jene Schönen, edeln Ei genſchaften, weßhalb ihre freien Urväter fo 
hoch geſchätzt find, durch eine Reihe höchſt bedrängender Jahre rein und 
lebendig bewahrt haben? Wie konnte die Nation, bie Hohen wie die 
Geringen, beim Verfall - de morgenlänifchen Kaiſerthums den Einfläffen 
eines verborbenen Hofes, theologiſch · verworrener Parteiungen, einer eigen⸗ 
ſinnig willkurlichen Geſetzgebung widerſtehen? Mußten ſie nicht, in dieſe 
Verworrenheiten verihlingen, alle Freiheit des Geiftes, alles Reqhtliche 
bes Handelns aufgeben 3 


353 


„Unter einem ſolchen, durch Türkiſche Despstie täglich vermehrten 
Drud aber bildete fih in dem Griechiſchen Charakter eine Fruchtbarkeit 
von Ansflüchten, eine Art von Schieſblick in fittlichen Dingen, woraus 
fi denn, bei fortbauernder ETlaverei, eine gewohnt -hinterliftige Zweiben- 
tigkeit entwidelte, welche dem Fremden beim erften Antritt auffällt. 

„Diefe Lafter und Mängel können nicht augenblidlih verſchwinden, 
und nur das edelſte Beginnen, vie gewaltſamſten Zuckungen konnten fo 
altherkömmliche ‚Berwöhnungen beſiegen und dem’ erniebrigten "Charakter 
der Nation einen neuen Aufſchwung nach dem. Beſſern bin verleihen,” 


v 





. Leukothen, 
"von Dr. Earı Item. 
—* ‚1827. 2 Bände. 
"1828. 


. Diefes Bert wich einem jeven, ber fh mit ben Helieniſchen Ange⸗ 
legenhenen näher beſchäftigt, willfommen und brauchbar ſeyn. Aus dem 
Nengriechiichen überjegte Ariefe über die Beitereigniffe ‚bilden einen gehalt- 
reichen Text, ber durch Beilagen, "begleitet mit Anmerkungen, umſtändlich 
ausgelegt wird. Man kann daher dieſes Wert als Compenbium, Com . 
menter und Saumlung von Collectaneen betrachten, woran mon ſich 
vielſeitig unterrichten wrd. 

Der meiſte Stoff iſt aus Franzöfiſchen und, Engliſchen Werken yur 
fammengetragen, ein Verzeichniß Neugriechifcher. Schriftfteller der. legten 
Hälfte bes achtzehnten Jahrhunderts hinzugefügt, und das Ganze durch 
den Verſuch eines Perfonen», », Sachen⸗ und Wörterverzeichniffes zugäng- 
licher gemadt. ' 

Aus dem Geſagten erhellt num ſchon, daß man dieſe ſammlichen 
Materialien mit Vorſicht und Kritil zu brauchen habe, indem fie uns von 
ven Hänben eines -erflärten Philhellenen dargeboten ſind, dem man nicht 
zumuthen laun⸗ ſeinen Lieblingen iwgend whe zu thun. 
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Wengriechiſche Volkslieder, 
berausgegeben von Kind. 
surma 1877. 
| | 1828. 


Ein Vorwort behanbelt Eigenheiten und. Proſodie des Neugriechiſchen. 
Hierauf werten vierundgmanzig, mehr ober weniger moberne Lieber mit- 
getheilt, denen ſodann Anmertungen und Worterklärungen in alphabetifcher 
Ordnang folgen. 

Ein ſ ehr willkommenes, brauchbares Büchlein, wodurch wir aber⸗ 
mals einen Vorſchritt in ven Keuntniſſen der Verdienſte Neugriechiſcher 
Nationalpvefle thun. Denn freilich werben wir nad und nad immer 
mehr zur fichten haben, was denn eigentlich an biefen Gebichten bas 
Schäßenswerthe ſey. Keine Nation hat noch zu keiner Zeit das Bor- 
recht erhalten, nur gute und grundwätrbige Poefieen hervorzubringen.. Unb 
fo möchte denn auch mancher dieſer Gefänge einen patriotifch hiſtoriſchen 
Werth haben, ohne wegen des poetifchen hervorgezogen zu werben. 

Ih verfuche num, ob mir gelingen möchte, zu ben von mir über 
fegten ‘zwölf Liedern noch mehrere bon gleichem. Werth Binzuzuthun; 
das aber darf ich jett ſchon ausſprechen, daß mir neuerlich Feind vor 
die Seele getreten, das ſich am dichteriſchem Werth dem Charon ver⸗ 
gleichen könnte. 

Schließlich nur noch Eines zu erwähnen, die Einleitungsformel durch 
verkündende ober theilnehmende Vögel wiederholt ſich bis zur Monotonie, 
und zuletzt ohne Wirkung; denn ganz anders iſt es mit jenem Falle, 
beſchaffen, wo der Adler das Haupt eines Klephten davongetragen hat, 
und mit demſelben, ehe er es auffpeift, eine Unterhaltung beginnt. Auch 
baben bie einzelnen’ Gefechte viel zu wenig Unterſcheidendes in ben -Bor- 
fällen, um der Einbilbungetraft‘ wirfliche Geftalten und Thaten vor- 
führen zu Können. 
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Dainos oder Litthauiſche Volkslieder, 
herausgegeben von L. J. Rheſa. 
"Königsberg 185. 
1835. 


Durch diefe Sammlung ift abermals einer meiner Wünfche 'erfällt. 
Schon Gerber liebte die Lettiſchen Vollslieder gar fehr; in mein Meines 
Drama die Fifcherin find einige von feinen Ueberſetzungen gefloffen. 
Außerdem liegt bereits ſeit mehrern Jahren eine ſtarke Sammlung ſolcher 
wohlverdeutſchter Gedichte bei mir, die ich wie ſo manches andere, in 
Hoffnung deſſen, was gegenwärtig geſchieht, im Stillen ruhen ließ. 

In dem gegenwärtigen Band erhalten wir eine Sammlung ven 
Litthauifchen Liedern, begleitet von wenigen Anmerkungen, um Cigenthlim- 
iihleiten, bezeichnende Ausdrücke zu verbentlichen. Im einer angefägten 
Beratung giebt der Sammler wünfchenswerthe Aufſchlüſſe über Inhalt 
und Rhythmus; auch teilt er Notizen über jene Literatur mit, und drückt 
fi im allgemeinen über dieſe Dichtart folgendermmaßen aus: „Die Lit 
thauifshen Volkslieder, Dainos, find größtentheil® erotiſcher Gattung; 
fie Befingen die Empfindungen. der Liebe und ber Freude, ſchildern das 
Gluck des hänslihen Lebens und flellen bie zarten Verhältniſſe zwifchen 
Tamilienglievern und Verwandten auf eine höchft einfache Weife vor 
Angen. In dieſer Hinſicht bildet die ganze Sammlung gleichfam einen 
Cyelus der Liebe von ihrer erfien Beranlaffung, durch die verſchiedenſten 
Abſtufungen, bis zu ihrer Vellendung im ehelichen Lehen. Eine ernfte 
Wehmuth, eine fanfte Melancholie verbreitet Über biefe Lieder einen ſehr 
wohlthätigen Trauerflor. Die Liebe ift hier nicht eine ausſchweifende 
Leidenfchaft, fondern jene ernfte, heilige Empfindung ber Natur, bie ben 
unverdorbenen Menſchen anläßt, dag etwas Höheres und Göttliche in 
biefer wundervollen Seelenneigung liegt.“ 

Die Ueberfegung fo wie die beigefügten Anmerkungen und Betrady 
tungen find ſchätzbar; nur wäre dem Ganzen ein weit größerer Werth 
verliehen, wenn die Lieder nach ihrer inuern Berwandtichaft wären auf« 
geftellt worden, vom Spinnermäpcden und Webermädchen, durch Natür⸗ 
liches und Phantaftifches, bis zu Krieg und Kriegsgeſchrei. Wie fie jet 
unter einander ftehen, zerfireuen fie Gefühl und Einbilvungsfraft, und 


356 


zerſtören zulegt beide, weil Senfationen aller Art fi doch am Ende nad 
einer gewiſſen Einheit zurädjehnen. 

Als merkwurdig würde man fobann gefunden haben, daß ber eigent- 
liche Lebensbeginn, das Verhältniß der Eltern zu den Kindern, hier ganz 
und gar fehle, und faum eine Spur zu entbeden fey, daß man jemals 
darauf ſittlich und dichteriſch aufgemerkt. Die Mäpchen, fogleidh wie fie 
erfcheiuen, wollen heirathen, die Knaben zu Pferde fleigen. 

-.. Da e8 fo viele Rubriken giebt, unter welche man die Gedichte ver- 
tbeilt, fo möchte ich diefe mit ben Namen Zuftandsgedidyte bezeich⸗ 
nen: denn fie drüden die Gefühle in einen gewiflen entfchiebenen Zuſtande 

aus; weder unabhängige Empfindungen noch eine freie Einbildungstraft 
weltet in denſelben; das Gemüth ſchwebt elegiſch über dem beſchränk⸗ 
teſten Raum. . 

Und fo find denn diefe Lieder anufehen als unmittelbar. vom Volke 
ausgegangen, welches der Natur, unb aljo der Poeſie, viel näher ift als 
bie gebildete Welt. 

Die Dichtergabe iſt viel häufiger, als man glaubt; ob aber einer 
wirklich ein Dichter fen, fiehbt man am ficherfien bei Gelegenheits⸗ und 
ſolchen Zuftanpegebichten: das erfte faßt einen vorübergehenden Zeitmoment 
glücklich auf, das andere .beichränkt fih mit zarter Neigung in einen ehgen 
Raum, und fpielt. mit ven Debingungen, innerhalb deren man fi unauf- 
löslich beſchräult ſieht. Weide nehmen ihren Werth von bem prögnanten 
Stoff, ben fie ergreifen, dem fie ſich midmen, und verlangen von ihren 
Fähigfeiten nicht mehr, als fie feiften ‚Können. 

Daß der Herausgeber ſich mit einfichtiger Wahl auf die Hälfte der 
in feinem Beſitz befindlichen Lieber beſchränkt hat, ift fehr zu chen. 
Sollen vie Bollsliever einen integrirenden Theil der Achten Literatur machen, 
jo müffen fie mit Manß und Ziel vorgelegt werben. Iſt die Gelegenheit, 
ift der Zuftand erfchöpft, -fo begnüge man fich in biefem Kreife, wie ber 
Sammler bier fehr löblich gethan It 
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Es kommt mir, bei ftiller Betrachtung, ſehr oft wunberfam vor, 
dag man die Vollslieder fo fehr anflaunt und fie fo hoch erhebt. Es 
giebt nur eine Poeſie, die ächte, wahre; alles andere ift nur Annäherung 
und Schein. Das poetifche Talent ift dem Bauer fo gut gegeben als 


557 


dem Ritter; es kommt nur datauf an, ob jeder jenen Zufland ergreift 
und ihn nach Würden behandelt, und da haben denn die einfachfien Ber- 
haltniſſe die größten Vortheile; daher venn auch die höhern, gebilveten 
Stände meiſtens wieder, in fofern fis fih zur Dichtung wenden, bie 
Natur in ihrer Einfalt auffuchen. 


Spaniſche Nomanzen, 
überſetzt von Beauregard Pandin. 
. 1823. | 


Sie wurden mir zuerft dur des Geſellſchafters Novemberheft 
1822 belannt. Die dort aufgeführten find ſämmtlich humoriſtiſchen In⸗ 
halts, deren wohlgelungene Uebertragung mich um ſo mehr ergetzte, als 
ih unter dem etwas fremdklingenden Namen einen Nachbarsmann voriger 
Zeiten zu entdecken glaubte. Sogleich wurden, ba ich mid, mit ähn- 
lihen Gegenfländen beichäftigte, folgenbe Gedanlen aufgeregt. und nieder⸗ 
gefehrieben. 


Man —* ſo oft den Namen Volkslieder aus, und' weiß nicht 
immer ganz ventlich was man ſich babei venfen ſoll. Gewöhnlich ſtellt 
man -fih vor, es fey ein Gedicht, ans einer, wo nicht rohen, doch unge 
biiveten Maſſe hervorgetreten; denn ta das poetiſche Talent durch bie 
ganze menſchliche Natur durchgeht, fo lann eg fich überall manifeflixen, 
und alfo auch auf der unterften Stufe ver Bilvung. Hiervon ift fo öfters 
gehandelt worden, daß davon meiter zu reden nundthig ſeyn bärfte. 

Nun möchte ich aber durch eine geringe Veränberung. des Ausdruds 
einen bedentenden Unterfhie bezeichnen, inbem ich fage Rieder des 
Bolts, d. h. Lieder bie ein jedes Boll, es fe biefes oder jenes, eigen 
thümlich bezeichnen, und wo nicht den -ganzen Charakter, doch gewiſſe 
Haupt» und Grundzüge .vefielben glücklich darftellen. 

Berziehen ſey es mir, daß ich, nad) beutfcher und nordiſcher Weiſe, 
etwas aushole und mich folgendermaaßen ertläre. 

Die Mee, wenn fie in die Erſcheinung tritt, es ſey, auf welche Art 
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e8 aud) wolle, erregt immer Upprebenfion, eine Art Schen, Berlegen- 
heit, Widerwillen, wogegen ber Menſch ſich anf irgenb eine Weile in 
Bofttur fest. Nun ift aber keine Nation vorzuflihren, welche bie Idee 
unmittelber im allgemeinen und gemeinften Leben zu verkorpern gemeigter 
wäre als die Spanifdhe, bie und über das Geſagte die fchönften Auf 
ſchlüfſe liefert. 

Die Ipee, wie ſie "unmittelber in bie Erſcheinung, in's Leben, in 
die Wirklichkeit eintritt, muß, in fofern fie nicht tragiſch und ernft wirkt, 
nothwendig für Phantafterei gehalten "werben, und dazu, dahin verirrt, 
verliert fie fi) auch, wie fie ihre hohe Reinheit nicht zu erhalten weiß: 
felbft das Gefäß, in welchem fie ſich manifeflirt, geht, eben wenn es 
biefe hohe Reinheit behaupten will, darüber zu Grunde. Hier weifen 
wir hundert Mitielgedanlen ab, und wenben uns wieder zu unſerer 
Rubrik, 

Indem die Nee als phantaftifch erſcheint, hat fie feinen Werth 
mehr; daher denn auch das Phantaftiihe, das an der Wirklichkeit zu 
Grunde geht, fein Mitleiden erregt, fondern lächerlich wird, weil es 
komiſche Verhältniffe veranlagt, die dem heitern Böswilligen gar glücklich 
zufagen. Ich müßte mich befinnen, um irgend etwas zu finden, das uns 
Deutfchen in dieſer Art gelungen wäre; das Miflungene wird ſich jeber 
Einfihtige felbft vorzählen; das Höchſtgelungene dieſer Art ft Don 
Dnirote von Bervantes. Das, was im höhern Sinne daran zu miß⸗ 
billigen feyn möchte, verantworte der Spanier felbfl. 

Aber. eben die uns vorgelegten Romanzen des Spantfchen Bolles, bie 
freilich ſchon ein hohes Dichtertalent voraudfegen, leben und fchweben 
durchaus zwiſchen zwei Elementen, bie fi zu vereinigen tradıten und ſich 
ewig abftoßen, das Exrhabene und das Gemeine, fo daß berjenige, ber 
auch darin weit und wirkt, fi immer gequeticht findet; die Quetſchung 
aber ift bier nie tragiſch, nie töbtlich, fonbern man muß am Ende lächeln, 
und man wänfchte fi nur einen ſolchen Humor, um dergleichen. zu fingen 
ober fingen zu hören. 


- Kurz nachdem biefes niebergefchrieben, erhielt id; mm das Heft ſelbſt, 
in welchen ndh mehr vergleichen, wie ich fie nennen will, eigentlich 
bumoriftifhe Balladen fi finden, fo daß ihrer zufammen etwa 
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neun, von welchen das Obgefagte gelten könnte, fänmtlih als unfhägbar 
in ihrer Art anzuſprechen find. 

Allein die Sammlung beſchränkt fi nicht hierauf; beliebter Kürze 
willen möchten wir fagen: fie umfaßt tragifche, komiſche und mittlere; 
alle zufammen zeugen von. Großheit, von tiefem Ernft und einer hoben 
Anficht des Lebens. Die tragifchen gränzen durchaus an's Graufenhafte, 
fie rühren ohne Sentimentalität, und die komiſchen machen fih Spaß, 
ohne Frechheit, und führen das Lächerliche bis in's Abſurde, ohne deßhalb 
den erhabenen Urſprung zu verleugnen. Hier erſcheint die hohe Lebens⸗ 
anſicht als Ironie; fie bat zugleich etwas Schelmiſches neben dem Großen, 
und das Gemeinfte wirb nicht trivial. Die mittlern find eruft, und be 
wegen fi . in leibenfchaftlichen, gefährlichen Wegionen; aber entweber 
durch irgend eine Vermittlung, und wo das nicht gelingt, durch Reſigna⸗ 
tion, Kofler und Grab werben fie abgefhloffen. Alle zeugen von einer 
Nation, die eine reihe Wirklichkeit und darin ein geiftreiches Leben ib 
und .pefigt. 


Chineſiſches. 
1827. 


Nachſtehende, aus einem chreſtomathiſch⸗ biographiſchen Berke, das 
den. Titel führt: Gedichte hundert fhöner Frauen, ausgezogene 
Notizen und Gedichtchen, geben uns bie Ueberzeugung, daß es fich, trog 
aller Beſchränkungen, in dieſem fonderbar merkwürdigen Reiche noch immer 
leben, lieben und vichten Taffe. 


Sräulein See-Yaou-Bing. 


Sie war fchön, befaß poetifches Talent, man bewunderte fie als bie 
leichtefte Tänzerin. Ein Verehrer drückte fich hierüber poetiſch folgender⸗ 
maaßen aus: 


Du tanzeſt leicht bei Pfirſichflor 

Am luftigen Fruhlingsort: 

Der Wind, ſtellt man den Schirm nicht vor, 
Dläft euch zuſammen fort. 
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Auf Waſſerlilien hüpfteft du 
Wohl hin den bunten Teich 
Dein winziger Fuß, dein zarter Schuh 
- Sind felbft der Lilie gleich. 


Die andern binden Fuß für Fuß, 
Und wenn fie rubig ftehn, 

Gelingt wohl noch ein bolver Gruß, 
Doc können fie nicht gen. - 

Bon ihren Heinen goldbeſchuhten Füßchen ſchreibt ſich's her, daß 
niedliche Füße vor den Dichtern durchaus goldene Lilien genannt werden; 
auch foll diefer ihr Vorzug die Abrigen Frauen des Harems veranlaft 
haben, ihre Füße in enge Bande einzufchließen, um ihr ähnlich, wo nicht 
gleich zu werben. Diejer Gebraud, fagen fie, in nachher auf die ganze 
Nation übergegangen, 


Sräulein Mei- Sr. 


Geliebte des Kaiſers Min, reich an Schonheit und geiſtigen Ver⸗ 
dienſten, und deßhalb von Jugend auf merkwürdig. Nachdem eine neue 
Favoritin fie perbrängt hatte, war ihr ein befondere® Quartier des Harems 
eingeräumt. Als tributäre Fürften dem Kaifer große Gefchente brachten, 
gedachte er an Mei⸗ Fo und ſchickte ihr alles zu. Sie ſendete dem Raifer 
bie Gaben zurüd,' mit folgendem Gebiät: 


Du fendeft Schaͤtze, mich zu ſchmücken! 

Den Spiegel hab' ich längſt nicht angeblidt: 
Seit ich entfernt von deinen Blicken, 

Weiß ich nicht mehr, was ziert und ſchmückt! 


Sräulein Sung-Scean-Sing. 


Den Kaifer auf einen Kriegézug begleitend, warb fie nach deſſen 
Niederlage gefangen und zu den Frauen bes neuen Herrſchers gejellt. 
Man verwahrt ihr Andenken in folgentem Gedicht: 
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Bei gefelligem Abendtoth, 

Das uns Lied und Freude bot, 

Wie betrübte mich Celine! 

Als fie, ſich begleitend, fang, 

Und ihr eine Saite fprang, 

Fuhr fie fort mit edler Miene: 
„Haltet mich nicht froh und frei! 

Ob mein Herz geiprungen ſey — 

Schaut nur auf tie Mandoline!” 


Ane-Yven? 


Eine Dienerin im Palaſte. Als die Kaiſerlichen Truppen im ſtrengen 
Winter an der Gränze ſtanden, um die Rebellen zu bekriegen, ſandte der 
Kaiſer einen großen Transport warmer Monturen dem Heere zu, davon 
ein großer Theil in dem Harem ſelbſt gemacht war. Ein Soldat fand 
in ſeiner Rocktaſche folgendes Gedicht: 


Aufruhr an der Gränze zu beſtrafen, 

Fechteſt wacker, aber Nachts zu fchlafen 

Hindert dich Die ftrenge Kälte beifig. 

Diefes Kriegerkleid ich näht’ es fleifig, 

Wenn ich ſchon nicht weiß, wer's tragen follte; 

Doppelt hab’ ich es wattirt, und forgfid wollte 
. Meine Nadel auch die Stiche mehren, 

Zur Erhaltung eines Manns ver Ehren. 

Werden bier und nicht zufammenfinden ; 

Mög’ ein Zuſtand droben uns verbinven! 


Der Solvat hielt für Schulpigfeit, das Blatt feinem Officier vor- 
zuzeigen; e8 machte großes Auffehen, und gelangte vor ven Kaifer. Diefer 
verfügte fogleid eine ftrenge Unterfuhung in dem Harem: wer es auch 
gefchrieben. habe, folle e8 nicht verleugnen. Da trat denn eine hervor, 
und fagte: Ich bin's, und babe zehntaufend Tode verbient. Der Kaifer 
Yuen-tfung erbarmte fich ihrer und verbeirathete fie mit dem Solbaten, 
der das Gebicht gefunden hatte; wobei Seine Dal humoriſtiſch 

Goethe, ſammtl. Werke XXVI. 
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bemerkte: „Haben uns denn doch hier zufammengefunden!“ Worauf fie 
verſetzte: 


Der Kaiſer ſchafft, bei ihm iſt alles fertig, 
Zum Wohl der Seinen, Künftiges gegenwärtig. 


Hierdurch nun iſt der Name Kae Pen ‘unter ben Ehinefifchen Dich⸗ 
terinnen aufbewahrt worden. 


Judividualpoeſie. 


Ganz nahe an das, was wir Vollspoeſie nennen, ſchließt ſich die 
Individualpoeſie unmittelbar an. Wenn die einzelnen werthen Perſonen, 
denen eine ſolche Gabe verliehen iſt, ſich ſelbſt und ihre Stellung recht 
kennen lernen, ſo werden ſie ſich ihres Platzes im Reiche der Dichtkunſt 
erfreuen; anſtatt daß ſie jetzt meiſt nicht wiſſen, woran ſie ſind, indem 
ſie ſich in der Maſſe der vielen Dichter verlieren und, indem ſie Anſpruch 
machen, Poeten zu ſeyn, niemals zu einer allgemeinen Anerkennung ge⸗ 
langen innen, wie fie ſolche wünſchen. Um mid hierüber deutlich zu 
machen, will ich mich an Beifpiele halten. _ 

Ein Geiftliher, auf einer nördlichen Landzunge ‚ter Infel Uſedom, 
auf einer Düne geboren, dieſe Düne mit ihrem geringen vegetabilifchen 
Behagen und fonftigen Zuſtänden liebend, fein geiftliches Amt auch mit 
Wohlwollen verübend, bat eine gar liebenswürbige Art, feine Suftäube 
poetifch barzuftellen. 

Voß bat in feiner Luiſe diefen häuslichen Ton angegeben; in Her 
mann und Dorothea habe ich ihn aufgenommen, und er hat fi in 
Deutſchland weit verbreitet. Und es ift wohl keine Frage, daß dieſe dem 
Sinne des Volls ſich nähernde Dichtart den inbivibuellen Zuſtänden am 
beften zufagt. 

Ein folder Mann muß ſich anfehen wie ein Mufllfreumd, ver, bei 
angeborenen Talenten und Neigungen, den Beruf gerade nicht findet, Ca⸗ 
pellmeifter zu werben, aber für ſich und feine Hauscapelle genugjames 
Geſchick Hat, um eine ſolche wünfchenswertbe Cultur in feinem Kreife zu 
verbreiten. 

Da man nicht aufhören kann, Chreſtomathien drucken zu laſſen und 
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tas Belannte wieder befannt zu machen, wogegen body auch nichts zu 
fagen ift, weil man das Belannte weiter befannt madt ober in der 
Erinnerung der Menſchen auffrifht, fo wäre e8, aber freili für einen 
Dann von höherm Sinn und Gefhmad, eine ſchöne Aufgabe, wenn er 
gerabe von folhen individuellen Gedichten, welche gar nicht in ben Kreis 
des größern Publicums gelangen oder vom Tage verfchlungen werben, 
eine Sammlung veranftaltete, und fo das Befte, was aus dem individuel⸗ 
len Zuftande, aus einem eigens beftimmten und geftimmten Geifte her⸗ 
vorgegangen, billigerweife aufbewahrte; wobei denn zum Beifpiel eben 
dieſer Geiftlihe, fo wie mandyer andere, zu verbienten Ehren gelangen 
und mit dem alles verzehrenden Weltlauf einen mäßigen Kampf beginnen 
könnte. 

Die Bemerkung muß ich hinzufügen, daß ſolche Individualitäten, 
denen man ein dichteriſches Talent nicht abſprechen kann, ſich gewöhnlich 
in's Weitläufige verlieren. Das wird aber einem jeden Talent begegnen, 
das ſich nicht durch entwickelten Geſchmack, enweder durch ſich ſelbſt oder 
durch Anleitung, nach und nach zu der Höhe erhebt, um zu dem äſthe⸗ 
tiſchen Lakonismus zu gelangen, wo nur das Nothwendigſte, aber auch 
das Unerläßliche gehörig faßlich dargebracht wird. Ein jeder Tann aus 
feiner Jugend vergleichen Beifpiele vorführen, wo er nicht fertig werben 
fonnte, und die deutſche Nation bat ſchöne Talente anfzumweifen, welche, 
ſelbſt ausgebildet, dieſen Vorwurf nicht ablehnen können. 
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